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Vorrede. 


Die Mittheilungen, welche ich in dieſem letzten Theile aus 
dem Leben meined Vaters von dem Jahre 1822 an bis zu deſſen 
1843 erfolgtem Tode made, find aus den Briefen an ihn, mehr 
ald zwanzigtaufend an der Zahl, und aus den Briefen von ihm 
gefhöpft. Viele ber lekteren wurden mir von den Gmpfängern 
freundlich zurüdgegeben, viele andere aber wurden mir nur aus 
der kurzen Angabe des Inhalted bekannt, die Perthes fich bei der 
Abfendung oftmals aufgezeichnet Hatte. Die empfangenen und 
die abgefendeten Briefe enthalten über Pirchliche und politifche Er⸗ 
eigniffe mande für die Zeit, in welcher fie gefchrieben wurden, 
neue und intereffante thatfäcdhliche Nachrichten, welche aber zum 
größten Theil jetzt ihre Intereffe verloren haben, weil dad damald 
Unbefannte fpäter allgemein befannt geworden if. Nur aus⸗ 
nahmsweiſe find daher ſolche thatfächlihe Nachrichten mitgetheilt. 
Anſichten, Urtheile, Richtungen dagegen behalten ſelbſt, wenn ſie 
nur den Eindrücken eines beſtimmten Jahres ihren Urſprung ver⸗ 
danken, immer eine biographiſche und oft auch eine hiftorifche. Be: 
deutung und find deshalb auaführlicher aufgenommen, obſchon ich 
auch in dieſem Theile es als meine Aufgabe feftgehalten habe, nicht 
die Zeit, fondern dad Leben eines einzelnen Mannes in feiner 
Zeit darzuftellen. 85N 


IV 


| Eine große Zahl von Beziehungen und Verhältniſſen, in 
welchen Perthed ftand, find ganz unberührt geblieben, theild um 
dad Werk nicht zu umfangreich werden zu laffen, theild weil bie 
Rückficht auf noch lebende oder vor kurzem verftorbene Perfonen 
bie Mittheilung verbot. Das Vertrauen und die Offenheit, mit 
welcher ſich fo viele Männer aller Art an meinen Vater wende: 
ten, durfte nicht die Veranlaffung werden, fie ſchmerzlich oder 
auch nur unangenehm zu berühren, 

Frauen und manchen anderen, welche fich in den beiden er- 
fien Theilen vorzugsweiſe dur dad Sein und Wirken des Men⸗ 
fhen angezogen fühlten, möchte idy rathen, in diefem Theile zu- 
nächſt das fechfte und neunte Buch zu lefen, und aus dem fieben- 
ten umd achten, die den Briefwechſel über literariſche, politifche 
und kirchliche Verhältniffe enthalten, nur gelegentlich) das eine 
oder das andere ſich heraus zu fuchen. 

Auch diefen lebten Theil laſſe ich mit lebendigem Danke da» 
für druden, daß Gott mir vergönnte ihn auszuarbeiten. Rod) 
über das Grab hinaus hat Friedrich Perthed feinen Kindern und 
Enteln den Weg zu dem Herzen vieler lieben und guten Men- 
ſchen gebahnt. 


Bonn im Juni 1855. 


Clemens Theodor Perthes. 
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Suftänbe und Verhältniffe in Gotha und Perthes' erſte 
Einrihtung in denſelben. 
1822. 





Grade ein halbes Jahrhundert hatte Perthes durchlebt, ale 
er in neuen Berbältniffen gleihfam von neuem zu leben anfan- 
gen follte. Statt ded Gewühles der großen Seeftabt hatte nun 
ein jtillee Binnenort von etiwa 42,000 Einwohnern, ftatt der ſich 
felbft regierenden Handelsrepublik eine Beine deutſche Refidenz 
ihn aufgenommen. inen freundliden Eindru wird Gotha auf 
Jeden machen, der fi ihm naht. In einem Halbkreife lehnt es 
fi) an den Schloßberg, von deffen Höhe die weitläufigen Raͤume 
des Friedensſteines ringsum in die grüne, fruchtbare Ebene hin⸗ 
abfehauen, füdlih den herrlichen Blick auf den Ianghingeftredi« 
ten Zug des einige Stunden entfernten Thüringerwaldes gewäß« 
rend. Anmuthige, an alten Bäumen, frifchen Wiefen und blü— 
bendem Strauchwerk reihe Parkanlagen dehnen fidy auf ber der 
Stadt entgegengefehten Seite des Schloßberges in bedeutendem 
Umfange aud, bergen freundliche Lufkfchlöffer und Sie feltem ſchöne 
Drangerie des Herzogshauſes in ihrer Mitte und laffen, indem 
fie in Gärten und Spayiergängen ſich fortfeben, die gunze Stadt 
wie bineingebaut in einen großen Park erfcheinen. Der female 
mit großer Kunſt vom Gebirge her gefeitete Leinebach kann frei» 
ih die Waſſerarmuth der Gegend nicht befeitigen, fondern nur 
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erkennbar machen, und die baumloſe, damals von keinen feſten 
Straßen durchſchnittene Flaͤche, welche zwiſchen der Stadt und 
dem Thüringerwald ſich in einer Breite von mehreren Stunden 
ausdehnt, rückt das Gebirge in ziemlich weite Ferne. 

Das Land iſt freilich zu Mein, um eine felbitändige poli⸗ 
tifhe Bedeutung zu haben, aber in verſchiedenen Zeitabfchnitten 
bat ed dem geiftigen Leben, welches die Nation bewegte, auch in 
feinem Innern einen beftimmten und eigenthümlihen Ausdruck 
gegeben. Zur Zeit des dreißigjährigen Krieges prägte Herzog Ernſt 
der Fromme das Glaubensleben der Reformation für feine Länder 
in fo gefunden und Praftvollen Kormen der Kirche und der Schule, 
des Unterrichtd und ber Zucht aus, daß fie auch dann fich feft er- 
hielten, ald der Geift, welcher fie bervorgetrieben hatte, erlos 
fhen war, Beit Ludwig von Sedendorf und Auguſt Herrmann 
Stande find von dem Gymnafium Herzogs Ernit ded Frommen 
andgegangen. Das auf den breißigiährigen Krieg folgende Jahr: 
hundert ließ die fehöpferifchen Kräfte in ber deutfchen Nation er⸗ 
fierben; den Beften der Zeit blieb nichts übrig, als das in beſſe⸗ 
ven Tagen Gefchaffene zu erhalten und zu fammeln, Auch bie 
forsmelnde Richtung der Nation erhielt in Gotha einen bedeuten- 
den Ausdrud, indem Bibliothek und Münzcabinet auf eine folche 
Stufe gebracht wurden, daß fie noch jeßt unter den erſten 
Deutfchlande zählen. Mit der zweiten Hälfte des vorigen Jahr: 
hunderts regte fich durch Erneuerung der Literatur ein frifcheres 
Beben in Dentfchland. Wenige Jahre, nachdem Leſſing 1768 
feine Dramaturgie begonnen hatte, war ed dad Hoftheater in 
Gotha, welches zuerit unter allen deutfchen Bühnen der neuen 
Nichtung Zugang verſtattete. Eckhof fand bier eine Zuflucht, 
Herzog Ernſt II. wendete fein Auge der neuen Erfcheinung zu, 
Fr. With. Gotter dichtete, Iffland und Ve fpielten, Reichard 
gab feit 1775 feinen Theatercalender heraus. Die erfte Stelle 
nahm die Gothaer Hofbühne ein, bid fpäter die Mannheimer un⸗ 
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ter Zffland, die Hamburger unter Schröder und die Weimariſche 
unter Goethe's Obhut hervortraten, 

Während diefer Bewegungen auf dem Theater, hatte im 
Leben die unter dem Namen Aufflärung befannte Geiftedrihtung 
die Maffe aller Gebilveten in Deutichland ergriffen; der mehr 
oder weniger geübte Menfchenverftand ſprach, indem er ind All 
gemeine ging, nad Goethe’d Ausdruck, über innere und äußere 
Erfahrungen ab; nur mad jedem Menfchenverftande begreiflich 
fhien, follte in Religion und Kunft, nur was jedem Menfchenver- 
ftande nützlich fehlen, in Erziehung und Politik Geltung haben. 
In der Verwirklichung auch diefer Richtung trat dad Herzogthum 
Sotha bemerkbar hervor. Salzmann gründete 1784 Schnepfen- 
thal und fchrieb feinen Karl von Karlöberg, Rudolph Zacharias 
Beder gab feit 1784 den überall gelefenen Reichsanzeiger und 
41785 das Noth- und Hülfsbüchlein heraus, welches nach einem 
mäßigen Anſchlage in einer Million Eremplare verbreitet warb; 
Morik Auguft von Thümmel fehrieb von Gotha aus, und Weis⸗ 
haupt, al8 Slluminatenoberer 1785 and Baiern vertrieben, Fonnte 
nnangetaftet in Gotha fein Leben ſchließen. So ftark hatte die 
neue Richtung der Nation fih in dem Ländchen audgeprägt, daß 
fie hier auch dann herefchend blieb, als fie in den meilten anderen 
Kreifen zunächft freilich nur in Kunft und Ppilofophie den Schläs 
gen der Heroen unferer Literatur zu erliegen begann, Gotha 
fehien vorläufig fein Geiſtesleben abgefchloffen zu haben, es blieb 
anf der Entwidelungeftufe ftehen, welche es in den letzten Jahr» 
zehenden ded vorigen Iahrhundertd eingenommen hatte. 

Mit den übrigen deutfchen Ländern warb dann auch Gotha 
in den Strudel, welcher auf die erfte franzoͤſiſche Revolution folgte, 
hineingeriffen, uber fo gemwaltfam die Jahre vom Lüneviller bid 
zum zweiten Parifer Brieden auch ganz Deutfchland zufammen- 
fhüttelten, waren fie doch nicht flark genug geweſen, um bie 
feſthaltende Zähigkeit, welche den deutfchen Verhaͤltniſſen und 
Perſonen innewohnt, überall zu befiegen. In manchem kleinen 
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Bande hatte fi vielmehr die gute alte Zeit ziemlich ungeändert 
in die neue Welt hinübergerettet und namentlich im Herzogthume 
Gotha bet Stadt und Land noch, als Perthed 1822 fich dort hei⸗ 
mifch machte, ein Bild in Sitten, Gewohnheiten und Einrichtun- 
gen dar, welches recht wohl in die Jahrzehende vor Ausbruch ber 
NRevolution zurückverſetzen konnte, Allabendlic nahmen die freund- 
lichen, faft nur mit einſtockigen Häufern beſetzten Straßen die 
von der ftädtifchen Trift heimkehrenden Kuhheerden auf und Nachts 
ertänte in ihnen Stunde für Stunde das mädtige Horn dee Wäch⸗ 
terd und fein ermahnended Wort: Gebet Acht auf Feuer und 
Licht, damit Fein Schaden geſchicht und Iobet Gott den Herrn. 
Belebt waren die Straßen nur an ben wöchentlichen Markttagen, 
wenn die ktaftvollen Seftalten der Thüringer Bauern und ihrer 
reichbebänderten Weiber und Mädchen von. hohem Wuchſe und 
friſchem, fröhlichen Ausdrucke Korn und Holz, Butter, Flachs, 
Obſt und fonflige Erzeugniſſe des Landes und bed Waldes feil 
hielten und den Platz vor dem alten Rathhaufe füllten, von deffen 
@iebel herab ein frabenhafter hölzerner Kopf mit jedem Gloden- 
ſchlage Fünftlih den Mund weit auffperrte, ungewiß laflend ob er 
reden oder beißen wollte. Kine Menge wunderlicher Reſte ver- 
gangener Zeiten begegnete dem Fremden auf jedem Schritt und 
Tritt, obſchon Einheimiſche die altgewohnte Erſcheinung kaum be- 
merften. Tag für Tag wand fi in blauem, mit glänzenden 
Kuöpfen beſetzten Rode ein Feiner Mann auf noch kleinerem 
Pferde, deſſen Zaumwerk mit Mufcheln reich verziert war, durch 
das Gewirre haushoher Frachtwagen hindurch, weiche auf ber 
Fahrt von Frankfurt nach Leipzig in Gotha über Nacht zu bleiben 
pflegten. Es war der Weimariſche Geleitöreiter, der Schreden 
der Fuhrleute, welcher die Sünder unter ihnen auffuchte, die dad 
Geleite nicht bezahlt hatten, eine Abgabe einft für die Begleitung 
durch geharnifchte Neiter zum Schuße gegen räuberifche Überfälle 
ritterliher und nichtritterlicher Wegelagerer erhoben; längfi war 
freifih das Geleite außer Brauch gefommen, aber bad Geleits⸗ 
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geld ward mit eben fo unerbittlicher Strenge erhoben, wie dad 
ftädtifche Pflaftergeld auch von den Magen, die nicht durch fonbern 
um bie Stadt ihren Weg nahmen. Nicht minder merfwürbig 
wie dieſer kleine blaue Manu waren für die ganze Sugend die 
baumlangen Geflalten der Garbereiter, in ihren weiten weißen 
bis auf die Ferſen reihenden Mänteln, ein großes Schlachtfchiwert 
an der Seite, mächtige Reiterſtiefel und klirrende Sporen an den 
Füßen, aber ohne Pferd; es waren friedfertige, freundliche und 
gefällige Leute; Schreiner, Schloffer, Zimmerleute, bie in ber 
Megel ihrem Gewerbe nachgehend einigemal im Monate gegen 
einen mäßigen Tagelohn ald Krieger auftraten. Für bie ganze 
Schaar waren nur 6— 8 Uniformen vorhanden, die von einem 
Leibe auf deu anderen wanberten, fo daß die Ablöfung weſentlich 
in einem Umkleiden beftand. Wer um die Mittagöftunde bie 
Stadt betrat, war gewiß einem älteren Schüler zu begegnen, 
welcher gefolgt von 10 — 12 Fleineren Knaben in athbemjofer Eile 
dir Gaflen einen Choral fingend durchlief, um dafür aus biefem 
und jenem Kaufe eiuen Pfennig zu erhalten. Mittwochd und 
Sonnabend? fanden die Chorfchüler ded Gymnafiums mit ſchwar⸗ 
zem Mantel und dreieckigem Hute im Halbfreife vor den Häufern 
wohlhabender Bürger und gewannen fi) durch ihren feiten vier⸗ 
fimmigen Geſang den Unterhalt während ber Schulzeit. 

Sehr einfacher Urt war das Familieuleben und der gefellige 
Berkehr; die Männer kamen Abends in den nad. Beruf und 
Stand abgegrenzten gefchlofienen Geſellſchaften mit der augen 
Pfeife. bei.einem Glaſe Bier zufammen und die Frauen and) ber 
gebildeten Familien pflegten fi an den Winternachmittagen mit 
dem Spinnrade zu beſuchen. Das Theater befand fih in ber 
großen Stube einer Mühle, wo alle Stände ohne Unterſchied ge⸗ 
gen ein Kopfſtück, d. h. einen Zwanziger, Eintrittögeld auf Baͤu⸗ 
ten fipend wandernde Truppen beſchauten; Aufwand in Speife 
und Tranf ward nur bei außerorbeutlichen Gelegenheiten gemacht; 
bie Ziunmer waren, ba in den letzten Jahrzehenden bad Bedürfniß 


su Neubauten gefehlt Hatte, in alter Weiſe niedrig und klein; das 
Hausgeruͤthe, oft von biendend weißen Tannenholz, war höch⸗ 
ſtens dem einheimifchen Kirfhbaum entnommen; prunkloſe Wohl⸗ 
babenheit und eine faft eigenfinnige Reinlichleit fand fich überall. 
Auch im Handel und Wandel hatte die alte Zeit ihre Formen 
und Einrichtungen feftgehalten. Die Zünfte wachten eiferfüctig, 
daß Feine Arbeit eined Zunftlofen unter die Lente kam, der Satt⸗ 
ler keinen Koffer, der Schloſſer Beine Schmiebearbeit machte, 
and die Schneider fiellten ficher ein Bönhafenjagen an, fo oft bie 
Nähterinmen den ihnen gezogenen Arbeitskreis überfchritten; die 
Brangerechtigkeit war an beftimmte Häufer gebunden, deren Ei⸗ 
genthbümer der Reihe nach den einzigen Trunk dünne und fauer 
auf den Zifch der Bürger lieferten. Der Verkehr mit den kleine⸗ 
sen Orten auf dem ganzen Gebirge bi in das Vogtland und in 
das Frankiſche hinein ward duch eine Fußbotenpoſt vermittelt, 
die fih in Privatbänden befand und einen ununterbrochenen klei⸗ 
nen Krieg mit dem Fürſtlich Thurn- und Tarie’fchen Lehnspoſtamte 
führte. Der Thüringerwald ward nur von der über Tambach 
und Schmalkalden führenden Straße durchſchnitten; den großen 
Gotha berührenden Handelsweg von Frankfurt nach Leipzig ber 
lebte zwar zu allen Jahres» und Tageszeiten zahllofed Frachtfuhr⸗ 
werk, aber eine Eilpoft ging noch nicht, und als im September 
1825 ber erſte fortan zweimal wöchentlich fahrende Eilwagen in 
Gotha eintraf, Hatte ſich die. halbe Stadt verfammelt, um bad 
Wunderwerk zu fehen und Monate lang ward von ber Energie 
bed Geueralpoſtmeiſters Nagler gefprochen, der das fcheinbar Un⸗ 
mögliche doch möglich gemacht. Nach andern Seiten hin war, ſo⸗ 
bald es gesegnet hatte, das Fahren in dem ſchweren Voden nicht 
zu wagen: Gefchäfts- und Vergnägungsreifen verfhob man bis 
es trodner geworden war, Gegen Norden ſah fi überdied der 
Verkehr bis auf wenige Stunden durch die Preußiſche Zollgrenze 
beſchraͤnkt, welche von Langenfalze aus bi zum Senningäleber 
Loch vorgefchoben war, weit und breit bekannt, weil dort bei naſ⸗ 
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fem Better die Wagen unmittelbar vor dem Zollhaufe entweder 
umzuwerfen oder ſtecken zu bleiben pflegten. 

Auch den politiſchen Zuſtänden und Formen hätte Niemand 
anmerken konnen, daß dad Herzogthum Jahre hindurch zum Rhein⸗ 
bund und Herzog Auguſt zu den begeifterten Anhängern Napo» 
leon's gehört hatte. Römiſches und Canoniſches Recht, Sachſen⸗ 
fpiegel und deutfche Reichsgeſetze, Kurſächſiſche Eonftitutionen und 
Erneftinifche Landesordnung, Ortsſtatute und landeöberrliche Pas 
tente, bildeten wie vor Alters das Recht des Landes, welches 
Niemand kennen tonnte und Jeder kennen mußte, um fich vor 
Schaden zu bewahren. Die höheren Ämter waren faft ausfchtieß- 
lich mit dem zahlreichen Adel des Fleinen Landes beſetzt. Ohne 
Armee, in der er fich vor dem Verkommen hätte ſchützen können, 
ohne Staat, in deffen Gefchichte er verflochten gewefen wäre, uud 
ohne bedeutenden Grundbefig, durch welchen er auf fich ſelbſt ge⸗ 
ruht hätte, nahm er Feine politifehe, fondern nur eine Faftenartig 
abgefchloffene foriale Stellung ein, theild weil er fie felbft erſtrebte, 
mebr aber noch weil der Richtadel fie ihm bereitwillig entgegen 
trug. Dad Regierungdcollegium war zugleich Obergeriht und 
höchſte Verwaltungsbehörde; weil es bei Entfcheidung von Rechts⸗ 
fleeitigleiten jede Einmiſchung ded Herzogd und des Minifterd zu⸗ 
rückweiſen mußte, ließ es fi auch in Verwaltungsſachen nicht 
leicht von oben Ber hineinteden, fondern fland faft unabhängig 
da und verfuhe in. behaglicher thatlofer Willkür. Der feit 1804 
regierende Herzog Auguft Emil hatte zur Napoleonifhen Zeit 
manches Elend von feinem Lande abgewendet, war aber: fpäter 
fast nur durch feine baroden Liebhabereien, durd feine feltfamen 
Einfälle und phantaftifchen Verkehrtheiten bekannt und die Mi⸗ 
nifter, unter denen Herr von Lindenau fich befand, haben damals 
auf die innere Berwältung ſchwerlich einen erheblichen Einfluß 
geübt. Solchen Verhältniſſen entfprachen volllommen die Stände 
von Grafen, Ritterfehaft und. Stäpten, welche ſelbſt im Jahr 
1809 mitten in der Rheinbumdzeit verfammelt worden waren, 
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Die Srafencurie alerbingd beftaud nur aus einer Perfon, dem Ver⸗ 
treter nämlich der Fürften von Hohenlohe ald Herren der obern und 
untern Graffchaft Gleichen; auch in der Stäbtecurie rathſchlagten 
und flimmten nur zwei Perfonen, der Bürgermeilter der Stadt Go⸗ 
tha und der Bürgermeifter der Stadt Waltershauſen; um fo zahl⸗ 
reicher war dagegen bie Curie ber Ritter, indem fie Die Befiger nicht 
nur don Rittergütern, fondern auch von Lehnſtücken aller Art in 
fi ſchloß. Im vorigen Jahrhundert erfihienen einmal neben deu 
Hopfgarten und Wibleben, den Grieöheim und Seebach, den Utte⸗ 
sodt und Gräfendorf, zwei und zwanzig Herren von Wangenheim 
anf dein fanbfländifehen Convente. Da die Grafenaurie, falls nicht 
das Intereffe der Graffchaft Gleichen ind Spiel Fam, mit den Rit- 
tern zu ftimmen pflegte, fo befanden fich die beiden Bürgermeifter 
ſtets in der Minderheit und die Nechte und Pripilegien der Landſchaft 
waren in Wahrheit Rechte und Privilegien der Ritter. Eine über: 
große Macht erhielten fie indeffen dadurch nicht; denn obſchon lan⸗ 
desordnungsmaßig der Kandfchaft unterthäniger Beirat eingefordert 
werben follte, meun Reidhd- und andere Sachen fürfielen, welche 
unferer „treuen Landfchaft Wohlfahrt und Interefie fonderbar mit 
betreffen,’ fo hatte doch die Regierung fich die Auslegung diefer 
Worte vorbehalten ; fie berief den Landtag oder berief ihn nicht, wie 
fie grade wollte, ohne durch ſolche Willkür irgend einen Anſtoß im 
Lande zu geben. Dagegen ließ aber auch Herzog Auguſt ſich gefallen, 
daß, als er einft, um eine Reiſe zu maden, 20,000 Thlr. forderte, 
die Landſchaft ihm antwortete: mehr ald 5000 Thlr. könne nicht 
gegeben werden, damit werde feine Durchlaucht wohl ausreichen. 
Über alle diefe Dinge waren die Zeiten der franzöfifchen 
Gewaltherrſchaft faſt ſpurlos dahin gegangen und in ben naͤchſten 
Jahren nach Vereinigung Gotha’d mit Koburg hat die Perfünlich- 
keit ded Herzogs Ernft eine weit größere Umwandlung herbeige⸗ 
führt, ald franzöfifche Revolution, Mheinbund und Freiheitskriege 
ed vermocht hatten. Über Drud aber und ungeredhte Behandlung 
hatte auch in jener heute fchon alten Zeit nicht leicht Jemand zu 
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Hagen und Geber konnte trotz Karlshader Schläffe und Wiener 
Schlußacte über Perfonen und Berhältniffe ded Landes in Tadel 
und guten Rathſchlägen ſich mit behaglichfier Breite ergehen. 
Obſchon die Formen der politifchen, kirchlichen und forialen 
Zuftände Gotha's vergangenen Zeiten angehörten, war dennoch 
zwar nitht in ihnen, aber neben ihren ein. fo vielfach belebtes und 
erregted Leben herporgetreten, wie es nicht leicht in Städten glei- 
der Größe fih findet, Dad Gymnafium zählte Männer wie 
Döring und Schulze, Ulert und Kries, Roſt und Wüſtemann 
unter feinen Lehrern; die Bibliothek hatte Friedrich Jacobs, bie 
Sternwarte v. Lindenan und Ense für Gotha gewonnen; Bret- 
fehneider war Generalfuperintendent; die Naturwiſſenſchaften wur⸗ 
- den in mehr wie gewöhnlicher Weiſe durch v. Hoff und v. Schlot⸗ 
heim vertreten; Stieler hatte bereits feine geographifchen Arbeiten 
begonnen; Andreas Romberg bid 1818 die herzogliche Capelle 
geleitet, Alle diefe Männer flanden unter einander in der freund- 
lichften Verbindung und in ihren regelmäßig wiederfehrenden Zu⸗ 
fanmenfünften war jeber gerne geſehen, der mwiffenfchaftliche Nei⸗ 
gungen irgend einer Art befaß. Kaufleute und Handwerker wa⸗ 
ren thätig und ftrebfam; aus eigenem Antrieb und aus eigenen 
Mitteln hatten fie für ihre Bedürfniſſe tüchtige Schulen geichaffen, 
und mancherlei fördernde Anftalten ‚gegründet; die Humanitätsbe⸗ 
firebungen des vorigen Jahrhunderts fehten fi) in forgender Thä⸗ 
tigkeit für Arme und Berfommene fort; mit Liebe und Aufopfe⸗ 
rang wurden Freifihulen and Armenweſen gepflegt und Vereine 
für Waiſen und Gefangene erhalten. Auch hinaus über bie eigenen 
Grenzen ward bad Leben der Stadt durch eine Reihe bedeutender 
Anſtalten geleitet. Die feit 1821 beſtehende Feuerverficherungs- 
bank und die Norbereitungen zu der 1829 erfolgten Gründung 
ber Lebensverſicherungsbank, die Arbeiten für dad allgemein ver 
breitete genealogifehe Taſchenbuch, fo wie die großartigen geogra⸗ 
phiſchen Unternehmungen von Juſtus Perthes riefen gefchäftliche 
Berbindungen nah allen Seiten hervor; geiftige Berührungen 
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mannigfachfier Art wurden durch die vielen in Gotha geborenen 
öder gebildeten und dann an deutſche Univerfitäten berufenen Män- 
ner erzeugt, und bie Eltern und Führer der zahlreichen ans allen 
Gegenden Deutichlandd wie aus Dänemarf, Polen und Rußland 
dad Gymnaſium befuchenden Schüler brachten auch ferne liegende 
Intereffen in den Gefichtöfreis der Stabt. 

Zu diefem gefunden und frifhen Leben ftand die Werworren- 
heit und Abgeftorbenheit der politifhen und religiöfen Richtungen 
in einem feltfamen Gegenfahe. Hier wie im übrigen Deutfchland 
waren die aus dem vorigen Jahrhundert überlieferten Glaubens⸗ 
artitel des politifchen Rationaliömud zu einem bunten Gemenge 
mit den nationalen Beftrebungen, aber auch mit ben phantaftifchen 
Zuthaten verbunden, weiche im Gefolge der Freiheitöfriege, ber 
Burfchenfchaft und der Turnerei überall bervorgetreten und den 
Sothanern durch Jena mit Ofen, Fried und Luden, wie durch Eiſe⸗ 
nach mit feinem Wartburgsfeſte vor die Augen gebracht worden 
waren. Das refigiöfe Leben bed Herzogtums war dagegen ben 
Bewegungen völlig fremd geblieben, welche im. übrigen Deutſch⸗ 
land feit den Freiheitäfriegen mehr und mehr hervorgetreten wa⸗ 
ven. Unangetaftet zwar hatten fich die großartigen Kircheneinrich⸗ 
tungen Herzog Ernſt des Srommen in gefeßlicher Kraft erhalten, 
aber fie waren zu einer todten Börmlichkeit geworben, von wel⸗ 
her dad Leben ſich lodgefagt hatte; der Rationalismus herrfchte 
unbedingt und ausfchließlich im ganzen Herzogthume auf dem Lande 
wie in der Stadt; in den Gemeinden galt er als einziged ben 
Menfchen nicht erniedrigendes Chriſtenthum, von den Kanzeln 
ward er verkündet und Bretfchneider, einer feiner bedeutenditen 
gelehrten Vertreter, ftand feit 1816 ald Generalfuperintendent an 
der Spite ded gefammten Kirchenweſens. So wenig wurde der 
reformatorifche, fo wenig der chriſtliche Gehalt der Iutherifchen 
Bekenntnißſchriften und Erneftinifchen Kircheneinrichtungen, welche 
bie gefeßlihe Grundlage der Landeskirche bildeten, verflanden 
oder auch nur. gefannt, daß, wer diefelben außgefprochen und ſich 
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lebendig angeeignet hätte, als ſchwachſinnig verladht, ober hatte er. 
Seit, als Phantaſt angeflaunt, oder hatte er Muth und Kraft, 
als ein gefährlicher Menſch, als Pietift und heimliher Katholik 
gefürchtet und gemieden worden wäre. 

Ein echtes Stück Deutſchland bot ſich in Perthes’ neuer Hei- 
math dem Befchauer dar. Todtes und Lebendiged, Krankes und 
Sefunded, Verſtand und Unverftand, Altes und Neues lag bunt 
durch einander, nicht mehr vielleicht wie in andern Gegenden aber 
anders und doch auch wunderlicher gemifcht. Es galt auch in die⸗ 
fen Zufländen fich zurecht zu finden und den Halt im eigenen In⸗ 
nern nicht zu verlieren. 

Das Scheiden von Hamburg hatte Perthes tief ergriffen und 
die Erinnerung an die fchweren Stunden der letztverlebten Monate 
begleitete ihn in die neue Heimath hinüber. Es ift, fchrieb er 
dem Grafen Adam Moltke, ein fehwered Sahr, das Hinter mir 
liegt. In arger Roth war meine Kindheit dahin gegangen, bin 
und ber war ich ald Jüngling geworfen, bie mir ald Erſatz für 
alles, was ich entbehrt, Wandsbeck zur Heimath ward; mit Caro» 
line ſank fie mir ind Grab; die allmähliche Auflöfung meines an 
Gegenſtänden lieber Erinnerung immer leerer werdenden Hauſes, 
die legten Blide in die nun öden Räume, melche achtzehn Jahre 
hindurch das innigite Verhältniß bargen, fehnitten mir in Marf 
und Bein, Wir müffen Ungeheuered vor Gott verfehuldet haben, 
font könnte, wenn in die Zinfterniß, in ber wir wandeln, ein Licht 
in Liebe fommt, der Tod ed nicht dabin nehmen dürfen. Nie bat _ 
meine Natur ed audgehalten einen großen tiefen Schmerz nur 
leidvend zu burchleben, auch diefed Mal machten allein die Arbei- 
ten und die Anftrengungen, welche nothwenbig waren, um als ge- 
wiffenhafter Mann von Haus und Handlung und flädtifchem Ge⸗ 
meinmefen zu ſcheiden, mir es möglich, das Zerreißen fo vieler Fä⸗ 
den zu ertragen, an bie mein innerſtes Leben fich gebunden fühlte, 
Unfere Reife war glücklich und um einen freundlichen Eindrud 
bat und ein Pleiner Unfall reicher gemacht. Bei einem Dorfe un⸗ 
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weit Netra brad die Axe; nie werde Ih diefes Dörflein Ritt 
mannshauſen vergefien; ed war Sonntag, alle Bauern bei der 
Hand; die vier und zwanzig dort lebenden Familien machten nur 
eine einzige aus, waren einander mit Liebe und Freundlichkeit 
zugethan und begegnieten fich mit feiner Sitte; Frauen und Mäb- 
hen fchön, die Burſchen Fräftigen Wuchſes, die Männer gediente 
Heffen mit dem Beldzeihen auf der Bruft, alle verfländig gewandt, 
mit Hulfe zuvorfommend; zwölf Stunden balfen fie ſaͤmmtlich 
dem Wagner und dem Schmiede und ich hatte Mühe ihnen ein 
Trinkgeld aufzubrängen. In voller, wahrer Wirklichkeit fah ich 
eine Idylle, die mein Herz erfreute. Am 20. März trafen wir 
um Mittag in Gotha ein, die Stunde bed Wiederſehens ohne die 
Mutter war fchwer. 

Waͤhrend der nächften Wochen nad feiner Ankunft in Gotha 
wurde Perthed durch die vielerlei kleinen Arbeiten zur @eftaltung 
ded neuen Lebend in Anfpruch genommen. ine fefte Ordnung 
babe ich, fihrieb er im April, noch nicht begonnen; bie erften 
Einrichtungen und die Anmwefenheit meined Sohnes Mathias, der 
und von Tübingen aus befuchte, haben die Zeit ausgefüllt. Unſere 
vorläufige Wohnung liegt frei und offen vor der Stadt, jegt mit» 
ten in einem Meere von Blüthen, wir haben die Ausſicht in bie 
Weite, fehen den Seeberg und ben Infelöberg; bei klarer Luft 
teitt in größerer Kerne auch der Broden hervor. Den neuen Haus⸗ 
halt feitet meine Tochter Mathilde befonnen und feft, Clement 
babe ih anf dad Gymnafium gebracht, ber Unterricht der beiden 
jüngeren Kinder ift geordnet und die nöthigften Befuche find ge 
made. Mit meinen verheiratheten Töchtern und deren Männern 
find wir viel zufammen, und ſoviel erfenne ich ſchon jeßt, daß ich 
mich in die neue Lebendordnung werde finden können. 

Sobald Perthed die nöthigfte Sorge für Hand und Kinder 
getroffen hatte, mußte er in den lebten Tagen des Wprild feiner 
Handlung wegen nach Zeipzig gehen. Das durch das Zuſammenſtrö⸗ 
men der verfehiedenartigften Männer aus allen Gegenden Deutfch- 
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lands bewegte Leben der Buchhaͤndlermeffe übte nicht den erregen- 
' den Einfluß auf ihn aus, als wohl in früheren Zeiten. Nicht die 
Arbeit, ſchrieb er an Beſſer, nicht bad Geſchwirre der Menge, aber 
dad Leere des Treibend ijt mir dieſes Mal recht ſchwer geworben; 
alles ſchien mir null und nichtig und ich Fonnte den Dingen nicht 
wie font Interefie abgewinnen; viele Gegenftände, die für mid 
bis vor kurzem noch bunten Reiz hatten, find mir eintönig, aſch⸗ 
grau geworden; dad Lebendige im Leben ift für mich abgefchlof- 
fen. — In wehmäthiger Stimmung traf-Perthed. Mitte Mai wir» 
ber in Gotha ein, Meine Seele iſt tief.beträbt, änßerte er gegen 
Beſſer, viefes nach Haufe Kommen ohne Caroline, ohne die Stätte 
der Liebe, ohne die Fülle des Geiſtes zu finden, aus der ich mein 
Beben zog, it entſetzlich; ich kann nichts mittheilen, wir wirb 
nichts gegeben, alles ift öde und audgellorben; der Tag meiner 
geftrigen Ankunft war ſchwer; Fein Empfang, Tein Leben in ber 
Mittheilung ; die armen Kinder können mir das wit geben. — 
Die Ode im Innern, fehrieb ifm Gräfin Auguſte Beruftorf, ge⸗ 


borene Stolberg, die Lüde, dad Vermiſſen, o wer kennt ed wie ih; 


bie Liebe, die Sehnſucht, das Heimweh und doch auch den. Troſt, 
die Hoffnumg; herzlich reiche ih Ihnen die Hand, wir find ja Gi 
ned Glaubens und traten nach Einem Ziel; bie erbarıneade = 
ewige Liebe laffe es und erreichen. 

So weich auch Perthes’ Stimmung während ver eriten Wo⸗ 
chen feined Aufenthalts in Gotha war, fo verſchloß doch feine leb⸗ 


bafte leicht erregbare Natur fich den Eindruͤcken nicht, welche die . 


neuen fremdartigen Zuftände und Verhältniſſe ihm bringen muß⸗ 
ten. Sehr merfwürdig ift mir, feprieb er an Graf Moltke, das 
Sein und Leben im kleinen Fürftenflaat und der Gegenſatz deſſel⸗ 
ben zu dee Handelsrepublik, in det ich geam geworben bin. Staate«, 
Stames- und Berhaltnißſchnirbrüſte gibt ed für mich bier nicht, 
faum für den, der. im Amt und Dienft Steht; ungebundener und 
unbefähnmerter um Fürſt und Regierung als hier, lebt man nie 
gends und das iſt ſchlimm; denn welche Bedeutung kann den klei⸗ 
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nen Fürſtenthümern bleiben, menn fie nicht bad Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Zürft und Unterthanen fo menfchlich nahe und innig ausprä- 
gen, wie es in dem großen Stante nicht geſchehen kann. — WBäh- 
rend ich fchreibe, heißt es in einem Briefe an Beſſer, tönt mir 
dad Beläute aller Glocken in die Ohren; geflern Nacht, am 16, 
Mai, ift Herzog Auguſt geitorben ; jede ärztliche Hülfe war verge- 
bens, ba diefer an Geiſtesreichthum faft verrüdte Fürſt fi den 
Genuß der fhärfften Gewürze nicht verfagen konnte. — Die Tod 
tenfeier. war ein trauriged Schaufpiel, fchrieb Perthes etwas fpä- 
ter an Rift; nicht hoch, noch niedrig, nicht Stadt, noch Land zeigte 
irgend eine Theilnahme; nur die Kammerdiener srauerten und ber 
Lieblingshahn ded Herzogs, der bei Tag und Nacht faſt immer in 
feiner Nähe geweien war, ſah tragifch- grinmig drein. Und doch 
hatte biefer Fürſt niemand Leides gethan, fich nie auf ungerechte 
Art in die Verwaltung gemifcht, war geiftvoll und gemüthvoll, 
aber in der Jugend und Erziehung durch feine verbilbete, auf frau» 
zöfifch - enchelopädifche Grundfäge gerichtete Umgebung verwahrloſt 
und verdorben; alles bei ihm nahm eine verkehrte Wendung umd 
feine Art fich zu betragen grenzte an Tollheit. Da mit dem Her⸗ 
zoge die Gothaiſche Fürftenlinie bis auf den Fatholifch gewordenen 
und völlig blöbfinnigen Prinzen Friedrich erlofihen iſt, würde das 
Land fogleih unter Meiningen, Koburg und Hildburghaufen ge- 
theilt worden fein, wenn nicht der Minifter Lindenau auf der Stelle 
dem Blödfinnigen hätte huldigen laffen. Zwar brachte er ben gnä⸗ 
digften Herren nur mit großer Anftrengung zum Stilfigen mäß- 
rend der feierlichen Handlung, aber mas fehadete dad? War doch, 
ald dad Land am Morgen den Tod feines alten Herzogs erfuhr, 
ein neuer fhon wieder da und die fächfifchen Serzoge, welche gern 
gleich. fuccedirt hätten, mußten nun ſich gedulden und nicht nur 
wegen des unglüdlichen Todesfalls conbeliren, fonbern auch wegen 
bed glüdlichen Regierungsantrittes gratuliren. Steben fi, wie 
id vermuthe, in den übrigen Fleinen Staaten Fürſt und Land nicht 
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näber als bier, fo werden wir noch viele unerfreulide Erfahrun⸗ 
gen zu machen haben. 

Eine patriarhalifhe Stellung des Fürften, eine familienar- 
tige Anhänglichfeit der Unterthanen hatte Perthed nach den Vor- 
ftellungen, die er ſich aus der Ferne von den Zuftänden der klei⸗ 
nen Länder gebildet, zu finden erwartet; er fand fie nicht; dage⸗ 
gen fand er unter den Bewohnern der Stadt einen Umfang der 
Bildung und eine Mannigfaltigkeit der geiftigen Intereffen, wie 
er. fie nicht erwartet. Noch bin ich, fehrieb er, aus Kurt Fünf: 
tiger Unluft vorfidtig bei dem Hineingehen in die hiefigen Ver⸗ 
bältniffe, aber dad, was ich bisher gefehen habe, bietet mir mehr, 
ale ich vermuthet hatte. Es iſt wirklich erftaunlih, welche große 
Zahl fehr unterrichteter Gefchäftäleute, tüchtiger Gelehrter und ftre- 
bender junger Männer fih in der Fleinen Stadt zufammen gefun- 
den haben. Bon den Gelehrten gehören die meiften auf die Bank 
der Naturwiflenfchaften; es find Männer von Geilt, anerkannt in 
ihrem Sache und im Beſitze bedeutender Sammlungen und Biblio⸗ 
theken. Manche unter ihnen find zugleich erfahren in größeren 
Geſchäften, Fennen die Welt und die Gefchichte; alle find mitthei- 
lend und umgänglich, unterhalten fi aber doch am liebſten über 
ihre eigene Wiffenfehaft, von welcher ich nichtö verfiehe. Die 
Theologen und Philvlogen find wie überall; Poecfie und Kunft 
vatant, an Originalen aber fein Mangel. Einen milderen, lufti- 
geren und Finderlieberen Schulmonarchen als den Director des 
Gymnafiums Kirchenrath Döring gibt ed nicht. Den Siebenzigen 
nahe, trägt er einen gradgrünen Rod und-fchwefelgelbe Wefte, iſt 
ftarf budelig, viel zu Pferde und ein leidenjchaftliher Nimrod; 
er pflegt und füttert Singvögel, lieft den Horaz und iſt gegen die 
Schüler von jovialfter Gutmüthigfeit. Kurz, der Umgang iſt troß 
des geringen Umfanges der Stadt fo anregend und mannigfaltig, 
Daß man nicht einmal wie Richard Parifh nöthig hat, durch öftere 
Heifen die Kryptogamen abzuftreifen, die fich bei längerem Aufent« 
Halte an einem und demfelben Orte fo leicht der Menfchenfeele ans 
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fegen. — Die Thätigfeit fir Allgemeines, für Gemeinde und 
Staat zu entbehren, wird mir nicht ſchwer, fchrieb er ein anderes 
Mal; wer mitten in ihr fteht, may fie üben, fo lange feine Kräfte 
ausdauern, aber hineindrängen foll der ältere Mann fich nicht in 
der Meinung, daß er unentbehrlich fei; unentbehrlich ift Niemand; 
wird doch felbft Fein Geſtorbener lange Zeit vermißt; die Waſſer 
ſchlagen über ihn zufammen und feine Stätte wirb nicht mehr ge- 
funden. Der Ehrgeiz einer bedeutenden Jugend Tann dad Drän- 
gen und Arbeiten ind Große und Weite nicht entbehren, der ältere 
Mann nur danıı nicht, wenn er eitel iſt. Ihm wirb ed immer 
deutlicher, daß er am ſicherſten auf dad Sanze wirkt, wenn er 
im Stillen die Singelnen und dad Einzelne vornimmt, das Nächſte 
ift dad Mechte und für den guten Willen gibt es Wirkſamkeit im- 
ner und überall, Ohne Schmerz fehe ich mich einer öffentlichen 
Thätigkeit, wie ic in Hamburg fie übte, entzogen und werbe eine 
ahnliche niemals wieder üben, aber dankbar bin ich dafür, daß 
meine äußere Lage mich nöthigt, alle meine Kräfte zufammen zus 
nehmen und anzuftcengen, um in meinem nächſten Beruf mit Ehren 
dazuſtehen. Diefe Arbeiten und diefe Anfirengungen erſchweren 
nit, fondern fördern die Sammlung meined Geifted und das 
Wachſen meines Lebend in Gott. Oft babe ich zwar gezagt, wenn 
ih an den Schritt, den Ich thun wollte, dachte. Es war nichte 
Kleines für mich, einen fauggewohnten zwar unrubigen aber völlig 
fihern Zuftand aufzugeben, um eine neue zwar ruhigere aber kei— 
neswegs geficherte Zukunft zu begründen. Will man jedoch einen 
Beſchluß faffen, welcher den ganzen Gang des Lebens anders be: 
fimmt, fo muß man ed in den Jahren thun, in welchen man noch 
die Kraft hat, nicht nur dad Vergangene abzubrechen, ſondern 
auch bad Neue, Fremde zu begründen, fonft entfleht ein elendes, 
halbes Wefen und Reue und fchwächliche Sehnſucht nach dem Ver⸗ 
gangenen, und eine gedrüdte Stimmung, die zum Handeln unfähig 
macht, Fann nicht auöbleiben. Zehn Jahre fpäter hätte ich meinen 
Entſchluß nicht ausführen dürfen; jet wird Gott weiter helfen. 
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Die Gründung der Berlagshandinng. 


— — — — 


Perthes hatte dad blühende Hamburger Geſchaäft feinem Schwa⸗ 
ger Beſſer allein überlaffen und Gotha ald Aufenthalt: gewählt, 
um dort eine Verlagshandlung zu gründen. In welhem Sinne 
er den nenen Beruf auffaßte, fpricht fich in feinen Briefen aus ber 
damaligen Zeit aus. Ihre Srage, fehrieb er einmal, was ich denn 
nun, nachdem ich dad Lebens⸗ und Gefchäftägetriebe hinter mir ges 
laffen, beginnen wolle, war mir nicht unerwartet. Sie meinen, 
daß eine dreißigjährige Gewohnheit dem Menfchen felbit das läflige 
Geſchäftsgedränge unentbehrlich machen könne und daß der Reiz, 
Unternehmungen zu wagen, und mit denfelben zu fpielen, ſchmerz⸗ 
haft von mir vermißt werden würde. Sie würden ganz recht has 
ben, wenn ich ein Ausruhen erjtreben wollte, wie Sie es vor 
Augen zu haben fcheinen. Es ift aber anderd gemeint, Die Ruhe, 
die ich fuchte, fell mir nur das Mittel werden zu neuer Ihätigkeit, 
wie fie den fpätern Jahren angemeflen ift. Sie wiffen, daß ih 
den Buchhandel als die unerläßliche Borbedingung einer deutfchen 
Literatur ſehr Hoch ſtelle. Der Nerv ded Buchhandels ift der Sor⸗ 
timentshandel, das ift die Kunft, Bücher unter die Leute zu brin⸗ 
gen; Kenntniß des Befferen und der Wille, dieſes lieber als das 
Schlechte zu verkaufen, gibt ihm feinen fittligen Werd. Es iſt 
mir wohl erlaubt zu ſagen, daß ich dieſen Zweig des Buchhandels 
fo gut durchgeführt Habe, wie Einer, In Deutſchland ſteht Feine 
Sortimentöhandlung höher ald die meinige. Zange aber war mir 
ſchon deutlich geworden, daß nur jüngere Jahre und heitere Rüb- 
tigkeit geeignet find, dieſes Geſchaͤft mit Erfolg gu treiben. Wer 
bei Herannahendem L2ebendabend fortarbeiten zu können meint und 
bedhalb verfäumt, das Geſchaͤft in jüngere Hände hinüber zu leiten, 
wird teanrige Erfahrungen machen. Die zweite Art des Buchhan- 
dels, der Verlag, ift in allen Beziehungen gänzlich verſchieden 
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von dem erfteren, aber nur der, welcher den Sortimentähandel 
aus eigener Handhabung Fennt, kann ein Verlagsbuchhändler wer- 
den, wie er ed zum Nutzen der Literatur und zum eigenen Bortheil 
fein fol. Ich habe den Sortimentshandel ſechs und dreißig Jahre 
betrieben, befite ein reined wenn auch nicht großes Kapital und 
eine Anzahl guter Verlagsartikel, welde ich aus meiner alten 
Handlung mit herüber nahm; in der Kaufmannswelt habe id) 
Credit, mit vielen der erften Gelehrten ſtehe ich in alten freund» 
ſchaftlichen Verbindungen; ich felbft bin gefund und noch Eräftig, 
ich babe guten Willen und Luft und Liebe zur Sache und weiß, 
nachdem ich manches Lehrgeld gegeben, nachgerade auch, mie viel 
und wie weuig ic kann, während ich früher nur wußte, was ic 
wollte und deshalb manchen verkehrten Anlauf nahm. In dem 
allem liegt wohl ein Beruf zum Verleger; Sie werden weiter fra- 
gen, ob ich für Fünftige Unternehmungen beftimmte Plane gefaßt 
oder ob ich dem Zufalle überlaffen wolle, wad er mir bringen 
werde. Auch darauf will ich Ihnen Antwort geben. Die Schrift: 
fieller, welche ſich jett auf dem literarifhen Markte umbertreiben 
und durch Künfte aller Art den Ton anzugeben verftehen, find 
ſchwerlich geeignet, deutfche Art und Kunft, gründliche Gelehrſam⸗ 
keit und Wiffenfchaft zu fördern oder auch nur zu erhalten. In 
foft allen Zweigen der Literature herrſcht eine fehlechte Buchmache⸗ 
rei; die Fritifchen Inftitute find im äußerfien Verfall, aber man 
darf mit Gewißheit annehmen, daß die Nation beffer iſt als ihre 
Schriftſteller, und daß fie literariſche Bedürfniſſe hat, die durch dieſe 
Feine Befriedigung erhalten. Am meilten ift dad wohl in Bezie⸗ 
bung auf die Hiftorifchen Wiffenfchaften der Fall. Die harten Jahr⸗ 
zebende, welche die Deutſchen Durchleiden mußten, und die Seelener- 
hebung ded Jahres 1813 haben, was ınan früher nur ald Sagen und 
Mähren gehört, zu Fleiſch und Blut werden laffen; was andere 
Zeiten nur aud Darftellungen der Hiftorifer Fannten, bat unfere ° 
Zeit wirklich gelitten und gethan und hat, weil fie felbit eine Ge⸗ 
fhichte gehabt, aud Sinn für Gefchichte befommen. Die großen 
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Erfahrungen, die keinem erſpart worden ſind, haben alle einen 
weitern Blick, einen höheren Standpunct für die Betrachtung 
des Geſchicks der Völker gegeben; größere Fragen, andere und 
tiefere ald früher, werden an die Gefchichte gethan und eine 
Antwort darauf darf nicht ausbleiben. Mein Beruf nun foll es 
werden, die Männer, melde folhe Antwort geben können, ſu⸗ 
chen zu helfen, fie zu drängen und zu treiben, das was fie Fönnen 
auch wirklich zu thun, und ihnen in allen Dingen, die dem Buch» 
händler näher liegen, ald den Gelehrten, förderlih und behüf- 
lih zu fein. 

Für Perthed mußten, als er-im Begriff ſtand ſich einen hiſto⸗ 
rifhen Verlag zu fchaffen, die Vorarbeiten von Bedeutung fein, 
welche ſchon feit Jahren von einem Kreife ausgezeichneter Maͤn⸗ 
ner gemacht waren, um den großartigen Plan des Freiherrn von 
Stein ind Leben zu führen. Stein hatte es immer wie eine na» 
tionale Schmad betrachtet, daß Deutſchland, wo fo viel für ge 
lehrte und wiflenfchaftlihe Arbeiten geſchah, Feine irgend ausrei⸗ 
chende Sammlung der Quellen feiner eigenen Gefchichte befaß. 
Das durch die Freiheitöfriege neu erregte Nationalbewußtfein und 
die längere Ruhe, welche der gefehloffene Frieden verſprach, ließen 
eine Abhülfe ald möglich erfcheinen, und Stein faßte den Plan, 
die Gelehrten der Nation zu vereinigen, um mit gemeinfamen 
Kräften die Quellen zur deutfchen Gefchichte zu ſammeln und in 
einer Deutfhlandd würdigen Geftalt herauszugeben. Er trat, 
damit die Koften wenigitend der erften Arbeiten gededt werden 
fönnten, mit einer Anzahl Standedgenoffen in Verbindung, -bils 
dete in Frankfurt eine oberjte Direction und gründete fodann 1819 
die Geſellſchaft für ältere deutfhe Geſchichtskunde. Der Bundes» 
tag verfprach Förderung, eine Anzahl deutſcher Souveraine Unter: 
ftüßung und im großartigen Maßſtabe begannen die gelehrten 
Borarbeiten, für welche bald Perk den Mittelpunct bildete. Die 
Heraudgabe des erften Bandes der monumenta Germaniae histo- 
rica verzögerte fich zwar bis zum Jahre 1826, aber bereits feit 
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dem Sommer 1819 erfchien unter dem Namen „Archiv der Gefell- 
ſchaft für Deutſchlands ältere Geſchichtäkunde““, eine Zeitfchrift, 
welche Nachrichten über den Zortgang ded Unternehmend, Unter- 
ſuchungen über den zu bewältigenden Stoff und anregende und 
unterrichtende Auszüge aus ben Briefen gab, die von nahe und 
fern an den Borftand der Gefellichaft einliefen. 

Perthes hatte fhon 1816 in Naffau ben damals eben entwor⸗ 
fenen Plan mit Stein durchſprochen, aber dad Gebränge der Be⸗ 
rufsarbeiten binderte ihn, fo lange er in Hamburg bfieb, mehr ale 
eine allgemeine Kenntniß von dem Kortgange ded Unternehmend 
zu gewinnen; unmittelbar jedoch nach feiner Ankunft in Gotha 
ging er die bid dahin erfchienenen Hefte des Archivs im Einzelnen 
dur. Leſen Sie dad Archiv der Gefellfchaft, fehrieb er im Juni 
1822 an Rift; es ift ein wahrer, gründliher Ernſt darin, recht 
wie ed einer fo alten Nation wie der unfrigen gebührt; herrlich) 
ift ed, unter feinem Volke folhen Willen, folche tüchtige Gedie⸗ 
genheit, folche Gelehrfamfeit, Einfiht und Wiffenfchaft zu finden. 
Noch fieht es fo ſchlimm nicht mit und aus; wollten doch alle, die 
an Angft vor dem Bankerottiren unferer Zeit leiden, dieſes lefen. 
Da ift nicht zu fpüren ſüddeutſch und norddeutſch, proteftantifch 
und Patholifch, liberal und fervil, und Doch oder vielmehr grade des⸗ 
halb ift alleö deutſch; welch ein tüchtiger Menfch der Dr. Perk 
und fo mancher andere, meld ein geiftreicher anziehender Mann 
ver Staatsrath Merian! Mir geht mein altes Herz ordentlich um 
und um vor jugendlicher Luft mit zuzugreifen, zu helfen und zu 
fördern. — Allerdings wurden auch Stimmen laut, welche den 
warmen Eifer der raftlod arbeitenden Männer mit Spott überfchüts 
teten. Ich halte, wie Sie, dad Frankfurter Unternehmen, fchrieb 
z. B. ein Berliner Bekannter an Perthed, für recht gut und lobend« 
werth, aber ein wenig zu groß fiheint mir Doch die Erhitzung der 
Gemüther und der Aufwand von Kräften für ein Unternehmen, 
welches weiter nichtd beabfichtigt, ale eine Anzahl meiftens fchon 
gedrudter alter Annaliften und Chroniſten noch einmal wieder zu 
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bruden. Bergötterung des Mittelalters ift der Boden, auf wel: 
chem alle dic gewaltigen Anftrengungen wachſen; darum laffen die 
vornehmen Herren den Zügel nicht aus ber Hand, und die Grafen 
und Barone, wie Solms und Stein und Wangenheim, und bie gu⸗ 
ten Katholifen, wie Mirbach und Romberg, mie Landöberg und 
Spiegel, werden fhon Acht geben, daß nichtd gebrudt wird, was 
ihnen unangenehme Empfindungen bereiten fünnte — Giftige 
Außerungen diefer Art Fonnten Perthes nicht abhalten zu thun, 
was in feinen Kräften war, um das begonnene Werk zu fördern. 
Manchen neuen Weg gab er an, auf welchem es möglid war, in 
ſchwer zugängliche Bibliothefen- und Archive zu gelangen, und bes 
-reitwillig ſtellte er der Gefelfchäft feine Verbindungen in Kopen- 
bagen, in Schweden, Spanien und Ziefland zur Verfügung. Ber 
glüdtiche Fortgang bed begonnenen Werkes fchien ihm indeſſen kei⸗ 
neswegs gefichert. So herrlich jeßt diefed Unternehmen in voller 
Blüthe fteht, fchrieb er 1822, kann ed doch unerwartet und plöß: 
lich feheitern; ſtirbt Stein oder wird er befperat, was der Mann 
werben kann, fo iſt alles aus. Auch haben die Herren die Sache 
zu vornehm angefangen und dennoch nicht verflanden, die dem ent⸗ 
ſprechenden Geldmittel herbeizufhaffen. — Als Perthes aus dem 
Archiv den fehr mißlichen Finanzſtand der Gefellfehaft fah, wen⸗ 
dete er fih an Dr. Schloffer in Frankfurt, welcher Mitglied ber 
Direction war. Wollte man, fchrieb er ihm, das Unternehmen 
zu einer Sache ber Fürſten und ber Grafen marhen, fo mußten 
diefe auch herangezogen werden. Won felbft kommt Niemand mit 
Seht. Warum ift der Herzog von Oldenburg, der mir zu jeder 
Zeit gegeben hat, wenn ich feine Hülfe für eine allgemeine Ange- 
legenbeit in Anſpruch nahm, nicht aufgefordert, warum fehlen 
Weimar und die Sähfischen Herzoge, warum Mudolftadt und Bü— 
@eburg, wo man reich ijt, warum find die Erzherzoge von Oſt⸗ 
reich nicht genannt? Keinen Beitrag der Mebdiatifirten fehe ich mit 
Ausnahme von Solms: Laubah und Fürſt Tarie, keinen Bei: 
trag des großen Adeld mit Audnahme der erften Stifter; warum 
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follten die Bernftorfd und Reventlows, die Weftphalen und Hum⸗ 
boldt3 nicht zutreten wollen? Doch diefe Fragen mögen auf fi 
beruben, denn, wie die Sachen jebt ftehen, wird nur in der allge: 
meinen Theilnahme der ganzen Nation Hülfe zu finden fein. Sub» 
feriptionen in großem Maßſtabe müſſen für dad Werk veranlaßt 
werden, wenn nicht die bewundernswürdige Kraft und Thätigkeit 
der Gelehrten vergeblich gewefen fein foll. Es wird wenig fürdern, 
wenn man fich mit einem allgemeinen Aufrufe an die Menge wen- 
det. Academien und Univerfitäten, Zocalvereine und Bibliothefen 
felbit der Fleinen Städte und Gymnaſien, hiſtoriſche Geſellſchaften 
und der Buchhandel, Hofmarfhälle und Meifter vom Stuhl müf- 
fen einzeln in Bewegung gebracht werden, jeder an feinem Orte, 
jeder in feiner Art. Neben der vornehmen Direction und der ge- 
lehrten Zeitung muß ein finanzieller Ausfhuß flehen, der meder 
bei Zage noch bei Nacht ruhen darf. Dann wird ed gewiß gelin» 
gen, für das Unternehmen, welches ald Unternehmen der Fürſten 
und Großen liegen bleiben müßte, die Theilnahme der ganzen 
Nation zu erwerben, denn überall zeigt fih Luft und Neigung zur 
Geſchichte. An allen Orten und Enden wenden fidh jetzt die 
Gelegenheitäfchriften, die Provinzialblätter, die Schulprogramme, 
welche außerhalb des großen Marktes der Literatur erfcheinen, der 
Geſchichte, meiſtens der Localgefchichte zu und. geben Zeugniß von 
der ernten Liebe, mit welcher unfere Vorzeit betrachtet wird, 
Auch folhe unfheinbare Bemühungen follten von der Frankfurter 
Geſellſchaft ind Auge gefaßt und gepflegt werben; die zerftreuten 
Arbeiten zu einigen, tüchtige aber Ängftlich beſcheidene Männer zu 
Mittheilungen aufzumuntern, auffeimende Talente unter die Lei: 
tung erfahrener Männer zu ftellen und auf den richtigen Weg zu 
leiten, dafür muß noch viel gefchehen, aber ed wird auch viel ge- 
fchehen, ſchon jett zeigt fih die Anſteckungskraft des Stein’fchen 
Bereind; die Weftphälifche, die Thüringiſche, die Schlefifche, die 
Würtembergifhe Gefellichaft zur Erforſchung der Localgefchichte 
find bereitd hervorgetreten und mich dünkt, jeder vaterlänbifch Ge: 
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finnte müßte ſich ſolchen Gefellfchaften anfchließen, nicht allein 
weil fie Wiffenfchaft und Gefchichte fördern, fondern auch weil fie 
Einigungspuncte der Deutfchen für Deutfches find. 

So lebhaft Perthed von der Größe des Stein’fchen Unterneh: 
mend ergriffen war, fagte er fi) dennoch, daß ed noch auf etwas 
andered ald auf Quellenfammlung und Geſchichtsforſchung an- 
fomme, wenn einer Nation hiftorifched Verſtändniß zugeführt 
werden folle. Unter den Geſchäftsmännern jeder Art finden ſich 
nur fehr wenige, ſchrieb er an Rift, welche Zeit und Vorkennt⸗ 
niffe genug befigen, um felbft in ben Quellen zu arbeiten und ſelbſt 
die Geſchichte zu erforfcehen, und dennoch find fie ed, und nicht die 
Gelehrten, welche in die Verhältniffe eingreifen und die Gefchichte, 
fo zu fagen, machen und deshalb vor allem ſelbſtändiges gefchicht- 
liches Urtheil und felbfländige geſchichtliche inficht bedürfen. 
Ihnen aber gewährt dad Stein’fche Unternehmen unmittelbar we: 
nig oder nichts; für fie und für die Nation überhaupt ift Geſchicht⸗ 
fchreibung der einzige Weg, auf welchem ihnen gefchichtliche Kennt⸗ 
niß und Einfiht zugeführt werden kann, aber obwohl für Hiſtoriker 
durch unfere Hiftoriker fattfam gefhrieben wird, fucht der deutſche 
Geſchäftsmann jedes Standes und Ranges vergebend fi gründlich 
zu unterrichten. Die älteren hiftorifchen Werke reichen für das Be: 
dürfniß-nicht aus; ihre Schreibart ift veraltet, ihre Umfang unges 
ſchickt und vor allen: dad Außerordentliche, was wir erlebt, ftellt 
neue früher unbefannte Anforderungen. Auf Grund berfelben find 
allerdings allgemeine Gefchichten während der letzten Jahrzehende 
erfchienen, ich erinnere an Joh. Müller, Schloffer, Rotteck, Polis, 
Eichhorn, Heeren, Sr. Schlegel, Saalfeld, aber gänzlich fehlt 
es an einer Gefchichte der einzelnen Staaten Europa’d. Die nad) 
zufammenhängendem Plane gearbeiteten Werke diefer Art, welche 
um die Mitte des vorigen Sahrhunderts zu Heilbronn und Mün- 
fier erfchienen, find vergefferi, die nach dem Vorbilde von Guthrie: 
Gray veranftaltete Sammlung ift unvollftändig und ihre Theile 
itehen in keinem Verhältniß zu einander; Spittler’3 bedeutendes 
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Werk ift nur Entwurf, Woltmann und Galletti find im erften An⸗ 
lauf ſtecken geblieben. Seit Jahren ſchon befchäftigt mich der Ge⸗ 
danke, ein großes hiftorifches Werk ind Leben zu rufen, welches 
die Gefchichte der europäifchen Staaten zwar einzeln, aber in 
fteter NRüdffiche auf deren Stellung zu einander und auf deren po» 
litifche Lage in der Gegenwart behandeln fol. Es müßte von 
einem Verein tüchtiger Männer nach einem gemeinfamen Plan 
gearbeitet werden; der Umfang darf nicht ängſtlich befchränft, 
aber die Gefchichte der einzelnen Staaten muß nah Verhältniß 
ihrer biftorifchen Bedeutung abgegrenzt fein. An gelehrten Bor: 
arbeiten fehlt ed nicht und Ältere und jüngere Märner werden ſich 
finden, welche der Aufgabe gewachfen find und fih ihr-unterzieben 
wollen und können. Die Einleitungen müßten, bevor die Her⸗ 
andgabe beginnt, fo weit vorgefchritten fein, daß dad Ganze we: 
nige Jahre nad Erfiheinen der erften Theile vollendet werben 
fann; das Stüdeln und Brödeln ift eine häßliche Unart in der 
deutfchen Literatur. Die größte Schwierigkeit wird die Bildung 
ber Redaction machen, welche den gemeinfamen Plan entwerfen, 
Ton und Art der Darftellung beftimmen, den Umfang jeder ein» 
zelnen Arbeit feftitellen und den richtigen Tact haben muß, die 
Geſchichte jedes einzelnen Staatd dem rechten Mann zu überwei- 
fen. Nur aus zwei oder drei Mitgliedern kann die Redaction bes 
fiehen, aber diefe müffen nicht allein inneren biftorifhen Beruf, 
fondern auch die allgemeine öffentliche Anerkennung haben, um 
den nöthigen Einfluß auf das ſchwer zu behandelnde Wolf der 
Schriftſteller üben zu können. Wohl erfenne ich Die großen Schwie⸗ 
rigfeiten, welche überwunden werden müffen, aber warum follte 
nicht heute für ein folches Unternehmen eben fo gut ein der Sache 
würdiger Verein tüchtiger Hiftorifer fih zufammenfinden, wie er 
fich einft für das Guthrie» Gray’fche Werf durch Heyne, Schrödh, 
Schlözer und andere bildete? Da die Rückficht auf Capital, Er- 
werb und Gewinn Peine Übereilung nöthig macht, fo halte ich den 
Plan für ausführbar; guter Wille in günftiger Lage vermag viel, 
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Wollen Sie, antwortete ihm Rift, eine echt politifche Ge⸗ 
fchichte der europäifchen Staaten liefern, fo habe ich dagegen ein= 
zuwenden, daß unfere Zeit unfähig ift zu größeren biftorifchen 
Unternehmungen im höheren Sinne, Gefchichtfchreibung fordert 
einen befriedigten Sinn, eine ruhig geftaltete Umgebung und em- 
pfängliche Zeitgenoffen. Uns aber fehlt es durchaus an einem ges 
wonnenen feften Standpunct, von dem aus ſich die Erfheinungen 
betrachten, beurtheilen und hinab bis zu und führen laffen. Bald 
find wir nun vierzig Iahre mit unfern Sünden durch die Wüſte 
gezogen und noch fiehen wir nicht auf dem Berge, von dem wir 
das gelobte Land erblicken Fünnen; wir Väter werden Kanaan 
nicht betreten, mein lieber Freund, glücklich, wenn und einft noch 
unfere Füße auf die Höhe tragen, von welcher wir denen nach⸗ 
ſchauen, die voll heiterer Zuverficht hinabziehen und ed in Beſitz 
nehmen. Zwar werden auch ihnen noch harte Kämpfe mit Phi- 
lifteen und Kananitern bevorfiehen, aber fie werden doch erlan⸗ 
gen, was wir noch nicht einmal erfennen, Denn was ift denn 
bis jegt gewonnen und ausgemacht über unfern Zuftand, über un 
fern Staat, unfer öffentliches Leben, was anberd, ald die vollitän- 
digfte Verwirrung ® welche Räthfel find denn gelöft, welche Ver⸗ 
faffung ift begründet? Wir find von taufend Täufchungen befreit, 
um in mehr denn taufend Zweifel und Ungewißheiten zu verfallen. 
Das, wovon wir bad Beſte gehofft, woran wir Leben und Zeit 
gefeßt Hatten, ift unter unfern Händen zum Verderben geworden, 
Die Völker felbft find irre geworden an ihren Wünſchen, die Re- 
genten irre an ihren Völkern und an fich felbit. Die Weiferen 
haben ſich zurüdgezogen und fuchen in ihrem Inneren den Halt 
punct, den ihnen das öffentliche Leben verfagt. Mißverfländniffe, 
Parteiungen, Gewiffendzweifel, Mißverhältnig zwifchen den Be- 
dürfniffen und den Mitteln treiben den Einzelnen, die Gefellfchaft 
und die Staaten um. Bo nun foll bei ſolchem Zuſtande der Ge⸗ 
ſchichtſchreiber feſten Fuß faſſen, mo Ruhe finden für ſich und ans 
dere? Nein, Zeiten großer Gährung, Zeiten des Unterganges, 
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der erft begonnen hat, find nur dazu geeignet Materialien zu fan: 
meln, Forſchungen anzuftellen, einzelne Vorarbeiten zu liefern, 
aber nicht Gefchichte zu fehreiben. Doch gefekt, die Männer wä- 
ten da, die Gefchichte fchreiben könnten, fo würden fie Gefchichte 
nicht fchreiben dürfen. Wird nicht die Furcht, jener frechen Jaco⸗ 
binerrotte, -die feit Napoleon überall zu Haufe iſt, Waffen in bie 
Hand zu geben, wird nicht der Ekel vor den Polizeiverboten der 
Regierungen den Schreibenden die innere unbefangene Heiterkeit 
nehmen und ihm die Flügel lüähmen, die ihn emportragen follten 
Wie lange wird e8 noch erlaubt fein, die Gräuel der Hierardie, 
die Unthaten der Gewaltigen und die Entſtehung der erlauchten 
Stammhäuſer hiſtotiſch zu beſprechen? Auch das vergeſſen Sie 
nicht, daß ein umfaſſendes hiſtoriſches Unternehmen, an deſſen 
Spitze Sie ſtehen, allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich ziehen und 
alle Spürhunde rechts und links in Bewegung bringen wird. 
Wahre und wirkliche Geſchichte kann unſere Zeit nicht erzeugen, 
und ein Werk nur bequem zum Gebrauch iſt des Schweißes der 
Edelen nicht werth — das vergeſſen Sie nicht, mein lieber Freund. 

Auch Poel, welchem Perthes ſeine Plane und Wünſche mit⸗ 
getheilt hatte, machte nicht unerhebliche Bedenken geltend. Wahr 
iſt es, ſchrieb er an Perthes, daß die Begebenheiten unſerer Zeit 
in einzelnen Menſchen dad Bedürfniß einer gründlichen gefchicht- 
lihen Forſchung erwedt haben, um das Nothwendige und dad 
Zufällige in dem Entwidelungsgange der Gefellfhaft, das Ver: 
gängliche und dad Mißbräuchliche in den beitehenden Einrichtun- 
gen, das Rechte und Wahre in den Forderungen an die Zukunft 
auszumitteln. Die Zahl folcher gründlichen Forſcher ift aber ver- 
hältnißmäßig nur gering und was fie fuhen, werden fie aud in 
den beiten biftorifhen Handbüchern nur angedeutet, nie audge- 
führt finden. Den meiſten unferer Zeitgenoffen aus den verfchie- 
benen gebildeten Maffen ift e8 wenig um Belehrung durch die Ge- 
ſchichte zu thun, Faum daß fie noch einige Unterhaltung darin fin» 
ben. Der aufgeregte Geift der gegenwärtigen Generation firebt 
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nad einem Gute, was nieht von den Voreltern befeffen und nicht 
von deren Enfeln verfcherzt worden ift, er beruft ſich nicht auf 
Brief und Siegel, auf verlegte Privilegien und Verträge, nicht 
auf geſchworene und gebrochene Sapitulationen, fondern auf daß. 
Bewußtſein gereifter Kraft, die auf die Länge der Schwäche nicht 
dienftbar- bleiben Fanı. Auch der dem Gange der Zeit widerſtre⸗ 
bende Theil ftügt fich nicht auf die Vergangenheit; feine Stärfe 
ift der Befit, die Legitimität von heute oder von geitern, das 
„von Gottes Gnaden“, ohne fih einzulaffen auf dad warum und 
wie, Die Frage, wie der gegenwärtige Zuftand herbeigeführt 
worden, mag aus der Geſchichte beantwortet Belehrung und 
Unterhaltung gewähren; nur ift der Augenblid nicht dazu geeig- 
net. Das bleibt der Zukunft vorbehalten, die dad Gut errungen, 
den Kampf beendet haben wird. Überhaupt möchte ich glauben, 
daß das, was den eigentlichen Reiz der Gefchichte ausmacht, mas 
fie von einem Aggregate von Thatfachen unterfcheidet: die allmäh- 
lihe Entwickelung, die faum merklihen Übergänge von einem 
Zuftande zum andern, der Faden, der durch das Ganze läuft und 
die entfernteften Zeiten miteinander verbindet, daß diefes nur 
wenig Intereſſe für Lefer einer Zeit haben kann, die fo reich an 
großen und unerwarteten Begebenheiten gemefen if. Ganze Jahr- 
hunderte erfcheinen den Meijten leer im Vergleiche mit einzels 
nen Monaten der Gegenwart, flüchtig und gleichgültig werden 
täglich Zeitungsartifel durchlaufen, welche unferer Väter ganze 
Aufinerkfamkeit auf fih gezogen und ihre Erwartung auf das ˖ 
Außerfte gefpannt haben würden, Unfer durch Haupt - und Staats- 
actionen verwöhnter Geſchmack bedarf flarfer Neizmittel und bei 
den fchnellen Entwidelungen, die wir durchlebt haben, und bei der 
Ungeduld, mit der wir der Zufunft entgegenfehen, iſt jeder allmäh- 
liche Übergang für und eine peinliche Xeere, alles langfame Fort: 
ſchreiten ein ermübender Stillftand. Sie glauben manderlei Zei« 
hen zu fehen, die das Gegentheil beweifen. Die zehntaufend 
Sremplare aber von Kohlrauſch deutfcher Geſchichte, die fo willige 
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Aufnahme gefunden, verbanfen diefe Popularität dem beutfchen 
Node und der deutſchen Selbitvergätterung, die damald Mode 
war, und wenn es möglich gewefen wäre, bie verherrlichenden 
Anecdoten, Characterſchilderungen und Sittenzüge, welde das 
Bud enthält, in alphabetifrher Ordnung vorzutragen, fo hätten 
wie vom onverfationdlericon 80,000 Eremplare ihr Unterkom⸗ 
men gefunden. Walter Scot ferner wird jeder Zeit gefallen, 
nicht weil er ein Hiſtoriker, fondern weil er ein Dichter ift, der 
aus einigen befannten Elementen eine Wirklichkeit zufammenfeßt, 
die leibt und lebt, in der man fih zu Haufe fühlt, die und durch 
einen Zauber, der nur dem wahren Dichter möglich ift, den Ge⸗ 
nuß einer doppelten Eriftenz verſchafft, indem fie und neben ber 
wirklichen Gegenwart zugleich in einer ganz fremden Vergangen⸗ 
heit leben läßt, Statt den Geſchmack an Gefchichte vorauszuſe⸗ 
en, ift vielmehr die Vorliebe für Scot nur ein Reizmittel, diefen 
Geſchmack zu erwecken. Bon einer Gefchichte, die jegt gefchrie- 
ben wird, läßt fich nicht? Bleibendes, nicht wirkliche Gefchichte 
erwarten. Sie foll die frühere Geſchichte in Beziehung auf ihren 
jeßigen Zufland darlegen — ihren jeßigen Zujland ! — wer vermag 
ihn zu faffen, und vermöchte ed Jemand, fo würde dad Bild faum 
entworfen ſchon nicht mehr ein treues fein. Wie war der Zu- 
Hand Frankreichs, Spaniend, Italiend vor wenigen Jahren, 
und wie wird er in wenigen Jahren fein? Was iſt aus den rü- 
fligen Zurnern geworden, die für pofitived Recht fhwärmten, 
"was wird aus den Hallerianern werden, die für dad Unding ihres 
neu entdeckten Rechts, das auch ein Naturrecht ift, nicht minder 
fanatifeh eifern! Wie manches ſcheint jetzt herrſchend in der gäh⸗ 
renden Maſſe, was bei fortdauernder Gährung als fremdartiger 
Beſtandtheil wird heraudgeworfen werden. Wie lange wird Spa⸗ 
nien fih von den Encyelopädiften, Frankreich ih von den Bour⸗ 
bond und Sefuiten beherrſchen laffen, und wie lange der Einfluß 
der Papiften im proteftantifhen Deutſchland und der Einfluß der 
balbbefehrten Naturphilofophie im bairifhen Hauptfige des katho⸗ 
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liihen Deutfchland währen? Iſt nicht fait überall im bürgerfi= 
hen, politifhen, religiöfen und finanziellen Leben ber Zuftand 
ein proviforifher® Aber nicht dad Werden, fondern dad Gewors 
bene ift dad Ziel der Gefchichte, und erſt aus dem Gewordenen 
erfennt man dad, woraus ed hervorgegangen ill. Wenn Shre 
Staatengeſchichte ſich alſo auf den gegenwärtigen Zufland der 
Staaten beziehen foll, fo hat fie den doppelten Fehler, daß fie 
ſich auf ein Borübergehendes und auf ein unvollftändig Erkanntes 
beziehen fol. Wo it der Mann, der die ungeheueren Ummäls 
zungen einer nahen Zufunft auch nur im Dämmerlichte fieht? und 
wäre er da, fo würde er fich nicht erwehren können, den Gebur- 
ten der arbeitenden Zeit mit feinen Wünfchen und Vermuthungen 
zuborzufommen. Seine Gefchichte würde, wie alled was in bes 
weoter Zeit lebendig aus ihr hervorgeht, bie Gährung vermeh⸗ 
ren, bie Zeidenfchaften erregen, Kampf hervorrufen und ein ſpre⸗ 
chendes Denkmal der Gegenwart, aber nicht eine Gefchichte der 
Bergangenheit fein. Eine ſolche Gefchichte aber darf nicht und 
eine andere kann nicht gefchrieben werden, Ich glaube demnach, 
daß Fein Zeitpunct ungünitiger ald der gegenwärtige fein Tann, 
eine Geſchichte der gegenwärtigen grade jeßt in einem Verwande⸗ 
lungsproceſſe begriffenen Staaten zu ſchreiben. Dagegen kann 
ih einen Wunſch, den ich fchon lange gehegt, nicht unterdrücken. 
Ich mörhte den zahlreichen Kleinen Staaten, die mit einem Feder⸗ 
ftriche in ſchmachvoller Zeit vernichtet wurden, ein gemeinfamed 
Denkmal errichtet fehen. Auch der Heinjte unter ihnen hat feine 
Sefchichte, feine rühmlicyen Thaten, feine audgezeichneten Bürs 
ger, feine eigenthümlichen Einrichtungen. In allen leben gewiß 
noch einzelne ‚ die and eigener Anſchauung berichten könnten. 
Es wäre ein Act der Pietät, dad Andenken diefer in ruchlofer 
Zeit ohne Schonung den Gegnern zur Beute Hingeworfenen zu 
erneuern, und dad Geitorbene vermag unfere Zeit zu befchreiben, 
aber nicht dad Lebende. 

Solche Antwort, wie ich von Ihnen beiden erhielt, ent 


32 


gegnete Perthes, habe ich erwartet und gehofft. Ähnliches war 
mir felbft wohl zu manchen Stunden in den Sinn gelommen, 
von Euch wünfchte ich klar und beftimmt dieſe aud dem Düftern 
in das Düftere fehauenden Einreden zu erhalten, um dem Feinde 
Auge in Auge fehen zu können. Run ich die in mir felbft zu« 
weilen aufgetauchten dunklen Bedenken an dad Licht gezogen fihwarz 
auf weiß vor mir liegen habe, weiß ich woran id) bin. Mit Eu- 
ren Bedenken will ich ſchon fertig werden, mit Euch felbit aber 
nicht, denn die Verſchiedenheit unferer.Anfichten über dieſes eine 
Verhaͤltniß mwurzelt tief in der Verfchiedenheit unferer gefammten 
Stellung zum Leben. Sie, mein lieber Rift, haben ſich ebenfo wie 
Poel eingelebt zu einer Stimmung, welche, ohnerachtet der Man⸗ 
nigfaltigfeit und des geiftigen Reichthums Ihrer Umgebungen, 
doch von einer etwas düflern Wolfe überfchattet wird, welde 
Ihren Anfichten, befonderd wenn fie fih zu Tableaur geftalten, 
einen einfiedlerifch abgefchloffenen Character gibt. Diefe Stim- 
mung und diefe Anfichten haben ihre Wahrheit, aber, indem fie fich 
mit einem folhen Maße von Geift und Kenntniß critifh gegen 
That ansprechen, prägen fie fih zu einem Negativen aus, an 
dem feine Blüthe des Glückes haftet; Glück und Erfolg bindet 
fih nur an dem auf guten Glauben gegründeten Muth. Sie 
halten unfere Zeit für unfähig, Gefchichte zu fehreiben, weil fie 
mitten in einem gewaltigen lmbildungsproceffe begriffen fei. 
Ich frage dagegen, wann wird der Zeitpunct kommen, in wels 
chem die Geſchichte Halt macht? Wollen wir am Ufer fiehen und 
warten, bi8 der Strom abgelaufen ijt, damit wir trodnen Fußes 
hinüber kommen? Käme wirklich eine Zeit fogenannter Ruhe, fü 
würde fie ihren Grund in Ermüdung und Erfchlaffung haben, und 
eine erfchlaffte Zeit wird Feine Geſchichte fchreiben. Mein ange- 
borened Temperament, mein Emporfommen, die mannigfachen 
Verwilelungen meines Lebendganged, aus denen ich immer ge- 
rettet ward, haben mir eine Stellung gegeben, welche der Euri- 
gen grade entgegengefebt if. Keckheit und Leichtfinn find die 
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Klippen meiner Stellung, vor welchen mich die Demuth, die ich 
habe, und Freunde wie Ihr fchügten und bewahrten. Ihr rathet 
ab, geftügt auf Gefchichte und auf die daraus gezogenen Refultate, 
ich wage, geſtützt auf Gefhichte und lebendige Erfenntniß der Ge- 
genwart. 

Perthed war feit in feinem Vorhaben und that ruhig und 
befonnen die Schritte, welche der Ausführung näher bringen konn⸗ 
ten. Zunächſt fam e3 darauf an, die Männer zu finden, welde 
ald Leiter ded Unternehmens genannt, die Ordnung des Ganzen 
beftimmen, die Bearbeiter für die Gefchichte der einzelnen Staa- 
ten auffuchen und gewinnen und mit ihnen bie Art der Behand: 
lung feftfegen Fonnten. Als Perthed im März 1822 von Ham: 
burg nach Gotha überfiedelte, hatte er in Göttingen auf feiner 
Durdreife Heeren warn und lebendig feinen Plan vorgelegt und 
ihn aufgefordert, ald Herausgeber an die Spike zu treten. Hee⸗ 
ren hatte Bedenfzeit verlangt und fehrieb am 3. Mai 1822 an 
Perthes: Ihre Hauptideen, mein verehrter Freund, find fehr rich: 
tig und deren Ausführung halte ich für möglich, aber ich felbft 
kann bei der Spanne Zeit, die mir im 62. Jahre noch zugemeffen 
fein möchte, mich nicht an die Spike eined fo weit ausfehenden 
Unternehmens ſtellen. Ich bin mit der Herausgabe meiner fammt- 
lien biftorifhen Schriften befyäftigt und trage mich überdied 
mit der Lieblingsidee, noch eine Gefchichte ded Handeld, befon- 
ders des Orients unter der arabifchen und mongolifhen Herr» 
haft zu fchreiben, fie durch das Mittelalter fortzuführen und da— 
durch eine der größten Lücken in der Weltgeſchichte ausfüllen zu 
helfen. Ich lebe alſo in ganz andern Regionen als in denen der 
europäiſchen Staatengeſchichte und würde unrecht thun, wenn ich 
auf Ihr Anerbieten einginge. Kann ich Ihnen aber mit meinem 
Rathe nützlich ſein, ſo wiſſen Sie, daß ich Ihnen immer bereit 
fein werde, — Da Heeren, als er wenige Wochen fpäter Per- 
thes in Gotha befuchte, feft bei feiner ablehnenden Antwort blieb, 
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was er in der Ferne geſucht hatte. Schon im Juni ſchrieb Per—⸗ 
thed an feine Hamburger Sreunde: Seid nur ruhig, ich werde ſchon 
finden, ohne auszugehen wie ein brüllender Löwe und zu fehen, 
wen ich verfchlinge, und ich meine fchon gefunden zu haben. 

Perthed dachte bei diefen Worten an Ufert, der feit einer 
Reihe von Jahren in Gotha ald Bibliothefar und Profeffor am 
Gymnaſium angeftellt war. Schon bei dem erſten Zuſammen⸗ 
treffen fühlte Perthes fih durch Ukert angezogen und bereitd im 
Juli ſchrieb er an Rift: Wert ijt der rechte Mann; anerkannt 
ale Gelehrter, iſt er dennoch geiftreih, lebendig und freien Gei⸗ 
ſtes. Er Bent die großen Weltverhältniffe, hat Intereffe für die 
Literatur im umfaffenditen Sinne ded Wortes, er hat Geſchmack 
und Urtheil und fteht zugleich mit den hervorragendſten Hiſtori⸗ 
fern in naher Verbindung. Seiner Schärfe und feined Wied 
wegen wird er von manden gefürchtet, mir aber macht feine 
häflige, beißende Lebhaftigkeit Sreude, da fie mit einem feinen 
fittlihen Sinn, einem edlen Character und großjtädtifhen Weſen 
verbunden iſt. | 

Ufert war nicht abgeneigt, fich der Leitung des Unternehmens 
zu unterziehen, und er und Perthes verftändigten fi nun in lan« 
gen und wiederholten Verhandlungen über die innere und äußere 
Seftaltung des Werkes. Niemand follte ald Mitarbeiter zuge: 
lafien werben, welcher die Geſchichte ald ein Mittel betrachtete, 
die Wahrheit irgend eines politifhen Syſtems zu beweiſen. Nicht 
allgemeine politifhe Principien, fehrieb Perthes einem Freunde, 
nicht Darlegung und Bertheidigung der eigenen politifhen Grund» 
ſätze, nicht gefhichtliche Raiſonnements oder Betrachtungen über 
bie Geſchichte ift die Aufgabe unſeres Unternehmens. Den Aus 
gangspunet ſoll eine allgemeine Einleitung bilden, welde den 
Untergang des römifchen Reiches und das erfle Hernortreten ber 
neuen Staaten darſtellt. Won biefer Grundlage aus wird fodann 
die Gefchichte jeded einzelnen europäifchen Staates durch verfchie- 
dene Schrififteller bearbeitet; die äußere Gefchichte, wie fie in den 
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Herrſchern und in den freundliden und feindlihen Beziehungen 
zu andern Staaten erfcheint, bildet den Kern jeder Bearbeitung. 
Es tritt hierdurch allerdings der Herrfcher und Regierer mehr, ald 
es der jebigen Zeitſtimmung behagt, in den Vordergrund, aber es 
bleibt num doc einmal wahr, daß die Herrfcher und Negierer zu 
allen Zeiten den entfcheidenden Einfluß auf den Gang der Ge 
fehichte gehabt haben. An diefe äußere Gefhichte reihen fich for 
dann die Antworten auf die Kragen: wie hat der Dritte Stand, 
wie dad Verhältniß der Stände zu einander und zum Fürſten fi 
gebildet, wie entwidelten fih Heere und Finanzen, Wiſſenſchaf⸗ 
ten und Künſte, Handel und Gewerbe, fittliche und religiöfe Zu- 
fände? Einfach, klar, ruhig foll erzählt werden, was fich zuge⸗ 
tragen bat, der Wahrheit gemäß, alfo gründlid nad den Quel- 
fen, fo weit die Forſchung gegenwärtig reicht. Beſtellen bei Diefem 
oder Jenem läßt fi eine Gefchichte diefer Art nicht, wir müſſen 
vielmehr für jeden Staat nah einem Hiftoriter fuchen, welcher 
defien Entwidelung bereitd mit Liebe durdhforfcht hat und num 
die Reſultate bisheriger Fotſchung darlegen Ffann. Daß er mit 
befonderer Liebe und mit vaterländifchem Intereffe feinen Gegen» 
ftand behandelt, daß die Liebe vielleicht in Vorliebe übergeht, 
bringt nicht Rachtheil, fondern Bortheil; denn Wärme wird in 
den Schriften aller zu finden fein, und bie Einfeitigbeiten gleichen 
fi gegenfeitig aus. 

Auf Perthes' und Ukert's wiederholt ide rasen Wuunſch 
ließ nun auch Heeren ſich bereit finden, nicht nur ſeinen Rath, 
ſondern auch feinen Namen für die Leitung des Unternehmens zu⸗ 
zufagen und noch vor Ende ded Jahres 1822 war Durch Bildung 
der Redaction der erſte Schritt gethan, den Plan einer „Geſchichte 
der europäifchen Staaten herausgegeben von Seeren und Ukert“ zu 
verwirklichen. Es kam nun darauf an, die Männer ausfindig zu 
machen, welche die Gefchichte der einzelnen Staaten bearbeiten 
fonnten und wollten. In einer Zuſammenkunft von SHeeren, 
Ukert und Perthes im März 1823 zum Göttingen wurde verab- 
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redet, daß Perthed zunächſt fih an einige wenige bedeutende Hi⸗ 
ftorifer, welche verfchiedenen Staaten angehörten, wenden und 
deren Rath und Theilnahme fih im Allgemeinen erbitten folle. 
Perthes fchrieb daher an Rehberg in Hannover, an Friedrich von 
Raumer, an den Freiherrn von Hormayr, K. A. Menzel, Fried⸗ 
rich Chriſtoph Schloffer und Karl Friedrih Eichhorn in Göttin» 
gen, mit denen fämmtlich er feit Jahren bekannt, zum Theil be- 
freundet war. Die fchnell erfolgten Antworten fpradhen fich ohne 
Ausnahme mit großer Wärme für dad Unternehmen aus, fanden 
den Plan anziehend, den Verein ehrenvoll, zur Theilnahme ein- 
ladend und fagten Hülfe zu mit Rath und That. Es iſt dringend 
nöthig, heißt ed in einem Antwortfchreiben, unferen Ultras aller 
Art immer mehr zu zeigen, daß fie in ihrer Unwiſſenheit gar nicht 
wiffen, was deutfch ilt, fondern bald leere Abftractionen, bald 
fremde Rarrentheidinge für deutfch ausgeben oder ald etwas vor⸗ 
treffliches in Deutfchland einfhmuggeln wollen, Nichts Fann hier 
beſſer helfen ald Gefchichte; aber wer lieft heute etwas anderes 
ald Zeitungen, und daran find die Hiftorifer felbft ſchuld, weil 
wir zu wenig daran denken, ein Buch auch ledbar zu machen, und 
um bed Beifalled gewiſſer gelehrter Chorführer wegen echte Gelehr⸗ 
famfeit nit von pedantifcher Form, Denkwürdiges nicht von 
Bagatellfachen unterfcheiden und gar leicht, weil wir nicht ein be= 
ſtimmtes Publicum ind Auge faffen, Teinem gefallen. — Bor: 
nehmlich deshalb find, antwortete ein anderer, die älteren Werke 
über die Staatengefchichte fo unbefriedigend, weil fie die innere 
Entwidelung der Nationen und die Principe der Regierungen 
wenig oder gar nicht berücfichtigen. Die Aufgabe, die heute an 
ben Hiftorifer geftellt werden muß, ift viel ſchwieriger als die 
frühere und in Beziehung auf außerdeutfches, nicht aus eigener 
Anſchauung erfanntes Volksthum vielleicht ganz unlösbar gewor⸗ 
den. — Aus Hannover ſchrieb der alte treffliche Rehberg: Das 
Andenken, bochverehrtefter Herr, davon Ihre gewogentliche Zu: 
ſchrift mir einen höchſt ſchätzbaren Beweis gibt, und das Vertrauen, 
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daß ich ein für die Bildung unferer Nation wichtiges Werk fördern 
könne, ift mir unendlich ſchätzbar. Ich will Ihnen offen mitthei- 
len, wie weit meine Förderung fich erflreden könnte. England 
bat, ald der einzige Staat, deſſen öffentliche Verhandlungen aller 
Nationalangelegenheiten völlig befriedigende Belehrung gewähren, 
feit langer Zeit meine größte Aufmerkſamkeit auf filh gezogen und 
einer vierzigjährigen Befchäftigung mit den Parlamentsverhand- 
lungen verdanfe ich den größten Theil der Bildung meiner polis 
tifhen Denkungsart. Diefe eben hat eine durchaus practifche 
Richtung erhalten und wenn ich mir gleich eine beffere Kenntniß 
der englifhen Angelegenheiten zutraue, ald fie in Deutfchland ge 
wöhnlich ift, fo bin ich doch nicht? weniger ald ein Kenner ber 
englifhen Gefchichte. Mit älteren Quellen babe ich -mich nie ab» 
gegeben und fo würde mein Urtbeil über die früheren Zeiten doch 
lediglich durch die Gefihtäpuncte beflimmt werden, welde bie 
neueſte Gefchichte angibt. Ich Fönnte alfo in einem meiner Beur⸗ 
theilung unterworfenen Werke wohl bemerken, ob die allgemeinen 
Geſichtspuncte richtig aufgefaßt oder verfehlt find, aber im ein- 
zelnen werde ich Fein Urtheil haben. — Aus Wien gab Hor- 
mayr Winfe über die Behandlung ded Kaiferreiched. Laſſen Sie 
ja, äußerte er, über Oftreich niemand fehreiben, der nicht genau 
localifirt ift, am wenigften einen in unferen Zeiten von dort Aus⸗ 
gewanderten. Das Spiel würde font mit falfhen Karten ge= 
fpielt und der Werth ded Werkes nicht länger dauern, als bie 
Zeidenfchaften des Augenblicks. Es ift feit funfzehn Jahren uns 
glaublich viel bei und für Quellenfammlung gethan und wer Un- 
garns oder Böhmend oder Oſtreichs Gefchichte fehreiben will, muß 
von Wien aus fich orientiren; ich würde Ihrem Abgeordneten mit 
Freude eben fo an die Hand gehen, wie dem Abgeordneten der 
Sranffurter Gefellfchaft Dr. Perg, der durch feltene Gründlich⸗ 
Feit und Befcheidenheit vorzüglich geeignet ift zu jedem wiffen- 
ſchaftlichen Geſchaͤft. Leicht aber wird ed der Gefchichtfchreiber 
‚nicht haben; wir leben in einer fehr unangenehmen Zeit; wenig 
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innere Solibität und Intenfität und im Audbrude nicht Anftand 
noch Würde; nirgends rein die Sade, fondern alles durch und 
durch mit Perfönlichkeiten gefprenfelt, viel Gefchrei und wenig 
Wolle, Wer durch That und Opfer an den großen nationalen 
Kämpfen Theil hatte, möchte vor Scham in die Erde kriechen 
über dieſes Gefchlecht, das dabei nichts gethan, nichts gelitten 
bat und jest mit gewaltigem Flügelfchlag und Gefrächze Hinter 
beein kommt, wie die Haben über dad Schlachtfeld. 

Sie follen fehen, heißt e8 in einem anderen Briefe, daß ich 
Sie fehe wohl kenne, und Ihr Zutrauen mir etwas werth ift; 
auch Ihr Plan ift vortrefflih, nur weiß ich nicht, woher Sie bie 
Männer nehmen wollen, und dad muß ich erft wiffen, weil ih 
mich frhlechterding® nicht darauf einlaffen will, dad infame Spe⸗ 
culiren der Autoren auf Ruhm oder Geld zu unterflüßen. Ich 
babe der Wahrheit und einer reinen und befcheidenen Liebe mehr 
geopfert, ald ich Ihnen fagen kann, ih habe dem Eremiten 
ähnlich der Welt und ihren Freuden, Weib und Kindern freiwil⸗ 
lig entfagt und denke ber Wahrheit mit derfelben Seligkeit zu 
fterben, mit welcher ich ihr gelebt habe. Iſt alfo Ihre Sache 
gine mercantile, fo laffen Sie den munderliben Mann, ber Ihr 
Geld nicht braucht, lieber feinen Gang gehen; find Sie aber der 
Mann, ald den Sie fih in den Zeiten der Unterdrückung Deutfche 
lands bewiefen, dann will ich den Antheil nehmen, den Sie oder 
die Medactoren mir anmeifen, und weil ih meinem Vaterlande 
einen Dienft zu thun glaube, grade fo arbeiten, mie wenn ich in 
Ihrem Solde flände. Sie wollen mein Urtheil über Männer, bie 
jest über Gefchichte fehreiben; ich fchmeige, weil ich Ihnen fagen 
müßte: dem fehlt e8 an Geſchmack, dem an Kenntniß, dem an 
Ernſt, dem an Religion, jenem an Philofophie und einem ande⸗ 
ren on allem. Bie werden lächeln, aber Hoffentlich nicht glau⸗ 
ben, daß ein Alleinweifer redet. Alſo ich tauge gu einem Beur- 
tbeilen der Plane anderer nichts, ich will aber gerne helfen, 
aber nur wenn ich eine beſtimmte Anweifung erhalte. Ih bin 
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erftaunlich ſtolz, aber glauben Sie, auch eben fo erflannlich bes 
fheiden und es ift mir nie eingefallen, einen Werth auf mein Ger 
fohreibfel zu legen, wohl aber darauf, daß gar mande Seele bei 
mir und durch mich dad Zutrauen zum Menfchen, welches ihr 
meine Bücher rauben mußten, wieder gewonnen hat, Soll id 
mitarbeiten, fo muß ich die Zeute wiſſen, in deren Gefellfchaft ich 
komme; denn ih bin ganz erflaunlich bange ver fhlechter Geſell⸗ 
fchaft und lebe, weil die gute fehr rar ifl, durchaus einfam. 
Um für die Bearbeitung der einzelnen Staaten die rechten 
Männer zu finden, wurden die eriten Schritte theild durch Ukert, 
theild durch Perthes gethan. Nicht ohne Bedenken erwartete 
Perthed die. Erfolge diefer Schritte. Eure Ercellenz werden lä- 
cheln, fhhrieb er an den Freiherrn von Gagern, über unferen gu⸗ 
ten Glauben, deutſche Gelehrte zu einem gemeinfamen Wirken vers 
einen zu können, ich kenne die Schwierigkeiten wohl alle; ins 
deffen allein wirft niemand auf der Welt und wer zu ekel ift, fid 
beifen zu laffen, wird bei aller Meifterfchaft nie etmad Großes 
bervorbringen. Mit diefer Wahrheit boffe ich die Delicateſſe felbft 
der Gelehrten zu überwinden, die nur in guter, das heißt in 
ihrer eigenen Gefellfchaft fein wollen, Verzagen thue ich nicht; 
mir ijt Die Gabe verliehen, Zerfireuted zu einigen, Zernftehende 
zufammenzubringen und Mißklänge bed Geijted und des Herzens 
unter redjich Wollenden auszugleichen. Das ift der Pflug, mit dem 
ich gepflügt habe mein Leben lang, — Der gute Glaube hatte 
Perthes nicht getäufcht, von allen Seiten zeigte fich bereitwilliges 
Eingehen der Gelehrten in den feftftehenden Plan, ja ſelbſt Sreube 
fprach fich darüber aus, auch einmal im Verein mit vielen an⸗ 
deren an einem gemeinfamen Werk zu arbeiten. Nicht ohne eini- 
ges Siegergefühl berief fih Perthes den beiden zweifelnden Freun⸗ 
den Rift und Poel gegenüber auf dad vortreffliche Perfonalmate- 
tial, welches fih zufammengefunden habe. Grade dad vortreffliche 
Derfonalmaterial, wie Sie es nennen, antwortete ihm Rift, iſt 
eine gefährliche Verſuchung für Sie, ſich fiherer zu fühlen, als die 
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Umftände es geſtatten. Napoleon hatte auch vortreffliches Perſonal⸗ 
material und ließ ſich dadurch verleiten, den Zug nach Rußland zu 
machen. Die Kälte war aber zu kalt für das vortreffliche Mate⸗ 
rial; und mir ſcheint die politiſche Luft dieſer Jahre eine ähnliche 
froſtige und ertödtende Wirkung auf die Geſchichtſchreiber üben 
zu müſſen. Vergeſſen Sie auch nicht, daß Sie mit deutſchen 
Gelehrten zu thun haben, die wohl eine gute Vorarbeit, aber in 
der Regel kein gutes Buch zu machen verſtehen und im Ganzen 
ein ſehr unregierbares Volk find, welches feinen Willen in allen 
Stüden haben will, Feinen Tact hat, mit der Thüre ind Haus 
fallt und fi um einer Anficht willen allenfalld todtfchlagen läßt. 
Bedenken Sie ferner, daß zwifchen den Gelehrten, der aufgefor« 
dert wird, und dem Verleger, der auffordert, eine Art von zarter 
Coquetterie ftattfindet, die fih im Eheſtande alsbald in ein ganz 
anderes Verhältniß aufzulöfen pflegt. — Oftmals zwar hatte Per- 
thes Veranlaffung, diefer Worte zu gedenken, aber dennoch war 
er nach fünfjährigen angeftvengten Vorarbeiten im Stande, 1827 
dad Erfcheinen der europäifchen Staatengefchichte öffentlich anzu⸗ 
Fündigen und 1829 die erfte Lieferung des bedeutenden Werkes wirf- 
lich erfcheinen zu laffen, welches ſeitdem feinen ununterbrochenen 
Bortgang genommen hat. Es ift kaum zu glauben, fchrieb er, welche 
Mühe, Arbeit, welches Anregen und Anklopfen, welches Drehen 
und Wenden mir diefed Unternehmen feit ſechs Jahren gefoftet hat. 
Ein Gelehrter hätte Menfchen und Sachen weder zufammengebracht 
noch zufammengehalten; es gehörte eine Stellung wie die meinige 
dazu, um zu erreichen, was erreicht ift, und immer bleibt Die Frage: 
wird dad Erreichte im Ganzen fo fein, daß ed die Wiffenfhaft für- 
bert und biftorifche Wahrheiten und Erfahrungen echter Art in der 
Nation verbreitet? — Ich bin zu alt geworden, ſchrieb er ein 
andereömal, um duch Lob und Schimpf, das die Hiftorifer über 
einander ergehen laffen, Himmel oder Hölle bevölfern zu wollen; 
wenn ich jetzt Antheil an dem Schimpffpiel der Männer nehmen 
wollte, die Brüder in der Hiftorie find, wer weiß, ob fie nicht 
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lange nad) meinem Tode wie Herodes und Pilatus Freunde 
würden und mich auslachten. Als Verleger fage ih: „Und als 
Petrus hungrig war, wollte er anbeißen, da that fich der Himmel 
auf und er fah herniederfahren zu ihm ein Gefäß, wie ein großes 
leinened Tuch, an vier Zipfeln gebunden, barinnen waren aller- 
lei vierfüßige Xhiere der Erde und wilde Thiere und Gewürme 
und Bögel ded Himmeld, und gefchah eine Stimme zu ihm: ſtehe 
auf, Petre, ſchlachte und iß.“ Der Verleger ift nun zwar nicht 
Petrus, der ſchlachtet und ißt, aber er faßt die Hiftorifer, mögen 
fie nun wilde Thiere oder Vögel ded Himmels fein, zufammen und 
die Geſchichte der europäifhen Staaten wird geſchrieben. — 


"Über den mercantilifhen Erfolg bin ich fehr unficher, Heißt es in 


einem anderen Briefe, ed gehört ein bedeutender Abfat dazu, bes 
vor die Koften gededt find und ich babe gar ein geringes Zutrauen 
zu unferem großen Publicum; eine Menge widriger Tafchenfpie= 
lereien und Kunſtſtückchen, faft alle verbraucht und abgenußt, 
find erforderlih, um Eindrud auf daſſelbe zu machen. Allerdings 
ift die europäifche Staatengefchichte für eine zahlreiche und wohlha⸗ 
bende Claſſe von Männern, für die Staatd- und Gefhäftämän- 
ner jeder Art zum Gebrauch geeignet, aber wie wird man ihnen 
erkennbar machen, daß hier wirklich das ift, was fie brauchen? 

Die Vorbereitungen zu der Heraudgabe der europäiſchen 
Staatengefhichte machten den Kern der Thätigkeit aus, welche 
Perthes während der erflen Jahre feines Aufenthalts in Gotha 
zue Gründung eined bedeutenden WBerlagdgefchäfted aufwenden 
mußte; auch mannigfarhe andere Arbeiten, welche zu demfelben 
Ziele führen follten, nahmen ihn in Anſpruch. Seine Verbin⸗ 
dungen mit Gelehrten und Schriftſtellern der verſchiedenſten Le⸗ 
benöftellung breiteten mehr und mehr fih aus; den einen hielt 
fein Rath von unzeitigen literarifchen Beröffentlichungen ab; bie 
anderen, deren Schriften felbft zu verlegen er ablehnen mußte, 
führte er zu einem für fie geeigneten Verleger; mit Görred ver- 
handelte er über die Geftaltung der von biefem beabfichtigten 


43 


Sagengeſchichte; an Nicolovius fchrieb er: Sollte ed nicht recht und 
gut fein, grade jebt eine Auswahl von Johann Georg Schloſſers 
Schriften zu veranftalten? Die frühere Ausgabe ift längft nicht 
mehr zu haben, feine einzelnen Schriften find zerfireut und ver: 
fhollen und doch ift vieled, was der Fräftige Mann feiner Zeit 
als einfamer Prophet verkündete, jebt in Staat, Politik und 
Bitte zur Wirklichkeit geworden. Er hat oft ald warnender Se⸗ 
ber gefprochen und auch von feinen nächften Freunden haben da⸗ 
mald nur wenige ihn verftanden. In Goethe's Darftellung er- 
fheint er fonderbar und gewiß nicht richtig. — Perthes wußte 
fehr wohl, daß der Verlagshändler nicht nur der Gelehrten, welde 
die Schriften fchreiben, bedarf, fondern auch der Sortimentshänd: 
ler, welche diefelben unter die Leute bringen, und diefe zweite 
Ceite bed Geſchäftes ließ er nicht außer Acht und fuchte nicht 
nur auf den jährlihen, allgemeinen Zufammenfünften der deut⸗ 
fhen Buchhändler in Leipzig, fondern auch dur brieflihen Ber: 
kehr das Zutrauen und den guten Willen verfelben fi) zu ges 
winnen. Es ift wahr, ſchrieb er einmal an Beſſer, der eigentliche 
Bertrieböbuchhandel liegt namentlih an den kleineren Orten, bie 
nicht Univerfitätsftädte find, fat ohne Ausnahme in den Händen 
unwiffender, roher, träger Menfchen; Liebe zu ihrem Berufe ba» 
ben fie nicht, fondern betrachten ihn ausſchließlich ald ein Mittel, 
Effen und Trinken zu erhalten; auf die medanifche Seite ded 
Gewerbes find fie eingeübt, aber die Bücher und die Menfchen, die 
biefelben Faufen, find ihnen ganz gleichgültig. Sieh aber doch 
die große Menge derer an, die Beamte oder Paftoren, Profeflo- 
ren oder Officiere find; es findet ſich unter ihnen ſchwerlich mehr 
Liebe zu ihrem Berufe, wie bei und, er gilt auch ihnen vor als 
lem ald ein Mittel, fi) Lebensunterhalt zu gewinnen und wird 
der Regel nach nur von feiner mechanifchen Seite aufgefaßt. Die 
Menge der Menfchen ift eben gewöhnlich und treibt deshalb auch 
jeden Beruf gewöhnlich, mag bdiefer nun geiftlich oder weltlich, 
faufmännifch oder militärifh fein. Die aber, welche mehr find 
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und mehr wollen, dürfen fi deshalb von ben anderen nicht vor⸗ 
nehm zurückziehen, wie wenn fie zu gut für jene wären. Wir 
bilden eine Gemeinfhaft mit denen, die gleichen Beruf mit uns 
haben, und follen das Mehr, wenn wir es wirklich befiken, hinein 
werfen in die Gemeinfhaft, um fie zu halten und zu heben, und 
follen mit ben einzelnen verkehren, um aud fie los zu maden 
von ber gemeinen Auffaffung der Stellung, die fie im Leben ein- 
nehmen. Überdies ift hier, wie immer, das Nechte auch dad Kluge. 
Ich will mit unferen Gollegen im perfünlihen, wo möglid im 
freundlichen Verkehr fein und habe deshalb jeden einzeln und jeden 
eigenhändig mit meiner jebigen Stellung befannt gemacht; ed war 
freilich eine herculiſche Arbeit, zwei hundert und fechd Briefe habe 
ich gefchrieben. Am Ende wäre ich doc faft verrüdt dabei gewor- 
den. Wenn ein Birtuod vierzehn Tage hindurch auf ein und Dies 
felbe Melodie fortbauernd andere Wariationen fpielen follte, fo 
wäre feine Marter der meinigen ähnlich. 

Während Perthes alle feine Kräfte zufammen zu nehmen hatte, 
um dad neue Gefchäft zu gründen und zu heben, mußte er zugleich 
fein Verhältniß zu der alten Hamburger Handlung löfen und ſich 
mit feinem Schwager und Handlungsgenoſſen Beffer audeinander- 
feßen. Wir müffen, ſchrieb Perthes, unfer Verhältniß zu einan- 
der ordnen und zwar fobald wie möglich; denn wenn einer von 
und, bevor es gefrhehen, flerben follte, fo würde Unheil und un- 
abfehbare Verwirrung eintreten, weil dann dur das Recht ge- 
fhieden werden müßte, was Du und ich jetzt ald Brüder ordnen. 
Aus dieſem Grunde dränge ih auf Eile; find wir zum Ziele ge- 
langt, fo werde ih dann doch nicht von Deiner Handlung, von Dir 
felbft ift ja ofnedem nicht die Rede, getrennt fein, fondern recht 
mit Freude und Theilnahme Eurem Getriebe folgen; in vielem 
werden wir ung gegenfeitig helfen und fördern können, fo lange 
wir leben. — Die Audeinanderfegung der beiden Männer, die 
fi ein Mannesleben hindurch dem Geiſte und dem Herzen nad) fo 
nahe fanden, wie Brüder fih nur ſtehen können, beftand nad 


44 


den vorhandenen Actenftücden im wefentliden darin, daß jeder 
durch die Vorfchläge ded anderen fich in zu großen Vortheil geſetzt 
glaubte. Bald waren die Vorarbeiten fo weit gediehen, daß der 
Zeitpunet fetgeftellt werden Fonnte, in welchem Perthed’ völlige 
Trennung aus der Hamburger Handlung eintreten ſollte. Wir 
haben, lieber Bruder, ſchrieb Perthes, faft ein Bierteljahrhundert 
mit einander gearbeitet und daſſelbe Gefhäft in ſchwierigen Zeiten 
geleitet. Auch nicht ein einziges Mal haben wir über Mein und 
Dein eine verfhiedene Anficht gehabt, auch nicht ein einziger Au⸗ 
genblid ift während der ganzen langen Zeit dagemefen, in wel⸗ 
chem wir es für möglich gehalten hätten, jemald wanfend werden 
zu können in dem Vertrauen zu einander. Laß und Gott dafür 
danfen, daß dad Bertrauen während des Scheidend eben fo rein 
und feit geweſen ift, wie während des gemeinfamen Lebens. Nicht 
vielen wird ſolches Glück in foldem Grade zu Theil. 


Kleinere Reifen im Sonmer nnd Herbft 1822. 





Ungeachtet der angeftrengten Arbeiten, welche Beruf und Nei⸗ 
gung ihm auferlegten, fand Perthed ſchon im eriten Jahre feines 
Aufenthalt? in Gotha Zeit, fi die Verhältniffe der näheren und 
ferneren Umgegend auf Fleineren Reifen anzufehen. Anfang Au⸗ 
guſt hatte er dad Rudolſtädter und Altenburger Land betrachtet und 
im Herbfte ging er auf einige Wochen nach Franken und Baiern. 
Als ih am 13. September Gotha gegen Mittag verlaffen hatte, 
begleitete mich, fehrieb er einem Freunde, ein prachtvolled Don⸗ 
nermwetter über die Höhe des Thüringerwaldes. Ich war mit der 
Diligence gefahren, einem neunfigigen Ungeheuer, an welchem 
vorne noch ein Neft für zwei Perfonen angebaut if. Wenn man 
von diefem Borderfibe aus, auf welchem man den ſchweren Wagen 
hinter fich nicht gewahr wird, die ſechs Pferde mit höchfter An— 
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firengung den Berg hinauf keuchen fieht, fo gedenft man unwill⸗ 
kürlich der Menfchennaturen, die den fehweren Körper, von dem 
fie doch nicht los können, vergeflen und dann ſich Findlich über die 
Mühe, aufwärts zu fommen, verwundern. So eine Diligence, 
ich meine die wirflihe Fürftlih Thurn und Taxis'ſche, ift bequem 
und fehnell genug im Vergleich mit dem, was man früher Fannte, 
doch muß man gute Laune, Feine zarten Empfindungen und nicht 
grade große Eile haben, Ein beregneter oder beftäubter Conduc⸗ 
teur ift fleter Begleiter; Gott fürchten und feheuen, darüber kommt 
Feiner, fagte während. ded Donnerwetterd der meinige mit from⸗ 
mer Salbung; bedachte ſich aber feinen Augenblid, Nachts fünf 
blinde Paflagiere aufzunehmen, die ih im Dunkelen nicht erfen- 
nen Fonnte; ‚vor Tagesanbruch war dad Gefindel verfhmwunden. 
Ich einzig Sehender mußte den Sonducteur frei halten und zwar 
nicht allein während des ftundenlangen Aufenthaltes an den Sta- 
tionen, fondern auch in allen Wirthehäufern der Zwifchenorte, wo 
er eine halbe Stunde Karte mit dem Poftillon. fpielen wollte. 
Sn Schwallungen hörte ich einen aufgeflärten Nachtwächter ftatt: 
die Glocke hat eins gefchlagen, rufen: der Hammer hat eind ge- 
ſchlagen; in Hildburghaufen aß ich an einem Tiſche mit dem eben 
aus dem Bette gefommenen Herrn Leibkutfcher ded Fürften und 
dem eben aus dem Schlot gefommenen Kaminfeger der Refidenz. 
Der ſchwarze Barfüßer war übrigens von vornehmen Formen und 
fprach über die großen enropäifchen Ereigniffe gefcheiter, als 
mancher Profefjor. In Koburg, wo ih am 14. Abends eintraf, 
war ich dieſer Wirthfchaft doch überdrüffig geworden, nahm mir 
einen Wagen und fuhr Sonntag Morgen kurz vor Sonnenaufgang 
nah Baireuth. Noch in der Dämmerung fenkten fih die Nebel 
in die Thäler. Ohne Mauthbefchwerde Fam ich über die bairifche 
Grenze nad) Kichtenfeld, die Sonne brach dur; in vollem Mor« 
genglanze lagen die Thäler ded Mains, lag nach Bamberg und 
Würzburg hin Gebirg über Gebirg vor mir, der Fluß wie ein ſil⸗ 
berner Strahl, die hohen Thürme von Klofter Banz und Vierzehn⸗ 
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heiligen am ſchönen Staffelftein golden funkelnd, Glocken tönten 
von allen Seiten zur Beier ded Sonntagdmorgend. — In dem 
mit Dörfern und Schlöffern befäeten Mainthal fuhr Perthes über 
Burgkunſtadt und Kulmbach nad Baireuth, wo er einige Tage 
verweilte. Baireuth, fehrieb er, ruft mit feinen großen altfürft- 
lichen Bauten die markgräfliche Refidenz in die Erinnerung zurück, 
auch unter der Bevölkerung leben noch flarfe marfgräflihe Erin- 
nerungen fort, während das eigentlich Preußifche als eine kurze 
Übergangäzeit vergeffen zu fein feheint. Mitten in den faft ſchwar⸗ 
zen Steinmaffen, die in ihrer jekigen Ode einen büftern Eindrud 
maden, mitten unter den markgräflihen Eingeborenen bewegt fich 
das neue bairifche Leben munter bin und ber. Die häufigen Ver⸗ 
feßungen der Beamten und Officiere laffen das Kamilienleben nicht 
aufkommen und führen die Männer faft nothwendig den Wirths- 
bäufern zu, welche ich Mittags wie Abends gefüllt fand. Alt⸗ 
baiern, Rheinbaiern, Oberpfälzer, Bamberger, manderlei Aus⸗ 
länder im bairifchen Dienft, der Regierungsdirertor und Subaltern- 
beamte, Officiere aller Grade faßen durcheinander, vor ihnen ftand 
den langen Tiſch hinunter eine unüberfehbare Menge Seidel, ges 
füllt mit ſtarkem Bier; Austauſch verſchiedener Anfichten, aber 
auch viel Raifonniren und Unruhe that fi Fund und dabei tranken 
die Menfihen drei, vier Stunden hindurch immerfort und murben 
dabei immer fchwerer und dicker; mir fielen bei den diden Köpfen 
und Siätheilen die für eine ſolche Bevölkerung ſehr bezeihnenden 
Namen zweier bei Baireuth liegender Dörfer ein: Gefreed und 
Geſees; acht höhere Regierungsbeamte fah ich in einer muficalis 
ſchen Abendgeſellſchaft, die fümmtlih Anfpruch auf Heimathsrecht 
in Geſees und Gefreed gehabt hatten. — Da Du, ſchrieb Per- 
thes einem anderen Sreunde, feiner Zeit einigen Götzendienſt mit 
Jean Paul getrieben haft, fol Du Näheres von dem Eindrude, 
den feine Perfönlichkeit auf mich gemadt hat, erfahren. Zwar 
follte man über Sachen und Perfonen, die man auf Reifen mehr 
oder minder flüchtig berührte, fi) anderen eigentlich nur münd⸗ 
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lich, nicht fehriftlich mittheilen. Wie viele Anfichten und Urtheile 
erhalten nur durh Stimme und Geberde, durch nachdrückliche 
Betonung oder raſches Drüberhingehen ihre wahre Bedeutung. 
Eine freundliche gutmüthige Miene mildert das geſprochene Wort; 
faßt der Sörende zu ernft und gewichtig auf, fo macht ein einziger 
Zuſatz den herben Eindruck fogleich wieder gut. Gefchrieben aber 
ſteht alles hart, Falt, ſcharf und unabänderlih da und läßt dem 
Lefenden oft als ſchwarz erfcheinen, was der Schreiber höchſtens 
als grau hatte daritellen wollen. In Reifebriefen, welche augen⸗ 
blickliche Eindrüde wiedergeben, kann man befonders bei Urtheis 
len über Menfchen nicht gewiflenhaft genug fein. Indeſſen, da 
ic nicht reden fann, muß ich wohl fehreiben. Früh 8 Uhr ging 
ich zu Jean Panl. Eine große ftarfe Knochengeftalt, auzufehen 
wie ein Förſter oder Pachter, trat in dad Zimmer, angethan mit 
einem Jagdrock, einen Dachsranzen über den Schultern, einen 
weißen Scafpudel am Stride an der Hand. Da wir lange 
ſchon Briefe gewechfelt hatten, Fam dad Geſpräch bald in Fluß. 
Zwei Abende brachte ich mit ihm zu, den eriten in feinem eigenen 
Haufe, den zweiten bei einer Generalin von Kettenburg; außer 
einer Stiftsdame von Stein waren beidemal die vor Furzem vers 
heiratheten Graf und Gräfin Hendel-Donnerdmard aus Schlefien 
zugegen. Der Wunſch, fi der fchönen jungen Frau im beften 
Lichte zu zeigen, fehte Jean Paul in Spannung und gewohnt, nur 
gehört zu werben, brachten meine raſchen Einreden ihn aus feiner 
Ruhe und die Holge von dem allem war, daß fi und ein reblicer, 
wahrheitsliebender guter Menfch zeigte, aber obſchon dad Geſpräch 
fi auf bedeutende Männer und bedeutende Verhältniffe in Staat 
und Kirche, in Literatur und Leben wendete, babe ich Fein bedeu⸗ 
tendes Wort, Feine tiefere Anfchauung, Feine Refultate großer 
innerer Erfahrungen von ihm gehört; in fehwerfälligen allgemei⸗ 
nen Entwilelungen in unbehülflich verfchlungenen Sägen mit 
häufig wiederfehrenden „in fo fern“ und. „in fo weit‘ durchflochten 
behnte feine Rede ſich lang und ermüdend aus. Seine Tagesein- 
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theilung erzählte er felbft mit folgenden Worten: Im Sommer um 
6, im Winter um 8 Uhr gehe ich eine halbe Stunde weit zur 
Frau Schabenzel (einer alten Bäuerin), der Pudel geht mit, im 
Dachsranzen find meine Papiere und eine Flaſche; dort arbeite ich 
und trinke meinen Wein bid ı Uhr, dann trinke ich nicht wieder, 
aber von 5 — 7 da trinfe ich mein Bier, fo viel wie dort im Kruge 
ſteht. Eine halbe Stunde fhläferte Iean Paul und mit den Mit- 
teln zum Einfchläfern ein, von denen 13 überdies fhon gedrudt 
find. Nichts von allen den ſchnellen Bligen und Beifteöfunfen, 
den treffenden Vergleichen und glänzenden Bildern, deren feine 
Schriften eine Fülle enthalten, fam in der mündlihen Rede zum 
Vorſchein! Ich bin von ihm mit der Überzeugung gefchieden, daß 
ein Mann, der ald Schriftitellee zu den zarteften und reichiten 
Geiſtern unferer Nation gehört, deshalb noch nicht ein zarter und 
weicher Menfch fein muß. Außer Jean Paul hat mich am meis- 
ſten ein Regierungsrath Kraus angezogen, ich wußte, daß er für 
den Nachdruck gefchrieben hatte und ein gelehrter, fcharfer, geiſt⸗ 
reicher Mann, aber ein großer Sonderling fei. Um zu ihm zu 
gelangen, wendete ich mid) an Jean Paul, den man mir als fei« 
nen vieljährigen Freund genannt hatte. Wir find alte Freunde, 
fagte Jean Paul, aber nun fehen wir und nicht mehr; gehen Sie 
nur hin und fügen Sie ihm, ich wollte niemald wieder etwas mit 
ihm zu thun haben; Sie ſchickte ich aber zu ihm. Ich ging; eine 
fteile Treppe mußte ich hinauf, oben war ein feitverfchloffened Git⸗ 
ter, an weldem außerhalb ein langer hölzerner Hammer bing, 
darüber die Infchrift: Wer hier herein will, muß derb anklopfen; 
hängt der Hammer innerhalb, fo bin ich für niemand zu ſprechen. 
Ich ſchlug alfo derb mit dem Hammer auf die Thür, ed ward aufs 
getban; ich trat in ein großes Bibliothekszimmer, welches von 
Katzen jedes Alterd und jeder Farbe wimmelte; ein freundlicher 
alter Mann kam auf mich zu, ein Junggefelle mit filbernen Haa⸗ 
ren im langen Schlafrod; nachdem ic Sean Paul’! Anmeldung 
fcherzend vorgebracht, Famen wir bald ind Gefpräh. Jean Paul, 





49 


fagte er, ift ein durchaus reblicher, gemütblicher und guter Menfch, 
reich an Herz und Geift; aber die in ihm liegenden Blüthen hat 
er nicht zur Frucht reifen können, weil ed ihm an Kraft fehlte, in 
irgend einem Fache wiffenihaftli gründlich fih auszubilden; er 
weiß viel, aber alles liegt ungeorbnet durcheinander ; da er aus 
eigenem Geifte nichts mehr fchaffen kann, ift er auf allerlei Thor⸗ 
beiten verfallen, will 3.8. eine neue Rechtſchreibung einführen, 
Anleit flatt Anleitung feßen und dergleichen mehr. Ich wen- 
bete dad Gefpräch auf den Nachdruck. Um ald Doctor zu promo⸗ 
viren, habe er, fagte Kraus, in der vorgefchriebenen Disputation 
ben Nachdtuck vertheidigen wollen; aus ber Promotion fei nichts 
geworden und fo fei er nun verdammt, fein Leben hindurch für den 
Nachdruck zu disputiren; ich will den Nachdruck, rief er, denn ich 
will Euch Buchhändler ruiniren, damit Ihr den Schrififtellern 
fein Honorar mehr geben Fönnt; mit Eurem Geldgeben habt Ihr 
bie großen und die Fleinen Schriftfteller fchlecht gemacht und fie 
verführt ald Tagelöhner zu arbeiten, um ald vornehme Herren zu 
leben. Ihr habt mir auch meinen Jean Paul verborben, Ihe 
müßt ruinirt werden. Der Mann war dunkelroth vor Zorn ges 
worden; ich fragte, um ben Hitzkopf auf einen andern Gegenſtand 
zu bringen, nad einem alten Bekannten: Otto, der unter dem 
Namen Georgiud manderlei über ſtaatswiſſenſchaftliche Gegen⸗ 
ftände gefchrieben hat. Das ift, fügte Kraus, ein gediegener tüch⸗ 
tiger Mann, aber er ift an feiner Gewiffenhaftigkeit geiftig zu 
Grunde gegangen; weil er nie zu viel und nie zu wenig und im⸗ 
mer dad Rechte fagen wollte, bat er dad Heben ganz verlernt; 
wer aber nicht redet, verlernt bald auch das deutliche, beſtimmte 
Denken und wird, wenn er dann fehreiben will, abftrufe Dinge 
an den Tag fördern. Kraus und ich fchieden ald die beften Sreunde, 
Leben Sie wohl, mein geliebter guter Feind, fagte er, ald ich die 
Treppe hinunter Fletterte. Später hörte ih, daß Kraus mit Lang 
gemeinfchaftlic die befannten Hammelburger Reifen verfaßt habe. 


Bon Baireuth ging Perthed mit dem Sohne ded Buchhändlere 
Derthes’ Leben IH. 4 : 
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Grau, der früher bei ihm in Hamburg gearbeitet hatte, auf einige 
Tage in das Fichtelgebirge, wanderte zu Buß Über Verne und 
Biſchofsgrün auf den Ochſenkopf, von dort nach Wunſiedel und 
über den Luchöberg, den Burgftein, die Waldnab nah Kemnath. 
Das ift die rechte Heimath ber Nachtungethüme, der deutſchen Ko—⸗ 
bolde, Zwerge und Bergmännlein, biefes öde, düſtere Gebirge; 
finftere Tanggeftredfte hohe Bergfämme, gewaltige freiftehende Gra⸗ 
nitblöde, fchwarzbraune in langen Schwingungen fortlaufente 
Thaͤler, ſtundenweit mit zerbrödelten Felsſtücken bedeckt, machen 
einen großen aber keinen ſchönen Eindruck; alles liegt in unhtim⸗ 
lichem Graudunkel, kaum eine Hand hoch iſt das Geſtein mit Erde 
bedeckt; verkrüppelte Fichten mit mageren Nadeln, Geſtrippe, 
Heidekraut und Heidelbeerſträuche find das einzige Fatbige; dun⸗ 
keles Moos überzieht Bäume und Steine, Höhen und Thäler. Zu 
Hunderten find die gewaltigſten Felsblöcke an der Oſtſeite des 
Luchsbetges über einander hergewälzt, theild abgerundet, theils 
tafelförmig, alle freiliegend, ohne Zufammenhang mit einander; 
die meiften ‘in den gemwagteften Lagen, wine zufammengebrochene 
einftens fefte Welt, ein rechtes Bild der Trümmer vom alten deut: 
Then Reich. Ein ſchweres Gewitter zog über und her — das redet 
laut, fagte unfer Führer, aber ald biefe Steine über einander ge⸗ 
rollt wurden, iſt noc lauter geredet. Diefer Fels da, fagte er ein 
anderes Mal, heißt der Fürftenfopf; wenn man ihn aber genau 
anfieht, iſt es eim verkehrte Herz. Es war ein roher Menſch 
diefer Führer, aber voll Geift und Witz und feine Rede bewegte 
fi ununterbrochen in kühnen lebendigen Bildern Was er als 
Führer von andern gehött, trug er in gutem Hochdeutſch vor; 
was aber aus ihm ſelbſt entfprang, war in die tauhe und doch 
vvcalreiche Sprache des Gebirgs gekleidet. Wom Kamme des 
Gebirges fließt die Nab nach Süden, der Main nach Weſten, die 
Saale nach Norden, die Eger nach Oſten; wie verſchieden iſt das 
Lund, find die Zuſtände, an denen das Waſſer, das man bier 
mit einem Blick überfehaut, vorübergeht und do Aberall biefelben 
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Leiden, biefelben Freuden in den Menfchen, die daran wohnen, 
fo verfchieden auch ihre Ausſehen ift. - 

Seinen weiteren Weg nahm Perthes durch die Oberpfalz und 
blieb zunächft einige Tage in Amberg. Auf dem hügeligen, nur’ 
mit einer kargen Erdkruſte überzogenen und ſtark bevölferten Bo⸗ 
den der Oberpfalz wohnt, ſchrieb Perthes, ein arbeitſames, ern⸗ 
ſtes Geſchlecht in äͤrmlichen Wohnungen, Stille und Ruhe iſt der 
Character des Landes, mit ſehr geringen Kleidern find die mage⸗ 
ren Geſtalten bedeckt, in den ſcharfgeſchnittenen, blaſſen Geſich⸗ 
tern mit nachdenkendem Ausdrucke hat ſich die mehrhundertjährige 
schwere Geſchichte diefer Gegend ausgeprägt. Bon der Neforma- 
tiongzeit an wechfelten bier die Fürſten in rafcher Folge ihr Be⸗ 
kenntniß und nöthigten gewaltſam ihre Unterthanen bald katholiſch, 
bald lutheriſch, bald calviniſch zu werden. Als endlich die Gemwäf- 
fer ſtille ſtanden, ſaßen alle Confeſſionen im bunten Gemenge 
unter einander. Dann traten bis in neueſter Zeit die mehrfachen 
Wechſel der Landesherrſchaften ein, aber des Religionsſtreites muß 
man doch genug gehabt haben; denn obſchon die Streitſchriften der 
verſchiedenen Confeſſionen gegen einander auch hierher gelangen, 
ſo iſt Hader doch nur in der oberſten Schicht; im Volke und unter 
den Seelſorgern iſt voller Friede, der bei innerem religiöfen Leben 
bis zur Gleichgültigkeit gegen die Verſchiedenheit der Bekenntniſſe 
gebt, wofür ich eine Menge einzelner Beiſpiele anführen könnte, 
In Amberg fuchte ich den Profeflor Joſeph Moritz auf, der das Re⸗ 
giſter zu Stolbergs Religionsgeſchichte audarbeiten wollte, mid 
aber fchon feit Jahren ohne Antwort auf alle meine Briefe gelaffen 
hatte. Daß er Profeffor der Kirchengeſchichte am Lyceum und Or⸗ 
densgeiſtlicher fei und von ber bairifchen Academie, von Lang, Sie- 
benkees und Weftenrieder für einen der tüchtigſten Urkundenforfcher 


und Kenner der Kirchengeſchichte geheiten wurde, wußte ich. Im 


feiner hoben geräumigen Celle des früheren Jeſuitercollegiums fand 

id) den alten Mönch; ſchwarz überall waren die Wände von Chro⸗ 

niken und alten Gefchichtöbüchern ; in der Celle war ein Tiſch, eim 
S A * 
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paar Stühle, rin rußiged Bett, ein Crucifix und ein paar höl 
zerne Pantoffeln, von einer Größe, wie wenn der heilige Chri⸗ 
ftoph hineinftampfen follte. Ich brachte meine Bitte um Beſchleu⸗ 
nigung vor. Hart und kurz wies er alles ab, was ich fagte; jeder 
Berfuch, ihn zum Sprechen, zum Angeben von Gründen für feine 
Weigerung zu bringen, war vergebend; ich verzweifelte an jedem 
Erfolg, ward derb, fagte Eurz, daß der Priefter fein gegebenes 
Wort gebrochen habe, und wollte gehn, Ya, fagte er nun, es 
mag nicht überflüffig fein, daß Sie gefommen find; da iſt dad Ma⸗ 
nufeript; es ift fertig biß zum Buchftaben M. Ich zeigte ed einem 
Freunde in Regensburg, der fand ed zu ausführlich und wollte 
auch vieles geändert haben. Da wurde ich böfe; denn ein Regiſter 
kann jeder machen, id) aber wollte ein Repertorium zur Kirchen» 
geſchichte liefern, bei dem die Verweiſung auf Stolbergd Wert 
nur eine Nebenfache fei. Ich ließ die Arbeit liegen aber nicht 
lange, denn Stolbergd Buch ift mir lieb; befonders die fünf er- 
ften Bände find wirkliche Sefchichte; dann Fam mein Bifchof und 
fagte, ed wird Zeit, daß Sie einmal eine geiftliche Arbeit machen 
und dad Regiſter ift eine folde. Da habe ich wieder fortgearbeitet; 
Sie könnten dad Manufeript haben, wenn die Artifel Papft und 
Nom nicht wären; dad find Feine Heiligen und find ſchwer zu ſchrei⸗ 
ben, man foll nicht keck fein und iſts doch, man foll nicht ſchüchtern 
fein und iſts doch ; um den rechten Sinn bitte ich Gott, bid Januar 
follen Sie alles haben, Nach diefem Herzenserguß warb der alte 
Mann freundlich und ich fand hinter dem harten, rauhen Außeren 
ein mildes Herz und einen heiteren, wigigen Kopf; er führte mich 
durch die langen Gallerien des großen Gebäudes, in die fchöne 
Kirche, in die reiche Bibliothek und bat mich zum Mittag zu blei- 
ben, wenn ich die Quatemberfaften nicht fchene. Mit ihm und drei 
anderen früheren Ordendgeiftlichen brachte ich einen heiteren Mit- 
tag zu; im Refectorium fand ich ein Crucifix, gegenüber eine hei⸗ 
lige Jungfrau und darüber ein Portrait, das ich augenblicklich ala 
Okens Bild erkannte, Was it dad für ein Heiliger? fragte ich. 
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Pater Rirner fein Heiliger, lachten die andern und der Scherz 
ging feinen weiteren Gang. Es waren vier würdige Männer, 
gebildet, umfichtig und billig im Urtheil. 

Bon Amberg aus befuchte Perthed dad zwei Stunden entfernte 
Sulzbach; bier iſt man plötzlich, fhrieb er, wie in einer andern 
Welt, der ärmlich-düſtere Character der Pfalz iſt verſchwunden, 
reihe Waldungen auf ſchönen Bergkuppen ſchließen den jekt zur 
Sälfte durch Heuer in Schutt gelegten Ort ein. Das auf einem 
Felſen gelegene frühere Pfalz Neuburgifche Reſidenzſchloß befindet 
fih jet im Befiß des Buchhändlerd Commerzienrath von Seidel, 
Dorthin fleuerte ih, der Herr College fhiefte meinen Wagen fort; 
ich mußte bleiben. Auf dad großartigfte ift dort oben dad Bücher» 
wefen eingerichtet; neunzehn Preffen find im Gange; eine katho⸗ 
tische, eine Iutherifche und eine hebräiſch-jüdiſche Druderei befin- 
den fich abgefondert von einander, jede in einem befonderen Ge⸗ 
made. Das hat feine guten Urfachen, denn für jede it ein beſon⸗ 
deres Privilegium ertheilt, Herr von Seidel verlegt viele pro» 
teftantifch»theologifcehe Schriften, aber noch mehr Werke Fatholi- 
feher Eiferer; da aber jeded auf einen befonderen Letterkaſten 
angewiefen it, verträgt fich alles auf das beſte. Einen fo Fräf- 
tigen und gewandten Gefchäftämann wie Seidel babe ich kaum 
jemals gefehen, Baiern Fennt er nad) Perfonen und Verhältniffen 
durch und durch und wird feiner Induftrie wegen in München fehr 
begünftigt. Mit großem Aufwand hat er fih ald vornehmer Mann 
eingerichtet, rund um ben Berg herum find Anlagen aller Art zu 
ſchauen: Treibhäuſer, Grotten, Springbrunnen, ein Pantheon 
für bairifche Gelehrte, eine mächtige Pallad und was fonft dazu 
gehört. Nur ungern feheint der alte Herr an die Möglichkeit zu 
denken, alle diefe Herrlichkeiten einmal verlaffen zu müſſen. 

Bon Amberg wendete Perthed fi nad Regensburg. So 
wie man etwas fühwärtd kommt, fehrieb er, verliert die Natur 
ihe düſteres, fpärliched und magered Gepräge; alles ift hell und 
üppig, Wiefen und Bäume im faftigften Grün, die Rebe erſcheint; 
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große ftarfe Männergeftalten, die Weiber voll und friſch, die Häu⸗ 
fer, wie in Tyrol, gleichfam im Verſtecke liegend unter tiefem 
weit vorragendem Dache, fehen mit ihren rundum laufenden Gal⸗ 
lerien fo einladend aus, daß man Feines unbefchaut laffen möchte, 
Eine höchſt auffallende Figur.begegnete mir in fait allen Gaſthäu—⸗ 
fern diefee Gegend: die Wirthe nämlich haben zugleih Schlachter: 
gerechtſame und halten fih deöhalb einen Gefellen, Fleiſchknecht 
genannt, der zugleich ein Kerl für alles iſt. Früh morgens ſchlach⸗ 
tet er und. macht Würſte, dann bringt er Kaffee und reinigt Stie- 
feln und Kleider, Mittags fehneidet er vor und reicht die Speifen 
am Tiſche umher, Abends leuchtet er den Gaͤſten in ihr Zimmer, 
bringt die Pantoffeln und fragt, ob fie fonft noch etwas zu befehlen 
hätten. So ein Allerweltskerl ijt weit vielfeitiger gebildet als ein 
fürftlihder Kammerdiener, und verdiente mit feiner Fleiſchergeſtalt 
und feinem Bleifherwig wohl von einem Holberg als Character- 
maske behandelt zu werden. Schade, dag wir einander nicht 
ſprechen können; ſo manche Natürlichkeiten, durch welche menſch⸗ 
liche Verhältniſſe erſt recht wahr und lebendig werden, hätte ich 
Die in raſchem Scherze anzudeuten, aber ſchreiben läßt ſich der» 
gleichen nicht. 

In Regensburg verweilte Perthes mehrere Tage; die And- 
fichten auf die Donau mit ihren Inſeln und Klöſtern und auf das 
Gebirge, die Mannigfaltigkeit des Lebens, welches durch die pro⸗ 
teſtantiſchen und katholiſchen kirchlichen Behörden und Bildungsſan⸗ 
ſtalten, durch die höheren Regierungsbeamten und ben Thurn⸗ und 
- Raris’fhen Hofhalt, durch große Kauflente und bie fihen geblie⸗ 
benen Reihötagsgefpenfter,, vie hier ihre Penſion verzehrten, her⸗ 
vorgerufen ward, machten die Stadt Perthes fehr lieb, meim aber 
nod) die Kirchen und Stifte, die Thürme und Mauern, die Bild 
werte und Denkmale, die Bibkiothefen und Sammlungen, in de- 
nen die Gefkhichte von den Römerzeiten am ſich abfpirgelte. An 
dem alten Dome baben, fchrieb er, anf Römer Grundlage die 
Korolinger Steine gefeht und ihre Nachkommen weiter gebaut, 
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in dem großen Dom erfcheint Dad Mittelalter in feiner vollen kirch⸗ 
lihen Herrlichkeit und. in dem äfteren Theile der Stadt tritt und 
das weltliche. Leben vergangener großer Tage entgegen. Etwa 
vierzehn innerhalb der Mingmanern errichtete Caſtelle bewohnten 
die Gefchlerhter der Stadt, zwiſchen benfelben waren bie Käufer 
der übrigen Bürger gebaut; hier wurde mir die Möglichfeit der 
mittelolterlishen Kämpfe im Innern der Sombardifchen Städte und 
die Verteidigung Saragaſſa's in neueſter Zeit verſtändlich, Jetzt 
iſt jedes dieſer uralten Caſtelle in zehn bis zwanzig Wohnungen 
abgetheilt und der meiſtens neben ihnen ſtehende mächtige Thurm 
wird ſchichtenweiſe von oben bis unten bewohnt. Wie in dieſen 
Bauwerken das Mittelalter, tritt in Keppler's Denkmal und dem 
jetzt als Kornboden benutzten Reichstagsfaal die jüngere Vergans 
genheit dem Beſchauer ppr die Seele. Cs iſt ſonderbar, daß über 
diefe Stadt, über ihre herrliche Lage und ihre Schäke fo wenig 
geſprochen und gefchrieben ift, da doch fo mander wiffenfchaftliche 
Mann in ihre fich zu den Reichstagszeiten länger aufhalten muß— 
te, — Einen folden Eindruck nahm Perthes aus Negensburg mit, 
daß er oftmals fagte, #3 vor allen andern Städten fih zum Aufents 
halte zu wünſchen. Einſam ſtand ex am Abend por feiner Ybreife 
auf er Donaubrücke, beide Arme ded Stromes glänzten in flber- 
nem Schein, Stille ruhte auf Der ganzen Landſihaft, man hörte 
nur das Brauſen des Waſſers, links Feuer in allen Weinbergen, 
rechts der hohe, ſchwarze Dom. vom Monde beleuchtet; ich konnte 
nicht fort, ſchrieb er, und fühlte ſchwer, daB ih mich trennen 
mußte won Der lieben Stadt. — Über Nürnberg, wo er ſeinen 
Sohn Mathias traf, der von Tübingen nach Berfin zur Fortſetzung 
friner Studien ging, über Erlangen, Bamberg und Lichtenfels 
fuhr Perthes nah Koburg and ſchloß Die Reiſe mit. einge anſtren⸗ 
genden Bußwanderung üher den Thüringerwald nach Gotha, 
Waͤhrend feines vierwärhentlihen Aufenthalts in Baiern hatte 
Perthes mannigſache Gelegenheit arfunden, die Anfichten und 
Urteile, welche er ſich fricher durch briefliche Mitteilungen baiti- 
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fher Freunde über die dortigen kirchlichen Zuftände gebildet hatte, 
zu berichtigen und zu vervollfländigen. Wenn er kurz nach feiner 
Rückkehr fehrieb: in den kirchlichen und religiöfen Zuftänden Bai⸗ 
erns ift alles ein großes Chaos, fo war dad ohne Zweifel wahr, 
aber der Grund für diefe Thatfache lag weniger in der damald 
lebenden Generation, ala in der Vorgefchichte Baierns. Für Alt« 
baiern wäre e8 felbit, wenn ed politifch geblieben wäre, was es 
im vorigen Jahrhundert war, Teine Fleine Aufgabe gewefen, fi 
aus dem Zuftande Firchlicher und religiöfer Verbumpfung, in wel⸗ 
he es während der Jahrzehende vor Ausbruch der Revolution ver⸗ 
funfen war, heraus zu arbeiten, nun aber waren überbied mit 
dem alten Baiern acht und zwanzig geiftlihe Territorien, darunter 
bie Bisthämer Würzburg, Bamberg, Regensburg, Augsburg, 
Paſſau und Stüde von Speier, Wormd, Mainz, Salzburg zu 
einem neuen Staate vereinigt. Jedes diefer Gebiete brachte frei- 
lich andere kirchliche Einrichtungen und andere Firchliche Anfchau« 
ung und anderes Pirchliched Leben mit, aber in allen waren die 
geiftlichen Oberen zugleich weltliche Obrigkeit und die Firchlichen 
Einrihtungen zugleich politifche Inflitutionen gewefen. Weder 
im Clerus noch im Wolke ging nach Beſitznahme durch Baiern die 
Meinung unter, daß von rechtöwegen.der Priefter auch die welt⸗ 
lihe Gewalt in feinen Händen haben müffe. In dem neu zufam- 
mengefügten Königreiche Baiern aber lebte nur der eine Trieb, durch 
rückfichtsloſe Uniformirung der wider Willen zufammengebradhten 
drei und achtzig neuen weltlihen und geiftlihen Länder den Wil: 
len des Könige und feines Minifterd nach Napoleonifcher Art zu 
bem allein bereshtigten zu machen. Jede Selbfländigfeit mußte 
zu diefem Ziele vernichtet werden und die Firdlichen um fo mehr, 
als fi für einen fehr großen Theil des neuen Königreiches Firch- 
liche und politifche Gewalt biöher vereinigt gefunden Hatte. Wie 
wenn die katholiſche Kirche der gefährlichite Zeind der Größe Bai- 
end fei, wurden ihre Einrichtungen und ihre Prieſter von Mont: 
gelas verfolgt und gedrückt. Daß in Baiern, fo lange Montgelas 
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die Herrfchaft in der Hand hatte, an der Auflöfung der gefammten 
Tatholifchen Kirchenordnung gearbeitet ward, daß die Klöfter auf⸗ 
gehoben, die Kirchen beraubt und die Priefter arm gemacht wur: 
den, mußten wir ja freilich immer, ſchrieb Perthes, nach allem 
aber, was ich jeßt hier gefehen und von den verfchiedenften Seiten 
gehört habe, kann ich.nicht bezweifeln, daß Montgelas nicht allein 
befeitigen wollte, fondern in unerhörtem Vandalismus gegen Kir- 
he, Klofter und Geiſtlichkeit müthete; Gemälde, Bücher, Schäße 
und Habfeligkeiten aller Art wurden zerftreut, verfchleudert, ver⸗ 
nichtet, ohne daß die Staatöcaffe einen Vortheil davon gehabt 
hätte. Bis ind mährchenhafte haben fich im Volke Erzählungen 
ausgebildet, wie hier dem Priefter während der Meffe der filberne 
Kelh aus der Hand geriffen, dort alte Mönche bei Nacht aus 
ihren Cellen getrieben und unmittelbar darauf Kühe und Schweine 
hineingeſtellt ſeien. Vergebens babe ich nach den Gründen ge- 
forfcht, die Montgelad zu diefer rohen Form der Ausführung dei- 
fen, was er für nöthig hielt, bewogen haben können. Die einen 
fügen Rache, weil er ald Illuminat von den Geiftlihen verfolgt 
fei, oder Habſucht, oder antichriſtlicher Fanatismus; andere mei» 
nen, er babe alled, woran: ded Kronprinzen Vorliebe für dad 
Alterthümliche ſich hätte hängen können, and dem Wege räumen 
wollen; noch andere, er fei ein Werfzeug Napoleon's gewefen, 
welcher den Kronprinzen von der Nachfolge ausſchließen, an feine 
Stelle den Prinzen Eugen feten und alles Gehäffige noch zu Zeb- 
zeiten des jeigen Königs haftig habe gefchehen laſſen wollen. Alle 
diefe Gründe find theils unwahr, theild abenteuerlich; mir bleibt 
Montgelad und die Form feines Verfahrens ein Räthfel. 

Nach den Freiheitskriegen und gefchloffenem Frieden mußte 
die Stellung der Regierung zur Fatholifchen Kirche eine andere 
werden, Montgelas mußte fallen und fiel 1817 vorzüglich wohl 
durch Oſtreichs Einfluß; in deinfelben Jahre ward dad Concordat 
mit Rom geftbloffen, durch welches die Verhältniffe der Fatholis 
hen Kirche eine fefte Ordnung erhalten follten. Das Concordat 
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ift allerdings geſchloſſen, fehrieb Perthes, die Grabistgämer von 
Münden und Zreifingen, die Bidthümer von Augdburg, Paſſau, 
Regensburg, Würzburg, Eichftädt und Speier ftehen da, find reich⸗ 
lich dotirt, Seminarien find eingerichtet und von den Bifchöfen bes 
fest, die Schulen aller Art werden von den Geiltlihen überwacht, 
die Herftellung von Klöſtern ift verfprochen. Die Fatholifche Kirche 
feheint demnach wieder feit in Baiern begründet, aber es fcheint nur 
fo, denn fo feit die äußere Ordnung auch auf dem Papiere ftebt, fo 
gährt in Wirklichkeit doch alles wüſt durcheinander. Die Regierung 
feloft ift unmittelbar nach Abfchließung der Concordats ſcheu und 
mißtrauiſch gegen daffelbe geworben, iſt ihm nicht günftig, erfchwert 
die Ausführung jedes einzelnen Artikels und gibt der Kirche und 
den Prieftern nicht, was fie nad) dem Concordate fordern können. 
Montgelad hat eine Beamtenfchule groß gezogen, die noch lange in 
feinem Sinne fortwirten wird. Oftmals babe ich an der öffentlichen 
Wirthstafel von Katholilen gehört: „Seit dem unglüdlichen Con⸗ 
eordate erheben die Pfaffen wieder Fed ihr Haupt und wachſen, ſeit⸗ 
dem fie Montgela® geitürzt haben, der Negierung über den Kopf; 
aller geiftige Verkehr, alle geiftige Freiheit wird durch das Con⸗ 
cordat ruinirt,. dad macht. und will der Kronprinz mit feinen pas 
piſtiſchen Tendenzen.“ Auf der anderen Seite iſt der Clerus auf 
das äußerſte gereizt. Ein milder und frommer Priefter in Regens⸗ 
burg rief bitter au: „So kann das nicht bleiben, die Kirche muß 
eine andere Stellung befommen, um feine ganze Geltung wird 
bad Soncordat gebracht; vor wenigen Worhen noch ift eine biſchöf⸗ 
liche Faſtenordnung configcirt, weil fie ohne Cenſur gebrudt war 
und während der achttägigen Feier zum Andeufen ber heiligen 
Jungfrau haben die Landrichter ein Scheibenfchießen ‚neben der 
fire veranftaltet; der Priefter Elagte bei der höheren Behörde, 
ward aber kurz uud verleßend abgewieſen.“ ‚Die Mißverſtändniſſe 
nehmen zu,‘ fagte mir ein alter Dominicaner in Bamberg. „und 
der Zorn unter den Menſtchen wird groß, ich mag wohl abtreten 
aus dem Leben. Sehr beſtimmt babe ich bemerken Föunen, heißt 
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es in Perthes' Briefen weiter, daß, obichon der, Illuminatenorden 
längft auseinander gefallen ift, der Geiſt, der in ihm lebte, noch 
unter vielen Katholiken fortdanert, namentlich unter älteren Män⸗ 
nern, literariſch Gebildeten umd höheren Staatöbeamten; an den 
Wirthstafeln dominiren fe; nennt man Voltaire oder Joſeph II., 
fo lacht ihnen das Herz im Leibe und flugd kommen fie mit der 
Sprade heraus. Einen neuen Götzen haben fie an dem alten 
flachen Naifonneur von Spaun erhalten. Mir gegenüber. faß in 
Regensburg ein Regierungscommiſſar und erzählte, daß er den 
Auftrag erhalten babe, eine Spaun'ſche Schrift zu confidciren. Sie 
wird wohl ſehr gefährliher Art fein? fragte ih. Wie man ed 
nimmt, autmwortete er, fie behauptet, daß jeded Eigenthbum, groß 
oder flein, eine Ufurpation fei und jedes Rechtes ermangele. Ein 
nahefibender Rath bemerkte dazu: Wunderbar, daß Spaun doch 
eigentlich immer recht hat in dem, was er fchreibt. Ja, ia, bad 
ift wahr, rief ein halb Dubend anderer Herren. In dem Drude 
der leßtvergangenen und in dem Wirrwarr der gegenwärtigen Zeit 
haben, wie ih glanbe, die Prieiter wejentlih gewonnen. Ich 
babe viele tüchtige Perfonlicgkeiten unter ihnen geſehen, manche, 
die durch Geiſt und Gelehrſamkeit, Ernft und innere Sammlung 
einen bedeutenden Eindrud machten. Bei geringem Einkommen 
mäffen fie oft noch Schuldienft verrichten oder auf entfernten und 
hohen Capellen Meſſe leſen; an ihrer Wohnung bei Meinen Bür- 
gerdleuten, an ihrer mageren Koft läßt fich das alte Schlaraffen- 
leben, da8 Paradies für Frefler, wie ein Beamter die Wohnung 
der Geiftlichen nannte, uicht mehr erkennen; im Wolle habe ich 
vielfach ihre Wohlthätigkeit, ihren Eifer im Befuche der Kranken 
und Armen rühmen und nie ein bittered Wort über fle gehört. 
Selbſt die höheren Beiftlihen eben bei reichlichem Einkommen 
einfach und fpenden viel, fei ed aus Gutmüthigkeit ober Klugheit. 
Auch von Kloſtergeiſtlichen habe ich drei fehr merkwürdige Mäns 
ner Formen lernen, meinen alten Polterer Morig in Amberg, deu 
fanften Pater Emmeran Salomo in Regensburg mit feiner feinen 
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Weltbildung, feiner großen Nebegabe und feinem glühenden Eifer 
für Religion, und den Dominicaner Pins Brunnquell in Bamberg. 
Diefen Greis, wohl an adıtzig Jahre, fand ih Abends in einem 
elenden Zimmer; binter dem einen Talglicht auf dem Tifh von 
Tannenholz fahen mid ein paar blibende Augen aus dem großen 
Kopfe und dem gebräunten Gefihte an; feine Geberden waren 
heftig, feine Rede langfam, feine Stimme felfenfeft, ich erfchrad‘; 
fol einen Mönch hatte ich noch nicht gefehen, aber aus der bar- 
ten Form fprach fi) ein milder Sinn voll Liebe über Menſchen 
und menfchlihe Verhältniffe aus. Mit feinem Lichtſtümpfchen 
brachte mich der alte Mann die böfen Stiegen herab bis auf die 
Straße. Drei verfihiedene Gattungen der Kloftergeiftlihen find 
duch Diefe drei Männer repräfentirt, aber den Originalen mögen 
freilich viel fchlechte Sopien fi zugefellen. Meinen lieben Bi- 
ſchof Sailer habe ich leider in Regensburg nicht gefehen, da er 
verreift war; ich glaube. nicht, daß fein Einfluß auf das innere 
Leben des Clerus ein großer iſt; ein gewiſſes Mißtrauen gegen 
die Innerlichfeit des chriltlichen Lebens ift mir öfter begegnet; 
frommes Gefühl und geiftlihe Gedanken helfen und zügeln ben 
Menfchen nit, fagte.mir ein Priefter, und bringen bie Gefahr 
nahe, die Kirche und ihre Gefehe gering zu achten, wie man an 
dem Gang fehen könne, den Goßner, Bood und manche andere 
genommen hätten. Ich fragte mich dagegen, ob dad Feine Gefahr 
fei, wenn in’ Bamberg die gefüllte Kirche in tiefe, ernfte Andacht 
verfunfen vor einem Ragel war, der aud dem Kreuze Chriſti ent- 
nommen fein follte; auch Fonnte ich einiges Bedenken bei Betradh- 
tung bed Bildes in Regensburg nicht unterbrüden, auf welchem 
den 7000 martervollen Jungfrauen aus dem Himmel’ die Kinder 
entgegen getragen werden, melde fie hier auf Erden hätten haben 
können; fieben auf jede gerechnet, macht zufammen 49,000. Fühlt 
fih der Clerus erft wieder ficherer in Baiern, fo wird manches, 
was jetzt an ihm gut und groß ift, anderd und ſchwerlich beſſer wer- 
den; noch aber ift er fehr vorfichtig und auf der Hut, wie ich na= 
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mentlich an der Haltung gegenüber den Wunderheilungen Hohen⸗ 
lohe's und den wüthenden Ausfällen anderer beobachtet habe. 
Bill man, fchrieb Perthes weiter, fih Hülfe und Hoffnung 
für das riftlihe Leben gegen den Wirrwarr der Fatholifchen Kirche 
in der proteflantifhen Kirche Baierns fuchen, fo geräth man vom 
Regen in die Traufe; denn bier ift alles äußerlich noch verwirrter 
und innerlich, wie mir vorkommt, betrübter. — Für die proteflan« 
tiſchen Kirchenverhäftniffe in der Rheinpfalz, in Ansbach, Baireuth, 
der Oberpfalz, Nürnberg, Regensburg und fo manchen anderen 
Gegenden, hatte die Regierung eine äußere Orbnung bergeftellt, 
indem fie im Jahre 1818 ein felbfländiged Dberconfiflorium in 
Münden, unter diefem die Confiftorien in Ansbach, Baireuth 
und Speier, unter diefen Diftrictödecanate anordnete. Am Sike 
des Decand follte jährlich eine Diöceſanſynode, am Sike jedes Con⸗ 
fiſtoriums ale vier Jahre eine allgemeine Synode ſtatt finden. 
Die Regierung mußte Ordnung fehaffen, fehrieb Perthes, und hatte, 
wie ich glaube, den guten Willen, fie in gerechter Weife zu ſchaf⸗ 
fen, aber was fie erreicht hat, iſt fehwerlich viel, Die ganze Stel- 
lung der proteftantifcher Kirche zu der katholiſchen Regierung ift 
nad allem, was ich höre, durchaus ſchwankend und unbeſtimmt; 
dag Oberconfiftorium wird in dem Edicte zwar als eine felbitän- 
dige, oberfte Kirchenbehörbe bezeichnet, zugleich aber dem Fatholi- 
fhen Miniflerium untergeordnet, fo daß ed Aufträge und Befehle 
von bemfelben empfängt, und grade in den bedeutenditen kirchli⸗ 
chen Angelegenheiten nur gutachtliche Berichte zu erftatten hat, 
auf Grund derer der Fatholifche Minifter vom Fatholifchen Könige 
die Entſchließung einholt, Die Proteftanten haben das Unfichere 
ihrer Stellung auch wohl gefühlt, ſich nad einem tapferen Bor- 
fechter umgefehen und deshalb, es iſt unglaublich aber dennoch 
wahr, daran gearbeitet, Feuerbach zum Präfidenten des Obercon- 
ſiſtoriums zu erhalten. Der König war aus ber Zeit der Kämpfe 
innerhalb der Academie mißtranifch gegen Feuerbach und ſchob bie 
Ernennung auf, dann kamen ihm bie bekannten Gerüchte über 
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das ſchwere Vergeben, welches Feuerbach fi hat zu Schulden 
kommen laffen follen, zu Ohren; der König gerieth in den äußer- 
fien Zorn gegen Feuerbach und foll fich fehr hart über die Prote- 
ftanten geäußert haben, welche diefen Mann zum Präfidenten ihrer 
höchſten Firhlichen Behörde verlangten. Das alles wiffen die Pro» 
teftanten und dennoch machen auch jett viele ihn wieder zu ihrem 
Vorkämpfer. Bragt man, ob fie denn ganz von Sinnen feien, fo 
ift die Antwort: er ſchreibt doch am beften. Generalſynoden und 
Didrefanfunoden find angeordnet zur Berathung über innere Kir⸗ 
henangelegenheiten; was aber können Synoden fein ohne leben 
dige rifllihe Gemeinden. Auch bad fühlte man und wollte Ge- 
meinden maden. Zuerft befhäftigte ſich das Oberconfiftorium da» 
mit, brachte aber nicht? zu Stande; nun follten Generalſynoden 
beifen; fie brachten aber nichts ala ein Gerede hin und ber; ben 
Proteftanten ward bange gegenüber dem Concordate, alle Schuld 
bürdeten fie dem Oberconfiftorium auf, eine Befchwerde über dafe 
felbe follte von den proteltantifchen Abgeordneten in die Stände» 
verfammlung gebracht werden; Feuerbach fette fie auf, aber fo 
heftig und giftig, daß die Abgeordneten fie nicht eingeben wollten.. 
Run wurde Verrath gefihrieen und Furz darauf erſchien eine auf 
anderem Wege zu Stande gefommene Verordnung, durch welche 
Preöbyterien eingeführt werden follten. Die erhigten Gemüther 
wollten aber davon nichtd wiflen; die einen fürchteten die Kirchen⸗ 
zucht, welche durch die Presbyterien geübt werden follte; bie ans 
deren fagten, Butheraner dürften eine Kirchenordnung nicht annch⸗ 
men, welde von einem calviniſtiſchen Konfiftorialrath verfaßt fei; 
noch andere erflärten von einer äußeren Ordnung in der Kirche 
nichts wiffen zu wollen, fo lange die Vorausſetzung alles Gemein⸗ 
delebens, der Glaube, den Gemeinden fehle. Es ſcheint feinem 
Zweifel zu unterliegen, baß die Einführung der Preöbpterien un⸗ 
terbleiben wird und die meiften gläubigen Proteflanten, die ich 
fprach, freuen fich darüber, Der großen Mehrzahl nad gehören 
die einzelnen Geiſtlichen und Nichtgeiſtlichen, fo weit ich mit ihnen 
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in Berührung gekommen bin, dem gewöhnlichſten Rationalidmus 
an. Über Erlangen kann ich allerdings nicht reden, weil ich mid 
dort, da weder Schelling noch meine anderen Freunde anweſend 
waren, nit aufbielt, aber an den anderen Orten babe ich tran- 
rige Grfahrungen gemacht; ein Geiſtlicher zeigte mir das Ber: 
zeichniß der Leihbibliothek, die er für feine Gemeinde hielt; wahr⸗ 
baft entſetzlich! ein anderer gab feine Tochter in ein mir wohlbe- 
kanntes unfittliched Haus zur weiteren Ausbildung und meinte, 
wenn man nur Geiftesbildung finde, müſſe man fo angftlich nicht 
fein; ein dritter rief aus: Wahrheit, Wahrheit, darauf kommt 
alles an, fie Tann und durch einen Yudas Iſcharioth fo gut wer- 
den wie dur. einen Paulus. Nach allem, was ich gefehen und 
gehört, muß ich die Lage der proteflantifhen Kirche in Baiern für 
gefährlicher ald die. der Fatholifchen halten; wenn ber Glaube, 
wenn dad innere chriftliche Leben aufhört der eigentlihe Kern des 
Proteſtantismus zu fein, fo bleibt und nichts. Jeder Verſuch, und 
ald äußere Kirche den Katholifen gegenüber zu ftellen, muß.für 
und zum Nachtheil ausfchlagen. Noch vieled einzelne über den 
kirchlichen Wirrwarr in Baiern Fönnte ich mittheilen, aber es iſt 
fhon mehr ald genug; wohin dad alles führen wird, weiß Gott. 


Perthes' Thätigkeit außerhalb feines Berufes 
1822 — 1824. 


Ald Perthes in der erfien Woche des Octoberd 1822 aus 
Baiern wieder nach Gotha zurüdgefehrt war, lag vorausfichtlich 
eine ruhige Zeit vor ihm, welche zur fletigen und zufammenhän- 
‚ genden Arbeit einlud. Nachhaltige Auftrengungen waren für- ihn 
erforderlich, um die Kenutniffe, die Einfiht und das Urtheil über 
den Sang der Literatur zu gewinnen, welde der Beruf des Ber: 
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legers, fo wie er ihn auffaßte, vorausſetzte. Da ihm die literari« 
then Erſcheinungen ded Tages nicht unbekannt bleiben durften, fo 
ward ihm zumächft die tägliche und genaue Durchſicht der critifchen 
Blätter aller Art eine Nothwendigkeit. Höchſt läflig und wider⸗ 
lich find mir die Literaturzeitungen und Journale, ſchrieb er 
einmal; dürftig, ja grade zu fchlecht ift diefed Blätterweſen; es iſt 
unglaublich, -wie hier geklatſcht und gefchrieen wird, wie eine Hand 
die andere wäfcht und perfönliche Zuneigung oder Abneigung 
überall und oft genug roh und hämifch hervorbricht. Da dringt 
niemand durch, auch die tüchtigften Männer haben dem gegemüber 
feine Autorität. Ein ſtreng wiffenfchaftliches, ſcharf und ohne 
Rückſicht und ohne Schonung richtendes critifches Inſtitut thut 
und fehr noth, aber wo wird der Mann fi finden, der an bie 
Spitze treten Tann und will? Die da Fönnen und wollen find ruch⸗ 
lofe, eiſerne Stirnen, und bie ernft und tüchtig Gefinnten haben 
weder dad Zeug, noch die Neigung, fharf und ſchonungslos ge⸗ 
lehrte Sriminaljuftiz zu üben. 

Weit lieber wie mit der Tagescritik befhäftigte ſich Perthes 
mit dem geiftigen Entwidelungsgange, welchen die deutſche Na⸗ 
tion feit dem letzten Drittel des achtzehnten Jahrhunderts genom- 
men hatte, Nicht wenigen Männern, welche wie Klopjtod und 
Claudius, wie Stolberg und Jacobi in den fiebenziger und acht⸗ 
ziger Jahren unter den Führern der Bewegung gemwefen waren, 
hatte Perthes in deren fpäterem Lebensalter perfünlich nahe ge= 
ftanden und manche lebendige Anſchauung durch fie erhalten, 
Die Zeit feit dem Basler Frieden, feit dem erften Erfcheinen 
Wilhelm Meifterd, der Horen und ber Zenien hatte er ſelbſt in 
vollem Bewußtſein durchlebt und zwar in einer Stellung, welde 
ihn mit hervorragenden Perſönlichkeiten höheren und niederen 
Standes und mit religiöfen und politifchen Richtungen aller Art 
in mannigfadde Verbindung brachte und ihn in nicht gewöhnli⸗ 
chem Grade befähigte, die Zeit zu verftehen, welche er durchlebt. 
Mit dem, was er felbft gehört und erfahren, fuchte Perthes nun 
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die reiche Audbente in Zufammenhang zu bringen, welche ihm 
dur) das Leſen der von Jahr zu Jahr ſich mehrenden Biogra- 
pbien und Briefwechfel gewährt ward. Mir iſt fehe merkwürdig, 
fhrieb er an den Criminaldirector Hitzig in Berlin, wie feit eini« 
ger Zeit biographiſche Mittheilungen und Selbitgeftändniffe unter 
und Deutfchen zu erfcheinen beginnen; fie geben bei und hervor 
aus der Tiefe des inneren Lebens und geben dad Material, es zu 
veritehen, während die Memoiren anderer Rationen faft nur das 
äußere Sein, den Staat uud die Handlungen der Staatömänner 
zum Gegenitand haben. — Bor allem fühlte. Perthed fih durch 
Goethe's neu herausgelommene Sampagne in Frankreich angezo- 
gen. Im Frühjahr fhon, ummittelbar nad feiner Ankunft in 
Gotha, hatte er fie raſch durchleſen. Da ift der alte Meifter 
wieder, fchrieb er, und in welcher liebenswürdigen Lebendig⸗ 
Feit, in welcher Klarheit und Tiefe! Welche Schäge für die Fünfs 
tige Geſchichte des geiftigen, fittlihen und wiflenfchaftlichen Zu- 
ftande8 unferer Zeit find auch in diefem Bande wieder niederge- 
legt! — Mit mir, ſchrieb er an Goethe felbit, follte die ganze 
Nation fih zu dem lebhafteflen Dante für den neuen Theil von 
Wohrheit und Dichtung angeregt fühlen. Nur folhe Überliefe- 
rungen maden ed möglich, den eigentlichen Kern unferer Ge⸗ 
ſchichte für unfere Nachkommen zu erhalten; fon jekt ift die 
Brücke zwifchen der heute lebenden Generation und der nächſtvor⸗ 
angegangenen abgebrochen und bie Zuflände bamaliger Zeit fte- 
ben für das heranwachſende Gefchlecht da wie eine fremdartige 
Erfcheinung. Pempelfort und fein Leben ift mir in ergreifender 
Wahrheit entgegengetreten, aber über Jacobi felbft vermiffe ich 
ein innigered Wort; darin, daß Jacobi bei folder Hingebung an 
die Richtung feiner Zeit Liebe und Treue fo rein in feinem ed⸗ 
len Herzen bemwahrte, liegt eine feltene Größe und das hätte ich 
gerne ausgefprochen gefehen. Befonderen Dank. fage ich Ihnen 
für alles, was Sie über die Fürſtin Galligin ſchreiben. Sie.und 


diefe bedeutende Frau Fonnten fich wohl verftehen. Ihnen bei: 
Perthes' Leben, II. 5 
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den war ber Idealismus zuwider; Ihnen ald eine Entfremdung 
vom Leben, ald-Unnatur, ihr ald Entfremdung von Gott, ale 
Boſes. Der Fürftin Realismus ruhte auf der Offenbarung 
Gottes durch dad Wort, der Ihrige auf der Offenbarung der Ra» 
tur, Einen folhen Natur» Offenbarungsgläubigen, wie Sie, fand 
die Fürktin unter Millionen nicht. — Bon manden Freunden, 
denen er feine Freude an Goethe's ueueftlem Werte ausſprach, 
mußte Perthes fich Widerſpruch gefallen laſſen. Ganz fo wie Sie, 
antwortete ihm Graf Cajus Reventlow auf Altenhof, bemundere 
ich den legten Band von Dichtung und Wahrheit niht, Wir ha⸗ 
ben die Fürſtin Gallitzin und Jacobi gefannt, und wenn und was 
Goethe über fie ſpricht, iſt und intereffant; hätten wir fie aber 
nicht gefannt, fo würden wir fie aus feiner Darftellung nimmer 
kennen lernen, Wie dürftig ferner ift die Erzählung des Feldzuges, 
des unglüdlichen, in der Champagne, Hatte ein Mann, wie 
Goethe, dort nichts anderes zu fehen, zu erfahren, zu fühlen, als 
die im einer folchen Zeit Höchft gleichgültigen Gegenftände, die er 
dem Leſer mittheilt? An Größe hat Goethe, wie mir fcheint, 
burch die Bekanntmachung dieſes Lebensabſchnittes nicht gewon⸗ 
nen. — Goethe's Erzählung von Pempelfort hat mich etwas 
verdroffen, fchrieb Nicolovius; er ijt ungerecht, kühl und über 
geht oder vergißt manches, was dort vorgefallen und tiefen Ein- 
drud auf ihn gemacht hat. Jacobi ſcheint Recht gehabt zu haben, 
wenn er fügt, daß Goethe in jenen Tagen die Spuren bed wilden 
ſtriegerlebens an ſich getragen hat. Auch die Stelle über Schloſ⸗ 
fer legt davon ein Zeugnig ab. — Der Zufall wollte, daß 
die beiden Schweitern Sriedrich Heinrich Jacobi's einige Tage in 
Perthes' Haufe grade um die Zeit verweilten, in welcher dieſer 
Goethes neues Werk zuerft lad, Die guten alten Tanten find bei 
und geweſen, fchrieb Perthed, und haben, obſchon meinen Kin« 
bern anfangs bange war vor den gefcheiten und gelehrten alten 
Perfonen, bald aller Herzen gewonnen. Die Treue der beiden 
Schweftern gegen einander ift rührend; jede fürchtet die andere 
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zu überleben und dann allein in der Welt zu jtehen; wahr und 
innig halten fie das Andenken ihres Bruders fell. Wiel Sagen 
der Vorzeit kamen bei ihrer Anwefenheit unter und zum Vor⸗ 
fein; auch lad id ihnen aus Goethe den Aufenthalt in Pempel⸗ 
fort vor; fie waren tief ergriffen und bemerkten über die Schön⸗ 

heit der Daritellung Goethes Ungerechtigkeit gegen Jacobi nicht, 
| So fehr war Perthes von der tiefen, noch immer fortwir« 
tenden Bedeutung der Ichten Jahrzehende des achtzehnten Jahre 
hunderts überzeugt, daß er, wo er nur konnte, zu Arbeiten über 
diefelbe anzuregen fuhte. Dem Domvicar Körte in Halberfiabt 
feprieb er: Die Zeit von Rabener bis zu Schlegel’d Feuerbränden 
ift die Seburtöftätte aller heute fich durchbeingenden und bekäm⸗ 
pfenden Richtungen; ohne fie zu Fennen, wird niemand die Ge- 
genwart verfiehen, und doch wie wenig ift fie gefannt! Goethe 
hat herrliche Aufichlüffe über einzelned gegeben, aber eben doch 
nur über einzelned. Sie And im Befike der ſäämmtlichen Papiere 
Gleim's und vermögen vieles aus mündlichen Überlieferungen zu 
ergänzen. Sie fünnten jenen merkwürdigen Zeitraum in feiner 
Stärke und feiner Schwäche, mit feinem Guten und feinem Bd» 

fen darftellen, wie e& nur wenig andere im Stande fein werben. 
Alfo au Sie, mein verehrter Kreund, fehrieb Perthed an 
Poel in Altona, wollen einen Abſchluß in ihrer Lebendordnung 
machen und Ihr Hausweſen auflöfen. Damit verfchwindet vie 
legte Spur eines Familierwereined, der einzig in Dentſchland da⸗ 
fland durch feinen geiftigen Verkehr, feine heitere Humanität und 
wahrhaft hriftlihe Milde Man wird von Wehmuth ergriffen, 
Das alte Fabricius⸗Reimarus'ſche Hand ſpann fih über auf Vüſch, 
Ebeling und Klopſtock und ging durch Sieveling wieder zurüd 
in einen zweiten Reimarus'ſchen Kreis, Als letter Silberbiid 
bot ſich Ihr Voght-Flottbecker Verein dar. Das called Bat 
der alte grüne Papagei in feinem gelben Bauer durchlebt und 
überlebt; er hat an den Wolfenbüttler Fragmenten arbeiten fehen, 
er fah Leffing, Mendelsſohn und Jacobi, von Heß und Reinhold, 
5 5 % . 
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Slaudiud und Franz Bader, Graf Reinhard und Kerner, Gall 
und Conforten, Schönborn und Steffens, fieht nun ben planen 
Nationalismus und die Heidenmifflen, und wie viele Generationen 
wird er noch durchleben und was alled wird er noch fehen? Lebt 
doch auch der alte Gerſtenberg no, der ſchon 1759 die Hochzeit 
der Venus befang. An den Memoiren aus dieſer Bamilienwelt 
ließ fi der ganze geiftige Zuftand der für alle Zeiten merfwüre 
digen legten hundert Jahre entwideln. Noch iſt ed Zeit; die vor⸗ 
bandenen Tagebücher können jegt noch durch Ihre, durch des Ba⸗ 
son Voght und der Mutter Sievefing Erinnerungen ergänzt wer⸗ 
den. Gehen diefe ungenußt verloren, fo fabelt dad junge Bolt 
wie von der Urwelt und liefert höchſtens Petrefacten. Sie follten 
fi) entfchließen, den Abend ihres Lebens zur Aufzeichnung deſſen 
zu verwenden, was ohne Sie nicht auf die folgenden Generatio⸗ 
nen kommen wird, 

So ſehr Perthes auch durch die Beichäftigung mit der Zeit, 
die er felbft durdplebt, angezogen ward, firebte er doc zugleich 
dem Mangel allgemeiner biftorifher Kenntniffe, den er immer 
ſchmerzlich gefühlt hatte, fo viel wie möglich noch jetzt abzuhelfen. 
Herangewachſen ohne Schule, fchrieb er einmal an den Hiſtoriker 
Dffter, früh genöthigt, mir mein Brot felbft zu verdienen, dann 
im Gefchäftätumult umgetrieben, von Sorge und Noth gedrängt, 
bin ich auch in der Geſchichte weniger unterrichtet, als die meiften 
andern Menfhen; durch das Leben aber ift mir viel Gefchicht- 
liches in Sleifh und Blut übergegangen, die Welt hat mich in 
unferer bedeutenden Zeit gefloßen und umgemwanbt, ich babe fie 
mit klarem Auge beobachtet und der Umgang mit geiltvollen und 
unterrichteten Männern hat mich gebildet. So befiße ich manches, 
was Unterricht nicht geben Fann, möchte aber gerne auch bad ge» 
winnen, was nur Unterricht geben fann: Ordnung und Zuſam⸗ 
menhang. — Mit großer und bebarrlicher Anſtrengung arbeitete 
Perthed, fobald er fich in Gotha eingerichtet hatte, daran, zunächſt 
einen Überbli® über die Geſchichte der legten drei Jahrhunderte 
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zu gewinnen. Die Werke von Heeren und Spittler gaben ihm 
die Grundlage, Johannes von Müller’3 allgemeine Geſchichten und 
Sriedrih von Schlegel’d Borlefungen nahm er zu Hülfe. Be— 
wundern muß ich, fihrieb er, wie Johannes Müller ein folches 
biftorifched Knochengerippe Funftvoll aufzubauen vermochte, aber 
fhmerzlih bewegt mich diefer hochbegabte Geift jet in feinen 
Säriften, wie früher in feinem Leben. Weil er felbft fein Mann 
ift und des Characterd entbehrt, fteht er in flarrer Bewunderung : 
vor jedem fill, der einen Willen zu haben, einen politifchen 
Gedanken, fei ed einen guten oder einen böfen, feft und entfchlofe 
fen durchzuführen vermag. Mapftab für fein hiftorifches Urtheil 
iſt ihm nur die Energie des Handelns, nicht der Gegenflaud bed 
Handelns. Schlegel's Borlefungen find mir aufd neue dadurch fehr 
merkwürdig geworden, daß fie alle die Greigniffe und alle die Cha» 
ractere im Lichte erfcheinen laffen, welche in den übrigen, faſt aud« 
fhließlich von Proteftanten gefehriebenen Geſchichtswerken im Schat- 
ten ſtehen; was dort hell ift, ift bier dunkel, und umgekehrt. 
Schlegel ſchreibt auch Geſchichte, aber die Kehrfeite der bisher ge⸗ 
fhriebenen; er ift ohne Zweifel weit davon entfernt, die Dinge 
fo zu fehen, wie fie find, aber vielleicht doch nicht weiter ald alle 
die Schriftfteller, welche dad Gegentheil von dem gefagt haben, was 
er behauptet. Sehe id) auf die Verfchiedenheit der Schillerungen 
in den Schilderungen unſerer Hiſtoriker, beachte ich, wie nicht 
allein das geſchichtliche Urtheil, ſondern auch der geſchichtliche Stoff 
ſich nach der Eigenthümlichkeit des Schriftſtellers verſchiebt, und er⸗ 
innere ich mich dann aus meiner eigenen Erfahrung des Verlaufes, 
welchen die Dinge im Leben wirklich zu nehmen pflegen, fo er⸗ 
ftaune ich freilich über das, was und armen Menfchentindern 
von unfern Gelehrten ald Gefchichte vorgefeht und beigebracht wird. 

Einige Monate hindurch befchäftigte ſich Perthed noch mit 
den Werken von Schröckh, Plane und Stolberg, um einen Über- 
blick über die Kirchengefchichte zu gewinnen. Dann hatte er, wie 
er ſich ausdrückte, des Allgemeinen genug und fehnte fi) nad) dem 
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Beſonderen, in welchem dad Lebendige ded Lebens enthalten fei. 
Er begann die alte Geſchichte im Einzelnen nad den ihm zugänge 
lichen Hülfsmitteln durchzuarbeiten. Tabellen aller Art fertigte 
er an, um fih Namen und Zahlen und äußeren Zuſammenhang 
einzuprägen; Herodot und Thuchdides, virled aus Livius und 
Tacitus, manches aus Xenophon, Plutarch und and Cicero's 
Briefen las er in Überfegungen und bie vielen mit Auszügen und 
Urtheilen, Zweifeln und Bemerkungen aller Art angefüllten Blät⸗ 
ter, welche fidy erhalten haben, laſſen es zweifelhaft, ob man mehr 
bie Auddauer ded funfzigjährigen Mannes, welcher fi Arbeiten, 
die fonft nur Schülern auferlegt werden, Jahre hindurch unterzog, 
oder mehr den durchdringenden Scharfblid, der in der Beurtheis 
lung politifcher und biftorifcher Verhältniſſe bervortritt, bewun⸗ 
bern fol. Täglich wundere ih mich, fehrieb er einmal an Niebubr, 
über die ungeheure Maffe deffen, was ich nicht weiß. Andere 
machen erſt Studien und dann Erfahrungen; ich verfuche es ein⸗ 
mal umgekehrt. Der alte Schulfnabe bat freilich fehr mit dem 
fchlechten Gedächtniß für Zahlen und Namen, und mit dem Man« 
gel wiſſenſchaftlichẽr Vorkenntniffe zu Fämpfen; ba ich aber weder 
zum Sprechen noch zum Schreiben bed Bielwiffend bedarf, fo 
finde ih, daß mir mein Lebendgang einen Schlüffel zum Ber» 
ſtaͤndniß gibt, ber manchem wiffenfchaftlih fhreibenden und leh⸗ 
renden Manne fehlt. Die Geſchichte gewinnt doch eine ganz an« 
dere Klarheit, gewährt ganz andere Früchte, wenn man eine funf⸗ 
zigjährige Lebens» und Welterfahrung hinter fi hat. Auch auf 
Geſchichte laſſen Schloſſer's Worte fi anwenden: „wir follen die 
Bibel und die Alten im 14. Jahre fleißig lefen, damit wir im 
40. fie verfiehen lernen können.“ 

Aus feiner Befhäftigung mit der alten Geſchichie ward Per⸗ 
thes wieder mitten hinein in bie neueſte Zeit verſetzt, ald Rift 
ihn auf Las Cafes aufmerkſam machte. Das Buch bezeichnet, 
hatte dieſer ihm gefehrieben, die Zeit, in ber wir leben, mit wun⸗ 
berbaren Zügen. Der Held und der Erzähler bieten jeder für 
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fid Stoff zu ganzen Comödien und Tragödien und am Ende ſteht 
ein großer Lügner da. Es bleibt nun auch an der Geſchichte und 
an der Perfönlichkeit diefed ungeheueren Mannes nichts Muftifches, 
nicht? Romantifched mehr; die Geſchichte Hat gewonnen, aber die 
Doefie hat verloren. Für und alle ift aus dem Buche viel zu 
lernen und wer in öffentlichen Angelegenheiten wirken will, mag 
darauf achten. — Ich bin Ihnen vielen Dank dafür fchuldig, 
antwortete Perthes, daß Sie mich auf Las Cafes hingewiefen har 
ben. Das ift ein überaus merkwürdiges Buch, merkwürdig, weil 
ed Auſſchlüſſe über die Gefchichte, aber noch merfwürdiger, weil 
ed Aufichlüffe über Napoleon gibt und dadurch zugleich über das 
Getreide in unferer eigenen Bruft, Bon Widerſprüchen find Na⸗ 
poleon’d Neden auf St. Helena wie fein ganzes früheres Leben 
erfüllt, Er Hält die Legitimität für eine Nothwendigfeit und nimmt 
die Krone mit Gewalt und leitet fie dann von der Volksſouverai⸗ 
netät ab; er firebt alle Standeöverfhiedenheiten aufzuheben und 
beugt fich tief vor der Ariftocratie; er hegt die gründlichfte Ver⸗ 
achtung vor den Franzoſen und will, daß ed die höchſte Ehre auf 
Erben fein fol, ald Franzoſe geboren zu fein; er haßt England 
auf das grimmigfle und glaubt, baß Frankreich mit England die 
Welt regieren folle; er hat völlig mit dem Leben abgeſchloſſen 
und feine Phantafie ift ohne Aufhören mit den Mitteln befchäftigt, 
bie Sreiheit wieder zu erlangen; er iſt von großartigftem Stolze 
erfüllt und wird von ber Eleinlichiten Eitelkeit gepeinigt. Daß 
alled aber ift nicht Züge, fondern jedes war zu feiner Zeit Ernſt 
und Wahrheit, Napoleon ift nicht wie Friedrich der Große ber- 
felbe zu allen Zeiten, nicht. wie diefer eine gefäploffene Perfön- 
lichkeit, die fi und ihr Eigenthümliches unter allen Umſtänden 
und Verhaͤltniſſen geltend macht; Napoleon vielmehr ift, was der 
Augenblick, was die Stimmung im Inneren, was ein Eindruck 
von außen in jedem Momente aus ihn macht. Wie Goethe eignet 
er fih wider Wiſſen und Willen wechſelnd die verfchiedenartigften 
inneren Zuflände an und faßt die äußeren wechſelnd auf, je nad- 
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dein fein Ginbildungsleben es begehrt. Wie Goethe wird er ge- 
drängt, dem, was augenblidlich in ihm lebt, eine Form und eine 
Geſtalt zu geben; feine wedfelnde Stimmung fpricht fich nicht in 
Liedern, aber in Bulletins und Noten, feine Leidenſchaft nicht in 
Nomanen und Dramen, aber in diplomatifchen- Verhandlungen 
und in Schlachten aus. Er ift jeder Zeit, was er darftellt, und 
konnte Gewalt üben, weil er felbft an die Wahrheit des Unwah- 
ven glaubte, was er fagte und that. Nicht eine Lüge iſt fein Lex 
ben, fondern ein Gedicht; weld ein Epos ift mein Leben, ruft 
er ſelbſt aus. Auch das Außerordentlichfte aus Phantafien zu Wirk⸗ 
lichfeiten werden zu laffen, wurde ihm möglich durch den wunder: 
baren Verein von Eiſeskälte und glühender Leidenſchaft, von 
fhneidender Schärfe des Berftanded und phantaftifher Einbil⸗ 
dungskraft, von energifchem Ungeftüm für den Augenblid der That 
und der zädeften Beharrlichkeit. Das freilich fieht man aus dem 
Tagebuch, daß auch in Napoleon alled menſchlich herging, aber 
darin liegt nicht ein Verluſt für die Poefie; denn daß ein fo un= 
geheueres Ich mit allen menfchlichen Zuthaten in die Gefchichte 
eintrat, bat unfere profaifche Zeit poctifch gemadt. Tiefes Mit- 
leiden babe ih mit Napoleon, dem unglüdlihen Menfchen; hat 
je in der Gefchichte die Gerechtigkeit firenger und härter getroffen? 
Haben Sie fih wohl recht in Napoleon's Lage auf St. Helena mit 
Kopf und Herz hinein verfegt: fie ift gräßlich und durch fein Ge- 
bet, durch Fein Gefühl chriſtlicher Ergebung wird fie ihm erleich- 
tert. Schwere Zweifel an dem Berufe ber Patholifchen Kirche, 
Trägerin des hriltlichen Lebens zu fein, erwachſen aud dem völ⸗ 
ligen Mangel alles chriſtlichen Glaubens und aller chriſtlichen Er- 
Fenntnig in Napoleon und feinen Werkzeugen. Keine Refor⸗ 
‚mation und auch Feine äußere Gewalt hat in Frankreich und Ita⸗ 
lien die Macht, den Einfluß, die Herrfchaft der katholiſchen Kirche 
geſchwächt, und dennoch ift die ungeheure Bewegung, die von 
dieſen Ländern aus fi) erhob, dennoch find alle die Männer, 
bie in ihr handelten, dem chriftlihen Einfluß fremd. Recht an- 
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ſchaulich wird dad durch Lad Caſes gemacht, im übrigen aber if 
eine Fülle beachtungswerther Äußerungen, Anfichten und Urtheile 
Napoleon's in feinem Tagebuch zu finden, von denen mande mir 
nicht allein in den Kopf, fondern auch in dad Herz gegangen find. 
&3 ift mir begreiflich geworden, wie Napoleon Volk, Staatd- 
männer und Könige, den Ideologen Alerander nicht ausgenommen, 
klapperſchlangenartig in feinen geiftigen Schlund verloden konnte, 
aber auch das ift mir begreiflich, daß nach ſolchem geiftigen Spud 
Alerander fpäter „die Beruhigung Europa's“ fich ald einziges Ziel 
hat ſetzen müffen; ob er die richtigen Mittel und Maßregeln 
wählte, werben unfere Kinder beurtheilen können. Der Kammer: 
herr Las Cafes ift die Fomifche Perfon im Stüde, zufammenge- 
fett aus der Eitelfeit des Franzoſen, des Hofmanns und des Au⸗ 
tors, übrigend wohl ein redlicher Mann von Verſtand und Kennt⸗ 
niffen — und gewiß auch ein großer Schlaufopf. 

In ungeflörter, gleihmäßiger Arbeit verfloß für Perthes 
dad Jahr vom Herbſte 1822 bid zum Herbite 1825. Mir wird, 
äußerte er, der Tag, welcher nach Riſt's Meinung in der ftillen 
Landſtadt Gotha acht und vierzig Stunden haben foll, hier wie in 
Hamburg zu kurz, aber dennoch reicht die Zeit, wenn man fie nur 
nicht nah Tagen, fondern nach Stunden nukt, für jedes Men» 
Shen Arbeit aus. — Mein eigened Haus, fehrieb er ein anderes 
Mal, und das meiner beiden Schwiegerföhne, die mir recht ei⸗ 
gentlih Freunde find, füllen meine Mußeflunden aus, Wilhelm 
Perthes ift der fichere, feſte, entfchloffene Mann, der er immer 
war: grader, gefunder Verftand, Fülle des Herzend und raſche 
Tüchtigkeit find bei ihm in nicht gewöhnlicher Weife vereinigt. 
inter den jüngeren Männern fehe ich am häufigiten Fritz Becker, 
Ende und Ewald, unter den älteren Jacob8 und Ukert. — Die 
Steihmäßigfeit des Lebens warb durch manche anregende Fremde 
unterbrochen, welche, wie Heeren aus Göttingen, Rehberg aus 
Hannover, Harmd aus Kiel, Savigny und Neander aus Ber: 
lin, und wie mancher Hamburger Freund vorübergehend Gotha 
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beſuchten. Auch begann Perthes, dem angeſtrengtes Fußwandern 
bis zu feinem letzten Lebensjahre Freude und Erholung blieb, 
ſchon in jener Zeit den Thüringerwald nach allen Richtungen hin 
zu durchſtreifen, zuweilen beſuchte er die bekannten Orte, wie 
Schwarzburg, Liebenſtein, Reinhardsbrunnen, die Wartburg, öfter 
aber richtete er bald allein, bald von ſeinen Knaben oder ſeinem 
Schwiegerſohne Wilhelm Perthes begleitet, den Weg nach damals 
wenig betretenen Thaͤlern und felten beſtiegenen Bergkuppen, und 
hatte ſeine große Luſt an der Entdeckung neuer Waldpfade, 
Schluchten und Ausfichten und an den kleinen Beſchwerlichkeiten 
und Unbequemlichkeiten, die mit ſolchen Wanderungen verbunden 
waren. 

Anfangs September 1823 ging Perthes, begleitet von ſeinen 
beiden unverheiratheten Töchtern, nach Hamburg, um feine Bits 
bältniffe zur dortigen Handlung zu ordnen. Müßte ich diefe Reiſe 
nicht machen, fehrieb er, fo würde fie unterbleiben; denn der 
Aufenthalt in Hamburg wird mir ein Blick ind Grab fein, und 
doch iſt ed dem leichten Sinne des Menſchen heilfem, daß er einige 
Male endet, ehe er ſtirbt. — Es waren ſechs unruhige Wochen, 
bie Perthed in Hamburg verlebte; angeftrengte Arbeiten, Erin- 
nerungen ber Wehmuth an vergangene Tage, die Berwandten 
in Hamburg und in Wandsbeck, zahllofe Freunde und Bekannte, 
ſtaͤdtiſche Intereffen und die faſt täglichen großen Schmaufereien 
warfen ihn in der alten Heimath, die er nun ald Gaft betrat, him 
und ber, ein Ausflug nach Lübeck und zum Grafen Moltke nad 
Nuͤtſchau traten hinzu. Friſch und lebendig gab fich Perthes den 
wechfelnden Gindrüden hin. Ich habe Sie, ſchrieb ihm fpäter 
Haller, jünger an Geift und älter an Milde gefunden. — Ihr 
Aufenthalt hier, ſchrieb ihm ſcherzhaft Rift, ift ein wahrer Triumph 
zug gemwefen und würde auch ohne Ehrenbogen und Pforten einen 
brillanten Zeitungsdartitel haben abgeben können. — Mitten 
binein in diefe unrubige Zeit war die Berlobung feiner dritten 

Tochter Mathilde mit Friedrich Beder in Gotha gefallen, ‚welcher, 
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ſobald er das Jawort erhalten, nach Hamburg eilte und dort bis 
zu Perthes' Abreiſe blieb. Schon ein Jahr früher hatte Perthes 
an Beſſer geſchrieben: Unter den Freunden meiner Schwieger⸗ 
ſöhne tritt mir Becker am nächſten, ex it ein edler und, was 
mehr fagen will, ein guter Menſch, verftändig und gründlich ge= 
bildet, wilde gegen andere und vielleicht zu pflichtmäßig fireng 
gegen fib. Was gewiffenhafte Ordnung iſt und was fie vermag, 
kann man von ihm lernen, — Wie fehr ich Beder meine Liebe 
zugewendet, ſchrieb Perthed nun einem Freunde, willen Sie von 
mir und werben daher auch fühlen, daß ich mich freue, biefem 
Manne mein Kind anvertrauen zu können. — Begleitet von 
Becker, kehrte Perthed gegen Ende October über Bremen, wo er 
fih einige Tage aufhielt, nad Gotha zurüd. Mit Dank blide 
ih, fehrieb er an Rift, auf meinen Aufenthalt in Hamburg zu⸗ 
rück, mo fo viel Liebe und Bertranen auch diefegmal mir ent 
gegengefommen ill. Einiges Selbfigefühl will fi) wohl bei der 
Erinnerung darein’einmifchen, wie naft und bloß und nur auf 
mid angemwiefen ich vor dreißig Jahren zuerſt in diefe Stadt ein⸗ 
trat. Unfere Reife hierher war glücklich und ceich an Kleinen 
Seltfamteiten. Schon auf der Fahrt von Hamburg nad) Harburg 
mußte dad Dampfichiff mehreremal in dichtem Nebel ftille liegen; 
der Herzog von Oldenburg war an Bord, fieben volle Stunden 
Dauerte die Überfahrt, und eben fo lange alfo die Ehre der hohen 
Geſellſchaft. Alles und jeded wurde in der langen Zeit zur 
Sprade gebradht. Unter anderem ward gefragt, ob man fein 
Leben wohl noch einmal leben möchte und ob ed zu wünfchen wäre, 
daß die Dauer des Fraftvollen Mannedalters -fich flatt auf zwanzig 
etwa auf funfzig oder mehr Jahre erſtrecke. Ich verneinte beides, 
dad erfte, weil dem Menſchen bei aller Freude am irdischen Leben 
doch auch die Sehnfucht nach dem Abfchiede innemohne, das zweite, 
weil die verlängerten Jahre der Kraft den Menfchen im Inneren 
nicht weiter bringen und nach außen durch Verhärtung in Stolz 
und Eigenfinn leicht zum Schreien anderer machen würden. 
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Bon jener Sehnſucht ſchien der alte Herr vorläufig noch nichts 
wiffen zu wollen und längere Dauer der Kraft ſchien ihm höchſt 
wünſchenswerth, um fo recht mit Nachdrud und Erfolg regieren 
zu können; auch kaͤme man doc im Inneren weiter, meinte er, 
3.8. fei niemand in der Jugend reizbarer und heftiger gewefen 
ald er, fo daß bei feinem Eintritt ind Militär der Obrift zu 
ihm gefagt: Prinz, Sie find in vier Wochen verloren, wenn 
Sie fi) nicht beherrfchen Ternen. Ich habe mich aber. befämpft, 
fügte er dann Hinzu, und ich bin nicht mehr heftig, ich bin nicht 
ungeduldig, ich bin nicht hart, obwohl Fein Metier mehr An« 
laß dazu gibt, ale dad, was mir befchieden ward, Der beglei- 
tende Adjutant frich fi bei diefen Worten mit einem tiefen 
Athemzug den Nebel vom Schnurrbart, und der Kammerherr 
machte verzweifelte Anftrengungen, eine zuflimmende Miene zu 
Wege zu bringen. Als der Capitän ded Dampfſchiffes fragte, ob 
er die zu Ehren des Herzogd auf dag Schiff gebrachten Sechs⸗ 
pfünder abfeuern dürfe, antwortete der Herzog, wenn die Damen 
e3 erlauben, Die Damen erlaubten.ed, aber die Liqueurflafchen 
ded Reftaurateur fließen vor Schreden aneinander und zerbrachen 
in großer Zahl zum Fomifchen Sammer ihres Eigenthümerd; ber 
Herzog ließ ihn entihädigen und nun trank die ganze Menge der 
Matrofen, Bedienten und Geeftbauern, die auf dem Schiffe wa- 
ren, ohne Aufhören aus den Scherben ded Herzogs Gefundheit; 
man mußte befter Laune werden, mochte man wollen oder nicht, 
Die Providence hat mich, fagte der Herzog zum Abfchied, für bie 
lange Überfahrt durch gute Gefellfhaft entfhädigen wollen. Um 
die auf dem Waffer verlorene Zeit wieder einzuholen, fuhren wir 
die Nacht durch nach Bremen, wo ich unferen Smidt in alter Art 
voll Lebensmuth und Thätigkeit traf und mich der vielen herzlichen 
und gefcheiten Leute freute, die Bremen aufzuweifen hat, Un- 
mittelbar nacheinander babe ih Hamburg, Lübeck und Bremen 
befucht und e8 war merkwürdig genug, die Gegenfäke biefer drei 
Mächte zu befehen und ihre Staaten, bad heißt Straßen zu. durch⸗ 
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wandern. Jetzt wird nad) dem Reifeihwärmen Arbeit und Stille 
mir an Leib und Seele gut befommen. 

Perthes hatte während des Winterd 18253 nicht allein eine 
Braut im Haufe, fondern auch feinen älteflen Sohn Mathias, der 
feine theologifhen Studien beendet und nun vor feinem Eintritte 
in pradifhe Wirkſamkeit noch ein halbes Jahr im väterlichen 
Haufe zubradte. Als das Frühjahr 1824 nahte, entſchloß fich 
Perthed auf einige Wochen nah Bonn und Frankfurt zu gehen; 
am 22, März reiſte er ab und gab theild feinen Kindern, theild 
feinen Hamburger Sreunden fortlaufende Nachricht über alles, 
was der Tag ihm brachte. Als ih Euch am Montag Abend ver> 
lafien hatte, um in den Poftwagen zu fteigen, mußte ich über Mäns 
tel, Beine und NReifefüde hinweg und mir mühfam meinen Plab 
Numero 6 rückwärts in der Mitte erobern; fünf Perfonen waren 
bereitdö im Wagen, aber niemand war in ber Sinflerniß zu er» 
fennen. Eine am Wege ftehende Laterne warf ein fchnell wieder 
verfehwindended Licht auf eine fonderbare buntfarbige Geſtalt, 
weiche aldbald im gebrochenen Deutfch eine fon vor meinem Ein⸗ 
fleigen begonnene Unterhaltung über Walter Scot’d Erzählung 
von der Schlacht bei Waterloo weiter führte. Es war ein Schotte; 
er fei eine Woche, fagte er, auf dem Schlachtfelde gewefen und 
da fo viel Betrügereien mit Schladhtdenfmalen getrieben würden, 
babe er felbit an verfchiedenen Puncten die. Erde aufgraben laffen 
und endlich auch dad Glück gehabt, einen Heldenfchäbel zu finden, 
den er mit fich führe; er würde genau erfahren, welcher Ration 
derfelbe angehöre, da ein Freund von ihm früher die Vorleſungen 
des Heren Blumenbach in Göttingen befucht habe, Werdammter 
Kerl, laß die Schädel liegen und die Todten in ihrer Ruhe, 
brummte eine raube Baßſtimme in der Ede neben mir. Was 
meint der Herr? fragte Eurz der Schotte. Der Streit war ba, 
heftig gingen die Worte hin und ber, der Schotte zog den kürze⸗ 
ven; allgemeine Unruhe im finfteren Kaften; niemand wußte, 100» 
bin es in der Dunkelheit kommen könne. Soll ih, Herr Major, 
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fragte begütigend eine jünger Plingende Stimme, dem Schotten 
für feine Sammlung den Brief des Chinefen, mit dem ich in 
‚Halle zufammentraf, ſchenken? Der Schotte horchte auf, ver 
gaß die erhaltene Zurechtweifung und dachte nur an die echt chine⸗ 
fiſchen Schriftzüge. Die Ruhe war glücklich hergeftellt; von Eife- 
nad aus fuhr die ganze Gefellfchaft ſammt Heldenſchädel und ine: 
ſiſchem Briefe nach Frankfurt, ich aber nach Kaffel, wo ich Abends 
.11 Uhr nad einer Fahrt von fleben und zwanzig Stunden an⸗ 
langte. Am Shore fragte der wachhabende Offlcier: in weſſen 
Dienften ftehen Sie? Antwort: in niemandes. Officer: gut, fo 
kbnnen Sie fahren. So nahe wie in Kaffel liegt felten der Ge⸗ 
genfag zwifchen gemefjener Fürſtenpracht, regelrechten Paläften, 
fteifem Einhergehen dienftthuender Beamter und dem Gewühl freien 
felbfländigen Gewerbes und bürgerlichen Sinnes nebeneinander; 
nit wenigen Schritten gelangt man von den Hofplägen in die, 
Saffen des alten Kafiel. Den Abend brachte ih bei den Brü⸗ 
bern Grimm zu; fie find diefelben wie vor zehn Jahren, und doch 
wie verfchieden! Damals fat mädchenhaft blühend, erfüllt von 
zarten Gefühlen der Jugend, von Hoffnungen der Phantafie; 
jest in-ernftem Iunggefellenleben fait ausſchließlich den angeflreng- 
teilten Studien lebend. 

Bon Kaffel fuhr Perthes nach Marburg, wo er einen Abend 
mit Suabebiffen, Rehm und Gerling zubradhte, und ging dann 
mit zwei Heidelberger Studenten, die er zufällig traf, zu Fuß 
dem heine zu. Überall in Heſſen fieht man, ſchrieb er, zwei 
ganz verfchiedene Menfchengattungen: Blonde mit ziegenartigen 
Gefihtern, und Braune mit MWürtembergifchen Stumpfnaſen; 
beide aber haben im Gegenfage zu den Sachſen etwas ernft » flar- 
res, find feſt aber troden, unreinlich an Kleidern und Wohnung, 
ausdauernd und arbeitfam und ohne viele Bedürfniſſe. In dem 
Meinen Orte Gladebach, einige Stunden von Marburg, Tehrten 
wir ein; alsbald verfammelten ſich der feltenen fremden Gaͤſte we⸗ 
gen die Ortöhonoratioren zum Branntwein: ber Gensdarme, der 
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Zollauffeher, der Advocat und der Notar, ein verwänfchter klei⸗ 
ner, fpindeliger, blaffer Kerl, der vor und Gebildeten mit pfei- 
fender Stimme feine ganze Aufflärung und Berruchtheit auskramte 
zum Ärger der waderen Wirthsleute; der Wirth, ein coloffaler 
Schlachter, hatte an der Dede der Stube, wohin niemand ald er 
reichen. konnte, ein Taſchentüchlein aufgehängt, welches er ber 
unternahm, um fi den Mund zu wifchen, fo oft der Notar einen 
Kraftfpruc von ih gab, ‚Mein Widerfpruch brachte den heillofen 
Kerl recht auf die Spige der Niederträchtigkeit. Won hier aud 
nahm ein langbeiniger Schneider dem biöherigen Führer meinen 
Mantelfat ab und brachte uns, obſchon er alle Stunden müde 
wurde, glücklich nach Dillenburg; Hier verließen mich meine Stus 
benten; ich nahm einen Wagen nach Siegen, wanderte dann, bes 
gleitet von einem zmweirädrigen Karren, welder mich oftmals über 
den brüdenlofen Fluß bringen mußte, die Sieg hinab nad Bonn, 
ih habe viel fchöned in dem einfamen, oft wilden Thal gefehen 
und manche ganz unbekannte deutfche Völker entdedit, — In Bonn 
blieb Perthes acht Tage im Haufe feined Schwagerd Mar Jacobi, 
ber damals von Bonn aus die erften Einrichtungen der Irrenheil⸗ 
anftalt Siegburg leitete. Das Zuſammenſein mit meinem lieben 
alten Bruder Mar, ſchrieb er, und mit der Schweiter meiner Gas 
roline, die an Lebendigkeit und Geiftedreichthum heute ift, wie 
vor fünf und zwanzig Jahren, ließ dad Leben einer Zeit, die nun 
lange hinter mir liegt, umd dag Gefühl, daß auch ich einft reich ge» 
wefen bin, in mir lebendig werden. Niemand weiß ed, wie es 
einem armen Menfchen zu Muthe ift, wenn folhe Anklänge riner 
ihm untergegangenen Welt in feine Seele dringen. Die Freude 
an dem Wiederfehen war mit Schmerz und Wehmuth vermifcht, 
die Freude theilte ich mit, der Schmerz war für mich allein, — 
Mit den Ihevlogen Sad, Nitzſch und Lücke, mit Welcker, Brau⸗ 
dis, Arndt und Windifhmann trat Perthes in näheren Verkehr 
und traf mit Naeke und Heinrich, Naffe und Ennemofer und 
manchen anderen wiederholt zufammen. In lebendigen und aus⸗ 
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führliden Mittheilungen gab er den Eindrud wieder, ben bie ein« 
zelnen Männer auf ihn gemacht hatten. Vor allem gefpannt 
war Perthed auf das erſte Zufammentreffen mit Niebuhr. Ein 
heftiger politifcher Zwiefpalt hatte im Jahre 1814 die beiden alten 
Sreunde getrennt, längft zwar war er brieflich ausgeglichen, aber 
wieder gefehen hatten fie fich feitvem noch nicht. Ich war auf ein 
peinlihes Zufammenfein gefaßt, fchrieb Perthes aud Bonn an 
Beſſer, und eine gemeffene Haltung, eine entferntere Stellung 
Niebuhr's Hätte mich nicht in Erſtaunen gefebt; aber gleih im 
erften Augenblide fand ich das alte Herz, den alten Freund und 
lieben Menfchen in volliter Unbefangenpeit wieder. Seine Frau 
war einige Tage zuvor von einem Sohne, dem zweiten, entbun- 
den; mit ihren fämmtlihen Spielfahen und allem Geräthe laͤrm⸗ 
ten die drei älteren Kinder auf ded Vaterd Stube; bald hatte er 
mit diefem, bald mit jenem zu thun, während wir fpraden. An 
fünf Zagen babe ich jedesmal mehrere Stunden allein mit ihm 
zugebradht. Unſere Geſpräche waren faſt auöfchließlich politifchen 
Inhaltes, ich werde fpäter ein näheres mittheilen. Niebuhrs 
Stimmung ift fehr trübe; je reiner fein Herz, je tiefer fein Ge⸗ 
müth, um fo mehr vermißt er fich felbft unbewußt ven feiten Halt 
für das eigene Innere, Lämpft in Unficherheit und ift mit dem Le⸗ 
ben zerfallen; ich bin müde zu leben, fagte er, nur die Kinder 
balten mich noch; wiederholt fprach er Furz und fehneidend die bit- 
terfte Beratung der Menfchen aus; der Geiſtes⸗ und Serlen- 
zuftand diefes feltenen Mannes gebt mir durch Mark und Bein; 
Erhebung, Schauer und Grauen wecfeln in mir, wenn er ſich 
entladet. Einen ſolchen Geiſt, ein ſolches Herz mitten in dem 
Taumel unferer Zeit zu fehen gewährt einen tiefen Blick in das 
Getriebe des armen Menſchenlebens. Niebuhr bebürfte einen 
Sreund, der ihm gewadhfen wäre; er hat feinen auf der ganzen 
Welt. Der Reichthum feines Geifted, der Umfang feines Wiſſens 
ift zum Erfchreden, aber ihm ift die Erfenntniß der Gegenwart 
nur das Reſultat Hiftorifcher Forſchungen und geiftreicher politifcher 
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Berehnungen; die Völker und die Menfchen Eennt er nicht. Ich 
kenne dad Volk, antmortete er mir, als ih ihm das fagte, ich 
kenne ed und ſtudire ed unabläßlich, ich lefe und frage und höre 
und mein Aufenthalt im Auslande bat mir einen freien. Stand- 
punct gegeben. Und dennoch, er Tennt die Menſchen und bie 
Völker und dad Volk nit, kennt die Leitung Gottes nicht und 
nicht den rothen Faden, der fich durch die Herzen der Menfchen 
zieht, um deſſentwegen man fie immer wieber lieben muß und 
nicht verachten fann. Das wird mir immer deutlicher und gewiſ⸗ 
fer: Männer von großem Geifte und großer Phantafie find wenig 
geeignet, Länder und Menfben zu regieren; der an ber Prarie 
gebildete und geübte Verſtand ift, wenn er fih nicht gegen bie 
Befruchtung durch dad Geijledfalz anderen verſchließt, der beſte 
Miniſter. — Wenige Tage nach Perthes' Abreiſe aus Bonn, ſchrieb 
Niebuhr an ihn: die ganz urerhoffte Freude, Sie wieder zu ſehen, 
iſt in lebendiger Erinnerung übrig geblieben; Ihr Beſuch hat die 
Illuſion erweckt, daß die alten Zeiten nicht ganz abgeſchnitten, 
nicht ganz untergegangen ſeien; fie ſind es doch und wenn ich 
Sceptiker ſein könnte, ſo würde es zuerſt darin ſein, daß ich die 
Identität des Menſchen aus verſchiedenen Lebenszeiten leugnete. — 
Grade Sie würden mir die Identität beweiſen, antwortete Per⸗ 
thes, wenn es eines Beweiſes bedürfte. Sehen Sie nur in ſich ſelbſt 
hinein: wie hat die Liebe durchgehalten in Ihrer Bruſt, wie ſehr 
find Sie in ihr derſelbe geblieben. Bor dreißig Jahren habe ich 
diefelbe Liebe aud Ihrem ganzen Wefen hervorleuchten fehen, die 
jetzt noch bei Ihnen allen. Froſt und Roft der Welt auflöft, — 
Seit 1818 war ©. M, Arndt an die Univerfität in Bonn als 
Zehrer der Gefchichte berufen; feit dem November 1820 war ihm 
das Lehren unterfagt, feit dem Februar 1821 war er in Unter: 


ſuchung wegen demagogifcher Umtriebe gezogen, hatte aber ein 


Urtheil tro& aller Mühe noch nicht erlangen können. Perthed hatte 
Arndt nie gefeben, aber in mannigfacher brieflicher Verbindung 


mit ihm geflanden und manchen Freund gemeinfam mit ihm ges 
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habt. Arndt ijt ganz fo, fehrieb er aus Bonn, mie ich ihn mir 
vorgeftellt Hatte, Furz gebrungen, Terngefund, handfeſt, äußerſt 
lebhaft, ein lieber, treuer Menſch, geiftvoll und rafch in der Un⸗ 
terbaltung, nie ermüdend in ſprachlichen und gefchichtlichen Ablei⸗ 
tungen, bie oft feltfam genug klingen. Überall ſchaut ber Poet, 
überall ber Pommer heraus; überaus wohlthuend ift fein gerechtes 
und fein unterfcheidendes Urtheil über Menſchen, auch über ſolche, 
die ihm wehe gethan haben; ungeachtet feines nicht leichten Ges 
ſchickes ift Feine Spur von Bitterkeit in ihm und durch alle haſti⸗ 
gen Ausſprüche, wie der Augenblid fie ihm entreißt, dringt bie 
Milde eines guten Herzens immer Har hindurch. Wir wurden 
bei ben vielen Berührungspuncten unfered vergangenen Lebensß 
bald vertraut und raifonnirten und ſchuell mit einander ein. Schwes 
red Unrecht ift ihm gefchehen, dad ſagt auch Niebuhr; er ift ein 
Mann der Phantafie, anregend und aufregend für junge Leute; 
das aber wußte man, bevor man ihn berief und anſtellte, denn ſein 
ganzes Weſen lag immer klar am Tage in ſeinen Schriften wie 
in ſeiner Perſon. Nun fitzt er da in ſeinem herrlich gelegenen 
Hauſe, eine Viertelſtunde von der Stadt, aber ohne Gelegenheit, 
feine reihen Gaben zu gebrauchen. — Mit Auguſt Wilhelm 
Schlegel brachte Perthed mehrere Börmittage zu. Wir hatten ung, 
ſchrieb Perthes, lange Jahre nicht geſehen, Schlegel trat mir vor» 
nehm entgegen, aber bald machten ihm die Erinnerungen an unfer 
Zufammentreffen in vergangenen Zeiten weich, offen und natüts 
lich-⸗herzlich. Zuerſt hatte ich Schlegel 1793 in Braunfchweig old 
Bräutigam, dann 1803 und 1805 in Leipzig und Dresden gefehen, 
im Sommer 1813 Wochen mit ihm in Stralfund verlebt und zu» 
legt im December deſſelben Jahres einen fehr belebten Mittag in 
Hannover mit Rehberg, Smidt, Sievefing, Benjamin Eonftant 
zugebracht. Die alten Bilder gingen an und vorüber und religiöfe 
und politifhe Stimmungen vergangener Tage tauchten auf und bie 
Gegenwart ſchloß fi an; treffend und geiftreich äußerte ſich Schle⸗ 
gel über Männer und Berhältniffe unferer Zeit. Ich machte ihn 


auf die hiſtoriſche Wichtigkeit einer neuen Sammlung und Her. 
ausgabe feiner Schriften aufmerkſam; er fei ed ber Geſchichte un- 
ferer Literatur fehuldig, anzugeben, wie und unter welchen Um⸗ 
fländen und zu welden Zweden feine einzelnen Aufſätze entitan- 
den feien, um Mißverftändniffe und Verwirrung des Urtheils fich 
nicht fortfchleppen zu laffen; denn möchten bie verſchiedenen Par- 
teilen auch noch fo verſchieden über ihn urtheilen, fo würden feine 
Anfichten, feine Keitifen, fein Lob und fein Tadel doch für alle 
Zeit fehe beflimmend in unferer Literatur bleiben. Schlegel 
flimmte mir bei und benerfte, er müffe viel mißverſtanden wer⸗ 
den, da feine Arbeiten in ber früheren thätigiten Zeit ſeines Le⸗ 
bens faft nur in Reactionen gegen Verkehrtheiten und Irrthümer 
beflanden hätten umd von feinen Anhängern einfeitig aufgefaßt und 
fo fehr auf die Spitze getriıben feien, daß er oftmald um der 
Wahrheit willen ſich genöthig gefehen habe, biefen wieder entge- 
genzutreten. Einer Sammlung und Heraudgabe feiner Schriften 
ftehe aber dad Berhältnig zu feinem Bruder Friedrich entgegen. Mit 
ihm babe er früher bad meiſte gemeinfem betrieben, ber jebige 
Standpunct deffelben aber fteje ihm fo fremd gegenüber, daß fle 
in ben. wichtigften Angelegenheiten auseinandergingen. Der eige⸗ 
uen Überzeugung könne er nichts vergeben und feinem Gefühle fei 
ed zuwider, dem Bruder öffentlich entgegenzutreten. Ich forderte 
iu dann auf, eine Ausgabe feiner Schriften vorzubereiten, um fie 
nach feinem Tode erfcheinen zu laflen; nach Ablauf der irbifchen 
Laufbahn. vertiere dad natürlich brüberliche Verhaͤltniß feine Be⸗ 
deutung und freied Bekenntniß beiten, was jeder ald Wahrheit 
erkannt, werde beide ehren. Über fein Verhältniß zu Niebuhr 
fprach Schlegel fehr offen. Niebuhr nämlich ift über. Schlegel’ 
Kritik der römifchen Gefchichte in ben Heidelberger Jahrbüchern 
fo erzürnt, daß er Schlegel nicht fehen will. Dazu hat Nie 
buhr, fagte mir Schlegel, weder Grund noch Recht; ſolche Ans 
Ärengungen, wie ih, Bat niemand. gemacht, um den Forſchun⸗ 
gen Nirbuhr's nach allen Seiten bin zu folgen und rine höhere 
| — 
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Anerkennung und Würdigung, ald in biefer Anſtrengung liegt, 
gibt ed nicht. Einige wigige Einfälle und leichte Scherge hätte 
Kiebuhr Doch wohl meiner Art und Natur zu gute halten können, 
aber in Deutfchland verfteht man noch Feine Kritif und deshalb 
behalte ich auch meine Anficht über Voß’ Leiſtungen, die ich mit 
drei Worten ausbrüden könnte, für mid. Ws ich Schlegel bat, 
mir die drei Worte zu nennen, antwortete er: Nun Voß hat bie 
deutfche Literatur mit einem fleinernen Homer, einem hölzernen 
Shalefpeare und einem ledernen Ariftophanes bereichert, Schle⸗ 
gel führte mich im die indifche Druderei und ih mußte die rin- 
fache und finnreiche Art bewundern, mit welcher er die Einrich- 
tungen gemacht hat. Überhaupt find mir auch diefedmal die guten 
Seiten an Schlegel wieder recht bemerkbar bervorgetreten; feine 
Gebrechen find befannter .ald die der meiften Menſchen und von 
feiner unglaublichen Eitelkeit fprict jedermann, aber dieſe letz⸗ 
tere liegt fo fehr am Tage, daß max faft glauben Fönnte, fie ginge 
nicht tief; duch Ordnungsliebe und firenge Gewiffenhaftigfeit im 
Mein und Dein hat er immer fich ausgezeichnet, jett liegen feine 
wiffenfchaftlihen Aufgaben Far vor ihm, er hat fidh feſt an Bonn 
gebunden und ein geregelted thätiged Leben kann fein gewiß viel- 
fach verwüfteted Gemüth noch wieder aufrichten; gutmüthig iſt er, 
wenn er nicht grade gereizt wird oder ein wißiger Einfall ihn pei⸗ 
nigt. — Boni ift mie fehr lieb geworden, fihrieb Perthes etwas 
fpäter, obſchon ich des Wetters wegen den Reichtum der Lage 
nicht genießen Fonnte und eigentlihe Bonner gar nicht gefehen 
Habe, denn alle durch die Univerfität verfammelten Männer find 
in den verfchiedenften Gegenden Deutſchlands geboren und groß 
geworden; nicht zwei von ihnen lebten früher miteinander an 
demſelben Orte. Alle tragen. dad Gepräge echt deutfcher Art und 
deutfcher Gelehrſamkeit und höchſt eigenthümlich wird ihr Zus 
fanmenleben dadurch, daß die meiften unter ihnen entweder ent» 
ſchieden katholiſch oder entfchieden proteftantifch find, und dennoch 
trotz des fcharfen Gegenſatzes in nahen freundfchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
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niſſen ſtehen, am weichen auch die Familien Theil nehmen.. Faſt 
alle, die ich gefehen, Halten, mögen fie nun katholiſch oder pro» 
teftautifch. fein, feft zufammen gegen den Rationalismus und alle 
fegen dem Eingreifen ded Staated in die Firchlichen FREUNDE 
den beftigften Widerſtand entgegen. 

Bon Bonn fuhr Perthed am 5. April mit Windiſchmann und 
Welcker nach Koblenz, dort brachte er einen belebten Tag mit fei- 
nem Freunde Dr. Ulrich zu, deffen Großvater ihn einft ald Rector 
in dad Rudolſtädter Gymnaſium eingeführt hatte; auch in Bingen 
und Mainz hielt Perthes fi einige Tage auf.. An der Abends 
von oben bid unten: beſetzen Wirthstafel in Mainz wurden, 
ſchrieb er feinen Kindern, die öffentlichen Angelegenheiten und die 
darmftäbtifchen insbefondere fo beißend, fo bitter und hämifch 
befprocdhen, wie wenn bie Gertralunterfuhhungdcommiffion nicht in 
Mainz, fondern am Ende der Welt nah Demagogen und Unzu« 
friedenen ſpüre. Mir gegenüber ſaß ein alter Mann mit grauen 
Haaren und heftigen, marfirten Zügen, ber von den erſten Jah⸗ 
zen der Revolution und von der jebigen verderbten Zeit ınit leiden⸗ 
fhaftliher Bewegung ſprach, ylötlih aber aufſtand und ging. 
Sie Fannten diefen alten Graukopf wohl nicht, fagte mein Nach⸗ 
bar zu mir; er war feiner Zeit einer der wüthendſten unter den 
Clubbiſten, er ſchlich fi damald ungeftraft durch und lebt jest 
ftille hier; Sie haben ihn durch Erwähnung von Robespierre für 
heute Abend vertrieben. Ich Fam mit biefem meinem Nachbar 
weiter ind Geſpräch über demagogifche Umtriebe und über die 
Unterfuchungdcommiffion. Er fagte, es fei lächerlich, die acade⸗ 
mifhen Lehrer und Studenten fo ins Auge zu faffen und die Schu- 
len unbeachtet zu laffen, wo durch die fait ausfchließliche Behand» 
Inng der griedifchen und römifchen Gefchichte jeder nicht geiftes- 
lahme Yüngling mit republicanifcher Geſinnung erfüllt werden 
müſſe. Ich entgegnete: wohl wahr, aber gebe Gott, daß. diefer 
Gedanke ‚nicht weiter angeregt wird, fonft fängt eine neue und 
wieder fruchtloſe Unterfuhung an. - Der Mann lächelte und ſtand 
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auf; ed war fpät geworben, wir waren. von allen Gäften allein 
übrig geblieben, die Lichter brannten nieder und die Kellner war» 
teten. Wir fchieden wie gute alte Sreunde. Wer war der Herr? 
fragte ich den Kellner, Herr AR,, Mitglied der en 
commiffion, luutete die Antwort. 

Am 9. April traf Perthes in Frankfurt Be Bieles habe 
ich bier in wenigen Tagen gefehen und gehört, ſchrieb er an Beſ⸗ 
fer. Schon den erften Mittag war ich bei Friedrich Schloffer ınb 
fah dort auch feinen Bruder Chriſtian wieder, der aus Paris auf 
einige Zeit zum Beſuche hierher gefanmen war; er ift mit feiner 
gebämpften Hiße, feiner kalten Lebmbigfeit und feinen fehneidene 
ven Endurtheilen ein merfwürdiger Mann, der in einem ſeltſa⸗ 
men Gegenfate zu dem zarten und fanft liebendwürbigen Friedrich 
fieht. — Geſtern Mittag habe ich zweimal eſſen müffen, fehrieb 
Perthes einige Tage fpäter, um 2 Uhr bei Schloffer und um 
4 Uhr bei Gries, der feine Solleger am Bundedtage, Graf Weufk, 
Graf von Guben, Herrn von Leyel und Dany, eingeladen hatte, 
Es bleibt doch immer rine Welt fir fi, fo ein Kreis von kleinen 
oder großen Diplomaten; die Erenerie ift eine Hauptſache bei dem 
Stüde, das fie fpielen; lebhaft und treffend wurden bei. Tiſche 
Perſonen und Sachen befprechen. Auch AR. fah ich wieder; wo 
fist den Manne die Haltung? Er hat fie und iſt ehrlich obendrein 
und doch vielleicht fehlt ihm zum Lügen nur ber Muth und fo muß 
er fih geben wie er ifl; er trägt einen Bürgerfinn zur Schau 
and kann doch nur leben in den finnlichen und geiftigen Leckereien 
der vornehmen Stände, — Am meiften freute fi) Perthes, Stein 
wieder zu fehen. Er nahm mid auf mit Sreundlichkeit, wie einen 
alten Freund und darauf bin ich ſtolz. Es ift doch ein herrliches, 
felten ſchönes Profil, was der Mann bat, und nun breitet über 
feine Züge fi der Ausdruck der errungenen Ruhe aus, aber noch 
fieht man es ihnen an, welche Mühe es geloftet, fo Heftige Leiden⸗ 
fhaften zu zügeln, fo aufbraufende Kraft zu bändigen. Als ic 
ihm von NR, erzählte, fuhr er plötzlich auf und ſagte: Warum 
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macht ber Maun den dummen Streich und läßt feinen Sohn Forſt⸗ 
mann werben? Jetzt follen alle weichlihen Bengel Diplomaten und 
alle rohen Forſtleute werden. Seine feltfamen Gewohnheiten im 
Geſpräch, wie namentlich fein fehnelled Aufpeltern, hat er übri⸗ 
gend nicht verloren. Bis in die kleinſten Einzelheiten durchſprach 
er mit mir die Seramdgabe der Monumente; foviel ift mir gewiß 
geworden, daß dad ganze Unternehmen in nicht? zerronnen fein 
würbe, wenn Pertz nicht wäre; nun iſt der wiſſenſchaftliche Plan 
feftgeftellt und der Vertrag mit der Hahn'ſchen Buchhandlung abge» 
ſchloſſen. Empört ſprach Stein über die Art, wie bie politifchen 
Parteien dad Unternehmen aufgefaßt und angegriffen hätten; die 
Liberalen hätten ed als einen lifligen Verſuch der Ariftocratie ver- 
fhrieen, das Feudalweſen durch Verherrlichung des Mittelalters 
wieder einzuſchwärzen, und die abſolut Monarchiſchen beklagten, 
daß auch der hohe Adel ſich zu deutſchthümelnden Projecten habe 
verleiten laſſen. Herr von Gentz habe geſagt: Geſchichte ſei wohl 
gut, aber nicht für jeden und nicht für jede Zeit. Ju OÖſtreich 
dürfe ohne beſondere Erlaubniß niemand Mitglied der Geſellſchaft 
werden, und dieſe zu erbitten, habe niemand den Muth. 

Am 14. April Morgend fuhr Perthed mit dem Poflwagen von 
Frankfurt ab. In Schlüchtern wurde e8 Nacht, fehrieb er, bier 
fette fich ein Mann mit in den Wagen, ben der Conducteur Hert 
Doftfecretär nannte, ein dummbdreifter Menſch, der einen alten 
verdrießlichen Engländer ſchlechterdings zum Sprechen bringen 
wollte; biefer aber zog bie Müge über bie Ohren. Nun fragte 
mich der Kerl: Iſt ber fehlafende Herr wohl ein reifender Kaufe 
mann? Ich weiß nicht. Sie aber find, fragte er weiter, wohl ein 
Geiſtlicher? Nein. Ein Profeffor? Nein, Militär find Sie nicht, 
alfo wohl ein Beamter? Nein, Alſo Kaufmann? Nein, Run fo 
ſind Sie ein, Particulirr, das find die glücklichſten Leute, die leben 
von ihren Zinfen. Ja, fagte ih, wenn fie Gapitalien haben. 
Etwas fpäter fragte dev. Menfch plöblih, wie ed wit ber Morafir 
tät außexhalb Heſſen ände. Ich fragte dagegen, was Moralität 


fei. Nun hatte er weg, ich fei.ein Vieh und ſchwieg. Auf der 
leuten heſſiſchen Station flieg diefer Paffagier wieder ab und num 
erſt fiel mir ein, daß ich ohne Zweifel mit einem von der Kaffeler 
Polizei angeftellten fogenannten Erfurter Spion gefahren fei. 
fldermäßig pfffiger Leute aber ſcheint die geehrte Behörde fi 
nicht zu bedienen. Der Conducteur wollte nicht mit der Sprache 
heraus, fondern fagte nur: Es fei einer von denen geweſen, die 
gerne erfahren wollten, warum Fröſchen Feine Schwänze gewach⸗ 
fen wären. 

Nah einer ununterbrochenen Fahrt von acht und dreißig 
Stunden langte Perthes am 15. April Abende wieder in Gotha 
an, Bierzehn Tage fpäter mußte er nach Leipzig. Ungern gebe 
ich dieſesmal, fehrieb er. Vieles trift zufammen, was mein Herz 
wei und wehe madt und mich Rahe fuchen läßt. Wenn man 
an dem Hin und Her ſtarker Gefühle flerben könnte, fo .wäre ich 
lange nicht mehr; aber der innere Menfch ift eine harte Ruß und 
das Schickſal, obwohl es ein ſcharſes Gebiß hat, knackt ſich matt 
daran. 


Perthes' inneres Leben während der erſten Jahre ſeines 
Anfenthalts in Gstha 1822 — 1825, 





Die fremdartigen Lebendverhäftniffe ded neuen Aufenthalts 
und die mannigfachen Anftrengumgen und Arbeiten bed neuen Ver 
rufes übten, wie bie vielen Pleinen Reifen mit ihrem WBechfel an 
Menfhen und Segenftänden, einen erregenden Einfluß auf Per⸗ 
thes' vafche, lebhafte Natur aud, welche nun die Schranken, bie 
ihr faſt ein Vierteljahrhundert lang durch Carolinend Liebe gezo⸗ 
gen waren, entbehrte. Für Stunden und Tage konnte er fi hef- 
tig und unrnhig, laut und .leidenſchaftlich und eben deshalb im 
Kampfe mit fich ſelbſt fühlen. Es iſt, ſchrieb er einmal, Feine 





Leichte Aufgabe für mic, mit mir felber fertig zu werden; funfzig 
Jahre Unruhe wollen gedämpft fein bei einem ſchon von Natur 
unruhigen Menſchen. Im Zumulte der Arbeiten und Sorgen if 
mir mein bieheriged Leben dahingegangen; nun habe ich die Mög⸗ 
lichkeit ſtiller Befhäftigung und ungeftörter Arbeit und die äußere 
Ruhe würde vielleicht mir den Frieden Gottes bringen, wenn nur 
die Unruhe im Inneren nicht wäre. — Der Kampf der Jugend 
Itegt hinter mir, fihrieb er um diefelbe Zeit an Friedrich Jacobs, 
ber Abend ift da. Vieles auf dem langen Wege bätte anders und 
beffer fein follen und Zucht \jt noch immer nothwendig. Auf dem 
Übergange von der vollen Mannedkraft zum Greife ijt dad Maß- 
halten fhwer und dad Thor zur Berfammlung alter Selen und 
Frevler ijt weit; die Kraft Idbert noch auf, Jugendluſt lauert noch 
im Hinterhalt; mich will zumeilen bedünken, als ob es nicht bloß 
Schlingeljahre der Jugend gele. — Zumeilen wohl kann mir das 
Serz aufgehen, heißt ed in einem anderen Briefe, und mir warn 
und ruhig zu Muthe werden, wenn ich auf den einfamen Fußpfa⸗ 
den des eine halbe Stunde entfirnten Laubholzes allein mich finde 
und rund um mich ber das Leben der Liebe bliden fehe und doch, 
nach großen ernften Erfahrungen it dad Herz nicht ohne weiteres 
wach für die Natur; ed muß dazu erft wieder aufgezogen werben 
und vielleicht wirkt fie in fpäteren Iahren überhaupt weniger auf - 
und durch das, was fie iſt, ald durch das, was wir hineintragen. 
Gott wird ja helfen und ich bete und bitte ihn darum, daß er mir 
helfe, die Unruhe ded Fleiſches, Die in mir ift, zu bezwingen. 
"Das Bewußtfein der Abhängigkeit feines inneren Lebens 
von ben Eindrüden der Außenwelt ergriff Perthes mit befonderer 
Gewalt, wenn er bebachte, wie verfchieden fein ganzes Sein und 
Weſen fi nach Verſchiedenheit der jedeömaligen Altersſtufe ges 
floltet hatte, Ich habe, frhrieb er einmal, nun ein halbes Jahr⸗ 
hundert hinter mir und bin dem Greifenalter nicht mehr ferne. 
So viele finde ich anderd in mir geworden, daß ich, wenn ich 
mid nur mit natürlich menfhlichen Auge betrachte, zweifeln 


möchte, ob- dad Ich von heute wirklich Gin unb daſſelbe Ich mit 
bem vor fünf und zwanzig Jahren ſei. Grauenhaft wäre diefe 
Kuechtfchaft von der Außenwelt, wenn die Lebhaftigfeit des Em⸗ 
pfindend, dad raſche Spiel der Gedanken und die Kräftigleit des 
hund unfer eigentliche Weſen audmadten, aber das alles iſt 
Gott fei Dank! doch nur für unfer wahred Ich, was die Welle iſt 
für dad Meer, die ihren Grund nit im Meere, fondern im 
Winde bat. Dad Meer bleibt Meer, auch wenn ber Wind es 
nicht bewegt, und das Ich bleibt Ich, auch wenn Fein Reizmittel, 
heiße es nun Jugend oder Leidenfgaft oder Wein, es erregt. 
Nicht ich, fondern die Reizmittel meined Ich werden .alt, Die 
Seit, wenn fie auch die Nerven ſtumpf und die Knochen morſch 
macht, hat über die Liebe, die dad Leben des Menfchen, dad We⸗ 
fen feined eigentlihen Ich ift, keine Gewalt. Ein Abnehmen 
der Liebe fühle ich trok meined halben Jahrhunderts nicht, ja 
ih bin fiher, daß fie ald Zufland meiner Seele, abgefehen von 
jedem beftimmten Gegenftande, wicht und daß fie mit der Tiefe 
auch an Umfang gewinat. Liebe ilt die Summe ded Lebens und 
auch der Wahrheit find wir sur nach dein Maße der Liebe, bie 
in und ift, zugänglich und umgekehrt. Dad aber fühle. ich immer 
lebendiger, daß die Liebe, obichen fie der Ewigkeit angehört, hier 
anf Erden eben fo geheimnißvoll wie wir felbft an Natur und 
Welt gebunden if. Dreifach geflaltet finde ich fie im eigenen 
Innern wie im andern: geiftig-göttlich, herzlich⸗menſchlich, finn⸗ 
lich⸗thieriſthh. Auf dem Grenzgebiete diefer verfchiedenen Geſtal⸗ 
tungen liegt bad große Spielfeld. der Phantafie, weiche dad. Menſch⸗ 
liche mit dem Göttlihen, dad.Animalifche mit dem Menſchlichen 
mischt und oft genug und taͤuſchend das eine für das andere aus⸗ 
gibt; man ahnet und fühlt die göttliche Liebe und ift in der irdi⸗ 
ſchen befangen. Die finnlihe Liebe vergeht und nur weil au 
bie herzlich» menfchlihe von diefer Erde if, Eaun die Zeit ſelbſt 
über deu fchmerzhafteften Verluſt des Gegeuftandes der Liebe be⸗ 
ruhigen. Xheil an ber Ewigkeit bat der Menſch nur, fo weit er 


geiftig » göttliche Mebe in ſich birgt; die Geſchichte bed Menſchen 
ift die Geſchichte feiner Liebe und am Schluffe feiner Tage hat er 
sur die eine Frage zu tfun: wie innig und wie ſtark haft du Gott, 
deinen Naͤchſten und dich felbft mit geiftig » göttlicher Liebe geliebt? 

Um die Gefrhichte feiner eigenen Liebe wieder lebendig in fi 
werden zu kaflen, hatte Perthes von Freunden in ber Nähe und - 
in der" Ferne die Briefe zurück erbeten, welche fie einft von Caro» 
line empfangen. Die, welche an ihn felbjt und an die Altern Kins 
ber gefchrieben waren, fügte er hinzu und in faft ununterbroche⸗ 
ner Reihenfolge tauchten dit mit Caroline durchlebten Jahre wie- 
der aus der Vergangenheit auf. Ein untergegangened Leben liegt 
vor mir, ſchrierb Perthes au feine Schwägerin Anna Jacobi in 
Siegburg; nur die Spanne eined Vierteljahrhundertd umfaßt «8, 
aber dad Häuflein Papier trigt doch eine Hülle der Liebe und bed 


Geiſtes, des Kampfed und ker Wahrheit in fih und wert mir 


äußere.und innere Zuftände, hie ich längſt vergelfen, wieder and 
dem Grabe auf. Ja, dad Liben iſt ein Traum, aber ein ſehr 
ernſthafter, und was wir. träunen, iſt tiefe große Wahrheit, ein⸗ 
gehüllt in leichtes Spiel. 

Ein tiefes Verlangen nach Stille und Frieden erfüllte Per⸗ 
thes iumitten aller Störungen und Aufregungen, welche ihn vor 
außen und von innen kamen, aber recht einſam fühlte er ſich im 
Gotha mit diefem Verlangen. Zu Mittheilungen aus dem inne⸗ 
ren Leben will bier fih niemand finden, heißt: es in einem fei- 
ner Briefe; todter noch ift es in dieſer Beziehung hier als im 
Samburg. Man begnügt fih mit dem, Sichtbaren und ‚at für 
dad Unfichtbare nur einige face Gemeinfprüche. Wenn ich über 
bad, was. mi am meiflen bewegt, reden möchte, fühle ich, daß 
niemand mich von Seele zu Seele verſteht. Je ruhiger und ein» 
gewohnter ich in meiner neuen Lebenslage werbe, um fo peinli« 
ther ift mir bei allen noch fo belebenden und belehrenden Gefprä- 
then der Mangel an eigentliche Mittkeilung — Nicht gerne 
möchte ich unrecht thun, fehrieb Perthes ein anderesmal, aber 


die Augen zumachen kann sch doch auch nicht. Wie vieled in mir 
ſelbſt anders fein follte, weiß ich und darf vor Gott und meinem 
Freunde wohl fagen, daß ih von Herzen demüthig bin, aber 
bier muß ich entweder fchweigen oder mich, ich weiß es nicht anders 
aus zudrücken, herunterlaffen, während ih mid doch anlehnen 
und berichtigen möchte an Männern, die über mir fleben. Die 
älteren, auch die geiftreichften und gelehrteften hiefigen Männer 
haben fi in einen abgefchloffenen literariſchen und wiſſenſchaft⸗ 
fihen Kreis bineingelebt, welcher der Vergangenheit angehört. 
Die Erfahrung der jüngeren ift zu Burz und reicht nicht über die 
Breiheitöfriege hinaus, welche unferem ganzen Leben eine nıue 
Richtung gaben. Eine Menge von Dingen, Erfeuntniffen und 
Berhältniffen, die und von Werth find, wiffen fie nicht und mols 
len fie nicht wiffen, weil fie in jugendlicher Thatkraft vereinen 
allein da zu fliehen und ohne Zufammenhang mit dem-Geiftedleben 
unferer Vergangenheit fi Ichaffen wollen, was fie bedürfen. Wie 
die älteren nur in der Vergangerheit, leben fie nur in ber Ge⸗ 
genwart und die Maffe der fogenannten Sebildeten läßt fi im 
träger Flachheit und bebaglicher Genußſucht geben. Die Zange: 
weile an den Beinen politifhen Zufländen ift eine Haupturſache 
des flumpfen todten Zuftanded, — Sich in den fpätern Jahren, 
fo wie ich, in die Fremde zu werfen, heißt ed in einem anderen 
Briefe, bringt dad Bergängliche diefer Welt recht zu vollem’ Be⸗ 
mwußtfein. Unerwartetes ift mir in diefem Jahre nicht begegnet; 
id) wußte im voraus, wie ed fein würde; aber dennoch hat noch 
manches aus der Jugendzeit und aus dem früheren Mannesafter 
in mir brechen müffen, was ſich an der Seele feſtklammerte und 
nicht gewichen fein würde, wäre ich in Hamburg und in ben als 
ten Berhäftniffen geblieben. Hier weiß und verfteht niemand bie 
Ereigniffe, mit denen mein frühered Leben erfüllt war; niemand 
Fann daher meine Lebenderfahrungen und folglich auch niemand 
den Standpunkt verfiehen, der aus diefen Grfahrungen bervorge- 
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gangen iſt. Um dad tragen zu lernen, find nene ſchwere Lehr, 
jahre nothwendig. 

Perthes' fefte chriſtliche Überzeugung war durch feinen öffent: 
tihen Streit mit Voß zu einer befannten Sache geworden, und er 
war auch nicht dee Mann, mit dem, was er ald Wahrheit erfannt 
hatte, hinter dem Berge zu halten. Wie eine wunderlihe Er⸗ 
fheimung warb er und feine religiöfe Stellung neugierig betrach⸗ 
tet und fein raſches, Fräftiges Weſen, feine frifche Lebenstüchtig- 
keit und allfeitiged Interefft wußte man mit dem ſachten Pietis- 
mus, den man an jedem Chriften vorausſetzte, nicht zu reimen, 
fühlte fi) aber gereizt, in das Geheimniß dieſes ſcheinbaren Wi⸗ 
derſpruches näher einzudringin. Geſpräche, Kämpfe, Verſuche, 
die Wahrheit der eigenen überzeugung und bie Unwahrheit der 
des andern nachzuweiſen, konnten unter folhen Umftänden nicht 
fehlen. Perthes hatte ſich nidt in das Berfländnig göttliher Leh⸗ 
ren, ſondern in die Gewißheit göttlicher Thaten hineingelebt und 
diefe Gewißheit hatte er gewomen an der eigenen Bedürftigkeit, 
an den Erfahrungen des inneren und äußeren Lebens, an ben 
Geiftesbligen bedeutender Männer und vor allem an den großen 
Ausſprüchen der heiligen Schrift. Einen zufammenhängenden 
Unterricht in der chriftlichen Lehre Hatte er in der Jugend nicht ges 
habt und war durch die Arbeit und Unruhe feined fpäteren Le⸗ 
bens verhindert worden, fi zu gewinnen, was ihm fehlte. Im 
Gotha aber traten ihm Männer allerlei Art entgegen, bie ihn 
durch gefchichtliche und ſprachliche Keuntniffe, durch philofophifche 
Sätze, durch einen wiſſenſchaftlich geſchulten Geiſt und logiſche 
Beweisführungen gar oft ind Gedränge brachten. Auf die Be- 
dürfniffe und Grfahrungen konnte er ſich nicht berufen, denn jene 
hatten fie nicht gemacht. Führte er Claudius und Hamann, Spe 
ner und Krande, Tauler und Thomas a Kempid an, fo wußte 
man nichtd von ihnen, oder nannte fie Schwärmer und ftellte ih⸗ 
nen Worte von Kant und Fichte oder auch von Krug und Fries 
entgegen. Verweiſungen auf die heilige Schrift fonnten ihm nicht 
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beifen, denn jene erfannten fie entweder gar nit an ober erklaͤr⸗ 
ten fie in des Heibelberger Paulus und in Bretfchneider'd Sinn. 
Perthes, der Wahrheit feiner Sache gewiß, aber nicht immer im 
Stande, die Sinzelangriffe auf‘fie zurüdzumeifen, wurde oft ger 
nug gereizt und ergrimmt, ließ fi durch die Lebhaftigkeit feiner 
Ratur zur Heftigkeit und gemagten Ausfprüchen und bitteren An» 
griffen auf den Gegner verleiten, und mande leidenfchaftliche un⸗ 
erquickliche Auftritte blieben nicht aus. Perthes ſelbſt fühlte ſechr 
wohl, daß anderen dadurch nicht geholfen werde, und daß er ſelbſt 
an Milde und an Gerechtigkeit Schaden nehme. Der Kampfes 
waffen nicht fo mächtig wie die andeen, ſchrieb er einmal, kann 
ich dad Zuviel und Zuwenig nicht immer abwägen und bie Geg⸗ 
ner verfichen es meifterlih, die Hasptfachen zu umgehen und ihre 
Angriffe auf die Schwächen in des Nebenfachen zu richten. Auf 
beiden Seiten entfteht nur zu leiht eine Härte, die in heiligen 
Dingen am wenigften fi finden follte. Durch das theologiſche 
Gezänke kommt, wenn nicht Sale, fo doch Wermuth in das re 
ligiöfe Leben. — Mir geht es wie Ihnen, erwiederte ihm ein 
Freund, je mehr Erfahrungen ich mache, je Alter ich werde, je 
tiefer ich durch Gottes Gnade ind Chriſtenthum eindringe, um fo 
mehr überzeuge ich mich, daß alles Demonſtriren und Diäpntiren 
nichts hilft. So lange jemand ed nicht an fi) fommen läßt, daß 
er ein armer Sünder ift und ded Ruhmes ermangelt, der vor Gott 
gilt, laͤßt ch gar nicht mit ihm anknüpfen, und um ihm beizukom⸗ 
men, gilt ed nicht in ihm, fendern in und, in unferm Wandel 
und in unferer Haltung gegen ihn dem Herrn eine Wohnung zu 
bauen, bamit der Gegner fehe, was er nicht glauben will. — 
Oftmals nahm Perthes fih vor, religiöfe Geſpraͤche überhaupt zu 
vermeiden, Mein Willen ik, fehrieb er, mehr Stückwerk, aid 
es bei dem fein follte, der über ſolche Gegenftände reden will, 
mein Sprechen ift ein Stammeln. Dad mag nun gerne jeder wife 
fen und ſehen, aber ih will nicht Urfache fein, daß dadurch ber 
Sage geſchadet werde, Es gibt gute, brave, adhtungswertge Män- 
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ner, denen nun einmal durch den Bang ihres Lebens, durch El⸗ 
tern, Erziehung, Zeit, Studien dad Chriſtenthum ein verfchlofs 
ſenes Burh geworden iſt. Hören diefe mid, fo fehen fie nichts als 
meine Schwähen, ald meine Heftigkeit und übertragen auf bie 
Heilige Sache, mas doch nur dem unheiligen Menſchen gehört. An 
foldem übel will ich nicht fhuldig fein und lieber ſchweigen ala 
reden. — Der Borfab ward wohl gefaßt, aber die Ausführung 
war für Perthes' lebhafte Natur fehr ſchwer, erft in den legten 
Jahren feines Lebens hatte‘ er die Ruhe errungen, ftille zu fein, 
wo reden nicht half, und wenn er redete, auch übermüthigen und 
leigtfertigen Angriffen gegeniiber Milde und Stille zu bewahren, 

Durch die vielen Pleinern und größeren Kämpfe über theolo« 
gifche Gegenftände war Perthes auf den Mangel einer zufammens 
hängenden Kenntniß der hriflihen Lehre aufınerkfam geworben 
und fuchte durch ernfte Beſchäfügung mit den Firhengefchichtlicgen 
und dogmatifhen Werfen protdtantifcher und Fatholifcher Theolo- 
gen dem Mangel abzuhelfen. Durch dad Niederfihreiben ausführ⸗ 
licher Auffäbe ftrebte er größere Klarheit und Beſtimmtheit in 
den Glaubenslehren und durch einen lebhaft geführten Briefwech⸗ 
fel mit feinen alten norddeutfchen Freunden: Poel, Benede, Hudt⸗ 
walker und Rift, mit Neander, Schleiermacher, Tweſten, mit 
Polsdorf in Eelle, Schmieder in Schulpforte und Nicolovius, aber 
auch mit den Katholiken Friedrich Schlegel, Gräfin Sophie Stol⸗ 
berg, Droste, Adam Müller, Kiſtemaker und Windiſchmann fuchte 
er tiefered Verſtaͤndniß einzelner Kragen zu gewinnen. Mit der 
heiligen Schrift war Perthes freilich ſchon feit vielen Jahren be« 
kannt, aber vorzüglich doch nur mit einzelnen Abfchnitten, Aus⸗ 
ſprüchen, Capiteln; zu einem anhaltenden, zufanımenhängenben 
und ins einzelne gehenden Forſchen in derfelben hatte er in Ham⸗ 
burg die Zeit nicht finden können. Run aber wendete er fich dem⸗ 
felben zu und feßte es fort bis zum Sage feines Todes. Auch er 
hatte hierbei mit Hemmungen und Yinverniffen der verfchiebenften 
Art zu impfen, wie wohl jeder vor ihm und jeder nach ihm, 


obſchon vielleicht jeder in auderer Weile. Wie viel die Heilige 
Schrift mir in diefer oder jener Stunde geben kaun, fchrieb er 
einmal, hängt doch zum großen Theil von mir ab. Wie oft trete 
ih an fie hinan, nur um mir einen gefchichtlichen Zufammenhang 
oder eine bunfle Lehre deutlich zu machen, oder um Stoff für 
meine Phantafie oder einen Wegweifer für mein Ahnen zu fuchen, 
und vermag dann flatt bed Kerns nur bie Schale zu erfaflen. Iſt 
uns in erhobenen Stunden ein heller Bli® zu Theil geworden, fo 
will man nur zu leicht dad Geſchaute auf eigene Hand und mit. 
eigener Kraft weiter und deutlicher ausbilden und bringt flatt ber 
göttlichen Wahrheit menfchlihe Romane und Phontafien zu Tage. 
Nur in den Stunden offenbart fi) and die heilige Schrift, in de= 
nen wir nichtd fuchen ald den Weg zur Berföhnung mit Gott und 
ala Hälfe in dem Kampfe gegen unfere Selbfifucht und unfere 
Sinne, 

Ausführlich hatte Perthes fid einem Freunde über die pau⸗ 
Iinifchen Briefe mitgetheilt. Sir wilfen, antwortete diefer, daß 
mir Indaismus und Chriſtentham, alted und neues Teflament 
nicht wie Ihnen als ein einziged Ganze erſcheinen. Grade in 
den paulinifhen Briefen am meiften bewundere ih den Sieg des 
Chriſten über dad Judenthum und erkenne darin mehr den Ans⸗ 
druck göttlicher Begeifterung ald das Refultat menfchlicher Erkennt⸗ 
niß. Und dennod bleibt noch ein hebräifches Element darin, über 
welches ich nicht Here werden kann; dem, der nie ald Jude ges 
fühlt, muß manches dunkel, vielleicht verworren erfcheinen. Der 
Ypoftel hatte, wie er felbft bekennt, fein ganzes Leben ‚hindurch zu 
ringen und wir empfangen die Offenbarung Gottes nur aud dies 
ſem ringenden menſchlichen Gefäße. — Ihre Auffaffung hängt, 
entgegnete Perthes, ſehr nahe mit der jetzt überhaupt herrfchend 
werdenden Stellung zur Sceift zufammen. Die frühere Theolo⸗ 
gie hat vieleicht zu wenig berüdfichtigt, daß Gott in ber heiligen 
Schrift nicht unmittelbar, fondern durch Johannes und Petrus und 
Paulus geſprochen hat; aber jet ift man gewiß auf den Wege, 
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die Einheit der heiligen Schrift in Einzelheiten, die Johannes und. 
Petrus und Paulus niederſchrieb, zu gerfegen; man fieht den 
Wald vor Bäumen nicht und vergißt, baß es fi nicht um geſam⸗ 
melte Schriften, fondern um die Bibel handelt ald dad Wort, 
welches Gott in die Weltgeſchichte hineinfchrieb zur Erlöfung des 
Menfhen und welches nicht mehr, aber auch nicht weniger ent« - 
hält als nöthig iſt, um dad große Geheimniß Gotted zu offenba- 
ren. Nicht zuerſt und nicht vornehmlich find die einzelnen Briefe 
und Evangelien aus der Inbividualität ihrer — ſondern 
aus dem Ganzen zu erklären. 

Nicht allein- mit inneren, ſondern auch mit ſehr außerlichen 
Schwierigkeiten hatte Perthes namentlich in den erſten Jahren 
zu kämpfen. Mangel an Sprach- und Sachkenntniß war ihm 
hinderlich; der ganzen Generation, welcher er angehörte, hatte 
der Religionsunterricht und die frühe Vertrautheit mit der heiligen 
Schrift gefehlt. Die bibliſche Geſchichte, bie kirchlichen Alterthü- 
mer, die Ausdrucksweiſe der lutheriſchen Bibelſprache waren ihm 
daher oftmals fremd und machten Hülfsmittel nöthig. Die heilige 
Schrift iſt freilich, ſchrieb er einmal, für jeden dieſelbe, aber der 
Weg, um ſich in fie zu vertiefen, iſt für den einzelnen ein ſehr. 
verfihiedener und nur wenige werden ihn ohne Führer. finden. 
Der Bauer und der Handwerker entbehrt nichts, wenn er fo manche 
hiſtoriſche und ſachliche Einzelheiten nicht verfteht; ohne Anſtoß 
zu nehmen, liefl er über folhe Dinge hinweg, aber hinter dem 
Pfluge oder bei feiner mechaniſchen Arbeit bat er. viel ungeftörte 
Zeit zur flilen Betrachtung und inneren Beſchauung, und diefen 
Geſichtspunct müßte jeder feithalten, der Bauern und Handwer⸗ 
fer in die heilige Schrift einführen will, Der Gefhäftsmann hat 
andere. Bedürfniffe, aber feine Stunden find in drängendem Vie⸗ 
lerlei zerftüdelt; ihm muß e& möglich gemacht werben, feine freien 
Augenblide ungeirrt duch Dinge, die verhäftnigmäßig Neben« 
dinge find, unmittelbar den großen Hauptfachen, melde die 


Schrift und offenbart, zuzuwenden. Auch manchen Gebildeten hat 
Perthes' Leben. II. 7 


Dentſchland, dem es an Muße nicht fehlt und der, ohne gelehrter 
Theologe zu fein, doch den Trieb zum Forſchen iu ſich trägt; ihn 
dürften bie vielen äußeren Schwierigkeiten nicht flören, melde 
nur bie gelehrte Theologie zu befeitigen vermag; im einer Anlei⸗ 
tung für ihn müßten die Refnltate der Wiſſenſchaft und der Ge⸗ 
lehrſamkeit kurz und bündig dargelegt fein, damit ex fich ihrer be⸗ 
meiltern und geflübt auf fie in das innere und eigentliche Ver⸗ 
fländnig eindringen könnte, Wenn die vielen Geiftlichen, welche 
ihre beiten Kräfte in Hervorbringung wohlgegliederter und wohl⸗ 
durchdachter Predigten verwenden und oft genug verfchwenden, 
Ratt deffen firebten, ben Sucenden je ua deren verfchiedener 
Lebensſtellung und Bedürfniß Anleitung zu geben, die heilige 
Schrift fi anzueignen, fo würbe manches beffer bei und fichen. — 
Selbft die Sprache, die Ausdrucksweiſe der lutheriſchen Bibelüber- 
ſetzung legte Perthes nicht felten Schwierigkeiten in den Weg. 
Glauben Sie mir, fchrieb er einmal an Ullmann, bie Bibel, wie 
Luther fie uns überfeht bat, iſt ein verfchlofiened Buch für bie 
Maſſe der durch dad Lefen moderner Schriften Gebildeten, bie 
wir doch nicht alle verbildet nennen Fönnen. — Sie können bad 
nicht fo wiſſen, fchrieb er an Olshauſen, aber wahrlich die Bibel, 
fo wie fie und vorliegt, ift ein fehwered Buch für den Laien, Die 
Evangelien, dad geht Gottlob noch, aber die Epifteln, die doch 
allem erft Geftalt geben, werden heute nur wenig gelefen, weil 
- fie auch denen, die einer Überfegung des Homer oder des Shafe- 
fpeare zu folgen vermögen, in ber lutherifchen Sprache fehr ſchwer 
zu verftehen find. Die Schuld liegt nidyt an Luther's Überfekung, 
deren Kraft und Herrlichkeit nicht übertroffen werden kann, fon» 
bern an dem Mangel ber Pirdlichen Erziehung. Weil wir nicht 
von JIngend an in die Schrift hinein geführt worden find, ift und 
Luther's Sprache fremd geworden; manche Worte find und um- 
verſtaͤndlich, mande Wendungen erfcheinen und frembartig und 
‚ Rörend, viele Dunfelbeiten und Irrtümer hemmen uns, weil fie 
und nicht fchon ald Kind aufgehellt worden find, Dem älteren 
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Manne ift ed nicht leicht, über alles das hinweg zu kommen; es ift 
fo, ich berufe mich auf alle, die in meinen Jahren find und ohne 
Theologen zu fein, fich der heiligen Schrift zumenten. Cine 
andere Überfekung ald die Luther's in dad Leben einzuführen ift 
aus inneren und: äußeren Gründen unmöglich, aber wir älteren 
Männer bedürfen einer neuen Überfeßung, welche und ben fehlen» 
den Sugendunterricht erfeßt und in bie Iutherifche Sprache einführt. 
Ich habe vieled aus Kiſtemaker's neuem Teſtament gewonnen, un: 
geachtet es Tathotifch gefärbt ift und weit zurüdbleibt hinter der 
Kraft und Herrlichkeit der Iutherifchen Sprade. 

Bei feinem Suden und Ringen nach Ruhe und Stille wen⸗ 
dete Perthes in diefer Zeit ſich Tauler's Predigten und Schriften 
zu. Was Luther auch äußerlich audzuprägen hoffte, ſchrieb er 
einmal an Ricolovius, bat Tauler Jahrhunderte vor ihm ſchon 
verfündet. Demuth, Inbrunſt und Tiefe war in dem hohen Manne 
eind geworben. mit firenger Prüfung der Wahrheit und freiem 
Gebrauche menfhlicher Wiſſenſhaft. Erhoben war er über Men- 
fehenfagung und doch gehorfam den geſetzlich⸗ kirchlichen Anordnun - 
gen und Einrichtungen. Luther nannte ihn einen Mann Gottes, 
einen Lehrer, dergleichen feit der Apoftel Zeit kaum Einer gebo- 
ren fei. Heute noch findet in ihm jeder, fei er Tatholifch ober 
evangelifeh, was er braucht: Chriftud. Nehmen Sie die Bücher 
zur Hand, in ihnen weht der Geiſt Gottes. 

&o nahe wir und auch fhon feit Jahren ftehen, fehrieb Per- 
thes um biefelbe. Zeit an Rift, gibt ed doch Dinge, über melde 
wir und biöher ‚nicht audgelernt und nicht ausgefprochen haben; _ 
früher gab ich Ihnen einmal Tauler und glaubte, daß deſſen Schrife 
ten und sufammenführen würden, .aber Sie ſchwiegen und auch 
mir war bad Reben unheimlich; jetzt in der Trauer über den Tod 
Ihres Bruderd mahen Sie Andeutungen, bie und wohl zu wei- 
teren Mittheilungen führen können. — Ich weiß ed Ihnen gror 
Gen Dank, lieber Perthes, antwortete Rift, daß Sie leife und 
fHüchtern den großen Mittelpunet berührt haben, in welchem alle 
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Geiſter fich begegnen: dad Berhältniß des Sterblichen zum ewi- 
gen und unendlichen Quell und Inbegriff alled Seins. Ich fühle, 
wie Sie, aber mir genügt ed, wenn ich von dem Freunde weiß, 
daß ihm ein höheres Unfichtbare das äußere Leben durchdringt, 
lenkt und bildet, und er baffelbe ald den Kern, den Anfangspunct 
und Endpunct, ald den Maßſtab alles Wahren und ald dag Ziel 
alles Strebend erkennt, Es ift nicht fhwer, an dem Thun ımd 
Zaffen eined anderen zu fühlen, wie ed in dieſem Puncte bei ihm 
beftellt fei._ Ein inneres Ebenmaß, eine unmwandelbare Richt⸗ 
ſchnur läßt fidh fo wenig erheucheln, als ein unflät gehaltened und 
mittelpunctlofed Dafein verleugnen. Jene Richtung nad innen 
und nad oben nun, ich nenne ed mit Bedacht Richtung, denn 
einheimifch wird da Fein Sterblicher, babe ich immer an Ihnen 
erkannt und da biefelbe auch mir eingeboren ift, fo habe ich mich 
dadurch zu Ihnen hingezogen gefühlt, unbefümmert darum, daß 
in: Worte gebracht unfer Glaubensbekenntniß nicht gleich lauten 
würde, Ihnen ift die Gnade eine feft in der Zeit nachzuweiſende 
Thatfache; mir, der ich mich Peiner befonderen Erleuchtung rüh⸗ 
men kann, iſt fie ein mit dem Beginne ded Dafeind Angefange- 
ned und im Leben nur klarer und deutlicher Hervorgetretenes. 
Wir find beide nicht fertig, ringen mit der Außenwelt und mit 
ung ſelbſt. Der Gedanke ift ed, der fich dad Wort bildet und der 
Gedanke ift endlih; darum iſt dad Wort ein Kerfer, an beifen 
Wänden der Gefangene fih den Kopf zeritößt, wenn er darüber 
hinaus will, Nur die Ahnung, die Phantafie überfliegt die Schranke 
ungeftraft, ‘aber fie ift fo wenig gewiß, der Ahnung des anderen, 
und fei dieſer andere auch der nächte Freund, in dem grenzenlofen 
Raume zu begegnen, daß aus dem Audtaufch des Unausfprechlichen 
faum andered ald Mißverftändniß entſtehen kann. Darum habe 
ich geſchwiegen. Nur allzu oft erzeugt die Mittheilung der foge- 
nannten Srommen eine weichliche, fchielende, ja falfche Art zu fein, 
Hoffart und Heuchelei. Unter Männern namentlich find mir ſolche 
Mittheilungen faft immer zum Ekel geworden. Auch babe ich 
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niemals Sie folhe Verbindungen ſuchen und unterhalten, fondern 
bie-Srommen von Profefion, die gerne erbauen und fi erbauen 
lafien, fliehen und vermeiden fehen, während wir beide gerne mit 
Menfchen umgingen, deren Leben, Laflen. und Thun ein Höheres 
wie ein allgemeines Element durchdringt. Sie ſchenkten mir Tau 
ler's herrliches Buch und ein beſſeres Gefchent habe ich ſchwerlich 
je erhalten, ein Geſchenk, weldes ich mit einigen eingehefteten 
Zeilen meinen Kindern binterlaffen will. Es bat mir. immer zur 
Hand geflanden und ich habe mich oft davon tief ergriffen, oft zur 
Bewunderung bed edelen freien Geiſtes, der darin weht, fo un⸗ 
ähnlich der Armfeligkeit und Engheit unferer heutigen Glaubens: 
eiferer, bingerifien gefüßlt. Aber ich fchwieg Ihnen darüber, weil 
ih mit Wahrheit nieht fagen konnte, daß ich den Inhalt, bie leib⸗ 
liche oder vielmehr finnlihe Vernichtung und geiftige Auferflehung 
und Wiedergeburt mir anzueignen vermöge. Ich mag weder mich 
noch andere täufchen und müßte ich ed, fo könnte ich es nicht. 
Bon jeher ift für mich felbft und für andere mein Auge klar ge- 
weſen und weil ich viel mit mir gelebt, ift mir auch in anderen 
manches hell geworden. Diefe Selbfivernichtung des finnlichen 
Menfchen, dieſes Einziehen Gottes in ein ſterbliches Gefäß, diefe 
gänzlihe Umkehr und Läuterung des natürlihen Menfchen iſt ein 
großer Gedanke; aber er ift meiner feften Überzeugung nad eine 
Täuſchung, iſt eine Abflradion von der Erhebung einzelner Mo- 
mente auf ein Zeben, welches Gott nicht nur mit ehernen, ſon⸗ 
dern aud mit goldenen Banden an einen ſchweren Boden ge= 
knüpft hat. Forderungen, wie Zauler fie völlig confequent an 
den Wiedergeborenen madt, Tonnten in dem begeifterten. Ge⸗ 
müthe eined einzeln in der Welt flehenden Geiftlichen eutiprin- 
gen; wir fönnen von: ferne felig preifen den, der ſich folder: 
geftaft dem Höchften zum Opfer. bringen darf: aber dad. Opfer 
fließt jebe Beziehung zur menſchlichen Gemeinſchaft aus und iſt 
nicht für und geftattet, die ein dringenderes und näheres Gebet 
Gottes auf einen Kampfplatz ruft, auf welchem alle Kraft ber 





Sinnlichkeit nur zu oft erfordert wird, um ber näditen Pflicht, 
der heiligen, der durch Geſetz und Gefühl gebotenen, zu genügen, 
Die taufend finnlichen Kräfte und Freuden, die mir gegeben find, 
darf ich nicht fortwerfen wollen wie ein ſchnödes Geſchenk, fon- 
dern muß fie in Zuſammenhang bringen mit jenen höheren Gaben, 
weile, obihon Bürger einer höheren Heimath, dennoch biefe Erde 
als Fremdlinge bewohnen. Doc wozu follte ich Ihnen, lieber 
Perthes,  diefe Überzeugung weiter ausführen, da Sie felbft ber 
Präftigfte und regſamſte Sinnenmenſch find, der mir jemals vor⸗ 
gelommen it, Ohne Weltiugheit, Leidenſchaft und Selbſtver⸗ 
trauen würden Sie nicht auf ber Stelle fichen, wo jet eine reiche 
Erute des Lebens vor Ihnen liegt, fondern würden ein mit fich 
felbft befchäftigter ängflliher Strumpfwirker geworben fein. Dem 
Sinne Tauler’d ſtehen Sie fchwerli näher ald ich, der ich ihm 
fehr ferne Rebe und fo lange ich Hier auf Erben wandele, jichen 
werde, Glauben Sie wohl, daß Zauler ven Mann, welcher mit 
ganzer finnlicher Kraft nach außen firebt, welcher feine weltlichen 
Berhältniffe ordnet und verbeflert und feinen Seinden troßt, zu 
ben Seinen rechnen würde? Nein, ber Mann, der Voß ver 
Hagt, Abbitte verlangt und den an ben Gerichte verlorenen Proceß 
bei der Öffentlichen Meinung geltend macht, übt niept die Selbſt⸗ 
verleugmung, welche Tauler fordert, und nennen Sie mir über- 
haupt unter allen den Männern, bie wir lieben und ehren, ben 
Entfagenden, welcher wie der. kaſteiende Mönch feinen Körper ver- 
nichtet und feinen Geift unempfindlich gemacht hat gegen irdifche 
Brenden und irdifche Leiden. Sie finden ihn nicht und follen ihn 
nicht finden, weil Tauler's Gebanfe zwar groß aber nicht durch⸗ 
führbar ift; in feiner Conſequenz würde er nicht bauen fondern 
zerflören und muß beöhalb irgend einen wefentlichen Fehler haben; 
denn wäre er nothwendig, fo müßte er auch möglich fein. - 
Wir find, erwiederte Perthes, nicht fo weit and einander, 
wie ihr Brief vermuthen Saffen könnte. Allerdings macht ſich die 
Wahrheit des Spruches: alles iſt eitel, beſonders dem älteren 
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Hanne füblbar, der fi befinnt, was alle im Wechſel ded Lebens 
feinen Geift und feine Sinne gereizt und gefeffelt hat; wer aber, 
weil doch alles eitel fei, in fpüteren Jahren an nichts mehr theil- 
nehmen, auf nichts mehr einwirken wollte, würbe, flatt zu leben, 
nur vegetiren. Auch ein nur contemplatives Leben ift dem Men- 
fhen ein Ding der Unmöglichkeit; der Trieb zur Thätigkeit iſt und 
angeboten und mir wenigſtens iſt angeſtrengte Arbeit zu einer Ge⸗ 
wohnheit geworden, bie ich wicht miflen Tann. Wer auf diefer 
Erde nichts thun wollte al6 Bott denken und fühlen, würde ganz 
gewiß Gott weder deuten noch fühlen. Mitten hinein in die Welt 
ift der Chriſt gefett und mag er eben we er will, immer bat er 
den Beruf, eine Mannigfaltigkeit van. Stellungen ded änßeren Le: 
bens auözufüllen; er foll an ihnen nirken und fchaffen fo tüdtig, 
raſch und lebendig, wie dad Maß ber ihm verlichenen Säfte ge⸗ 
ſtattet. Tödten alfo darf er feine irdifde Natur, feine finufichen 
Gaben nicht wollen; denn er bedarf ihrer, um ein getreuer Knecht 
und Haushalter Gottes zu fein. Mit meinte «priftlichen Überzen- 
gung flieht ed daher in keinem Widerſpruche, daß ich die Kräfte 
meines finnlihen Weſens nicht vernichtet habe, ſondern raſch und 
gerne gebrauche; wohl aber, daß ich fie nicht geheiligt habe und 
nicht vor Gottes Auge, an Gotted Hand und auf Gottet Anre⸗ 
gung verwende. Niemand weiß genauer ald ich, wie wenig man 
vorwärts kommt. Wenn id meinen vor ſechs und zwanzig Ich: 
ren gegen Baroline aus wahrem Serzendgrunde ausgeſprochenen 
guten Willen, mich Gott zu nahen und mich zu reinigen, bedenfe 
und betrachte und dann mich anfehe, wie ich heute bin, ach, wie 
wenig befier ift es Beute wie damals, Der Kampf ift.anderd, auch 
wohl mäßiger, aber leichter ift er nicht und oftmald ift mir, wie 
wenn fi) meine ganze Vergangenheit von den frühſten Kinderjah- 
ren an in ber jededmaligen Gegenwart zufammendbrängte. Erzo⸗ 
gem von rebliden, das Gute wolleuden Verwandten, vernahm ich 
doch vom Chriſtenthum faſt nichts. Luther's Katechismus lerute 
ich auswendig, aber in ſeinen Inhalt ward ich nicht eingeführt, 
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die Confirmation war der Art, daß man fie gottedläfterlich nennen 
konnte, Hübner's biblifhen Hiſtorien babe ich einige Kenntniſſe 
und einen guten Eindrud zu verdanken; Lavater’d Tagebuch fiel 
mir in die Hände und hinterließ einige religiöfe Spuren. So 
Fam ich funfzehn Jahre alt nach Leipzig in eine fehr harte Lehre, 
zart an Körper und zart geflimmt. Während liederlihe Bücher, 
die mir vor Augen kamen, meine Phantafie entzündeten, nahm 
ich zugleich einen ftarfen Anlauf, nach Garve, Reinhard und Kiefe- 
wetter vollkommen zu werden, und wurde doch nur durch die ernfte, 
treue Liebe zu einem gefcheiten Mädchen vor dem Berfinfen be- 
wahre. Erfüllt non den heftigten inneren Kämpfen, kam ich ein 
und zwanzig Jahre alt nah Hamburg; eine neue Welt umgab 
mich mit Intereffen aller Art; Schiller’! und Jacobi's Schriften 
sogen mich an; ich lernte Beffer, Runge, Hülfenbed und Sped- 
ter kennen und meine eigentlihe Bildung begann. Ic lernte 
Garoline kennen und mit ihr dad Glück und den Segen meines 
Lebens; fehwere innere und. äußere Kämpfe erfüllten die erfien 
ſechs Jahre der Ehe, dann traten die großen Weltbegebenheiten 
auch in den Zamilienkreis hinein. Der Kampf im inneren Men- 
fen zur Reinigung dauerte fort. Stolz und Hochmuth lag in 
meinen Weſen nie, zur Pleinlihen Eitelkeit war ich zu klug, aber 
Ehrgeiz babe ih immer gekannt. Raſchheit, Leidenfchaftlichkeit, 
Heftigkeit haben mich manchesmal gefördert, dad Übermaß wird 
durch dad Leben geftraft und beſchränkt. Mein eigentlicher Feind 
blieb nach wie vor die Sinnlichkeit. Schwer habe ich gekämpft und 
den Sieg oder doc den Weg zum Siege babe ich erfi dann gewon⸗ 
nen, als ich das Chriftenthum gewann. Nicht Caroline, nicht 
Claudius, und auch Fein anderer aud dem Kreife, in den id) ein⸗ 
trat, haben mich zum Chriſten gemacht, fonbern bie tiefe Sehn- 
fucht nach Hülfe, deren ich im Kampfe mit mir und meiner finn« 
lichen Ratur mich bedürftig fühlte... Bid in dad Mannedalter hin⸗ 
ein hatte das GSittengefeß mir die Stelle des alten Teflamentd ner- 
treten, indem ed mich die Sünde und die Unfähigkeit, - Herr über 
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fie zu werden, erkennen ließ, und dadusch den vermeflenen Sinn 
zerbrach. Als ich umgekehrt war von dem Vertrauen auf bie ei- 
gene Kraft, hat alfobald das neue Teflament fich des gebrochenen 
Menfhen angenommen, bat ihn getröftet über die Sünde ber 
Bergangenheit-und ihm Hülfe zugefagt und gewährt für ben fer- 
neren Kampf. Einen beflimmten Begnadigungsact erfahren zu 
haben, bin ich mir nicht bewußt, fo manched Jahr ich mich auch 
ſchon darnach fehne, und ich weiß fehr wohl, wo und wie in mir 
daB Hinderniß liegt, was ſich zwiſchen die Sehnſucht und bie Be- 
friebigung ſtellt. Daß mande andere haben, was ich nur wün- 
fhe, glaube ih, obſchon fie vielleiht viele Stunden fpäter als ich 
zur Arbeit in den Weinberg gegangen find; daß aber Gott auf 
mich eingewirft hat und heute noch eiawirkt in mancherlei WVeife, 
das fühle ich; den füheren Weg zur Rule der Seele, den einzigen, 
den es gibt, habe ich gefunden, aber dat Ziel des Weges erreicht 
man auf dieſer Erde nicht; ich bin weder per Welt abgeftorben, 
noch bin ich ſündlos geworden umd ich glaube auch, daß der Menſch 
auf diefer Erde durch die Wiedergeburt nicht göttlich verklärt, fon» 
bern Findlich demütbig werden fol, Was Tauler anbetrifft, fo 
ift ed wahr, er verlangt in feinen Schriften eine Jnneilichkeit des 
Lebens, eine Abgezogenheit von der Welt, melde nur möglich 
und nur zuläffig ift für den, der Feinen irdifhen Beruf und Feine 
iedifchen Pflichten zu erfüllen hat; aber vergeffen Sie nidt, daß 
Zauler dieſe Schriften für ehelofe Geiſtliche fehrieb, denn wer au: 
ders hätte diefe Schriften damals Iefen und verftehen Fünnen? 
Den Berderb und die Werkgerechtigkeit griff ex mit. Kraft und 
Tiefe an und hielt ihnen dad Bild eines inneren hriftlihen Lebens 
vor. Seine Predigten dagegen, in denen er fi an dad Bolt 
wendet, find voll practifcher Lebendweisheit und warnen oftmals 
vor der Gefahr, dem inneren chriftlichen Leben zu Liebe Beruf 
und Arbeit hintenan zu fegen. Hell und beitimmt tritt übrigens 
auch in diefen Beziehungen der unendliche Abſtand aller menfc- 
lichen Schriften, auch wenn fie fo tief und groß wie Tauler's me- 
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dulla animae find, von ber göttlichen Erhabenheit, Einfachheit und 
Mäßigung der heiligen Schrift hervor. 

Richt minder beftimmt ald gegen Rift ſprach Perthes fi 
um diefelbe Zeit gegen feinen älteften Sohn Mathias aus. Weder 
Tauler no Thomas a Kempis wollen, ſchrieb er, ein Abſchließen 
von der Welt, durch weiches auch nur eine einzige Pflicht gegen 
den Raͤchſten verlegt würde. Was Terſtegen will, weiß ich nicht, 
da ich nur weniged von ihm kenne. Sich ganz von ben Berüß- 
rungen mit ber Welt zurüdfuziefen, ift dem in Raum und Zeit 
gefehten Menſchen unmöglich, und bleibt er auch nur in einem ein- 
zigen Verhäftniffe mit ihr in Berührung, fo gibt dieſes eine Ber 
hältniß dem Teufel diefelbe Gewalt über den Menfchen, die er 
aus deffen Bebundenfein an bie Natur überhaupt zu gewinnen 
vermag. Wenn aber die Aufgabe, ein nur innered Leben zu füh⸗ 
ren, unmöglich gelöjt werden kann, fo ilt fie au Feine von Gott 
geitellte, fondern von den Menfchen willkürlich und in Selbfitän- 
fehung erfundene. Bir können fie im edeiften Gefühl und in den 
erbabenften Gedanken uns ftellen, find aber doch vom Teufel be 
trogen. Hixcter dem edelften Gefühl ſteckt Trägheit bed Fleiſches, 
welches nicht Fänpfen, fondern ald Sieger gekrönt ausruhrn möch⸗ 
te; hiner dem erbabenen Gedanken ftedt Stolz, der in der Unab- 
hängigkeit von der Welt fih als gottgleich fpiegelu möchte. Wir 
foden leiden und handeln, aber leiden und handeln in Liebe; wenn 
fie und verlaffen hat gegen den Nächſten in-Härte, oder gegen 
und in Sinnlichfeit oder gegen Gott in Hochmuth, fo follen. wir 
fühlen, daß wir der Berföhnung bedürfen durch Jeſus Chriſtus. 
Bir können nicht anders als fänpfen bis and Ende; find wir aus 
dem Groben und Hohen, fo haben wir ſtündlich mit bem feiner 
und leifer Auftretenden zu thun. Zum Audruhen nad dem Siege 
iſt dieſe Welt nicht gemacht; Fämpfe, liebe und vertraue der Gnade 
Gottes! 

Beſtimmt und deutlich war Perthes, ſo weit die Kraft ſeines 
Denkens reichte, ſich bewußt, daß ein von irdiſchen Dingen unbe⸗ 
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rübster Zuftand des Seind dem Menfchen auf Erden nicht beſchie⸗ 
den fei, raſch und lebhaft bewegte ex ſich handelnd und eingreifend 
im äußeren Zeben, offen und empfänglich war er den Eindrüden, 
die der Zag ihm brachte, aber tief im Innern blieb ihm dennod 
immer bie Sehnſucht nach einem Zuflande, der nichts wäre ale 
Zuſammenſein mit Gott, nicht vermifcht mit Eindrücken der Welt, 
nicht unterbrochen durch eigned Wollen und eigned Kühlen, nicht 
geftört einmal durch dag freudige Bewußtſein, eines folchen feligen 
Zuſtandes theilbaft zu fein. Ein ähnliches Streben nach einem 
ſolchen Ziele glaubte Perthed in manchen Ausſprüchen Hamann's 
zu finden, mit deſſen Schriften er fi vielfach beſchäftigte. Schon 
in früheren Jahren war er duch Hamann's Freunde Claudius 
und Zr. Heinrich Jacobi auf denfelben Hingewiefen und während 
der eriten Zeit ſeines Aufenthalts in Gotha fühlte er ſich durch 
deſſen Briefe an Jacobi und dur die kit 1821 erfheinenden 
Werke lebhaft angezogen. Manches harte Urtheil mußte er frei- 
lich hören, wenn er auf Hamann aufuerffom machte. Hüten 
Sie ſich, Heißt ed in einem Briefe, den Perthes 1823 erhielt, Ha- 
mann ald Zeugen in göttlichen Dingen aufzurufen, «der glauben 
Sie wirklich, daß biefer unftäte, mißtrauifhe, neidiſche, verküm⸗ 
merte Mann, der feinem Berhältniffe bed Lebend genügen konnte, 
bie rechte Einſicht in himmliſche Dinge gehabt haben und von Vote 
tes Geiſt durchdrungen gewefen fein follteg Es find große ein 
fache Worte, die Sie von ihm anführen; kühn und ungelent ftrebt 
feine Bilverfprache, das Höchfte undzubrüden, aber dieſe Worte 
ſtehen einzeln und abgeräffen da wie Erleuchtungen eined Kranken 
- oder Wahnfinnigen. Unendliches laffen fie ahnen; wollen wir fie 
aber faſſen, fo tappen wir im Unficderen. — Hamann, heißt ed 
in einem andern Briefe an Perthed, war an Geiſt zu ſtark, um 
nicht die Unmaßrheit in der Grundrichtung feiner Zeit zu erken⸗ 
uen, aber er war am Willen zu ſchwach, um nicht die Wahrheit, 
die in feinem eignen Geiſte ſich Bahn brach, der Berunglimpfung 
preis zu geben. Das Mißverhältnig zwiſchen Erkenutuiß und 
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Willen, welches bei ihm fich bid zum Ungeheuren gefleigert hatte, 
macht ihn zu der geheimnißvollen, ja unhtimlichen Erſcheinung, 
als welche er in unferer Literatur daſteht. Ihm felbft habe ich nicht 
mehr gefehen, aber die Macht einer folhen Perſönlichkeit erlifcht 
nicht mit dem Tode, Hippel, Scheffner und Kraufe find von ihm 
vielleicht noch mehr als von Kant ergriffen gewefen, und diefe drei 
Männer Eannte ich genau; ed ift in tieferer Beziehung ein fehr 
merfwürdiged Leben, welches fich in ihnen geftaltet hat. Wun⸗ 
derbar traten in ihnen oft die Reminidcenzen an die Eindrücke 
ihrer Kindheit hervor, aber weltliher Sinn hatte den Entwicke⸗ 
lungskeim einer höheren Berufung mit dem Gerölle der Aufklä⸗ 
rung ihrer Juͤnglingszeit überfchüttet. 

Manches in diefen und ähnlichen Worten mußte Perthed wohl 
zugeſtehen, aber die flounende Bewunderung vor ber Gedanken⸗ 
größe und Tiefe Hamann’d ließ er fich dadurch nicht verfümmern: 
In feiner damaligen Stimmung fühlte er fich in befonderd hohen 
Grade durch einen Ausſpruch getroffen, den Hamann 1784 an 
Jacobi gefchrieden hatte (Jacobi's Werke Band I. Seite 392): to 
be, or not to be, that is Ihe question, lauten biefelben: ‚Sein 
ift freilig dad Ein und Alled jeded Dinged, Urfprüngliches Sein 
iſt Wahrheit, mitgetheiltes ift Gnade. Nichtfein ein Mängel, 
aug wohl ein Schein von beiden.” Auf Iacobi’d Antwort hatte 
Hamann 1785 (Jacobi's Werke Band IV. Abtheilung 3. Seite 29) 
erwiedert: „Am Sein ohne Bewußtfein if Ihnen nichtö gelegen, 
am Baume der Erkenntniß mehr ald am Baume des Lebens! und 
doc ift nicht das Sein, fondern das Bewußtfein die Quelle alles 
Elendd.' 

Perthed wußte wohl und wurde auch von Kreunden darauf 
aufmerkfam gemacht, daß biefe Worte zunächft die Stellung ange» 
ben follten, welche Hamann dem philofophifchen Sufteme Jacobi's 
gegenüber einnahm, aber er war doch auch überzeugt, daß Ha⸗ 
mann mit denfelben zugleich einen Zufland des eigenen Inneren 
hatte ausdrücken wollen,’ den Perthes felbft wohl ahnete und 
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wünfchte, aber in Worte zu faflen nicht vermochte. Hamann's 
Satz, ſchrieb Perthed an Friedrich Schlegel, ſpricht in feiner dun⸗ 
kelen Kürze aus, was ich meine; in mir bin id) Elar und gewiß, 
aber ich habe nicht Herrfchaft genug über die Sprache, um auszu⸗ 
drüden, was in mir iſt. Das Sein, bad einzige wirkliche Sein, 
kann doch nur in dem Zuflande des Hingebens an Gott, in dem 
inneren Leben beſtehen, welches allein in Gott gelebt wird, und 
biefed Seins ift der Menſch um fo weniger fi bewußt, je wahrer 
und inniger es if, Wer Momente ded Verſenkens in Liebe und 
Sehnſucht nach Gott gehabt hat, der wird auch Momente des 
Seins ohne Bemußtfein Fennen und an diefem Sein ift unendlich 
mehr gelegen ald am Bewußtfein. — Leben mit Gott könne 
doch nichtd anderes heißen, als Umgang haben mit Gott, fagen 
Sie, ſchrieb Perthes ein andereömal, und mer Umgang habe 
mit Gott, müſſe doch auch diefed Umgangs fich bewußt fein. Das 
letztere iſt ohne Zweifel richtig, das erftere aber gewiß nicht: 
benn Umgang fett Fremde voraus, die fidh einander nähern wol⸗ 
len, Umgang ift nur der immer auf dad neue angeftellte Verſuch, 
eine vorhandene Irennung zu überwinden, aber nicht eine Ge⸗ 
meinfehaft derer, die fich ald Eines fühlen. Bekannte, Freunde 
gehen mit einander um, aber niemand wird dad Verhältniß zwi⸗ 
ſchen Mutter und Kind ald Umgang bezeichnen. Wer nun nicht 
allein Umgang hat mit Gott, fondern, wie Tauler fagt, das Ich 
in fich verfiummen läßt, wer nach Thomas a Kempis’ Ausdruck 
fich ſelbſt verläßt und gefättigt ift von der Gegenwart Gottes, wer 
mit Tauler ausruft: in mir Gott, außer mir Gott, um und um 
Sott, den quält weder die Vergangenheit mit aller ihrer Sünde 
noch die Zukunft mit aller ihrer Strafe; für den ift alled Gegen« 
wart, oder vielmehr er lebt außer der Zeit, denn er lebt ſchon 
hier dad ewige Leben und das Bemußtfein im ewigen Leben ift et- 
was ganz andered ald dad, was wir hier auf Erden Bemußtfein 
nennen. 

Bei ihrem Sein ohne Bewußtfein möchte ich, hatte ein Freund 
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an Perthes gefchrieben, vor allen Dingen fragen, wovon bad 
eigentlich die Mede ift; vorläufig kann ich mit biefen Worten gar 
Leinen Sinn verbinden. — Das, was ich eigentlich meine, ant- 
wortete Perthes, kann ich Ihnen freilich nicht deutlich machen, 
aber den Vorwurf des Widerfinnigen Bann ich befeitigen. Ich er: 
innere mich vor mehr ald dreißig Jahren Runge'n mit Thränen im 
Auge geklagt zu haben, daß ich mich ded Bewußtſeins meines ede⸗ 
len Gemüthd nicht erwehren könne; follte ed anderen nicht ähnlich 
geben? Wenn ein tüchtiger Menfch ein gutes, edled Wert mit 
eigener Aufopferung Träftig durdführt, fo ift dieſe Durchführung 
ein Sein deffelben; wenn er fi aber ded Guten und Edlen in 
feiner Handlung bewußt wirb und feiner felbit fich freut, fo iſt 
dad Gute ded Seins durch dad Bemußtfein daven aufgehoben umd 
„wahrlich, fie haben ihren Lohn dahin.” Im Sein lag das Edle, 
im Bewußtfein dad Unedle. Die heilige Schrift fagt: wenn du 
Almofen gibft, fo laß Deine linke Hand nicht wiffer, was bie 
rechte thut. Nimmt nicht auch die Schrift in diefen Worten ein 
Sein an ohne Bemußtfein? — Weine Jugend mit ihren Lei⸗ 
benfchoften ſchrieb Perthed, um Rift ſich deutlich zu machen, mein 
Streben in der Welt, meine Arbeit und meine Sorge, dad Vier 
teljahehundert des Lebens mit meiner feligen Caroline befteht aus 
Monaten, Tagen, Stunden, jede erfüllt von befonderem Leben 
und befonderer Liebe. Nun ift all diefe unendliche Mannigfaltig- 
feit nur. noch in dem Mefultate vorhanden, zu dem fie geführt hat, 
und liegt zu einem Momente der Gegenwart zufammengebrängt 
vor mir; ald ein Niederſchlag bed Erlebten halte ich das Bewußt⸗ 
fein deffelben feſt. Ich felbft bin noch im Stande, alle jene Mo⸗ 
mente gleihfam aus ihrem Depot bervorzuziehen und alles rüd- 
wärtd wie ein Schattenfpiel an einem langen Faden wieder ab- 
zufpinnen; thue ich es aber nicht, fo wird der ganze Schatz als 
verftorben mit mir-begraben ; dad Bewußtſein deffelben erliſcht mit 
mir, aber dad Erlebte felbft ift darum um nichts weniger gewefen 
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und bleibt als Sein beftehen, obfhon es in Beined Menfchen Bes 
wußtfein eine Stätte hat. 

So fehr Perthes auh nah Ruhe und Stille im — 
verlangte, ſo wußte er doch, daß gerade ihm ſehr vieles im Wege 
ſtand, um zu erringen, was er begehrte. Als er ſich einſtens da⸗ 
rüber gegen Riſt ausgeſprochen hatte, antwortete ihm dieſer: 
Hatte ich Sie in irgend einem Puncte unrichtig beurtheilt, ſo würde 
mir das Verſtändniß durch die Lebensſcizze, welche Sie mir ge⸗ 
ben, völlig eröffnet fein. Es iſt wie ich ahnete. Won Jugend 
auf war eine Außerfi heftige Sinnlichkeit ihr vorzüglichfter Feind; 
Ihre befiere Natur fträubte fi dawider; Sie fühlten eine höhere 
Beftimmung, fühlten aber, daß Sie mit eigenen Kräften nichts 
ausrichten Fönnten und fuchten deshalb überall nach pofitiven Stü⸗ 
ben, und Faum eine ſchien Ihnen feit genug. Wie der Feind hef⸗ 
tiger eindrang und eindringt, möchten Sie dad Gebäude Ihres 
Kirchenglaubens noch verſtärken, und Sie würden ohne Zweifel 
in das Innere jener Kirche ſich eingebrängt haben, welche ſich mit 
der Sinnenwelt ordentlich und periodiſch abfindet, wenn nicht 
ein zu freier Geift in Ihnen wohnte und Sie zu viel und zu ins 
nig mit Gott verkehrten, um Ihren Verkehr durch Menfchenhände 
gehen lafien zu Fönnen. — Sie nennen mid einen Präftig.be= 
gabten und gewandten Sinnenmenfchen, entgegnete Perthes. Sie 
haben recht, ich war es und ich bin heute noch, dew ih war; 
meine Natur ift Feine andere geworden; mein Selbiivertrauen, 
meine Weliklugheit und Leidenfchaft werden mir auch Fünftig noch 
manchen Streich fpielen; die Mannigfaltigkeit deffen, was mir 
im Kopfe umgeht, führt mich immer wieder auf Abwege; bie 
Schwäche des eigenen Ich, die Luft der Welt und der zur Erfül⸗ 
lung des irdiſchen Verufes und nöthige Leichtfinn läßt mich immer 
wieder vergeffen, daß ich nicht mein eigner Herr bin. Aber fommt 
Roth und.innerer ober äußerer Kampf, fo werde ich doch inne, 
daß der gute Wille, fih Gott zu ergeben, feine Früchte trägt und 
daß die Liebe den Haß und die Kälte immer weiter aus dem Her 
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zen drängt. — Lachen Sie nicht, ſchrieb er ein andereömal, 
wenn ich Ihnen fage, daß mir die Beobachtung meined Hundes 
manden Auffchluß gibt über die menfchlihe Natur. Ich hatte frü- 
ber nie fo ein Thier um mich gehabt und frage mi nun täglich: 
ift nicht der Pudel auch Menfch oder vielmehr der Menſch auch 
Pudel? Ich denke dabei gar nicht an die ordinären thierifchen Ver⸗ 
richtungen wie Eſſen und Trinken u. f. w., fondern an die des ſei⸗ 
neren Temperamentd: luſtig und niebergefhlagen, munter und 
abgefpannt, launig und mürrifh, fanft und auffahrend, anfhmie- 
gend und Inurrig, duldend und widerfeglih — alles wie im Men- 
fhen — und nun gar fein Träumen! Diefe Ähnlichkeit aber ift mir 
nicht niederſchlagend, fondern eine tröftende Hoffnung, daß dieſes 
Fleifh und Blut, was den Menfchen quält und peinigt, dem eigent- 
lichen Menfchen nicht eigen, fondern nur eine Erdenzuthat ift, die 
er ſpurlos abftreifen wird, wenn er diefer Erde nicht mehr ange⸗ 
hört und fich nicht freventlich felbft eind gemacht hat mit der Ma⸗ 
terie, Nicht in der Materie fchlägt der Teufel feinen Sig auf, 
fondern im Geiſt, indem er Selbftfuht und Hochmuth, Stolz 
und Haß pflegt und groß zieht und dadurch nicht dad Vergängliche, 
fondern dad Ewige im Menfchen zu Grunde richtet. — Wenn 
ed wäre, wie Sie fhreiben, heißt e8 in einem anderen Briefe, „daß 
Summa Summarum wir allzumal Sünder find und Gott am 
beiten wiffen müfle, warum er und diefen finnlichen Leib gege⸗ 
ben, welcher nicht ohne Sünde bleibt und bleiben könne,“ fo be= 
dürfen wir freilich Feine Gnade, weil Gott allein die Schuld trägt, 
und allen Forſchern iſt die Thüre vor ber Nafe zugefchlagen. 
Wunderbar würde dann nur fein, daß die Angſt über das Böfe 
in und immer wieder wach wird und und abhält, all das Unglüd 
- Gott in die Schuhe zu fhieben. Den Villen zum Böfen habe ich 
freilich nie an irgend einem Menfchen gefehen, die Richtung zum 
Böfen aber immer. Wohl kann mich einmal, wenn ich auf das 
fehe, was ich geworden bin, was ich niedergefämpft und was ich 
errungen habe, Vertrauen zu meiner eigenen Kraft erfüllen, aber 
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befinne ich mich, fo weiß ich fo gewiß, wie man etivas wiffen Fann, 
dag, wenn flärfere Reize der Sinne, größere Ziele des Ehrgeizes, 
fhwerere Bedrängniffe und ftärfere Verſuchungen mir begegnet 
wären, ich nicht geworden wäre, was ich bin — und auch jeßt! wer 
muß nicht die Augen niederfchlagen bei der Frage: gehört dein 
Leben Gott an oder der Welt? Wem wird nicht wehe bei dem Ge- 
danken, daß in jenem Leben zugleich mit und auch unfere Thaten 
wieder erwachen werden; wer möchte Unreined mit fih nehmen 
ind Paradied; wer möchte nicht rückwärts fein Sein oder doch 
das Bewußtfein deffelben auslöfchen Fönnen fon "hier auf diefer 
Welt und wie viel mehr in jener; wer möchte nicht heidnifch trin⸗ 
ten Fönnen aus der Lethe Strom? Aber dad Evangelium fagt 
davon nichts, fondern vielmehr, daß wir alle offenbar werden vor 
dem Richterſtuhle Chrifti. Immer und immer drängt fi und da- 
ber die große und entfcheidende Frage wieder auf, ob..Gott die 
Sünde vergeben will und kann. Wer diefe Frage noch) nicht ver: 
fteht, der verfteht fich felbft noch nicht, und wohl dem, dem nicht 
nur die Frage, fondern auch die Antwort ald eigenfted Eigenthum 
in feinem Innern lebt. Bis zur Frage fann die Philofophie den 
Menfchen führen, bid zur Antwort nit. Die Philofophen ver: 
Eennen die Vernunft, wie die Juden das Geſetz, las ich vor kur⸗ 
zem in Hamann’d Briefen, denn fie wiffen nicht, daß die Ver- 
nunft nur zur Erfenntniß unferer Unwiffenheit, wie dad Geſetz 
nur zur Erkenntniß unferer Sünde gegeben ilt; Wahrheit und 
Gnade läßt fih nicht ergrübeln, nicht ererben, fondern muß ges 
fchichtlich offenbart werden. Man fann nicht anders ale das ver- 
fiehen, und verfteht man ed, fo weiß ich nicht, wie man wider» 
fiehen Fann. 


- 


Perethes’ Leben. MI. 8 
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Cingehung der zweiten Che 1825. 





Mit der ganzen Kraft der Vaterliebe hatte Perthes fich des 
Glückes feiner Tochter Mathilde gefreut, ald diefe dem ihm lange 
Schon naheftehenden Manne verlobt ward; aber dennoch Eoftete c# 
ihm einen ſchweren innern Kampf, auch diefe Tochter fih vom 
elterlichen Haufe ablöfen zu fehen. Won heute an ift mein Sind, 
fehrieb er, nicht mehr mein; ich werde zufehen müffen, wie es 
fih von Tage zu Tage mehr von mir entfernt und feine Liebe 
zwar nicht von mir abiwendet, aber doch einem anderen zuwendet. 
So foll es fein: das Kind fol Vater und Mutter verlaffen, aber 
der Schmerz ift groß und dad Herz des Menfchen blutet über die: 
fed Soll und tiefe Blicke in das eigene Innere eröffnen ſich und 
bie Reinheit der Vaterliebe wird geprüft und durchſchaut. 

Am Tage nach der am 1. Juni 18234 gefeierten Hochzeit ſei⸗ 
ner Tochter hatten fi noch einmal alle Kinder im elterlichen 
Haufe zufammengefunden; ald ed mit ihrem Gehen einfamer und 
einfamer um Perthed ward und er fich endlich allein mit den drei 
jüngern Kindern fand, unterlag er faft dem Schmerze. Es wa- 
sen, ſchrieb er, ſchwere Stunden, ald alle mich verließen. Zuerſt 
ging Mathiad, um ein neues, felbfländiged Leben zu beginnen; 
dann gingen meine beiden verheiratheten Töchter in ihr von mir 
fhon lange gelöfte® Haus; noch blieb Mathilde mit ihrem Manne, 
dann ging aud fie. Das Lebewohl diefer Tochter, die mit gren« 
zenlofer Zärtlichkeit an mir hing, durchſchnitt mein Herz: ich 
blieb allein, allein, wie ich feit dreißig Jahren nicht geweſen war. 
Nun babe ich fortan einen gefchloffenen Kinderfreid; Pein Fami- 
lienhaus gehört mir ferner an; das Haus, dad ich mit Caroline 
gegründet, geht auseinander; wie ein Gefpenft fteht mir dad Bild 
des allein Übrigbleibenden vor der Seele. Eines der Kinder löſt 
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fi) nad) dem andern ab; in drei bis vier Jahren werden auch 
die drei Fleineren, die noch, bei mir find, mich verlaffen, dann bin 
ich fo frei wie der Vogel in der Zuft, bin vogelfrei und eine lange 
Reihe Jahre verftoßenen Alleinfeind Tann mir noch bevorftehen. 
Das Staufen der Ode, des Verlaffenfeind kommt über mich und 
manche Thräne dringt aus meinem Auge. 

Sehnlich wünfchte Perthed, daß feine drei jüngeren Kinder 
auch nach der Berheirathung der älteren Toter des Familien- 
lebend nicht entbehren möchten. So leid ed mir thut, fihrieb er, 
ben jungen Eheleuten mid) und die Kinder ald Zuthat ind Haus 
zu bringen, fo wird mir dennoch Feine Wahl bleiben. Meine äl: 
teren Töchter erinnern freilich daran, daß die Befchränftheit des 
Raumes und die Nothwendigkeit, mich nach fremder Sitte zu rich- 
ten, mir ungewohnt und ſchmerzlich fein werde. Sit aber fo viel 
innerer Schmerz überwunden, fo wird auch dad Ungemwohnte des 
äußern Lebend zu überwinden fein. — Kinige Tage nach der 
Hochzeit feiner Töchter löfte Perthed die eigene Hauswirthſchaft 
auf und ordnete fein Zeben dem neuen Haugitande feines Schwie- 
gerfohnes Beer ein. Nun fite ich, fihrieb er, auf dem alten 
Theil im Haufe meiner Tochter, finde mich zurecht in der nicht 
großen Behaufung und freue mich der Augficht ind Freie, die ich 
nach allen Seiten habe. Das Verhältniß zu meinen Schwieger- 
fohne, der mir mit vollfiem Vertrauen entgegenfommt, geftaltet 
ſich ſehr glüdlich, und die Sorge meiner Tochter, mich zu pflegen, 
kennt Teine Grenze; die drei jüngeren Kinder fühlen ſich hei— 
miſch, ich felbit habe wenig Bedürfniſſe, habe mir dad Leben nie 
durch Begehren nad Bequemlichkeiten unbequem gemacht und 
kann mich leicht in die Lebensweiſe anderer finden, und doch, ich 
will es geſtehen, ift ed dem altgewohnten Handvater und Haus- 
beren fchmerzhaft, nicht mehr Herr und König in einem eigenen 
Haushalte zu fein. Bon frühfter Kindheit an habe ich eine faft 
Frankhafte Furcht gehabt, andern zur Laft zu fallen und in die 


Lebensweiſe anderer flörend einzugreifen. Nun fiße ih mit drei 
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Kindern in dem jungen Haushalte; niemand wird fich die Laſt 
geftehen, aber ift deshalb die Laſt weniger eine Laſt? Diefer Ge- 
danfe reizt und peinigt mich, fo fehr ich ihn zu bekämpfen fuche, 
und wie wird ed fünftig fein? Ich ſchrecke zuſammen bei dem Ge- 
danfen an ein hohes Alter, in welhem Geift und Körper immer 
abgefpannter und der Theilnahme, Hülfe und Pflege bei Tag und 
bei Racht immer bedürftiger wird. Nicht einen einzigen alten 
ſchwachen Mann habe ich gefunden, der fih, wenn er vereinfamt 
war, nicht in einem peinlichen und verlegenen Zuflande gefunden 
hätte und gar manchen fah ih dann in ſchwere Thorheiten verfal- 
len; wer darf fi fiher glauben, wer fi überheben? Das glüd- 
lichfte Auskunftsmittel für eine folche Zeit ift noch ein franzöfifcher 
Kammerdiener früheren Zufchnitted; wir haben ed ja in der Emi- 
grantenzeit gefehen, wie fo ein Menfch für feinen alten Herrn 
kocht, ihn füttert, wäſcht und kämmt. 

Perthes Hatte indeffen, obfhon er mit vollem Rechte fügen 
konnte, wenig Bedürfniffe zu Haben, dennoch Bedürfniffe, deren 
Abhülfe auch der anſtelligſte franzöfifche Kammerdiener nicht ge 
währen konnte. Wiele Jahre hindurch war er gewohnt gewefen, 
nichts allein, fondern alled in Gemeinfhaft mit Caroline zu erle- 
ben; bei ihr hatte er ftetd das vollite Verftändniß feiner äußeren 
Verhältniſſe und feiner inneren Zuftände voraudfeßen und deshalb 
mit einem Worte, einem Blicke fi verftändlich machen Fünnen; 
in Freud und Leid, im Großen und im Kleinen hatte er daS le⸗ 
bendigfte Eingehen auf alles, was ihn bewegte, gefunden. Dieſe 
Gemeinfchaft ded ganzen Seind war nun für ihn verloren und 
dad Gefühl tiefer Einfamfeit verließ ihn feit Carolinens Tode in 
feinem ernfteren Augenblide. Ich bin allein, fehrieb er einmal 
an Nicolovius, und meine Sehnſucht it groß; "ich fuche Mitthei- 
lung aus der Tiefe der Seele, um die Ode zu beleben, die in 
mir iſt, aber fo wie ich früher verftanden ward, verſteht mid 
niemand; rede ich aus dem Innern, fo lehrt mich die Antwort, 
die ich erhalte, daß der andere nicht ahnet, was ich meinte. — 
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Es ift wohl ſchwer, heißt ed in einem anderen Briefe, ehelos zu 
bleiben, aber viel ſchwerer ift ed, innige Mittheilung der ganzen 
Seele gekannt zu haben und wieder zu verlieren. Die Liebe mei- 
ner Kinder befiße ich in nicht gewöhnlihem Grade, aber die Liebe, 
die ich verlor, kann fie mir nicht erfeßen. Die Liebe der Jugend 
hat andere Ziele ald die des Alterd; entweder liegt, was die Kin— 
der lieben, als ficherer Befit vor ihnen in der Gegenwart, oder 
ihr Auge.und ihre Herz ift auf die ſchimmernden Gebilde der Zu- 
kunft gerichtet. Eltern gehören der Vergangenheit an und bie 
Vergangenheit hat für die Jugend nur eine bleiche Farbe. BBor- 
märtd iſt helles Sonnenlicht, rückwärts matter Mondenſchein. 
So war ed immer und fo wird ed immer fein; aud wir fahen 
einft vorwärts, jegt müffen wir rückwärts fehen. — Für das, 
was ich entbehre, fihrieb er ein anderesmal, für dad, was ich 
fuche und nicht finde, gibt ed Feinen Troſt. Dunkle Nacht ift in 
meiner Seele. Der äußere Menfh macht Geberden, ergößt fich, 
ift heiter, aber im Innern ift Ode und kalter bitterer Froft; doch 
wo gerathe ich hin! Aber wenn man in einer neuen Che eine 
neue Menfchenliebe entftehen fieht, die nichtd von Zeit und zeit- 
fihem Untergehen ahnet und dann im eigenen Herzen dad Schat- 
ten= und Modeweſen fühlt, fo ſchütteln fi die Knochen und das 
Mark erbebt. 

Mit diefem Gefühle der Einſamkeit und des Berlasfenfeind 
war Perthes als ein und funfzigjähriger Mann in die neue Le— 
bensordnung eingetreten, welche ihn zu einem Gliede in dem jun 
gen Haushalte feiner Tochter machte. Haus an Haus mit ihm 
wohnte die Schwefter feined Schwiegerfohnes, Charlotte Beder. 
Sie war an Heinrih Hornboftel, einen angefehenen Kaufmann 
in Wien, verbeirathet gewefen und 1820 nad dem Tode ihres, 
Mannes mit vier Kindern in dad Haus ihrer Mutter zurückgekehrt. 
Die beiden älteften der Kinder, ein Mädchen und ein Knabe, 
waren rettungslos erkrankt und fo oft ihr Leben auch dem Er- 
löfchen nahe war, vermochte dennoch niemand vorauszufehen, ob 
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der Tod fie fhon nach einigen Wochen oder nad vielen Jahren 
von ihren Leiden erlöfen werde. Perthes hatte bald, nachdem er 
fi in Gotha niedergelaflen, bie hartgeprüfte Frau, welde eine 
nahe Freundin feiner beiden verheiratheten Töchter war, Tennen 
gelernt, hatte mit inniger Theilnahme die ſchweren Prüfungen, 
von denen fie getroffen war, gehört und fi der Kraft und Heiter- 
keit gefreut, mit welder fie diefelben trug. Ich traf, fchrieb Per: 
thes fpäter, freilich nur gefellfchaftli mit Charlotte zufammen, 
aber ich bemerkte bald ihren hellen Geiſt und ihren treffenden Witz; 
die raſche Lebhaftigfeit ihres Weſens, die Beftimmtheit und Ge⸗ 
wandtheit in allem, was fie that, zog mich an, und ihre fcharfe 
Beobachtung der Menſchen, ihr Fluges Durchſchauen der Verhälts 
niffe fette mich in Erftaunen. Näher famen wir und indeffen 
nicht und die tieferen Seiten ded Lebens wurden nicht berührt. — 
Dreißig Jahre war Charlotte alt, ald Perthed in das Haus ſei⸗ 
ner Tochter zog und nun im täglichen Zufammentreffen mit ihr 
und ihren Kindern fie näher Tennen lernte. Mir konnte, beißt 
ed in einem fpäteren Briefe, der innere Werth der Frau nicht 
verborgen bleiben; ich fah ihre Wahrheit und Natürlichkeit in je⸗ 
der Lebenslage, ich ſah die beſonnene Treue, die ausdauernde 
Liebe bei der ſchweren und mühevollen Pflege der Franken, ihre 


Einfiht bei Erziehung der gefunden Kinder; ich fah, wie fie bei 


ihrer Lebhaftigfeit und ihren Lebendgaben jeder Lebensfreude wie 
fi von felbft verftehend entfagte, fobald die Kinder ihrer bedurf⸗ 
ten. Sorge, Angſt und die am Kranfenbette durchwachten Nächte 
hatten ihren Zügen den Ausdruck ſtillen Schmerzes gegeben, aber 
der geiftvoll heitere Bid war ungetrübt. Wohl Fonnte ich ein» 
zelne heftige Äußerungen ihres ſchweren Leidens bemerken, aber 
‚im ganzen fand ich fie gefaßt, ergeben und getroft. Ich Hatte 
ben ernten Vorſatz, jegt und fünftig der Mutter und den Kindern 
in-allen Werhältniffen mit Liebe beizuftehen; freundlich nahm fie 
meine Herzlichkeit auf und ihr Vertrauen befaß ich, aber auch 
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nicht ein einzigedmal tauchte ber Gedanke an ein näheres Ber: 
hältniß mit diefer Frau in mir auf, 

Gegen Ende Juli 1824 fam Rebecca Claudius, Perthes’ 
Schwiegermutter, mit ihrer Tochter Augufte zu einem vierwöchent⸗ 
lichen Beſuche nad) Gotha. Sie ward tief von Perthed’ Lage er⸗ 
griffen und auf einem Spagiergange durd den Drangengarten 
— es war am 11. Auguft — ſprach fie fich darüber gegen ihn aus. 
Perthes fei, fagte fie, ſchon jetzt nicht mehr Herr in einem eignen 
Haufe, in kurzem werde er auch von den jüngern Kindern ver- 
laffen fein und Fönne bei feiner Eräftigen Gefundheit dann noch 
eine lange Reihe von Jahren zu durkhleben haben. Ihm fei die 
Einſamkeit nicht gut und die Verlaffenheit könne er nicht ertra- 
gen; er möge nicht anftehen, ſich eine Gefährtin für fein nod 
übriges Leben zu wählen. Bei dieſen Worten ſchoß wie ein Blitz 
der Gedanke an Charlotte durch Perthes' Seele; er antwortete 
nicht und einen ſchweren Kampf hatte er von dieſem Tage an mit 
fih zu fümpfen. Im September theilte er dad Für und Wider, 
welches ihn bewegte, feiner Schwiegermutter in einem ausführ: 
lihen Briefe nad) Wandäbe mit, gab aber noch Feine Andeutung 
darüber, daß es nicht mehr allein die Ehe, fondern fihon eine bes 
ſtimmte Che war, welde ihn in Unruhe und Ungewißheit ſetzte. 
Nachdem er die verfchiedenen in feinen äußeren und inneren Ber» 
bältnifjen liegenden Gründe angeführt hatte, welche die Gingehung 
einer zweiten Ehe zuläffig und rathſam für ihn machen Fonnten, 
heißt es weiter in dem Briefe: Ich weiß gewiß, daß Caroline in 
Kenntniß meined Gemüthed und Temperamentes meine Wieder⸗ 
verheirathung vorausfah und ich bin fiher, daß die Treue zu ihr 
im Innern meiner Seele durch Feine neue Verbindung geflört oder 
getrübt werden kann. In mir lebe ich im Andenken an meine felige 
Caroline und ich werde in diefem Andenken fortleben bis zu mei- 
nem lebten Tage; aber ich muß mir fagen, daß dad doch nur mög⸗ 
lich ift, indem ich mir ihren nun feligen Geift wiederum verkör⸗ 
pere und ihn mir ald menfchliche Werfünlichkeit vorftelle, welche 
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Theil nimmt an meinem irdifhen Sein, an meinem ganzen Thun 
und Laffen, und ich darf mir nicht verbergen, daß es fo menſchlich 
vorgeftellt meiner lieben Caroline doch mwohlthuender fein würde, 
wenn ich ftille und allein ihrem Andenken fortlebte. Auch iſt ed 
dod wahr, daß die heilige Schrift, obſchon fie nicht wider eine 
zweite Ehe ift, diefelbe doch wohl nur um unfered Herzend Här- 
tigkeit wegen zuläßt. Die bürgerlichen Geſetze enthalten Fein Ver⸗ 
bot, aber die Stimme und die Sitte ded Volkes haben zu allen 
Zeiten Abneigung wider fie gehabt, uud die Jugend, bei der das 
Ideale frifch und Icbendig ift, und die Frauen, die mit ihrem Geiſte 
ewig zur Jugend gehören, fehen mit innerem Widerwillen auf die 
zweite Ehe bin. Auch ih weiß ed, dag mein Alleinbleiben nicht 
nur um anderer wegen, fondern‘ auch an fih würdiger wäre, 
aber ich weiß auch, daß dad doch nur dann der Fall ift, wenn nicht: 
der eigene Hochmuth folche Würdigkeit erlügt, um vor fi felbft, 
vor anderen Menfchen und vielleicht auch vor Gott in einem fal- 
fhen Lichte zu glänzen oder um unter dem Schein der Treue die 
Selbſtſucht, welche nur fi allein leben will, zu verbergen. Und 
ift die Liebe zur Creatur mitgegeben in unfer Erdenleben, um und 
zur Liebe, das heißt zur Liebe zu Gott zu erziehen. Kann ich 
nun diefer irdifehen Erziehungsmittel entbehren und dennoch die 
Liebe in mir lebendig erhalten; kann ic, wenn feine Kamilien- 
pfliht mich nöthigt, auch für andere zu forgen, der Gefahr ent: 
geben, Falt mich abzufchließen und nur mir in gröberer oder feine: 
rer Selbſtſucht zu leben? Manches ſchreckliche Beiſpiel anderer 
ſteht mir vor der Seele! Iſt es Schwäche, wenn ich mir ſage: 
Du kannſt, wie du biſt, der irdiſchen Erziehungsmittel zur Liebe 
nicht entbehren, oder wäre es nicht vielmehr Hochmuth, wenn ich 
glauben wollte, ich ſei ihrer nicht mehr bedürftig? Ich weiß keine 
Antwort auf dieſe Fragen. 

Das Ende ſeines inneren Kampfes ward weder durch die Ant⸗ 
wort auf dieſe Frage, noch durch allgemeine Betrachtungen über 
bie Zulaͤſſigkeit einer zweiten Ehe herbeigeführt, ſondern durch die 
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wachfende Liebe zu der Frau, mit welcher er die zweite Ehe ein- 
gehen wollte. Sonderbare Erfahrungen mache ih an mir, ſchrieb 
er einige Wochen fpäter an Rift. Jene Stimmung, die ic Fannte, 
bevor Innere und Außered mich flörte damals, als die erſten Un- 
fhuldeneigungen in das Herz ded Knaben einzogen; jene träume: 
rifhe Zartheit des Gefühld, welches fih in ftill frendige Sanft- 
muth, in Wohlwollen gegen Menfchen, Natur und alle Gefchöpfe 
auflöfte, lag viele, viele Jahre hinter mir wie ein lieber, ſchöner 
Traum; Fein Wunſch konnte fie wieder hervorrufen. Heute wird 
mir wieder, wie mir damald war, Wie ift dad möglich in dem 
alten Manne, wie kann mir dag kommen ‚ deſſen Herz fo vielfach 
von der Welt und Zeit durchſtürmt ift, wie kann mir, der ich fo 
viel erfahren, fo viel gefehlt, die Unſchuldsſtimmung des eben er- 
wachenden Knaben, ich weiß feinen andern Ausdruck, wiederfeh- 
ren? Ich fühle mich wie ein Kind, ich rufe mir zu: wache und 
bete; aber Fein Mißton ift in mir, Teine abmahnende Stimme 
wird in meinem Innern laut, ich kann beten und in innigſter 
Semeinfrhaft mit meiner feligen Saroline fein. 

Perthes war fih der Macht, die in ihm drängte, völlig be: 
wußt. Sch weiß, fehrieb er einige Tage fpäter wiederum an Rift, 
daß, wenn im menfclichen Herzen eine Neigung zur Blüthe ge⸗ 
fommen ift, das innere Maß nicht richtig und Selbſttäuſchung 
faft unvermeidlich iſt. Es gibt dann no, um fich zurecht zu fin- 
den, einen profaifchen aber fiheren Weg: die Prüfung nämlich 
deffen, was das Herz begehrt an den äußeren Verhältniffen. Hier 
it Täufchung, hier Mißverftändnig am fehwerften möglih. reife 
ich, wenn ich meinem Herzen folge, ein in irgend eined Menfchen 
Recht, flöre ich irgend eined Menfchen Frieden, werde ich in der 
Thätigkeit, die mein Beruf mir auferlegt, gehemmt, Tann ic) 
ihren Kindern die übernommenen Pflichten erfüllen, ohne meinen 
Kindern etwas zu entziehen? Wohl fühle ih, dag täglich neu 
werbender Schmerz durch das Leiden der beiden Franken Kinder 
meiner wartet und daß id) diefen gegenüber eine ſchwere Aufgabe 
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zu löfen habe; aber ohne dad Hineintreten in diefed Leiden würde 
ih mich nie für beredtigt gehalten haben, bad Schickſal diefer 
. Grau an dad meinige zu binden. 

Seit Mitte des Septemberd ſtand Perthes' Entſchluß feſt, aber 
Wochen hindurch ſchwieg er, um ruhiger in ſich felbjt zu werden. 
Al er endlih Mitte October fi erflärte, erhielt er eine Ant⸗ 
wort, aus welcher er fehen zu können glaubte, daß Neigung fie 
eingegeben habe, aber eine Entſcheidung brachte fie nicht; dieſe 
Fönne erft dann erfolgen, wenn ber Zuftand der beiden Eranfen 
Kinder ruhige Überlegung und einen fihern Blick in die Zukunft 
möglich mache, Perthes glaubte, daß auch ihm das Hinausſchie⸗ 
ben das Liebfte fei, aber in diefem Glauben hatte er fich geirrt, 
denn nun ermachte in ihm die Leidenfchaft mit jugendlicher Macht. 
Auch in diefen Tagen ließ er den Freund ohne Scheu tief hinein 
in fein Inneres ſchauen. Ich bedarf jekt, fehrieb er an Rift, eines 
Breundes Herz und will, daß Sie alles wiffen follen. — In 
wunderbarer- Wahrheit fpiegelt fih in den Briefen, die Perthes 
damals fchrieb, die Unmittelbarkeit feined ganzen inneren Seind 
ab. Ich erfhrede vor mir felbit, Heißt ed einmal: bin ich ein 
Thor und täufche mich, oder habe ich wirklich bid an das Ende 
meiner Tage die Freuden und die Qualen der Jugend zu tragen 
und den Kampf mit diefem unfäglich bewegten Herzen zu kämpfen? 
Ich habe gefhrieben, fie folle Nein fagen, wenn fie nicht Ja mit 
freudigem Herzen fagen Fünne; aud ihr Nein würde mich ruhig 
finden und ruhig laffen. Das babe ich gefchrieben und das Fonnte 
ich fchreiben mit voller Wahrheit damals — und jetzt würde ein 
Rein mich zerbrehen, das Ja wird mir neues Leben geben. — 
Diefelben Briefe aber, die überftrömen von der Gluth ded Gefühle, 
enthalten zugleich die fchärfite Beobachtung des eignen inneren Zus 
ftanded und betrachten und beurtheilen, was in ihn vorging, bes 
fonnen und kalt. Mir ift es, ſchrieb er, wie wenn jeder, der 
mich fiebt, denfen müßte: follte wirklich in dem alten Manne die 
Zeidenfehaft fo noch walten. — Ich habe, heißt es ein anderes 
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mal, neue Erfahrungen gemacht und neue Blicke in die Tiefe 
des Menfchenherzend getban; nicht allein auf mein Erdenleben, 
auch auf mein ewiges Heil werden diefe Tage ded Kampfes einen 
bleibenden Einfluß haben. — Der leidenfchaftlide Züngling und 
ber reife Mann, der den Züngling beobachtet, beurtheilt und auch 
wohl belächelt, waren damals in Perthes vereint. Ich fehreibe 
an Lottchen und erhalte Antwort von ihr, äußerte er gegen Rift; 
aber unfer Briefmwechfel gebt fehr geheim in Büchern, die ich fende 
und zurüderhalte. Schade, daß der ſelige Kokebue nicht mehr 
lebt, er würde feine Freude daran haben; in einer deutfchen Tra⸗ 
gödie darf Doch der Handmwurft niemals fehlen. — Alle menſch⸗ 
Ifchen Dinge, beißt ed ein andereömal, fo vornehm fie auch aus⸗ 
fehen, haben ihren Fomifchen Anhang: wird Charlotte meine Frau, 
fo werde ich, da fie die Schweſter meined Schwirgerfohnes ift, der 
Schwager meiner Tochter und mein Schwiegerfohn der Sohn feis 
ner Schweſter. — Der Ernft indeffen und die Sicherheit bed 
reifen Mannes erhielt doch immer wieder die Herrſchaft. Es 
müßte doch, ſchloß Perthes einen Brief an Riſt, Gott ſelbſt jam⸗ 
mern, wenn ſo viel Arbeit, wie in dem lieben langen Leben an 
mir vorgegangen iſt, vergebens geweſen ſein ſollte; ich habe guten 
Willen, ich habe Glauben und Gebet und ich will ſchon fertig mit 
mir werden. 

Ein ſolcher Zuſtand heftiger innerer Bewegung konnte nicht 
lange anhalten, ohne eine Entſcheidung herbeizuführen. Der 26. 
October 1824 war der Tag der Verlobung. Achtung, vertrauende 
Zuneigung fühlte Charlotte immer zu mir, ſchrieb Perthes an 
Riſt, nun hat die Innigkeit meiner Liebe fie ergriffen und fie iſt 
mein. Die Stürme haben fich gelegt und in mir ijt wieder Ruhe; 
auch glaube ich, daß im tieferen Grunde meiner Seele der Friebe 
nie zerftört war. — Wochen ruhiger Mittheilung haben wir ge⸗ 
habt, fehrieb er etwas fpäter; im Innern und über Inneres ver 
ftehen wir und leicht, obfchon das Verſtaͤndniß ganz anderer Art 
ift, ald ed mit meiner feligen Caroline war. So verfchieden find 
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bie Perfönlichfeiten beider, daß ed unmöglich ift, fie in ein Bild 
zu faſſen, und Feine Gefahr ift, beide nicht völlig gefondert in 
mir zu erhalten. Nicht einmal vergleichen Fönnte ich beide; jebe 
ift ein ganz anderes und ſteht ald ein ganz verfchiedenes in mei- 
ner Seele. Sonderbar wird unfere Stellung zum äußeren Zeben 
dadurch, daß Charlotte mich zuerft in Gotha kennen gelernt, Hier, 
wo ich ald Fremder unter Fremden lebe, find alle Beziehungen zu 
meinem früheren Leben, alle Zufammenhänge mit meinen frühe- 
ren Berhältniffen abgefchnitten; alle meine Freundesverbindungen, 
alle Briefe, die an mich kommen, müffen ihr erfcheinen wie Stüde 
einer fremden, veralteten Welt. Bon mir, dad heißt von mei» 
nem früheren äußeren Thun und Wirken im Zufammenhange zu 
erzählen, ift mir unmöglich; ich muß es darauf ankommen laffen, 
wie Charlotte fih den Zufammenhang nah und nach heraus 
fühlt. — Hinter mir liegt, fchrieb Perthes in den legten Tagen 
des Decemberd, ein Jahr, erfüllt mit Sorgen, Arbeiten, Käͤm⸗ 
pfen und Erfahrungen, vor mir eine Zeit, die nicht minder reich 
fein und Arbeit mir bringen wird, wie kaum eine andere. Brei 
wie ich war, konnte ich raſch in die großen Unternehmungen mei- 
nes neuen Gefchäfts hineingehen, und hatte nicht nöthig, ängſtlich 
den Umfang meiner VBermögendfräfte zu beredinen; jet wird mir 
größere Borfiht und erhöhte Anftrengung zur Pflicht; ſchwere 
ununterbrodhene Arbeit ift der Weg, den meine Natur mir zum 
Sehen anweiſt. So habe ich nicht zu fürchten, daß Charlotte der 
Dflege und Sorge für ihre Kinder Zeit wird abbrechen müffen, 
um mein Leben audzufüllen. Daß auch fie große und ſchwere 
Aufgaben zu löſen bat, ift mir ein Segen; eine Frau, die an 
mich den Anſpruch machte, für die Ausfüllung ihrer Zeit zu forgen, 
würde mich mit Angft erfüllen. Arbeiten, beten, wachen, das ift 
unſere gemeinfame Aufgabe, dazu wolle Gott feinen Beiftand und 
feinen Segen geben. 

Mitte Februar 1825 ging Perthes nach Berlin, wo er bis 
Mitte März .verweilte. Ich danke Gott, ich danke ihm von Her: 
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zen, heißt ed in dem erften Briefe an feine Braut, daß er Dich 
mir zugeführt hat, Du liebe, reine, ehrliche Seele. Dein Brief 
liegt vor mir; unter uns geſagt, ich habe ihn geküßt, wie der 
Jüngling des Mädchens Liebeszeichen an ſeinen Mund drückt, und 
warum ſollte auch unſer Herz nicht jung fühlen? Iſt das Gefühl 
treu, ſo iſt es auch jung, mag auch Zeit und Welt die Glieder 
gealtert haben. Dein Brief liegt vor mir und macht mich ſehr 
glücklich. Meine Charlotte, alles, was Du ſagſt, kommt aus einem 
fo einfachen, richtigen Sinn, daß ed mir ein feſtes Einverftänd- 
niß unferer Seelen zufagt, Du willſt von mir in Deinem inneren 
Weſen geitärft, gehoben werden, wie mich meine Caroline ftärfte 
und bob, Liebe Charlotte, wohl weiß ich, daß ih Dich zu einer 
Erkenntniß führen kann, die Dir Sicherheit gibt für Dein ganzes 
Sein, aber nur Sicherheit für das, was Du fhon haft; denn 
Gott ift mit Dir gewefen in Deinem Kummer, in Deinen Leiden 
und er ift noch mit Dir. Auch mit mir war Gott und ift Gott 
und ich habe Erfenntniß der ewigen Wahrheit, aber Du bift rei- 
ner, beffer und fefter als ich. Ich habe dies rege, innige, volle 
Herz der Liebe, aber fonfi! meine geliebte Charlotte; Caroline 
hielt mich oben, für Dich ift auch noch Arbeit, halte mich feit an 
Deinem Herzen; ich bedarf, daß mein unruhiger Geift feftgehal- 
ten werde im Arm der Liebe duch das Auge der Liebe, was zum 
Himmel ſchaut. — Wenn ich mir Dein ganzed Weſen voritelle, 
ſchrieb er einige Tage fpäter, wenn ich den Ausdruck Deines Gei- 
fle8, Deined Herzend vor mir fehe, wird mir wohl und warm. 
Wer recht dad Innere der Liebe hegt, gibt fih hin und muß fich 
hingeben, aber auch nur allein aus ihre kommt Kraft zur That, 
kommt Muth zum Wirken und zum Schaffen, fommt dad Dran« 
feßen feiner felbit zu Zielen, die und Gott gefebt hat. In mir 
ift wohl Wahrheit und Liebe, aber des Unftäten, Wilden, Zlie- 
genden, des Drängenden und Ungebändigten viel lebt und ar« 


beitet in mir und die Ruhe des Alterd will nicht kommen. Nimm 
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mich hin, wie ih bin, habe Geduld, habe Liebe, Du mußt mic 
halten und doch werde auch ich Dich halten, das weiß ich. 

Mitte März lehrte Pertbes aus Berlin nach Gotha zurüd, 
mußte aber gegen Ende April wiederum auf einige Wochen nad 
Leipzig und feierte dann am 13. Mai feine Hochzeit. Tief be= 
wegt ſchied ich in Leipzig von Euch, fihrieb Perthes am 14. Mai 
an Beller. An der Pforte eined neuen Lebens ftehend, war ed 
mir, als fagte ih Euch, den Zeugen meines früheren Lebens, ein 
ewiges Lebewohl. Der Wagen ward mir zum Schiff, dad den ab» 
fahrenden Schiffer fortführt von dem gewohnten, langbekannten 
Lande in eine ferne, unbekannte Weite. Meine Vergangenheit 
lag hinter mir wie das fichere Ufer, und verbarg ſich, je weiter 
ih mid von Euch entfernte, von Minute zu Minute in weiterer 
Kerne. Meine Zubunft lag vor mir wie dad weite unbekannte 
Meer; Bein Anker, den ich auswarf, wollte fallen. Zerriffen an 
Geift und Herz traf ich vorgeftern Abend in Gotha ein und Char: 
lotte ward mir allein dadurch, daß ich fie fand, zum inneren Frie⸗ 
den und zur Sicherheit. Geftern Morgen 7 Uhr wurden wir ver» 
bunden und verlebten den Tag in Stille und Ruhe, wie ed unfe- 
rem Verhaͤltniſſe angemeffen war. Heute bat die neu zufammen- 
gefette Familie fih zum erſten Mittagstifh zufammengefunden 
und mir ift erſtaunlich friedlich und flille zu Muthe. — Noch nie= 
mals in meinem Leben babe ich, fchrieb Perthes acht Tage fpäter, 
eine ſolche Sicherheit in meiner Seele empfunden über dad, was 
ich gethan, was ich gewagt, ald jet; mir if, mie wenn der 
Friede Gottes fich auf mich niedergelaffen hätte und fo fage ih: 
Preis und Dank fei Bott dem Herrn! 

Der Friede und die Stille, die Perthes fuchte, fo lange er 
lebte, wurde ihm zwar auch durch das neue Lebensverhältniß nicht 
ohne weiteres zu Theil; er Hatte vielmehr nach außen und nach 
innen darım zu Fämpfen bis in die Stunden feined Toded hin—⸗ 
ein; aber ein Glück und ein Segen warb ihm die zweite Ehe in 
einem Maße, mie er felbit bei deren Eingehung nicht geahnet. 
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Schwere Forderungen ftellte fie allerdinge an ihn. Neben der 
Erziehung der drei eigenen noch unerwachfenen Kinder war er nun 
auch für die der vier Stieffinder verantwortlid. In ein neues 
Bamilienleben zufammengefeßter Art follte der drei und funfzig- 
jührige Mann fich bineinleben und Aufgaben, wie fie nad) dem 
gewöhnlichen Laufe der Natur nur dem frifchen Lebensmuthe des 
jungen Manned geftellt find, Hatte er zu löfen, indem ihm die 
Sreuden und Sorgen einer jungen Ehe in reihem Maße zu Theil 
wurden, Bier Kinder wurden ihm geboren: Rudolf am 13. April 
1827, Caroline am 1. October 1828, Auguſte am 23. Septem- 
ber 1830, Elife am 3. Juli 1852. Krankheiten und Leiden ber 
Kinder, die Sorgen der Erziehung, die Unruhen eined großen 
Haushalts berührten feinen lebhaften, ‚leicht erregbaren Sinn 
ftärfer, als es bei den meiften anderen Menfchen der Fall ift; 
aber er hat fie ganz gewiß nicht in einem einzigen Augenblide ale 
eine Laſt empfunden. Das Gefühl ded Dankes vielmehr für dad 
ihm zu Theil geworbene Glück bat ihn bis zu feinem Tode nicht 
berlaffen. Nah außen wie nach innen hatte er in mancher Be⸗ 
ziehung einen Halt gefunden, deffen er fich bebürftig wußte, und 
konnte wiederum einen Halt gewähren in dem höchſten und tiefiten 
Berhältniffe, welches die Menfchenbruft erfüllt. Ich habe einen 
großen Schab gefunden, fehrieb er an Niebuhr, ich werbe mit der 
zarteflen weiblichen Ziebe geliebt. und meiner Charlotte edler Sinn 
fieht nicht in mir nach, was ihrer Achtung vor mir Eintrag 
thun könnte. Meine Schuld wird es fein, wenn unfer Verhält⸗ 
nig nicht die Reinheit gewinnt, bie den Frieden Gottes in fich 
trägt. — Vielleicht die zweite Ehe überhaupt, "gewiß. aber die 
zweite Ehe mit diefer Frau war ein folder Segen für Pertheg, 
daß fih die, welche ihn näher Fannten, nicht ausdenken könnten, 
was und wie er geworden, wenn Gott fie ihm nicht zugeführt 
hätte. Ich fühle in tiefer Demuth, fchrieb er felbft einmal, welche 
Anfprüche Gott an mich machen müßte, wenn er nichts wäre als 
gerecht; unendlich Großes bat er auch in meinem fpäteren Leben 
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an mir gethan, um in mir die Liebe lebendig zu erhalten, und 
wenn ih mit Menſchen⸗ und mit Engelzungen redete und hätte 
der Liebe nicht, fo wäre ich ein tönendes Erz oder eine klin⸗ 
gende Schelle. | 


Die erften Jahre der nenen-Che 1825 — 1830. 





Wenige Wochen nad) der Hochzeit forderte der Arzt für bie 
Franken Kinder den Gebrauch des Emfer Bades. Perthes ent- 
fchloß fich mitzureifen und brachte die Wochen von Ende Juni bis 
Ende Juli mit feiner Frau, feiner jüngften Tochter und den beis 
den Kranken in Emd zu. Hier habe ih meine Schwarzburger 
Waldgegend, enge Thäler und Schluchten, dichte Waldungen und 
grüne Wiefen, Bäche und Quellen wieder gefunden, fchrieb er 
einige Tage nad) feiner Ankunft, und bin daher fehr zufrieden 
und lache dad Menfchenvolf aus, das über. das traurige langwei- 
lige Emd klagt und fih auf dem engften Raume umbertreibt, 
während die Natur in weiter herrlicher Zülle fih von allen Seiten 
öffnet. Die hohen Herrſchaften trifft man nur Morgens von 
6—8 und Abende 7 Uhr am Brunnen, fonft leben fie auf ihren 
Zimmern unter, mit und über einander, Ob diefer Abgeſchloſ⸗ 
fenheit ärgert fi) nun bie darauf folgende Klaffe: der kleine Adel, 
die Gelehrten, die Frankfurter Banquierd, die Hamburger und 
Bremer Kaufleute; fie ſchließen fih aber ebenfalld wieder ab und 
hüten fih wohl, gemein zu thun mit den Dconomen, den reichen 
und fein angethanen Bierbrauern, Eifen- oder Tuhhändlern. So 
ziehen die Abflufungen fi berauf und berunter und unter den 
allen handthieren die Badeärzte herum, ftaffiren ihr einfaches 
Waſſer mit hohen Redensarten aus und leben nun, nachdem fie 
neun Monate Krähminkler an irgend einem kleinen naffauifchen 


129 


Orte geweſen find, in böchfter Anftrengung, um den vornehmen 
Leibarzt zu fpielen. 

Nach allen Seiten bin durchwanderte Perthed bie Berge und 
Thäler, er fah in Koblenz wiederholt den ihm lange befreundeten 
Medicinalrath Ulrich und in Sayn feine Schwägerin Anna Jacobi, 
die von Siegburg dorthin gefommen war, um dem alten todtkrau⸗ 
ten Pfarrer Boos, dem Genoſſen von Goßner, Lebewohl zu jagen. 
Geſtern befuchte ich in Koblenz, ſchrieb Perthes an Rift, den Ge 
neral Pfuel, dem ich feit 1813 nicht wieder begegnet war. Meine 
Augengläfer find freilich ganz anders gefärbt, ald damald; doch 
erfannte ich auch jett die raſchen Blitze und Iufarenartigen Kräfte 
von ehedem, die aber wohl geneigt find, ein hohes und leichtes 
Spiel zu fpielen. — In Ems felbft war an anregendem Umgang 
kein. Mangel, Biel umd gerne verkehren wir, fchrieb Perthes, 
mit Profefior Sad aud Bonn, ber die zweite Tochter meines alten 
Mar Iacobi geheirathet hat, und haben eine fehr liebe Bekannt⸗ 
fhaft an dem SOrientaliflen Umbreit aus Heidelberg gemacht. 
Bom Grafen Bernftorff, dem preußifhen Minifter ded Auswär- 
tigen, werde ich oft zu dem morgendlichen Brunnenfpaziergang 
and unbefangenem Gefprädh aufgefordert und betrachte mir daneben 
mit Theilnahme Maria von Weber und mit Neugierde Börne, 
der hier umberftreiht. Am lebten Donnerflag den 14. Juli ging 
ich den herrlichen Weg nad) Naſſau, um dort mich bei Stein mel« 
den zu laffen. Er nahm mich an, war aber nicht allein, fondern 
hatte außer einigen anderen beflernten Herren den ruffifchen Mi- 
nifter ded Inneren Rotſchubey bei fih. Den Ruffen zu hören, 
war fehr intereffant; er hat eine kranke Tochter, die nicht gehen 
kann, vor zwei Jahren nach Marfeille, von da nah Iſchia, von 
da an die Wolga, von da in die Bäder am Kaukaſus und von ba 
hierher nach Ems gebracht. Diefe Badereifen eines Franken Mäp- 
chens find ein rechted Symbol für die Dimenflonen aller ruſſiſchen 
Berhältniffe. Die Vornehmen der Nation bilden die fliegende 


Brücke zwifchen der civiliſirten und der aflatifchen Welt; wenn 
Perthes' Leben IH. 9 


130 


man fie hört, verfchwinden dem Umfange nad alle Berkältniffe 
anderer, fo groß fie auch an fich fein mögen. Als Orlow's Werk 
über Neapel erwähnt ward, rühmte Kotſchubey den guten Ein- 
fluß, den bie franzöfifche Herrfchaft auf Meapel gehabt habe; ed 
wären unter ihr Männer für den Staat ausgebildet worden, die 
vortrefflihe Werkzeuge für eise Präftige Megierung werben könn⸗ 
sen, um Land und Boll aus dem Schlamme zu ziehen, in welchen 
es feit lange verfunten fei. Den ruffifgen Finanzminiſter Cau⸗ 
crin nannten Kotſchubey und Stein einen tüchtigen Geſchaͤftsmaun, 
voll Beift und Kenntniffe und von großem Verdienſte alq Inten⸗ 
dant der Armee, aber, fette Kotſchubey hinzu, feine deutiche Iden⸗ 
logie fei unerträglich und werde den Maun aumulliren. Dieſe 
Mißachtung des deuntfchen und jene Bewunderung des frangöfifchen 
Weſens iſt chnrasteriftifch für den Ruſſen. WIE die Rebe auf die 
griechifchen Angelegenheiten kam, fagte Kotfhubey: in Die and» 
märtige Politik melire ich mich nie, meine Privatmeinung aber 
it, daß diefe Griechen und deren Unabhängigkeit auf ihren Schif- 
fen fortleben werben, ſelbſt wern fie auf dem Bande unterliegen. — 
Ba Stein mich gebeten hatte, ihn noch einmal gu befuchen, ging 
ich vorgeftern Sonntag (den 17. Juli) Vormittag wieder nach 
Naſſau und war nun mit Stein allein. Er ſprach viel und leben⸗ 
dig über das, was er erlebt. ME Napoleon’d Aufenthalt in Wien 
während des Jahres 1809 und der Mordperſuch auf ihn in Schön⸗ 
brunn berührt warb, bob er mit großer Heftigkeit dab Verrückte 
des Wahns, durch foldhe That ein Volk reiten zu wollen, hervor. 
Das Seinige thun, auf Gott vertrauen und abwarten, das fei die 
Sache. Gott leite Die Welt und ohne ihn ſeien die Menſchen 
nichts. Als er 1777 von ber Univerfität gelomuen und ind Leben 
singetreten fei, hätten viel tüchtige aber ungrbuldige Leute ge» 
glaubt, daß die europäifche Welt an den großen Armeen und an - 
der ſchlechten Verwaltung zu Grunde gehen wärbe; fpöter babe 
man von der franzöſiſchen Revolution und upon der Napoleoniſchen 
Gerrſchaft dad Ende der Dinge erwortet; jetzt glaubten bie einen, 
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daß fie an dem monarchiſchen Printip und an der heiligen Allianre, 
an Metternich und Bent, die anderen, daß fie an dem Libera⸗ 
lismus zu Grunde gehen würde, aber die Welt werde beftehen 
trog Metternich und Gentz und troß aller Liberalen. Mit rück 
fishtötofer Offenheit Außerte Stein fi dann über den König von 
Preußen und den Kronpringen, über den Katholiciennd und bie 
Furcht vor ihm, über Voß und Paulus, über de Wette's Abſetzung 
und über das Gelchrtenvolt. Graf Bernflorff nannte er einen 
fehr edlen Mann, verdedte aber deſſen ſchwache Seiten nicht, 
An demfelben Sonntag ward ed gegen Abend ſehr lebhaft in Ems, 
weil der Kronprinz und die Kronpringeffin von Preußen erwartet 
wurden; bie Feuer auf den Bergen ringsumher, die erleuchteten 
Rachen auf der Lahn gaben der Gegend mit ihren gezadten Ber: 
gen einen höchſt wunderbaren Glanz. Niebuhr war vom Krons 
prinzen nah Ems beorbert und bewegte fih höchſt munter und 
Eräftig in der hoben Geſellſchaft und war herzlich uud innig wit 
und. Durch ihn warb ich mit dem Grafen Gröben, Dörnberg's 
Schwiegerfohn, befannt, der ben Kronpringen ald Adjutant bes 
gleitet; Bernftorff, Niebuhr und Gröben fih zu Reifebegleitern 
zu wählen, fett einen nicht gewöhnlichen Sinn voraus. Es ftieg 
bei der Abreife allein Niebuhr zum Prinzen in ven Wagen, Die 
beiden Männer nebeneinander gewährten einen wunderbaren An⸗ 
bil. Gar komiſch ift ed anzufehen, wie die Emfer vornehmen 
Geſtirne verfihieden Breifen, je nad dem Wechſel der Sonnen, bie 
hier erſcheinen; ſobald eine glänzendere kommt, wechſein alsbald 
die Bahnen und Wirbel, Nur die Ruſſen gehen ſtolz auf eigenen 
Füßen und neben ihnen zwei englifche Generale, die ſtumm, ver» 
drießlich und widerlich, wie alte große Hunde unter. Geklaͤff von 
Heinen, die langen Baultafhen hängen laſſen. Und gegenuber 
wohnt der Fürſt Nariſchkin aus Odeſſa mit einer jungen hübſchen 
Sran; natürlicher und einfacher als diefed Shepaar kann man 
nicht keben; mit ihren vielen Domeſtiken, Stodruffen, geben fie 
anf das Freundlichiie um. Es iR doch aufrichtend zu jehen, wie 
9 * 
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bie beffere Natur im Menfchen den einzelnen oftmals zum Beſſe⸗ 
ren zurückkehren läßt, wenn aud bie Üppigkeit des Geſchlechts 
durch Stand, Rang und Reichthum bis an die äußerfie Grenze 
gekommen ift. 

Ald Perthed am 30. Juli 1825 nad Gotha zurüdgelehrt 
war, nahm nad fo mannigfachen Unterbrechungen der Beruf feine 
volle Thätigkeit in Anfpruch; in angeftrengter Geſchäftsarbeit ver- 
floß das ganze nächfte Jahr. Während er das feit feiner Überfie- 
delung nah Gotha in Beruf und Familie neu begonnene Leben 
mit Kraft und nicht ohne Erfolg zu geitalten und weiter auszubil⸗ 
ben fuchte, drohte ein liebed Band, durch weldes ihm der Zufam- 
menhang mit feiner Hamburger Bergangenheit noch immer leben⸗ 
dig vermittelt ward, zw zerreißen. So innig und fo nahe wie 
fein anderer hatte Johann Heinrich Beſſer mit ihm das vergan- 
gene Leben durdlebt. Du bill nun eigentlich der einzige Menfch, 
ſchrieb Perthes nach Garolinend Tode einmal an Beſſer, der alles 
von mir weiß, foviel überhaupt ein Menſch von dem andern wif- 
fen kann, und Du bift überdies rückwärts die Brüde zu meinem 
früheren Zeben, über welches fonft der Sargdeckel gelegt ift. — 
Eine liebe, bedeutende und höchſt eigenthümliche Natur war Beſſer 
immer gewefen und iſt ed geblieben bis an feinen Tod. Er war, 
fehrieb fpäter Frommann, einer der wohlmollenditen und liebend« 
würdigſten Menfehen, die mir jemals vorgelummen find, babei 
ein gewaltiger Arbeiter und im Befite fehr umfaffender und gründ« 
licher Literatur- und Sprachkenntniſſe. — In vielen Briefen 
ſprach Perthes felbft fich wiederholt über diefen feinen lieben Freund 
und Bruder aud. Was Beſſer geiftig hatte, fehrieb er einmal, 
wurde ihm nicht durch Entwidelung des Gedankens, fondern durch 
unmittelbare Anfchauung zu Theil, die ihn viel weiter bradte, 
ald der fogenannte verftändige Mann jemald kommt. Seine An- 
fihten über Welt, Menſchen und Verhältniffe waren unwanbelbar 
auf unfere heilige Wahrheit und auf feines Gefühl für Sittlichkeit 
und Recht gegründet; dem Eindruck, den Perfonen auf thn mach⸗ 
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| ten, konnte man faft immer vertrauen. Jedem Borliegenden gab 
er fi ganz Bin; galtYes etwas Wichtigem oder der Hülfe eines 
anderen, fo war er der größten Kraft und Aufopferung- immer 
fähig, aber im Heinen, täglichen Leben fing er-leicht zu viel und 
zu groß an und ließ ed dann bei Anfängen bewenden. Tauſende 
von Planen für dad Gefchäft, für literarifche Zwede ſchrieb er 
anf einzelne Zettel; feine Anftalten zu Familienfeften, zu Weih⸗ 
nachten u. ſ. w. gingen immer ind Unausführbare, feine Luft zu 
ſchenken hatte Feine Orenzen. Für die Natur batte er einen wah⸗ 
ren zarten Sinn und die Schönheit einer Gegend konnte ihn bie 
zu Ihränen ergreifen; in der Mufif lebte und webte er; Wochen 
lang Fonnte ihm eine Melodie nachklingen. Dann fuchte er allein 
zu fein, um zu fingen, und man hörte wohl vom geheimen: Orte 
Arien ertönen. Der Freude gab Er fi) bis zur Erſchöpfung hin 
und frohe. Tifchgefellfchaft machte ihn überglücklich. Er ftand fehr 
früh auf, oft um 3 oder A Uhr, aber der Schlaf hatte große Ge⸗ 
walt über ihn; gegen Abend pflegte er mit des Feder in der Hand, 
eine graue Wollmütze auf den Kopf gefett, einige Minuten zu 
ſchlummern und ſchrieb Dann, munter erwachend, meiter fort. Im 
Großen war er einfach und ohne Anſprüche, hing aber an taufend 
Kleinigkeiten; auf Reifen trug er eine Menge Kleidungäftüde der 
Taſchen wegen, die er darin machen ließ; ein und zwanzig bat 
Caroline einmal lachend gezählt; alle waren gefüllt mit Etuis, 
Schreren, Meffern, Kämmen, Feuerzeugen, vielen Brieftafchen 
und dergleihen; der Rauchtabacksapparat war unermeßlih; im 
die Wagentafhen wurden von allem noch Doubletten geftedt und 
dennoch machte feine Reifeluft und Freudigkeit, fein Muth und 
Entſchloſſenheit bei Unfällen ihn zu dem beften Reifegenoffen, den 
man fih nur wünfchen kann. Durch und durch Humoriſt, war 
er ein liebes Kind Gottes, ein ſelten reiner Menſch, ein Eräfti- 
ger, tüchtiger Mann, — Bon Jugend an hatte Beffer zuweilen 
Zeiten gehabt, fchrieb Perthed ein andereömal, in denen den 
fröhlichen, an jovialer Laune und guten Einfällen überreichen 


154 


Mann eine gedrüdte, büflere Stimmung überfiel; dann konnte 
ihm, ber leicht und ficher arbeitete, Verzagen barüber ergreifen, 
ob er im Stande fein werde, bie grade vorliegenden Geſchaäfte zus 
bewältigen und dem Manne, der. wie wenige ein Herz voll Liebe, 
Wohlwollen und Bertrauen hatte, ſtellten daun Menfchen und 
Berhaͤltniſſe ſchwarz fih dar. Bon mir hat ihn feine graue Zeit, 
wie er fie nannte, nie auch nur eine Stunde entfernt, ich kannte 
fie und wußte fie zu behandeln. In großen Berbältuiffen war er 
immer tapfer und Eräftig, wirkliches Leiden trug er ruhig, bebeu- 
tende Schwierigkeiten fanden ihn ſtets gerüflet und wenn Gefah⸗ 
ren droheten, war er heiterer und ruhiger ald ih. Im Schwerze 
wußte er Maß zu halten, aber Freude und Theilnabme an an⸗ 
deren riß ihn leicht fort und überwältigte ihn. Menſchen, melde 
fein Herz voll Liebe, die Bedeutung feiner Geiſtesblicke und feis 
nen Tact in inneren und äußeren Verhöltniffen zu erkennen ver- 
mochten , konnten leicht mit ihm leben; wir war er eine Stüke, 
eine Freude, eine Ergaͤnzung meiner eigenen Ratur, und der in 
nigſte, liebfle Freund. 

Schon in frühen Yünglingsjahren hatte Perthes in Beer 
den Freund umd Lebensgenoſſen gefunden, ben er lange gefucht. 
Ich mag an niemand fihreiben, mit niemand reden, "heißt es 
fbon 1794 in einem Briefe dei ein- und ziwanzigjährigen Jüng- 
ling® an Beſſer; wenn Du aber kommſt, fo wirft Du mich finden 
und komme bald, mir liegt vieles auf dem Herzen, was id uur 
Dir mittgeilen kann, — Als einige Jahre fpäter beide Freunde 
fih eutſchloſſen hatten, gemeinfom die von Perthed gegründete 
Handlung zu führen, fehrieb Perthes in ber letzten Stunde bed 
Jahres 1797 an Beſſer nad; Güttiagen: Bieber guter Hans, noch 
einmal im alten Jahre gebe ih Dir die Hand, Du treuer, guter 
Menſch; möge Bott noch manches Jahr der Treue an und vor 
übergeben laffen und laß und anäharren mit einander bie an dad 
Ende. — Komme bald, fehrieb er ihm einige Monate fpäter; 
wir haben vie] mit einander zu thun, komme kald, ich brauche 
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Drinnen Rath und brambe einen Freund. — Dreißig Jahre war. 
ren num beinahe feit jenen Wochen verfloffen und den Rath und 


ben Sreund, deſſen Perthes bedurfte, hatte er während dieſer lan⸗ 
gen Zeit Tag für Tag an Beſſer gefunden. Nicht oft werben 


zwei Männer fo wie Perthes und Beſſer ohne irgend eine Stö⸗ 
rung im näcdften Zufammenfein ein langes Leben mit einander 
durchlebt haben. Die Eleinen und großen Sorgen ihred. bebeuten- 
den Gefhäftd trug niemals einer von ihnen allein, alles berie- 
then fie gemtinſam and führten alleö gemeinfam aus; dieſelbe re⸗ 
ligidfe, dieſelbe politifhe Überzeugung erfüllte beide; im völliger 
lbereinfliimmnng hatten fie die großen Jahre 1843 und 1814 


durchlebt und ihre gefammte bürgerliche Stellung an bie Geltend- 


machung ihrer Überzeugung gefeßt. Wir haben, fchrieb Perthes 
einmal an Beffer, in großen Verhältniſſen daffelbe gewollt und er⸗ 
ſtrebt. Das kommt in bebeutenden Zeiten wohl öfter unter Män—⸗ 
nern vor; aber wir haben ein Menfehenteben hindurch in dem en⸗ 
gen Verhaͤltniſſe des täglichen Fleinen Verkehrs einander getragen 
und anerlannt und haben niemals nüthig gehabt, das noch beſon⸗ 
ders zu wollen. Es gefchah vielmehr von felbft ohne Wiſſen und 
Wollen und das ift wohl cin Beifpiel ber Übereinſtimmung, wels 
ches nicht gar oft vorkommt. 

Auch in Geldverhältnifien hatten Perthes und Veſſer fi fletd 
als eins betrachtet; nie war ihr Geſchäftsverhälmiß zu einander 
dutch Vertrag oder fonjtige fchriftliche Aufzeichnung geordnet und 
ſeſtgeſtellt; jeder nahın aus dem Ertrag der Handlung, was er für 
feinen Hanshalt bedurfte. Als aber Perthes feit dem Jahre 1891 
daran dachte, fi and dem Hamburger Geſchäft herauszuziehen, 
bien es ihm an ber Zeit, eine Auseinanderſetzung wenigſtens vor⸗ 
zubereiten. Wir haben, ſchrieb er deshalb im Juli 1821 am 
Befler, ehrlich und redlich, in Liebe und ald Brüder die Laſten 
bed Lebens getragen, rend und Leid zufommen genoſſen, ala 
Fecunde gearbeitet und in übereinitimmenber Geflunung unfere 
Aufgabe gelöfl. Bon Mein und Dein war unter und nicht Die 
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Rede. Das danke ih Dir; dad dankſt Du mir und wir beibe 
danken Bott dafür, aber ein ſolches Verhältniß auch künftig fort 
aufegen, würde ſchon deshalb unrecht fein, weil wir an einen 
Todesfall doch denken müffen. — Nachdem Perthes in diefem 
Briefe die Gründe, welche ihm eine Überfievelung nad Gotha 
nothwendig machten, audeinandergefeßt hatte, fügte er hinzu: Die 
Wünſche, die ich für mid und für den Reit meines Lebens bege, 
entfcheiden. nicht; denn fie werden aufgewogen durch den Schmerz, 
ber mich erfaffen wird, wenn ih Dir, geliebter Bruder, die Ab⸗ 
fhiedöhand reihen muß, um von unferm bisherigen gemeinfamen 
Thun und Wirken zu ſcheiden. — Perthes fuchte dann nachzu⸗ 
weifen, daß er jet ohne weientlihen Nachtheil au der Hambur⸗ 
ger Handlung feheiden könne. Aus manderlei Gründen bin ich 
der Handlung entbehrlicher geworben, ſchrieb er, und eine neue 
Stübe derfelben tritt an Maufe ein, den wir von früher Sugenb- 
auf erprobt und bewährt gefunden haben. Ein Mann von un- 
verbrüchlicher Nedlichfeit, treu und wahr an Sinn und Charac⸗ 
ter, emfig und voller Orbnung und in mehreren Zweigen bed Ge⸗ 
fchäfts viel geeigneter ald ih, die Arbeit einfach uud ordentlich zu 
betreiben. Auch Du felbft wirft, wenn Du allein auf Dich ſelbſt 
geitellt bift, geftärft und erhoben werden, da Du Deiner poeti⸗ 
fhen Natur nad jugendliche Unbefangenbeit bewahrt haſt. Du 
baft, feitdem Du in die Handlung eintratit, mir eine gewiſſe 
entfcheidende Beſtiinmung überlaffen und hatteft, -da unfere An» 
ſichten im allgemeinen ſtets übereinftimmten, nichts dawider, daß 
meine XTemperamentöfchnelligfeit vorherrſchte. Ich glaube nun 
zwar nicht, daß-ich diefed Vorweg gemißbraucht habe; mit Wil- 
len war ich nie herriſch, dennoch mag ich Dir oft drüdend gewor- 
den fein, wenn auch Deine Liebe und Dein Herz ſich das nie ge- 
fanden hat. Wenn Du nun jeßt die Leitung der Handlung allein 
übernimmit, fo wird bie Freiheit des Handelns Dir neuen Schwung - 
geben und Du wirſt das leiften Fönnen, von dem Du biöher glaub» 
teft, nur ich koͤnne ed. Was die Außeren Verhältniſſe betrifft, 
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fo ftelle ich unfere Verdienſte um bie Handlung, unfere Arbeit und 
unſern Fleiß, unfere Talente und Kenntniffe gleich, jeder von und 
hatte feine eigenthümlichen Vorzüge; all unfer. Hab und. Gut ge- 
hört und. beiden gemeinfhaftlih, die Hälfte Dein, die Hälfte 
mein. ‚Unter und kommt es auf ein ängſtliches Abwägen im Ein- 
zelnen nit an; Du gibft mir gern und mehr ald mir zufommt; 
ich Saffe Dir gerne und mehr ald Du verlangft; unter und ift nicht® 
nöthig ale die Ausmittelung: wie bleibt Deine Handlung für Dich 
in voller Blüthe, und wie beftehe ich für mi) und die Meinigen 
ohne Sorgen. — Auf diefen Brief antmortete Beſſer nur: Ich 
muß protefliren gegen Deine Meinung, ald hättefi Du bei der von 
Dir angenommenen communio bonorum nicht audy pecuniär ein 
Boraud, und ald wäre ich eine unbefangene poetifche Natur, und 
als wäre ih nicht eben fo alt wie Du — zu weiteren Schritten 
war Beſſer nicht zu bringen. 

Carolinens Tod befchleunigte Perthes’ Ausſcheiden aus der 
Samburger Handlung und als er nad Gotha übergeficdelt war, 
trat der lebhaftefte briefliche Verkehr an die Stelle ded früheren 
mündlichen. Dritthalbhundert Briefe, melde Perthed von Oftern 
1822 bi Weihnachten 1826 an Beſſer ſchrieb und etma eben fo 
viele von Beſſer an Perthes liegen vor. Ihr Hauptinhalt wird 
dureh Befprehungen über den Gang ded Buchhandels gebildet, 
aber auch die großen und kleinen Ereigniffe des Familienlebens, 
äußere und innere Erfahrungen, die fie gemacht, Fröhliches und 
Trauriges, politifhe und religiöfe Anfichten theilten fich beide 
Freunde mit, meiſtens nur in kurzen Andeutungen, ba fie fo in 
einander eingelebt waren, daß fie durch ein Wort ſich verſtändlich 
machen Fonnten. Immer auf das neue fprach fi die Liebe aus, 
mit welcher Perthes an Weller hing. Mein lieber Beſſer, fchrieb 
er im Serbfie 1823, ald er von einem Befuche in Hamburg nad 
Gotha zurückgekehrt war, wir haben und wiebergefehen und wer⸗ 
den und wiederfeben. Würde ed aber auch nicht fein, fo fühle ich 
doch im Herzen, daß, wenn überhaupt Liebe und Treue eine Sort 
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dauer jenfeitd dieſer vergänglichen und gefeffelten Zeit haben, fie 
unter und zu den unvergänglichen gehören. — Heute vor act 
Tagen ftandeft Du, geliebter Bruder, auf der Stelle, auf welcher 
ich jetzt ſtehe, ſchrieb Perthes 1824 nach einem Beſuche Beſſer's 
in Gotha; Deine Gegenwart iſt noch heute in mir und um mich. 
Daß unfer Beifammensein, wie verfchiebenartig auch deſſen äußere 
Seftaltung fein mag, jedesmal ſicheres Zeugniß davon gibt, daß 
wir eins feien, erfüllt mein Gerz und meine Serle mit Ruhe. 
Unfere Treue gegeneinander — doch Treue, dad Edelfte im Men⸗ 
ſchen, iſt nicht bezeichnend genug, weil wir eigentlich nicht dem 
Willen haben, und treu zu fein — fondern bie Einheit des Seins 
iſt unfer Schab, obſchon die Ratur und mit möglichfter Verſchie⸗ 
denheit umkleidet hat. Wohl haft Du recht in Deinen lretzten 
Worten: wir haben Gott zu danken. — Mein lieber Bruder, 
fhrieb er im Herbſt 1825, recht lange drückt ed mich, daß Du 
nicht ſchreibſt; micht nach Gefchäftlichem, ſondern nad) etwas von 
Deiner Hand und aud Dir verlanget mich. 

Seit dem Herbite 1825 ward Beſſer häufiger ald früher durch 
feinen Körper und in Folge davon auch durch fhwere, trübe Stim⸗ 
mung gebrüdt; oftmald machte er feinem Herzen Luft in Briefen 
an den alten Freund, welcher bald auf biefem, bald anf jenem 
Wege ihn aufznrichten fuchte. Dir gibt Dein Körper wieder ein- 
mal die und langbefannte „graue Zeit, fchrieb Perthes, und 
über bie Körperdiäpofition wird man niemals völlig Herr, aber 
5 zumeilen drückt Dich auch ohne allen Grund die Unrufe, mit vor⸗ 
liegenden Arbeiten ober in vorliegenden Berhältwiffen nicht fertig 
werden zu Fönnen. Gar oft könnteſt Du die „graue Zeit” ver- 
ſcheuchen, wenn Du Di ind Klare über die Geringfügigkeit des 
Gegenſtandes, der Dir grade Sorge macht, und über die Leichtig⸗ 
keit, mit welcher Du fie befiegen kannt, brächteft; aber ich weiß 
ed ja nur zu gut, wie ed im Menfchen ift. Wohl kann der Kopf ab⸗ 
gefpannt fein, während Liebe und Andacht die Bruft erfüllt, und 
der Kopf heit bei Ode und Kälte in der Bruſt; aber bie Trauer 


drückt den Kopf nicht weniger ald die Bruſt, wie anderfeit® bie 
Freude Kopf und Bruſt zugleich heil macht. — Daß Du Did 
körperlich oft gedrüdt fühlt, Dis nennft es Trank, ſchrieb Perthes 
ein anderesmal, dad weiß ich, aber fo lange ich dich Fenne, mar 
dad Dein Schidfal. Grabe aber, weil Dein Körper Dich fo viel 
fefjelt, muß man Dich auch kennen, wie ih Dich Fenne, um bie 
Klarheit und den Reichthum Deines Geiſtes zu erfennen. Du 
fhreibft mir alfo nichts neues und ich antworte nur: Habe frifehen 
Muth, bis das Schattenfpiel diefed Lebens vorüber iſt. Ich war 
biefer Tage auch unmohl und da wollte es mich anmwandeln, als 
hätte Übermuth der Phantaſie mich verführt, auf das neue dad 
Leben zu beginnen und ein fremdeö Leben an das meinige zu bin— 
den. Da ließ ich mir aber von meiner Charlotte helfen, und das 
“Bat geholfen. — Dir wird das Leben ſchwer, heißt ed in einem 
anderen Briefe. So geht ed jedem, der Älter wird, aber man muß 
ih an neue Art der Menfchen gewöhnen. Es find doch eigentlich 
nur neue Kappen, bie die Menfchen aufhaben und Gott der Va⸗ 
ter ſieht vom Himmel drein mit Lächeln, wie auf dem Bilde in 
Berlin. So lange wir leben, dürfen wir uns durch Neues wicht 
nerjagt machen laffen, aber erben werde ich gerne, man befommt 
ed fatt, ‚bie unendlichen Zwiebelfchaten von des Wahrheit abzu= 
tnaupeln. 

Du baft es gemerft, antwortete der liebe leidende Mann im 
Sommer 1826 an Perthes, ich habe Dich aber nicht damit betrü« 
ben wollen, daß feit einigen Monaten mein Gemüth fo abge: 
ſpannt ift. Ich wartete immer auf beffere Tage ımd fie werden ja 
wohl auch kommen, allein die phyſiſche und geiflige Grmattung 
meiner Keäfte macht mir trübe Stunden. Unmuth und Klein 
muth machen nicht gefund und fa wirft der Gerfl anf den Körper, 
und der Körper auf den Geiſt erfchlaffend ein. Ich verdiene Bor: 
würfe, daß ich in meinen glücklichen Verhältniſſen nicht glücklich 
bin, das weiß ich und erwarte fie au von Dir; aber auch Theil: 
nahme. Erbitie für mid Muth und Kraft von bem, ber fis 
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allein geben kann. — So dunkel wie alled wor mir liegt, was 
Deinen Zuftand betrifft, entgegnete Perthes, ift ed ſchwer Die zu 
fchreiben, mein lieber und geliebter - Bruder. Dein Gemüth, 
Deine Seele ift gebrüdt, das fehe ich, dad wußte ich, ehe Du mir 
ed ausdrücklich fagtefi, aber woher der Drud kommt, dad weiß 
ih nit. Tief bin ich befümmert, aber wie foll ih Dir helfend ober 
auch nur tröftend die Hand reihen? Du fchreibft: ich lebe in 
glücklichen Verhältniffen, und das ift wahr. Die Gefährtin Dei- 
ned Lebens, die Mutter Deiner Kinder fteht Dir in voller Kraft 
zur Seite, Deine Kinder wachſen in Gefunbbeit heran, auf ale 
kannſt Du mit frober Hoffnung fhauen und Deine Tochter haft 
Du dem waderen, wahrheitsvollen Mauke übergeben, der zu⸗ 
gleih Dir eine Stüße if. Du haft Freunde, die Dich herzlich 
lieben, Du genießeft die vollfte bürgerliche Achtung, Du bift in 
gefiherten Vermögendumftänden ein freier, felbfländiger Mann, 
Sollte Gott Di den Deinigen nehmen, fo kannt Du fo ruhig 
wie unter Taufenden kaum Einer auf dad zeitliche Wohl Deiner 
Hinterbliebenen bliden. Gott hat Dich viel gefegnet, das iſt wahr, 
und Du felbft erfennft es an und fchreibft: „Ich verdiene Borwürfe, 
daß ich nicht glücklich in fo glüdlichen Verhäftniffen bin.” @lüd- 
lich fühlen, wie man in gewöhnlichem Sinne ed audfpriht, kann 
fih nur das unfchuldige Kind oder der in ber Phantafie aufitre- 
bende Füngling. Der erufte befonnene Mann ann fi nicht 
glücklich fühlen; nur der flache, ſchale, ſelbſtgenügſame Menſch 
taumelt glücklich im eitelen Tande durch die Welt. Nichts hienie⸗ 
den beſteht, das Liebſte wird uns entriſſen, alles iſt gebrechlich 
und zerbrechlich, wir ſelbſt in und find ein ſchwankend Rohr. Die 
Brut voll Liebe zu dem Geliebten und doc wie mangelbaft die 
Sinigung, wie ſchwach die Mittheilung. Und wer zur Erfennt- 
niß gefommen ift, daß nur bie Liebe zu Gott Stand hält, nur 
in ide der Anker ift, der und halten kann, der fühlt es tief und 
ſchwer, wie felten die Stunden find, in denen er mit voller Hin⸗ 
gebung und Reinheit ihm naht. Wer Eönnte glücklich ſein in fol 
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chem Zuſtande? Wir follen nicht glücklich fein, fonbern fühlen, 
bag wir in Feſſeln liegen und nicht in dem Elemente leben, wel⸗ 
ches unferem Weſen beflimmt ift; wir follen Fampfend in männ- 
licher Ergebenheit und Demuth dem Lichte zugehen, dad und aus 
der Finfterniß befreit. Das alles, mein lieber. Bruder, weißt 
Du nicht nur, fondern ed lebt auch lebendig in Deiner Bruft, Du 
bift, fo lange ih Dich Fenne, liebevoll und liebereich gegen alles 
gemefen, was Dich umgibt; Du haft Dich nie vermeffen in Hoch- 
muth und Eitelkeit, Du haft Harte und Mühfeliges ftandhaft im 
feftem Bertrauen auf Gott überftanden und der Weg zu ihm durch 
feinen Sohn war Dir lange ſchon geöffnet. Der Kern Deiner 
Seele kann nicht verwundet fein; es find nur materielle Gewichte, 
die auf Dir laften, es ift Dein Lörperliher Zuftand, der Dich 
niederdrüdt und dad Phyſiſche greift tief in das Pſychiſche ein; es 
find nicht allein die rohen Krankheitsftoffe, die ihr einwirkendes 
Spiel mit dem Menfchen treiben; tief hinein in die Seele wirken 
materielle Kräfte, die und kaum bemerkbar werden. Dein ſchwe⸗ 
rer Körper paßt nicht zu Deinem liebeathmenden Geifte, zu Dei» 
ner regen Phantafie und lebendigen, elaftifchen Thatkraft; im⸗ 
met haft Du Dich belaftet gefunden und bift ein Humoriſt gewor⸗ 
ben, der gute und böfe Stunden, Tage, Wochen hat und Regen 
und Sonnenfchein in fchnellem Wechfel zu erleben hat. Schon in 
Deinen Iünglingsjahren hatteſt Du Zeiten, in denen Du verzagt 
warft und Di in Dich felbft zurückzogſt, um anderen nicht wehe 
zu thun. Heute ift Dein Blut nicht mehr fo jugendlich wie früs 
her, und ed darf Dich nicht befremden, wenn das alte Übel hart⸗ 
nädiger dauert und Dir alle Gegenflände fehwarz färbt. Jehtt 
baft Du Dich einmal wieder im Sinnen, Denken und Fühlen im« 
mer tiefer in düſteres Gewebe hineingearbeitet, was Dich feſthält, 
als wäre ed Eiſendraht, obwohl ed in Wirklichkeit nicht ſtärker ift, 
ald Spinnengewebe. Reiß Dich einmal auf drei, vier Wochen 
los von allem, ich.bitte Dich darum, ich fordere ed von Dir als 
Freund und Bruder, ich fordere es im Namen der Deinigen und 
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zum Vortheil ded Geſchäͤfts; reiß Dich los und komm zu und, Du 
kannſt ablommen von den Gefäften und mußt abkommen wollen, 
das bift Du Dir, den Deinigen und mir fehuldig; alfo vafch be= 
fhlofien und raſch ausgeführt. | 

Beſſer kam nicht, aber er fühlte fich noch einmal wieder gew 
Rärkter und muthiger. Wo viel Liebe und Stelengüte maltet, 
fchrieb Perthes, ift Gott guädig und läßt Sonnenblide in die Er⸗ 
dennacht hineinfallen. — Dauernd indeffen war die Beſſerung 
nicht, am 6. December traf die Nachricht in Gotha ein, daß Beſ⸗ 
fer am Rervenfieber auf den Tod erkrankt fei; einige Stunden 
fpäter faß Perthes im Wagen; begleitet von feinem Sohne Cle⸗ 
mend, fuhr er Tag und Nacht und Sangte am 8, Abende in Har⸗ 
burg an, konnte aber nicht mehr über die Elbe fommen. Gin im 
der Wirthöftube liegended Zeitungsblatt gab ihm die Nachricht, 
daß Beſſer bereitd am 3. December geftorben fei. Ich kam zu fpät, 
fehrieb Perthes, fie hatten meinen lieben Beſſer ſchon begraben; 
den Breund meiner Jugend babe ich verloren, der allein ed wußte, 
was ich bin und wie. ich ed ward. Die Fülle feiner Liebe, dad 
Wohlwollen feined Herzend haben viele empfunden, aber den 
Reichthum feined Geifted habe wohl nur ich ganz erfannt. Laͤnu⸗ 
ger ald dreißig Jahre hatten wir Freud und Leid in innigfter 
Gemeinschaft durchlebt. 

Durch Befler’d Tod ſchien Perthes' äußere Lebendftellung 
wieder eine andere werden zu müſſen. Sie ſehen, mein theurer 
Breund, fehrieb Perthes von Hamburg and an Niebuhr, ich bin 
anf meinem Platze; nun muß. ich wieder hinaus auf den Jahr⸗ 
markt deö Lebend, den ich nicht bid an das Ende durchkramen 
wollte. Faſt unmöglid ift ed, daß Maufe, fo brau und tüchtig 
er ift, dieſes Gefchäft allein Durchführen kann, ohne zu erliegen. — 
In Hamburg wiederum feinen Wehufik zu nehmen, wie Perthes 
gefürchtet hatte, war nicht nöthig; aber Arbeiten, Mühen und 
Ainftreugungen aller Art drängten doch in den näditfolgenden Jah⸗ 
ven auf Perthes ein, dem auch außerdem in biefer Zeit viel Un- 
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ruhe durch Freud und Leid zu Theil ward. - Kinder und Enkel 
wurben igm geboren, Krankheit und Tod, Sorgen und Freuden 
bewegten vielfach Die große Familie. Schon 1827 verlor Perthed 
feinen ältellen Stiefſohn. Wir mußten ja münfchen, fehrieb er, 
ihn won feinen Leiden erlöft zu fehen, aber nun fehlt doch auch 
mir der liebe trauervolle Blick des Knaben und feine Zartheit und 
Innigkeit mehr ald ich geglaubt. Kür die Mutter ift unfer klei⸗ 
ner Rudolf eine wahre Gottedgabe, auch in ihrem Schmerze kann 
fie feiner Lebendigkeit und Lieblichfeit nicht widerfichen. Alle 
Melt nimmt Wunder an ber übergroßen Ühnlichkeit ded Kindes 
mit mir. — Seinen zweiten Sohn Clemens hatte Perthes im 
Herbſte 1827 nah Hamburg gebradt, wo er vor dem Abgange 
zur Univerſität noch ein Jahr dad arademifhe Gymnafium befuchen 
ſollte. Die Sorgen und Mühen des Vaters aber wurden badurd) 
nieht geringer, baß er den Sohn aus feiner unmittelbaren Obhut 
eutlaffen hatte. ine große Zahl bedeutender Männer fanden 
auch in diefen Jahren ſich zu kürzerem oder längerem Beſuche ein: 
Eichhorn aus Göttingen, Ranke, Oken, Lichtenftein, Brandis, 
Herbart, Falk aus Kiel, Bunfen, Bluhme, bie Theologen Che: 
luck, Ullmann, Umbreit, Lücke, Ebel, Tweſten, Sartorius, liebe 
Freunde wie Lorenz Meyer, Jacob Oppenheimer, Haller, Pariſh, 
Graf Joſeph Weſtphalen brachten Stunden oder Tage in Gotha 
zu. Gerne ſprach ſich Perthes in einigen Worten über das Zu⸗ 
fanunenfein mit diefen Männern gegen feine Freunde aus, Diefe 
Rage war Sartorius aus Koͤnigsberg hier, fehrieb er einmal, eine 
wehre Hufarennatur an Körper und Art, den fireiten felbft die 
Sheologen nicht unter. — Das ift ein Allerweltsweib diefe Frau 
v. N., ſchrieb er ein andereömal, aber bewundern muß man 
doch, wie fie in alle Verhaͤltniſſe Korm zu bringen weiß, wie fie 
mit Liebreiz weint, mit Anfland lacht, alled in kurzen Terminen, 
wie der Lauf der Dinge eben iſt. — Bor einigen Wochen befuchte 
mich Holler aus Hamburg, beißt es in einem etwas fpäteren 
Briefe, fein Verſtand wie fein Scharfſinn ſetzten mich wieber im 
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Erſtaunen und mit wahrer Ahtung erfüllt ed mich, daß er dane⸗ 
ben ein fo wohlwollendes Herz, eine folche offene Gradheit und 
eine ſolche Eindliche Unbefangenheit fi) zu bewahren vermag. — 
Ihr alter Yugendfreund Herbart aud Königäberg war im Mai 
bei mir, fchrieb Perthes an Rift; ich brachte einen fehr intereflan- 
ten Tag mit ihm zu. Gr batte fi im Kopfe eine Art Gedanken⸗ 
zettel gemacht, um von mir über vieles, wad er in Deutfchland 
gefunden, Auskunft zu erhalten. Befremdet und erjlaunt war er, 
fo wenig Intereffe für Philofophie auf feiner Reife gefunden zu 
baden. Nicht allein die nur allgemein gebildeten Männer, ſon⸗ 
dern auch Gelehrte, ja Philofophen von Fach hätten Gleichgül⸗ 
tigkeit und Abneigung, über Philofophie zu reden, gezeigt. Er 
hätte fehr oft das Gefühl gehabt, Läftig zu werden, wenn er in 
das Wefen philofophifcher Fragen tiefer hätte eindringen wollen; 
wunderbar fei ihm dagegen dad Intereffe aufgefallen, was überall 
für Religion, Kirche und religidfe Parteiungen hervortrete. Ws 
ich ihm dagegen mein Erſtaunen darüber ausſprach, daß Künige- 
berg dem beutfchen Leben fo ferne ſtehe, daß es feinen Gelehrten 
die jeßt in Deutfchland herrfchenden Bewegungen verborgen bal- 
ten könne, ward er fehr lebhaft und fekte ſich auf das philoſophi⸗ 
fche Pferd. Ich erlärte ihm alsbald, daß ich als Buchhäudler 
Peine Berpflichtung babe, feine philofophifye Sprache zu verftehen, 
und bat ihn mir diefelbe in gut Deutfch zu überfegen. Da Tas 
men dein. ganz wunderfame Ausſprüche zu Tage und der Mann 
fland eine wahre Pein aus, in einer fremden Sprache reden zu 
müffen. Herbart hat mid mit Achtung und Vertrauen erfüllt; 
er it gewiß ein weicher Menſch, fo eifern auch der Harniſch iſt, 
den er umgethan bat. Verſteift, wie man mir gefagt hatte, iſt er 
in keiner Weiſe, aber er ſcheint mir einer vergangenen Zeit anzu⸗ 
gehören und ift, da er auf dem entfernten Flügel des Vaterlandes 
nicht wie die anderen von ber Zeit gedrängt, gerieben, verar- 
beitet wird, in Befangenheit der Anfchauung über Welt, Leben 
und. Wiſſenſchaft gerathen. Mit feinen Zeitgeuoffen wird er fi 
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fehwerlich in Einklang feben können, beſonders weil cr verlangt, 
daß fie fich mit ihm in Einklang ſetzen follen. An Scharffinn und 
formeller Durchbildung fehlt es ihm gewiß nicht, ob er aber Tief⸗ 
finn genug befigt, um in dad Weſen der Dinge einzubringen, 
laſſe ich dahingeſtellt. Mangel an Phantafie oder wenigftend an 
Ausbildung derfelben zum Gebrauch glaubte ich zu bemerken. Wir 
ſchieden fehr befriedigt von einander. Gewiß, wenn Sie mit dem 
alten Univerfitätöbruder philofophirten und ich als Raturalift zu- 
weiten einen S—hieb anbräcdte, fo würde das für und alle ein 
belebter Abend werden. 

Fun Gotha felbit gewann. Perthed an Wilhelm Hey, welcher 
im Anfange des Jahres 1828 ald Hofprediger an die Schloßkirche 
berufen war, einen neuen anzegenden und förbernden Umgang, 
Hey, welcher einige Jahre fpäter als Verfaſſer der funfzig Fabeln 
für Kinder überall in den Kinderfiuben deutscher Familien eine 
freundlihe Aufnahme fand, war ſchon in feiner früheren Stel 
lung ald Pfarrer eines einige Stunden von Gotha entfernten Dor⸗ 
fes näher mit Perthes bekannt gewefen. Es war ein Mann von 
außerördentlicher Lebendigkeit und Beweglichfeit ded Geiftes; auf 
‚alled ging er ein, was überhaupt nur den Menfchen bewegen kann; 
der Umfang feiner Kenntniffe, fein Wit, feine Lebhaftigkeit im 
Gefpräche, feine Gewandtheit im Streite erweckte fehnell dad Ins | 
terefie aller, mit denen er zufammentraf; feine durch und durch 
poetifche Natur, feine kindliche Sröhlichkeit, fein reiner, frommer 
Sinn, die Güte feined Herzend und die Milde feined Urtheils 
gewann ihm die Herzen und hielt fie ihm feſt. Perthed haste ihm 
fihon 1825 feinen jüngflen Sohn Andread auf einige Jahre über: 
geben, und als Hey nun nach Gotha Fam, traten beide Männer 
in nahe, täglihe Berbindung miteinander. Täglich wird Hey 
meinem Herzen thenerer, ſchrieb Perthes 1829, und ich weiß, daß 
auch ich ihm lieb bin; er it mir eigentlich Fteund und ih kann 
Sort nicht genug danken, daß mir noch in den fpäteren Jahren 
des Lebens ein ſolcher Mann zur Seite gejtellt it. — Mit diefes 
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Mannes Verpfanzung nach Sotha iſt min eine wahre Gottes 
gabe geworden, ſchrieb er ein anderesmal. Anfangs traten wir 
and: mit unfern veligiöfen Anfichten wohl einigemal recht ſchroff 
gegenüber, aber immer erfannte ich den tiefen chriſtlichen Grund 
im feinem Herzen und er. lernte bald verjichen, daß meine fefle 
Überzeugung Feine Engherzigkeit fei. Seit vielen Jahren hat er 
harte innere Kämpfe zu beſtehen gehabt umd er faßt fi ſelbit 
ſcharf an. Die lange Einfamfeit in dem abgelegenen Dorfe, das 
ſchwere Beiden und der Tod feiner Frau waren Gottes Erziehungs⸗ 
mittel für ihn und er hat gelernt, ſich zu verleugwen, obkte fein Zeh 
verſchwimmen zu faffen, und hat gelernt, die Welt zu werbsugnen, 
ohne mönchiſch nicht mehr in der Welt leben zu wollen. 

Zu zuſammenhängenden Stubien, wie Perthed fie während 
der erften Jahre ſeines Aufenthaltd in Gotha begonnen hatte, fand 
er freilich Feine Zeit. Ich hoffte, fehrieb er einmal, noch fernen 
and mir Wiffen erwerben zu können; dad muß ich, nachdem ich 
mich wieder in die Arbeiten des Lebend eingearbeitet habe, auf⸗ 
geben; viel ift daran nicht gelegen. Zur Erkenntniß der Wahrheit, 
die nicht von diefer Welt ift, Habe ich den Weg gefunden, für das, 
was ich in meinem Berufe thun und wirken foll, weiß ich zur 
Nothdurft genug und das übrige, wenn and an fi) ven hohem 
Werth, mag für midy, wie ich nun. einmal bin, wohl entbehtlich 
fein. — Das tägliche Lefen Hiltorifcher, theologiſcher und vor 
altem biographiicher Schriften gab Perthes indeflen troß ‘der vie⸗ 
len Berufßarbeiten auch jekt fo wenig auf, wie Baur häufigen 
Fußwanderungen durch das nahe Gebirge. 

Etwas längere Zeit war Perthes im Herbſte 1820 von Gotha 
abweſend, um feinen feit dem Herbite 1828 in Bonn ſtudirenden 
Sohn Clemens aufzuffihen. ‚Zum Neiftgefährten. im Gilwagen 
hatte ich bis Frankfurt einen jungen Mann, ſchrieb er von Bonn 
"aus, deffen geiſtreiche edle Züge, richtige Ürtheile, Beſcheiden⸗ 
beit und leichte Auffaſſung mich ſehr anzogen. Abend in Frank 
furt faß ich neben ihm bei Tiſch; er wollte nach Paris; ich hielt 
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ihn für einen Künſtier oder Militär und äußerte, er wolle wohl 
nah Paris, um im Wiffenſchaft ober Kunſt fich weiter audkubil- 
den. Antwort: ja, ich will dort die Kochkunſt erlernen; der Land» 
graf von Heffen- Rothenburg bat mir eine.Stelle in der königli 
Gen Küche ausgewirkt. Ex wurde nit roih, aber ich. In Mainz 
ging das Dampfſchiff ſchon Morgens 6 Uhr ab. Bei hellem Men 
denfrhein burchmanderten wir von der Reichöfrone aus die Stra⸗ 
Ben von Mainz, zwölf Paffagiere, voraus ein Meufceneinfpän- 
ner mit unſerm Gepaͤck. Meift waren fie noch ſchlaftrunken; nur 
einer war geifteswarh und wehmüthig: ein Miffioner, der fih in 
Antwerpen nach Oftinbien emifchiffen wollte. Es war em wun⸗ 
derlicher gefpenflifcher Zug: Das Dampfſchiff fuhr mid einem der 
berichten Morgen meines Lebend entgegen. Glühend roth lag 
bas Mheingan vor ber aufgehenden Sonne da, unmittelbar wor 
Bingen überfiel und ein ſchwarzer Nebel, der auch das Raͤchſte 
verbarg, blitzſchnell aber wurd er von der Sonne durchbrochen und 
glanzvoll lag das enge Felſenthal vor. und. So eine Dampfidyäf- 
fahrt gibt einen Eindruck der Wergänglichkeit, wie kaum etwas 
andered: in dem einen Ungenblide Dentlichlte Gegenwart und 


ſtunliche Anſchauung, im dem zweiten Augenblicke fhon ferneb 


Hinwegſein. In Koblenz ging id zu meiner geliebten Stelle am 
Binfluß der Mofel in ven Rhein, dem Ehrenbreitenftein gegen- 
über; 1816, 1623, 1825 beſuchte ich- fie, jedesintil ward ich im 
Yanera ergtiffen und ſchied mit — auch — warum? 
dad. weiß ich nicht. 

In Bonn war Perthes auch — am meiſten mit Nie: 
buhr zuſammen. Wenn ich auch längerer Zeit Nebuhr zuerſt wie⸗ 
derſrhe, ſchrieb er, überfällt mich jedröomal eine baͤnghiche Scheu, 
weil ich feiner geiſtigen Gröhe, ſeinem uniderſellen Wiffen, ſei⸗ 
nem ſcharfen Urtheil gegenüber dennoch dad Brwußtſein Habe, 
manche Verhältniſſe des Lebbus wahrer unzuſehen, als er, und 
dechelb mich für verpflichtet. halte, dem Freunde uugtachtet aller 
feiner Überlegeniheit oſemals entgegenzatunten: Dazu kommen feine 
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fonderbaren, faft unheimlichen Arten und Gewohnheiten, z. B. das 
unruhige Umberfireifen im Zimmer während bed Geſprächs. Doc 
batd gibt fich diefe Scheu; feine natürliche Offenheit und Wahr⸗ 
baftigfeit, feine Herzendgüte, fein allgemeined Wohlwollen drin- 
gen durch. Mehr noch ald früher traten bei meiner jegigen An⸗ 
wefenheit diefe feltenen Eigenſchaften feines Characters hervor; 
noch niemald fand ich ihn fo innig und fo milde. Seine Rüh— 
rung bei unferer Trennung erfehütterte mich; zweimal kam er, 
nachdem wir Abfchied genommen, noch zu mir, Kaum noch habe 
ich, fagte er mit Thränen im Auge, einen einzigen älteren Sreund 
wie Sie. Niebuhr fühlt fih glücklich in feiner jekigen Stellung 
und Wirffamkeit, und doch würde er fchwerlich widerftehen, wenn 
ihm ein politifcher Beruf angetragen würde; abgefchloffen hat er 
fein politifches Urtheil nicht, Vieles berichtige er im fi durch die 
Zeit und mit der Zeit, äußerte er einmal; manches billige er jebt, 
mas er früher verworfen; manches verwerfe er jeßt, was er frit- 
ber gebilligt und werde daher auch immer vorfichtiger in feinem 
Urtheil, Mitteilungen über Religion vermied er auch dieſesmal 
fichtlich. Als er mir Schiller's wohlthätigen Einfluß auf die Jugend 
beftritt, fragte ich ihn, ob er fich erinnere, felbft eine Zwiſchenzeit 
zwifhen dem Knaben und dem Gelehrten durchlebt zu haben? Er 
warb mehmüthig und fhwirg. Es ift wohl gewiß, eine Jugend 
bat Niebuhr nicht gehabt und doch zieht er noch heute die Jugend, 
die mit außerordentliher Liebe an ihm hängt, nicht allein an, ſon⸗ 
been freut fi) auch ihrer. Der junge Dr. Klaffen aus Hamburg 
fei ihm, fagte er, durch fein ernſtes Streben und feine tüchtige 
Gelehrſamkeit, feine innige Anhänglichkeit, Liebe und Dankbarkeit 
täglich eine Freude. Kine feltfame Eigenthümlichkeit Niebuhr's 
iſt das Stottern, nicht bei der Wortbildung, aber bei der Satzbil⸗ 
dung; in den verſchiedenſten Wendungen fängt er denſelben Satz 
ſechs⸗, fiebenmale von vorne an; der Grund liegt wahl darin, daß 
er bei dem Umfang der Ideen und der Maſſe des Willens feinen 
Gedanken nicht abzuſchließen vermag, fondern innerlich fo weit 
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geführt wird, daß er mit der Sprache nicht nach kann. Bonn hat 
auch diefedmal wieder einen fehr guten Einbrud auf mich gemacht; 
ed hat eine große Zahl tüchtiger Gelehrter und im gefelligen Ver⸗ 
Fehr tritt bei vorberrfchend wiffenfchaftliher Richtung feine Sitte, 
Weltgewandtheit und offerie, lebhafte Mittheilung wohlthuend 
bervor. Die Stadt felbit ift äußerft belebt und die Studirenden 
haben ein frifches, freied, jugendliched Anfehen ohne Phantafterei 
und Renommifterei in Betragen und Kleidung — Bon Bonn 
aus ging Perthed, begleitet von feinem Sohn, auf einen Tag zu 
den ihm von alten Zeiten befreundeten Samilien der Fabrikherrn 
Hafenclever nach Ehringhaufen, reinem Mittelpuncte für Eifen- 
hämmer und Eifenverarbeitung aller Art. Hier trat mir, fchrieb 
er, auf jedem Tritt und Schritt entgegen, daß alles, was ich fah, 
fhon Sahrhunderte beftand und noch Jahrhunderte beftehen foll; 
nichts ift veraltet und nichts iſt neumodifch, nichts auf den Augen- 
blict berechnet. Die drei Brüder, die dad Fräftige, von einem Ur⸗ 
vater ded 17. Jahrhunderts begründete Gefchäft auf fpäte Enkel 
überleiten, find patriarhalifh und weltgewandt, treubherzig und 
gefcheit, gutmüthig umd entſchloſſen. Diefed hügelige Land mit 
feinen zahlloſen Thälern und Bächen, feinen Hammermwerfen und 
derben Eifenarbeitern, bildet eine gefchloffene Welt für fih, in 
der man fich ſehr wohl fühlt. — In Elberfeld brachte Perthes 
einige Tage theild in alten Erinnerungen mit Keetmann, theile 
in belebten Geſprächen mit Dr. Raufchenbufh, Becher und eini« 
gen anderen Männern zu, aber die Stadt felbft und deren Bevöl⸗ 
ferung wollten ihm nicht gefallen. Eiberfeld hat mir, fhrieb er, 
einen unheimlichen Eindruck binterlafien; die Gegenſaͤtze auf die: 
fem Menfchenmarfte find gar zu groß: Faufmännifche Großhänfe 
mit Schmerbäuchen und andgearbeiteten Freßwerkzeugen, audge: 
hungertes Lumpengefindel, abgemagerte Geftalten mit Gefichtern, 
bleich von innerer fectirerifcher Arbeit, und dabei Nachts auf den 
Straßen ein fo roher Lärm Tiederlicher und betrunkener Menfchen, 
wie mir felten vorgefommen ift. An jedem Orte freilich fallen 
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dem Fremden die änßerfien Spisen und Ausläufer am meiften 
ind Auge; auch in Elberfeld wird ed an Zwiſchengliedern nicht 
fehlen, die fih on den geiftvollen Raufchenbufch, an den kennt⸗ 
nißreihen Becher und an den frommen Kreid anreiben, in wel⸗ 
“em ich einen fehr heiteren Abend zubrachte. Anfangs November 
kehrte Perthes wieder nach Gotha zurück und brachte den Winter 
in angefirengter Arbeit zu, 


Perthes' theologiſcher Berlag 1822 -— 1830. 


Als Perthes feine neue Handlung gründete, dachte er zunächfi 
an den Verlag hiftorifcher Schriften; einzelne theologifche Werte 
batte er indeffen fhon in Hamburg übernommen gehabt und bie 
lebendige Theilnahme an den Firchlichen und religiöfen Bewegun⸗ 
gen der Zeit und die perfönliche Bekanntſchaft ınit vielen bedeu⸗ 
tenden SCheologen führten ihn, der von frühe an gewohnt war, fein 
geiftiged Leben in unmittelbare Beziehung zu feinem Berufe zu 
bringen, bald auch dem tbeologifehen Verlage zu. 

Mit Reander war Perthes von deſſen frühen Jünglingsjah⸗ 
ven an in perfönlicher Verbindung geweſen und der Verleger für 
deffen Zultan geworden. Ihr Julian iſt doch nur ein Fragment, 
ſchrieb er. ihm am 30, December 1822, follte dad Fragment nicht 
zu einem Ganzen ſich erweitern Iaffen? Hecht ſehr wünſchte ich, 
dag Sie das Chriſtenthum unter Konftantin und Yukan in feinem 
vollen Zuſammenhange darftellen möchten. Mir wird diefe Zeit für 
mein eigened inneres Bebürfniß immer wichtiger, je mehr ich da⸗ 
rüber lefe. — Diefe Worte gaben, wie Reander oftmald äußerte, 
bie erſte VBeranlaffung zu ber allgemeinen Geſchichte der chriſtlichen 
Neligion und Kirche, deren Bearbeitung Neander unternahm. 
Shen am 6. Januar 1823 ontiwortete derfelbe an Perthed: Ihre 
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Aufforderung, deu in meiner Scwift über Julian nur fragmenta⸗ 
riſch und unreif behandelten wichtigen Gegenſtand umfaſſend zu 
bearbeiten, folk nicht vergeblich gewefen fein. Die Zeit non Kan 
flantin bis Julian hängt feſt zuſammen und gibt zu manchen pras« 
tisch wichtigen Betrachtungen Anlaß. Überhaupt müßte das Buch 
über den Julian, welches ich feit Jahren nicht .angefehen habe un 
von dem ich kein Exemplar befige, ein ganz neues werden, wozu 
ih mis Kraft, Zeit und Freudigkeit wünſche. — Im Heibſte 
1824 war Neander in Gotha und theilte mit, daß er Fine neue 
Bearbeitung ded Julian verfucht, aber wieder aufgegeben babe, 
weil er zu dem Entfchluffe gekommen fei, eine ausführliche Kir 
chengeſchichte zu fchreiben. Gott gebe Neander Gefundheit und 
Kraft, dad Werk zu-vollenden, äußerte Perthes gegen einen Freund; 
vielleicht. möchte nicht einer fein, der in dem gegenwärtigen Aus 
genbli fo wie er für das Chriſtenthum wirken kann, wenn au 
in.anderen Zeiten andere Männer nöthig fein werden. Neander 
wird als wahrhafter Hiftorifer höchſt wahrfcheintich beſſer, als ein 
anderer es vermocht hätte, ſich ſelbſt Durch feine Geichichte wider 
legen und die Nothwendigkeit einer äußeren Kirche erweifen, 
Ich habe had Manufeript. ded erſten Theile in Händen, 
ſchrieb Perthes im Sommer 1825 an Rift. Die einleitende Schil- 
derung ‚der griechifchen, sömifchen und jüdifehen Welt bei dem Auf— 
treten des Chriſtenthums gibt in großen Umtiffen bedeutende Bli⸗ 
cke; doch habe ic) ſchon Ähnliches von Neander geleſen. Überraſcht 
aber hat mich die dann folgende eigentliche Geſchichte durch die 
gediegene Einfachheit der Erzählung, durch die Klarheit der criti⸗ 
fhen Erwägung und durch das Innige uwd. Zarte in ber. Darle⸗ 
gung einzelner Sharactere und einzelner Chararterzüge: Sehr:be- 
gierig bin ih zu fehen, wie die thenlogifche Welt das Buch auf: 
nehmen wird; — Auch an Neander hatte Perthes unmittelbar 
wach dem Leſen des Manuferipted gefhrieben. Ich danke Ihnen 
herzlich, autwortete Diefer, für alled, was Sie mir über mein Buch 
gejagt haben; das Zeugniß eines Mannes, deſſen Artheil mir fo 
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wichtig ift, erfreut und ermuntert mich, ba ich mit Furcht und 
Zittern an dad Werk gehe und der Abftand der Ausführung von 
den Ideal, dad ich in der Scele trage, mich niederſchlägt. Mich 
druͤckt die Verantwortlichkeit, die ein ſolches Werk in diefer critie 
(hen, gährungsvollen Zeit mir auferlegt. Es follte mich freuen, 
wenn mir Gott gegeben hätte, den Nichtgelehrten faßlich zu fein 
und dod nicht hinter den Forderungen der Wiſſenſchaft zurückzu⸗ 
bleiben, wobei ich jedoch nicht an die Forderungen der vornehm- 
thuenden, alles befrittelnden und alles mit philofophifchen For⸗ 
meln in ihrem Sinne zurechtſtellenden Schule denke, die jetzt ſich 
bier groß macht. 

Im Herbfte 1825 erſchien der erſte Theil des berühmten 
Werkes. Der Form nach hätte ich vieled einzuwenden, fchrieb 
Riſt an Perthes. Gemacht, um mid fo auszubrüden, ift dad Buch 
in einem alle gut. Wer die Geſchichte jener Zeiten fchreiben 
will, follte unabläffig Gibbon ſtudiren, nicht des Geifted, aber der 
berrlihen, wahrhaft grandiofen Methode wegen. Dem Inhalte 
nach hat Reander fhon durch diefen erften Band feinen Beruf zum 
Geſchichtſchreiber der Kirche in hohem Maße bewährt. Umfaſ—⸗ 
fende Gelehrſamkeit, gefunde Eritif und was mehr ald alles ift, 
den wahrhaft freien und heiligen Einn befibt er wie wenige. 
Das ift es, was auf jeder Seite über alle Mängel fortfehen läßt, 
und befonderd in der Einleitung beruhigend ummweht und dem Ge⸗ 
müthe im Gegenfaße zu dem engen Formelweſen ber Pleinen Kir⸗ 
henhelden unferer Tage wohl thut. Es iſt ein treffliched, echt 
chriſtliches Buch, welches die Form gering achtet gegen den Geiſt, 
und fih aller Angriffe ver Antichriften, die ftetd nur auf die Form 
gerichtet find, fhon ermehren wird, — Neander's Werk ift, 
fchrieb ein befreundeter Theologe an Perthed, ein wefentlicher. und 
haracteriftifcher Ausdruck unferer Zeit und wird auch wieder eine 
kräftige Rückwirkung auf diefelbe üben. Es trägt den Einfluß 
gller Gegenſaͤtze in fi, die heute fcharf einander gegenüberfichen, 
und ift dennoch eine eigenthümliche und große Erfcheinung, weil 
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in bem Geifte Neander's ſich die Gegenfäbe wie in einem lauteren 
Spiegel darfiellen, fih durch das lebendig und Klar aufgefaßte 
Bewußtſein tiefer innerlicher ChHriftlichkeit begrenzen und deshalb 
bie Möglichkeit der Verföhnung in Ausficht ftellen. Neander fühlt 
fih am meiften heimiſch und vermweilt am liebften bei Menfchen 
und in Verhältniffen, in benen die innerlichen ftillen Regungen 
des göttlichen Geiſtes und die Entfaltung ber zarten und tiefen 
Lebenskeime deffelben bemerkbar hervortreten. Er hat eine wun⸗ 
derbare Gabe, ſchon in feiner Quelle den heiligen umd gewaltigen 
Strom zu entdeden, der nach der himmliſchen Heimath wieder 
emporfirebt und alles vereinigt und befruchtet, was empfänglich 
it im weiten Gebiete des geiftigen Lebens. 

Perthes felbft Hatte manche Bedenken über Einzelheiten an 
Neander mitgetheilt. Ihre Bemerkungen, antwortete diefer, wel 
he Sie mir aud Ihrer großen Lebenderfahrung herand machen, 
benugen zu können, wird mir ſtets lieb fein; Bibel, Gefchichte 
und Selbiterfenntniß führen den Menfchen doch immer weiter als 
alle menfchlihe Dogmatif, die nur zu oft von Knechtſchaft des 
Geifted begleitet ift und mit ihren Surrogaten und Rachbildun⸗ 
gen des Söttlihen wenig am Menſchen ausrichtet und wirft. — 
Ihre Einwendungen find mir einleuchtend, ſchrieb Neander etwas 
fpäter an Perthes. Sie find der Meinung, daß ich manches, 
was den Bedürfniffen und Intereſſen der Laien weniger zufagt, 
wie 3. B. manches Speculative und Dogmatifche, Türzer fallen 
möchte. Auch mein Wunfch ift ed, die Nubbarkeit ded Werkes un: 
ter Gottes Gnade auf fo viele wie möglich auszudehnen; indeſſen 
ift es Doch auch ein Ziel, das Chriftenthun in feinem ganzen Zu⸗ 
ſammenhang ald den Sauerteig für die menfchliche Natur in ber 
Geſchichte darzuftellen und den Entwickelungsgang der menſchlichen 
Natur im Chriſtenthum nachzuweiſen. Dazu gehört denn freilich 
vieles, was nicht jeden in gleicher Weiſe intereſſiren kann. Ich 
möchte dem Intereſſe jedes Chriſten, aber auch dem des chriſtlichen 
Theologen, Philoſophen und practiſchen Geiſtlichen entſprechen, 
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mir feheint grade für unfere Zeit eine ſolthe Verbindung beilfam 
und obfehon idy erfenne, daß ich weit hinter meinem Ideale zurüd- 
bleiben werde, würde ich doch dem Plane felbft nicht geru ent 
fogen. — Bid zu feinem Tode fland Perthes in nahen perfönli« 
den Berhältuiffen zu Neander und war ihm ein Helfer und Nather 
in manden äußeren Verhältniſſe. Sehe ich, fchrieb Nicolovius 
einmal an Perthes, die ſeltſamen Perſönlichkeiten en, die hier 
einwirken, febe ich diefen wunderbasen Mann Gottes an in feiner 
verborgenen Herrlichkeit und äußeren Hnbeholfenheit, fo ſcheint 
es mir oft, ald ob Sie und ich mie durch höhere Leitung vereint 
recht eigentlih ihm zur Stütze beſtimmt wären. 

In derfelben Zeit, in welcher die erften. Theile der Reander⸗ 
fehen Rirchengefchichte erfihienen, ward Perthes fehr lebhaft durch 
die Vorbereitungen zur Herausgabe einer Auswahl aus Buther’s 
Schriften in Anfprug gewommen. Lange ſchon hatte er dieſelb⸗ 
gewünfcht. Kirchenpäter haben wir Proteftanten nicht, haue er 
einmal gefchrieben ; die Theologen nach Luther find entweder Maͤn⸗ 
ner, die — ihre fromme Sefinnung in Ehren — fi) in hürren 
Buchfiabenverftand der Dogmen verliefen, oder ihr innered Chri⸗ 
ſtenthum ohne äußere Korm- unmittelbar von Gerz zu Herz aus⸗ 
firömten. Väter einer Kirche waren fie nicht, daher auch ihr 
Streit untereinander, ihre Voerſolgungsſucht oder ihre Trennung 
von ben beſtehenden proteftantifhen Gemeinden. Grade diejeni⸗ 
gen unter ihnen, die am meiflen gewirkt, ftanden einfam und 
ergriffen die Gemüther durch die Myſtik, in welcher fie felbft die 
Wurzel ihres Lebens fanden. Noch heute find fie eined ſegensrei⸗ 
den Einfluſſes auf alle gewiß, welche ein ihnen oft ſelbſt werbor- 
geneä Bedürfniß nach Gottesweißheit haben. Aber dennoth würde 
ich großed Bedenken teagen, heute die Schriften jeuer myſtiſch 
frommen Männer zu verbreiten. Einzelne würden fie wahl angie⸗ 
ben, aber die meiften abfloßen, weil auch die nach Gott ſuchenden 
Menfchen unfered Jahrhunderts in der Religion ihrer Wäter und 
Lehrer befangen Find und zurückſchrecken vor Ausdrücken und Ge⸗ 
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banfen, welche zwar für beflimmte Zeiten und Meuſchen ein Lei⸗ 
ter zu Gott fein können, aber doch nicht der einzige Leiter zu 
Gott und nicht allen Zeiten und. Menfchen entfprechend find. Ans 
ders ift ed mit Luther und feinen Schriften. Auch in ihm ifl gar 
manches, welches nur einer beftimmten Zeit angehört, abex ber 
Mann ald Ganzes gehört allen Zeiten an; fo groß, fo rein und 
ſtark find. in ihn die ewigen Wahrheiten Gotted lebendig gewor⸗ 
den, daß alle Menfchen in allen Jahrhunderten in ihm einen Füh⸗ 
ser zu Gott finden fönnen, wenn fie nur wollen. Mer aber 
keunt ihn heute? Mit abgeriffenen Broden aus feinen Schriften 
kaämpfen 2utheraner, Supernaturaliften und Rotionaliften gegen 
ihre Feinde; alle Welt beruft fi auf ihn, um ganz Entgegenge⸗ 
ſetztes zu beweifen. Was aber wiffen, abgefehen von den gelehr⸗ 
ten Theologen, felbit die Lutheraner von Luther? Der Fleine 
Katechismus ift in ben meiften Ländern rationaliſtiſch präparist, 
bie Kraft feiner Lieder ift in ben Geſangbüchern verwäflert. Was 
er wollte und wirkte, was die eigentliche That feined Leben war, 
ahnen nur wenige, Würde er befannt, feine gewaltigen, Herz 
und Geiſt Hurchdringendeu Worte von der Sünde und Buße, von 
ber Berfühnung und dem Glauben, mürben wie ein fenriges 
Schwert bineinfahren in ben glaubendlofen bürren Leib ded.Ra- 
tionalismus, und flaunend würden andere hören, wie Luther "auf 
Denken und auf Wiffen drang und wie die Kraft und Geſundheit 
feiner Natur dem matten, Eränflichen Pietiömud entgegenſtand. 
Ein großes, fegenvoBled Unternehmen wäre ber Verfuch, den gan- 
zen Zuther heute feiner Notion wieder por die Seele zu bringen. 
Bei diefen Anfichten mußte. Perthes wohl freudig überrafcht 
fein, old im September 1824 der Paſtor Vent in Hademarſchen, 
Drobitei Rendsburg, ihm mittbeilte, dag er feit Jahren eine Aus. 
wohl aus Luther's Schriften vorbereitet habe und zur Herausgabe 
entſchloſſen ſei. Dem Wolke wieder lebendig zu machen, wie Bus 
ther zum Chriſtenthume jland, das ift die Aufgabe, entgegnete 
Perthes. Sol daß Ziel erreicht werben, fo darf dad Mitgetpeifte 
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nicht durch Maffenhaftigkeit abſchrecken und muß dennoch Luther's 
ganze Stellung zum Chriftenthume bezeichnen, aber auch nur diefe, 
nicht die nur dem Augenblicke angehörende, oft leidenfhaftliche 
Stellung zu vorübergehenden Grfcheinungen feiner Zeit, Bon 
Luther's eigentlihen Glaubensſchriften wird man bie polemifchen, 
politifchen und wiffenfchaftlichen unterfcheiden müflen. Die vor 
allem gegen das Papſtthum gerichteten polemifchen heute wieder 
allgemein befannt zu machen, wäre nicht nur-überflüffig,, fondern 
bei. dem Stande der Parteien auch gefährlihd. Für nicht minder 
bedenklich halte ich die Reuverbreitung der politifhen. Wer nicht 
die Zeit, in welcher Luther fich bewegte, wer nicht den Ton ber 
Rede, die Derbheit der Sprache feined Jahrhunderts Fennt, muß 
Luther mißverfichen, und gewiß ift ed doch auch, daß Luther fo 
wenig über den Staat wie über die äußere Kirche, da beide in 
jener Zeit nichts waren ald Übergänge, eine irgend ſichere Ein- 
fiht hatte erlangen können. Wie viel von feinen wiffenfchaftlichen 
Säriften heute noch dem großen Publicum eine Bedeutung haben, 
kann ich nicht entfcheiden, aber die Predigten und Schriftausle⸗ 
gungen, die Briefe und Gefpräde, bie Lieder und Gebete find 
aus der Tiefe großer eigener Erfahrungen und aus dem erleuchte- 
ten Berftändniffe der heiligen Schrift erzeugt, rufen zur Erkennt⸗ 
niß der Sünde und zum Glauben an den Erlöfer und werden 
unferer wie jeder anderen Zeit Heil und Segen bringen. 

Wie Sie, bin ich der Meinung, antwortete Bent an Per: 
thes, daß e8 bei unferer Auswahl aus Luther’d Schriften nur dar⸗ 
auf anfonımen fol, die Stimme des alten großen Glaubendhelden 
auf dad neue ertönen zu laffen, um den Glauben an die Offen- 
barung in den Herzen unferer Zeitgenoffen zu weden und zu 
ſtaͤrken. Unſere Auswahl wird alfo im weſentlichen nur darzu⸗ 
legen haben, wie der fromme, demüthige Sinn des großen Man⸗ 
nes allein. im Lichte der Offenbarung das Licht fuchte und wie er 
das fo gefundene Licht freubig und unerfchroden feiner verfinfter- 
ten Zeit leuchten ließ. Die göttliche Wahrheit ift heute biefelbe 
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wie zu Luther's Zeit, und ed gibt Wege, die zu allen Zeiten in alle 
Wahrheit leiten, und foldhe Wege, die lange Jahre hindurch nur 
einzelnen befannt geblieben waren, hat Luther wieder aller. Welt 
gewiefen; denn cr börte und verſtand den heiligen Geift, weil 
feine Demuth ihn für das Verſtändniß empfänglih machte. In 
allen Schriften, in denen Luther den heiligen Geift reden läßt, 
redet er gu den Chriften jeder Zeit und verfteht die Seelen heran- 
zuziehben zu dem Puncte, von welchem and das Licht ſcheinet in 
die Finfterniß. Überall dagegen, wo er nicht feiten Fuß auf der 
Offenbarung faffen Fonnte, bleibt er ein Kind feiner Zeit und ift 
häufig genug einfeitig, befangen und leidenfchaftlich. Das gilt 
indbefondere von feiner Polemit, Auch hatte er oftmald gegen 
Feinde der göttlichen Wahrheit zu freiten, die einen Namen führ⸗ 
ten Imd eine Rüftung trugen, in welcher fie heute nicht mehr er- 
ſcheinen. Aus beiden Gründen gehören viele der polemifchen 
Schriften nicht in unfere Auswahl, aber einige doch. Denn in 
ihrem eigentlichen Kern bleibt die Feindfchaft gegen die göttliche 
Wahrheit trog aller Verſchiedenheit des Namens und der Rüflung 
doch immer diefelbe, und fo oft Luther zur Bekämpfung dieſes eis 
gentlichen Kerns die Waffen nicht aus feiner, fondern aus Gottes 
Rüſtkammer nahm, find fie auch heute noch nicht verrofiet, ſon⸗ 
bern können heute wie damals die Wahrheit fiegen laffen und 
deren Widerfacher niederwerfen helfen. Die Polemik überhaupt 
Tann auch unfere Zeit nicht entbehren; daß fie in diefem Jahrhun⸗ 
dert ald verjährte und unnütze Wiffenfehaft bei Seite geworfen 
ward, bat feinen Grund wahrlich nicht in chriſtlicher Duldung und 
Verföhnlichkeit gehabt, foridern in der Gleichgültigfeit, die jede 
Form der Religion, ja jede Religion felbft für etwas höchſt Un⸗ 
wefentlicheö hielt. Jetzt, wo die Offenbarung für viele wieder 
daſteht ald göttliches Heiligtum, muß der Kampf zwifchen Licht 
und Finfiernig wiederum die Welt erfüllen und wir wollen Luther 
old Mitftreiter nicht entbehren. Auch feine politifhen Anfichten 
möchte ich nicht fo unbedingt, wie Sie, ausgeſchloſſen willen. 
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Zwar bie eigentlich politifchen Schriften eignen ip nicht für ımfere 
Auswahl, aber hier und da zerfirent in feinen Werken fiuden fi 
gelegentliche Außerungen, die köſtliche Perlen find und bie ich 
ungern vermiffen würde, weil fie Worte enthalten für alle Zeiten, 
Da wit aber unſer Unternehmen von demfelben Gefihtöpuncte 
and anfehen, ed nad gleihen Grundfägen beurtheilen und nad 
demfelben Ziele fireben, fo werden wir und gewiß miteinander 
verfländigen und ich werde mich im einzelnen mit Freuden Ihrer 
geteiften Lebenserfahrung, Ihrer Kenntniß der Literatur und ber 
Richtungen unferer Zeit unterordnen. 

Einzelne Meinungsverfchiedenheiten zwiſchen Herausgeber and 
Berleger traten im Fortgange der Arbeit wohl noch hervor. Per 
thes 3. B. wünſchte einmal, daß nicht fo viel, wie Bent beabfich- 
tigte, aus Luther's Predigten und Auslegungen des alten Teſta⸗ 
mentes mitgetheilt werde. Das Chriſtenthum iſt, entgegnete Brent, 
die mit der Schöpfung beginnende Erziehungsgeſchichte des MRen- 
ſchengeſchlechts. Der Fall deſſelben, feine Scheidung von om, 
die Erbarmung ded Vaterd, der bafjelbe weder von ſich ſtieß noch 
unbefehrt zu fih ziehen konnte, aber immer hellere SGeffmungsd- 
firahlen in den Jammer der Sünde Bineinleuchten lich, bilden 
den erften Theil der Erziehung, die Erlöſung durch Jeſum Chrti⸗ 
flum den jweiten. Wer Shriftum kennen und lieben leraen will, 
muß Mofes lefen. Daher halte ich das aus Moſes Ausgewählte 
nicht für zu viel. — Ihre Auffaffung vom Chriftentbume iſt auch 
die meinige, antwortete Perthes, und unfere Auswahl, von die⸗ 
fem Sefichtäpunst behandelt, wird reichen Segen bringen. — Gin 
anderesmal hatte Perthed mehr über die Wittenberget Theſes gr> 
wünſcht. Die Thefed, antwortete Vent, biste ich beindhe gar 
nicht gegeben; Zuther’d Stellung fpricht. ſich weit deutlicher in fei- 
nen Schriften der fpäteren Zeit aus, in welcher feine Sofenntuiß 
heller geworden war und nach allen Richtungen ein fichered Licht 
ausſrrahlen laffen konnte. Die Theſen find noch gan, unbeflintiet 
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und gleichen ber Taube, welche zwar aus der Arche Noah ausflog, 
aber nirgends feflen Grund zu finden vermochte. 

Im Frühjahr 1825 waren die Wrbeiten bereit? fo weit vor 
gerückt, dad die AUnkändigung der beabfichtigten Auswahl von Lu⸗ 
ther's Schriften in zehn Bändchen befannt gemacht werden konnte. 
Sie ersegte ein großes und allgemeiried Aufſehen. Nicht wenige 
nahmen an einer Ausgabe Luther’s in kleinem Format und für die 
Minge berechnet, Anſtoß. Dein erſtes Gefüht, fehrieb ein Freund 
an Perthes, war Abneigung gegen ein Unziemliches. Luther in 
Sedez! follte man fo Den Zeit früßnen? Wird der ernfle Eindruck, 
das Gefühl der Ehrfurcht vor dem großen Kirchenvater nicht durch 
die niedliche, ‚glatte Außenfeite des Modeformats beeinträchtigt? 
Wird Lüther im Strickbeutel den Proteſtanten noch vorleuchten wie 
ein Leuchtihurnn? ſolben denn alle Dinge allgemein gemacht wer⸗ 
den, das heißt gemein? IH weiß wohl, man antwortet: auf 
dieſem Wege lefen’s die Leute doch; etwas bleibt doch Hängen. 
Yu) die Verfhleuderung der Bibel vegtfertigt man fo, aber ich 
kann mich nicht überzengen, daß ed rathſam fei, das Edelſte and 
Beſte den Leuten ſogar wider Willen in die Thüre zu ſchieben und 
zugänglich zu machen. Meine Worte find umſonſt, ich weiß ed; 
die Zebt will ed und die Zeit hat immer recht; Muchhändler und 
Publicum, die fich einander umklammern, bilden auch fo eine Art 
Muhlrad, in das man nicht eingeeifeh kaun. — Cine Partei 
unter den Kathobliken betrachtete die Herausgabe Buther's- als ei⸗ 
wen feindlichen Het: gegen ihre Kirche und bereitete eine Nachlefe 
aus deffen Werken vor, die anf Herabwürdigung ded Meforine- 
tord berechnet war. Als fie 1827 wirklich in Mainz erfchien, 
ſchrieb Bent: Die Nachlefe, die fih als elftes Bändchen unſeret 
Ausgabe zugefellt, zeigt, wie gefährlich eine Auswahl unſerer Art 
ben Katholiken erſcheint. Die Uberſchriften der einzelnen Abſchnitte 
in der Nachleſe ſind hämiſch und boshaft, die Stellen ſelbſt dus 
den Zuſammenhang geriſſen. Bereitwillig werden wit Aber ein 
tönnien können, daß Luther in feiner früheren Zeit noch Ranche 
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papiftifche Grundſaͤtze feitbielt, die er fpäter bei höherer Erleuch⸗ 
tung fallen ließ und widerrief. Sind aber nicht in den Ca— 
nones der Päpfte und in den Schlüſſen der Concilien noch viel 
größere Widerfprüce zu finden und haben die Proteftanten jemals 
behauptet, daß Luther frei von Irrtum und Sünde gewefen fei? 
Niemand Hat Luther jemald ald Papft der Proteflanten Bin- 
geftellt. 

Biele Proteftanten dagegen betrachteten es als einen Fehler 
der Auswahl, daß Luther's Heftige Angriffe auf den Papſt und auf 
die katholiſche Kirche nicht mit aufgenommen waren. Über Ihren 
Luther bin ich doch nicht eind mit Ihnen, fehrieb ein Freund an 
Perthes; laſſen Sie doch wenigſtens feine herrlichen Streitfehrife 
ten gegen „den Papſt und die Münch“ nicht fort; fie find doch das 
beite, was er gemacht, In feinen dogmatifgen Schriften, beſon⸗ 
ders über Gnade und Glaube, verbieftert er ſich ofſenbar mitunter 
durch das Streben, die Tatholifche Lehre zu befämpfen und doch 
zugleich von der calpinifchen in der gehörigen Entfernung zu blei⸗ 
ben. — Laßt Luthern fein Recht, fehrieb ein anderer, verweich⸗ 
licht ihn nicht, macht nicht aus einem urkräftigen Holzſchnitt einen 
nebuliftifch punctirten Kupferftih. Wie Gott ihn brauchte, wie 
es hinter dem Manne in der Welt brannte und rauchte, fo müßt 
Ihr ihn auch darſtellen. — Manche ähnlihe Stimmen mußte Per- 
thes hören, ald er im Frühjahr 1825 einige Wochen in Berlin 
zubrachte. Bielfach fürchtet man, fchrieb er von dort aus, wir 
wollen, weil wir das perfünlich Polemifche außfchließen, mit dem 
Katholicismus liebäugeln, und tritt. deshalb Heftig gegen unfer Un- 
ternehmen auf. Gar manche biefer eifernden Männer würden mich 
höchlichſt belobt Haben, wenn ich Luther's mächtige Worte von der 
Sünde und Berfühnung fortgelaffen oder verflaht, dagegen aber 
jedes leidenfchaftlihe Wort gegen die Fatholifehe Kirche aufgenom- 
men hätte. — Am gehäffigften trat Paulus in Heidelberg auf, 
fiih an den Ramen des Verlegerd und an beffen Streit mit Voß 
haltend. Sr warnte im Sophrenizen und in der Darmflädter 


161 


Kirchenzeitung vor dem jefwitifhen Unternehmen, welches Zuther’s 
Kampf gegen die Finflerniß und den Aberglauben ohne Zweifel 
zu verfteden fireben werde. Für einen gar feinen Kopf muß 
Paulus mich- halten, meinte Perthed; denn in der That ed wäre ein: 
echt jefwitifched Kunſtſtück, die Leute durch Verbreitung von Lu⸗ 
ther's Schriften Fatholifch zu machen. Schaden wird indeffen Pau⸗ 
Ind’ Warnung in jedem Falle bringen, denn funfzehn Sechszehn⸗ 
tel unjerer Paftoren erkennen noch heute in ihm ihren Herrn und 
Meiſter. — Paulus ift, fchrieb ein Freund an Perthed, ein 
ehrlicher Fanatiker für Ieered Stroh. Aber feien Sie ihm nicht zu 
böfe, weil fein Fanatismus jet gerade Sie getroffen hat; wir 
können doch nun einmal folche hölzerne und dreifte Gefellen nicht 
entbehren, wenn nicht theologifcher Schutt fi unter den Prote« 
flanten aufhäufen foll, wie einft in der Fatholifhen Kirde, — 
Daß Paulus über. Ihre Audgabe von Luther's Schriften herfällt, 
ſchrieb dagegen ein anderer, darf Sie nicht wundern, denn ev 
fampft für feinen mit Mühe und Noth ereritifirten Ruhm. Wenn 
- unfere Zeit die Bibel flatt mit Paulus’ Auge wieder mit Luther's 
Auge lieſt, fo werden alle die Wahrheiten, welche lange ſchon 
unter dem Meffer der Critik fich verblutet zu haben fihienen, wie= 
der lebendig und gefund werben, und der Chirurg, der nur ein 
Mefjer führt wie Paulus, wird feine Kundſchaft verlieren. 

Die Angriffe, welche das Unternchmen ſchon auf bie erſte 
Anfündigung erfuhr, machten die Eräftige Durchführung deffelben 
recht eigentlich zu einer Ehrenfache für Perthes. Mit unglaubli= 
cher Thätigfeit benukte er feine weit auägebreiteten Verbindungen 
in Deutfchland wie in Schweden, Finnland und Dänemark, in 
Ungarn und Böhmen, um dem Werke Eingang zu verfchaffen. 
Nicht allein feinen perfönlichen Einfluß anf die Buchhändler ver 
wendete er, um biefelben zu befonderer Mühewaltung anzuregen; 
er wußte auch aus allen Gegenden die Namen ber einflußreichiten 
Geiſtlichen fich zu verfhaffen, und durch fie, wie durch die Bibel⸗ 
geſellſchaften und Behörden, die Theilnahme für die Auswahl aus 
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Luther's Schriften zu erwecken. Nähere Sreunde und fernere Be⸗ 
kannte, wie G. Schwab in Stuttgart, Schwarz in Heidelberg, 
Hebel in Karlsruhe, Paffavant in Bafel, Heubner in Wittenberg, 
Harms in Kiel, Krummacher in Bremen, Stein in Frankfurt, 
Rambach in Hamburg, Eylert in Potsdam und viele andere fage 
ten die Förderung des Werkes zn. Die Antworten, bie er hieher 
und dorther erhielt, ließen manden Blick in die Zuftände bes 
kirchlichen Lebens thun. Wenn Ihre Ausgabe, hieß es in einem 
Briefe aus Böhmen, in der Wiener Cenfur mit dem deeisum: 
admittatur, erledigt werden follte, fo wird fie von vielen Nichtpro⸗ 
teftanten gelauft werden. Die Proteflanten dagegen zeigen ſich, 
foweit ihnen ihre Glaube Geld often fol, fehr flau. Bis zu dies 
fer Stunde haben fie in Prag nicht einmal eine evangelifhe Schule 
errichtet; der Grund liegt nicht etwa an der Armuth der Leute, 
fondern an der mangelnden Liebe und Aufopferungsfähigkeit für 
die proteitantifhe Sache. — Bei und werden Sie, heißt ed in 
einem Briefe aus Würtemberg, nicht gar viele Unterftühung fin 
den; der chriſtliche Bauer und Handwerker ift an eine andere 
Sprache gewöhnt ald die, welche Zuther redet; bie chriſtlich gebil⸗ 
deten Samilien beſitzen fehr häufig ältere Ausgaben; bei den Welt⸗ 
chriſten wimmelt ed von „den Stunden der Andacht‘, welche de⸗ 
ren religiöſes Bedürfniß fo vollftändig befriedigen, daß an bie 
Anfchaffung Feiner anderen religiöfen Werke gedacht und bei mans» 
chen eleganten Bamilien eher die Stunden ber Andacht als die 
heilige Schrift angetroffen wird. — Wir armen geiftlichen Ärzte 
und Apotheker! fchrieb ein GBeiftlicher aus dem Weimarifchen; die 
Leute find jetzt alle fo rafend gefcheit, daß fie und für ganz übers 
flüffig halten. Da ift ed denn num ganz recht, daß man ihnen das, 
was fie heilen könnte, mit kleinem Drude in die Tafche prarticiret, 
ob fie ed vielleicht aud langer Weile vielleicht einmal verfuchen 
möchten. Das Chriſtenthum feiner felbit wegen mag niemand 
und fo ein armer Pfarrer wird felbft mit Falt in den allgemeinen 
Froſt. Guter, lieber Perthes, mir ift jammervoll zu Muthe, 
Acht Iahre für ich nun fhon auf dem unfruchtbaren Boden und 
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fiehe im neunten auf demſelben Puucte, auf welchem ich anfing, 
Gin aberwigiger Schwärmer erfiheine ih den Leuten; fle lachen 
oder fie bedauern mich, daß ift alled, was ich empfange; die Kirche 
ift Icer, die Schule beherrfcht vom Lehrer, der von den kirchlichen 


und weltlihen Behörden wegen ſeines Aaufgeflärten Unterrichts 


Belobung erhält; Fein Haus, auch nicht ein einziges In der gan⸗ 


zen Stadt ift bereit, das Wort Gottes aufzunehmen; ich fiche al» _ 


lein, ganz allein, Etwas aber habe ih no: das ift mein muthi⸗ 
ges Vertrauen auf unferen Bott und feinen Sohn. Alfo wende ich 
mein Auge nach oben und fange getroft von neuem an. 

Im December 1825 konnten die eriten fünf Bändchen ber 
Sammlung ausgegeben werden, Binnen Sahreöfrift war die ſtarke 
Auflage bereits vergriffen und neben der Freude, Luther's Schrif 
ten in fo manche Hände gebracht zu haben, fühlte Perthes auch 
wohl einige Genugthuung über den Sieg, der fo verſchiedenarti⸗ 


gen Gegnern gegenüber erfochten war, 


Einige Jahre, nachdem Neander's Gefchichte der chriftlichen 
Religion und Kirche und Luther's Werke veröffentlicht waren, vers 
fuchte fih Perthed an einem neuen großen Unternehmen, Der 
Dan zu einer theologifehen Zeitfiyrift, welche chriſtliche Geſin⸗ 
nung und chriftliche Lehre Bräftig in der deutfchen Literatur vers 
treten könnte, hatte Perthes ſchon feit Jahren beſchäftigt. Bret⸗ 


fſſhneider's Oppofitionsjournal ift durchaus rationaliftifch, fehrieb 


er einmal; die Darmftädter allgemeine Kirchenzeitung (feit 1824) 
bat der äußeren Geſtaltung nad) allerdings den rechten Weg einges 
fhlagen, aber die innere Richtung und Leitung! — ee iſt eine gar 
mwunderliche Synagoge, diefe Kirchenzeitungs des fehr achtungs⸗ 
wertben Heidelberger Schwarz Jahrbücher des Theologie find doch 
in den Pımeten, auf die es weſentlich ankommt, nicht fcharf genug, 
und alle anderen fogenannten theologifchen Journale verfolgen 
andere Ziele, find unzweckmäßig eingerichtet und nicht allgemein 
genug. Eine neue allgemeine theologifehe Zeitfchrift ift nicht allein 
wünſchenswerth, ſondern ift nothwendig und fie ind Leben rufen. 
11 * 
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zu beifen, fcheint mir eine Pflicht für alle, die chriftliche Würde 
und Gelehrfamkeit genug befiten, um es zu können. Leicht iſt 
bad Unternehmen nit. An Mitarbeitern zwar wird es nicht feh⸗ 
len; durch ganz Deutichland find Männer zerftreut, die eine foldhe 
Zeitfhrift wünfchen: aber nur tüchtige Redactoren können den Er: 
folg fihern, und wo find diefe zu finden! Auch der Geldpunct ift 
nicht ohne Bedenken, denn oft genug find Nachrichten aus dem 
Reiche Gottes Maculatur für die Welt. 

Während ded Sommers 1825 hatte Perthes in Ems den 
Profeffor Umbreit aus Heidelberg kennen gelernt und lieb gewon- 
nen. Als er im SHerbite von demfelben in Gotha befucht ward, 
forderte er ihn zur Herausgabe einer theologifchen Zeitfchrift diefer 
Art auf, Umbreit, welder fchon früher ähnliche Plane mit Ull⸗ 
mann vielfach befprochen, nahm den Vorſchlag zur weiteren Über: 
fegung mit nach Heidelberg zurüd, Dorthin ſchrieb Perthes ihm 
am 7. December 1825: Oft babe ich mich in diefer Zeit Ihrer 
erinnert, da mir aus mehreren Gegenden ded Vaterlandes Kunde 
kam über die immer fich verflärkenden religiöfen Regungen und 
Strebungen. Mehr als je wird ein Mittelpunct Bedürfniß, in 
welchen fih durch Mittheilungen frommer Männer die Zeichen des 
Waltens göttlichen Geiſtes in und durch den Zeitgeift fammeln 
und durch öffentliche Mittheilung fih weiter verbreiten Fünnen, 
Religion und Theologie dürfen nicht getrennt fein, das religiöfe 
Gefühl nicht von der Erkenntniß, der Glaube nicht von der Wif- 
ſenſchaft. Wer den Willen zur Heiligung und das Licht des Glau⸗ 
bens bat, der erkennt Gott freilich im Stillehalten. Will ein fol- 
cher fein Licht aber nicht unter den Scheffel Halten, fo muß er es 
in Klarheit der Gedanfen und in echtem und vollem Wiſſen leuch- 
ten laffen, und in einer Zeitfchrift, im welcher ſich das, was in 
unferer Zeit zur Ausbreitung des Reiches Gottes gefchieht, faınmeln 
fol, muß echte theologifhe Wiſſenſchaft igren Sit haben. Die 
Eintheilung einer folhen Zeitfhrift in Abhandlungen, Eritifen 
und Nachrichten fcheint ſich von felbit zu ergeben. Anonyınität 
wäre weder bei den Abhandlungen und Eritifen, noch bei den 
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Nachrichten zu geftatten. Wer in diefer Zeit nicht den Muth hat, 
zur Ehre ded Herrn feinen Namen preidzugeben, wer nicht ver 
mag, feinen Eifer von Liebe durchdringen zu laffen, der bleibe 
von diefem Plage ferne. Die Worte: ‚wer nicht für mic) ift, der 
ift wider mich“ und „habt Salz bei Euch” und „habt Frieden 
unter einander,’ ſcheinen mir alled auszufagen, mas nöthig ift, 
um den Character der Zeitfchrift zu bezeichnen. Freilich bedarf 
ein Unternehmen, wie ich ed meine, fehr umfidhtige Vorbereitung 
und nichts darf übereilt werden, aber gewiß ift e8 an der Zeit, 
Es würde zur Redaction mehr ald eines Mannes bedürfen, in 
mander Hinficht würde ich nützlich fein Fönnen, da meine Stel: 
lung mir dad Vertrauen vieler mohlgefinnten Männer erworben 
bat. — Wir beginnen ein gemeinfames Unternehmen, ſchrieb 
Perthes etwas fpäter, durch welched wir die Wahrheit und bie 
Ehre Gottes fürdern wollen. Ich fage: gemeinfchaftlich; denn ich 
will meine Zeit, meine Kräfte und meine Habe daran feben, um 
würdigen Männern Einfluß und Einwirkung auf die Zeit ver- 
fhaffen zu helfen, Einen Geldgewinn erwarte ich in diefem Falle 
nicht, die Schwierigkeiten, welche die Zeitfchrift zu überwinden hat, 
find zu groß; Genau müffen wir erwägen, wie dad Äußere durd: 
geführt werde, damit wir nicht mitten in der Sache ſtecken bleiben. 

Seine Anfihten über Aufgabe und Begrenzung der Zeitfchrift 
ſprach Perthes vielfach an befreundete Theologen aus. Den Laien 
foll dad Wort vom Kreuze, fohrieb er an Lüde, nicht durch Zeit: 
fhriften, fondern durch das Pfarramt gepredigt werden; unfere 
Zeitfchrift wenigftens ift nicht dazu beſtimmt, unmittelbar auf die 
Laien zu wirken, fondern fol auf- gründlich wiffenfchaftlichem 
Wege in den Pfarrern und Seelforgern, welche durch die Anftren- 
gungen einer falfchen Wiffenfchaft irre geführt oder unſicher ge: 
macht find, eine tiefere chriftliche Überzeugung erweden, ftärfen 
und fie vor Schwankungen bewahren helfen, — Es gilt den Ver⸗ 
fu, ſchrieb er an Ebel in Königsberg, auch das dürrſte Holz, ich 
meine jene Claſſe trodner, gelehrter Theologen, denen die Religion 
in der Gelehrſamkeit, dad religiöfe Gefühl in dem Verſtande er- 








166 


fickt ift, mit ihren eigenen Wafſen zu fchlagen und fie zu befiegen, 
um fie von der Knechtſchaft ihres Verſtandes zu befreien, — Wem 
fol, fchrieb er ein anderedmal, bie Zeitfchrift offen fichen, wenn 
er durch fie feine theologifche Überzeugung mittheilen will? Greu⸗ 
zen müffen gezogen fein, aber keine engen. Alle die den Stolz, 
die Luft und den Leichtfinn des eignen Ich zu überwinden und 
über ihre Sein und Dafein ind Klare zu kommen fireben, fuchen 
nach einem Holt zur Kräftigung ihres Willend und nad) einer 
Richtſchnur für ihr Streben, wie für ihren Wandel; aber obſchon 
fie alle fuchen, ſuchen fie doch anf verfhiedenen Wegen, Die 
einen glauben ausreichenden Halt in dem eigenen Geifte, in den 
Kräften zu finden, welde Gott von Unbeginn an ein für alle 
mal dem Menfchen gegeben habe. Gott bat, fo meinen fie, bei 
Erſchaffung der Welt den großen Wurf gethan und jeder einzelne 
bat num das einmal Gegebene ohne weitered Zuthun Gotted zu 
verwenden und bedarf, wenn er dad thut, ein Weiteres nicht, um 
die Wahrheit zu erfennen. Den Suchenden diefer Art, den Ra» 
tionaliften, gehören mir nicht an. Die andern find fich bewußt, 
troß des erſten großen göttlichen Wurfes im Dunkeln zu tappen 
und verlorne Menfchen zu fein, fo lange fie allein auf fich anges 
miefen find; daß Gott fich ihrer tagtäglich von neuem annehme, 
ift ihr erftes und größted Bedürfniß; ohne die in Schrift und Kirche 
fortwirfende Thatſache der Erlöfung und Offenbarung fehen fie 
Feine Rettung aus der Sünde und Fein Licht in der dunkeln Nacht. 
Daß fi diefe zweiten mit jenen erflen vermengen könnten, ift 
unmöglich ; aber beiden ift doch dad Suchen, dad Streben und 
Forſchen nach Wahrheit gemeinfam und eine Anflalt, melde wie 
die „Studien und Kritiken“ fireug wiſſenſchaftlichen Character 
trägt, fol auch den erften ſich nicht verfchließen und bei den zwei« 
ten Feine Rüdficht darauf nehmen, ob fie die Erlöfung unmittek- 
bar dur den heiligen Geift, oder mehr durch die Kirche, ober 
mehr durch die heilige Schrift, oder zugleich und befonder® durch 
ſymboliſche Bücher fich aneignen wollen, Allen dieſen wird, mie 
mir ſcheint, fofern fie ſich wiflenfchaftlich tüchtig geltend machen 
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wollen, die neue Zeitſchrift offen ſtehen müſſen, während fromme 


Wohlgefinntheit ohne wiſſenſchaftliche Tüchtigkeit fo wenig Zutritt 


finden könnte, wie eine wiffenfchaftlihe Tüchtigkeit, welche nicht 
einmal das Bedürfniß zum Kampf gegen Stolz und Luft anerfen- 
nen wollte, | | | 
Die Herausgeber. der beabfichtigten Zeitfchrift fanden in dieſen 
Anfichten des Verlegerd Fein Hinderniß, mit ihm gemeinfam das 
Werk zu unternehmen, Ullmann und Umbreit kamen im Frühjahr 
1827 zu Rüdesheim mit Giefeler, Lüde und Nisfh zuſammen, 
fellten Plan und Namen der Zeitfhrift feſt und kündigten bald 
darauf dad Erſcheinen derjelben öffentlih an. Die Herausgeber 
tragen Feine Scheu, fihrieben fie, fih zu dem einfachen biblifchen 
Chriſtenthume zu befennen, welches fie für dad wahrhaftige. Wort 


und Heil Gottes halten. Weil fie aber in dem Evangelium daB 


Wort der ewigen Wahrheit felbft anerkennen, find fie feit überzeugt, 
daß dafjelbe ald Licht und Leben nit weniger unfere Erfenntniß 
und Wiſſenſchaft ald unfern Glauben in Anfpruch nimmt. So 
gewiß es Feine wahrhaft chriftliche Theologie ohne hriftlichen Glau⸗ 
ben geben kann, eben fo gewiß ift eine die edle Gottedgabe der 
Vernunft und Wiffenfehaft verachtende Theologie ein Unding. 
Zumal in der evangelifchen Kirche, welche nicht weniger durch 
freie Wiſſenſchaft ald lebendigen Glauben geboren iſt und befteht, 
hängt alles wahre Gedeihen der Theologie davon ab, daß ſich 
Slauben und Wiffen in ihr befreunden und einander durchdringen. 
Rah manden mühfeligen und ſchwierigen Borbereitungen 
ward am 4. Januar 1828 das erſte Heft der theologifchen Studien 
und Kritifen ausgegeben. Die bedeutendften Theologen Deutfch- 
landd wurden fajt ohne Ausnahme Mitarbeiter ber neuen Zeits 
fhrift, welche bald eine hervorragende Stellung und nachhaltigen 
Einfluß innerhalb der wiſſenſchaftlichen Theologie gewann und fich, 
wie Umbreit fpäter ſchrieb, einen jugendlichen Character bewahrte, 
indem fie ftetd in der Entwidelung begriffen das Endziel der 
neuen Theologie, die noch Feine fertige fei, redlich und aufrichtig 
fuchen helfe. Einen Einfluß auf den Inhalt im einzelnen üben 
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zu wollen, Eonnte Perthes nicht in den Sinn Fommen, aber die 
Haltung der Zeitfhrift im ganzen verfolgte er mit immer gleicher 
Theilnahme und fprach den Herandgebern feine Bedenken, wern er 
ſolche hatte, offen aud. Zumeilen fehien es ihm, als ob die wif- 
fenfchaftlihe Richtung durch nur gelehrte Unterfuchungen und For⸗ 
fhungen überwuchert, die Zeitfehrift nicht allein nur von Profef- 
foren, fondern auch nur für Profefforen der Theologie gefchrieben 
und ihren Einfluß auf die Pfarrer verlieren werde. Ich hatte ge= 
bofft, fchrieb er einmal, dag wenigſtens unter ber Rubrik „Ges 
danken und Bemerkungen‘ freiere, frifcher anregende, von ber 
Schule ſich ferner haltende, allgemeiner zugängliche Geiſtesfunken 
fih fanmeln würden, aber auch die Gedanfen und Bemerkungen 
werden meinen lieben Sreunden wider Wiffen und Willen fofort 
gelehrt. — Zu anderen Zeiten fürchtete Perthes, daß bie Stu- 
bien und Kritifen, weil fie rein wiffenfchaftlich fein follten, den 
Hriftlihen Glauben und bie pofitiven chriftlichen Lehren zu fehr in 
den Hintergrund treten laffen möchten. Iſt ein Aufſatz echt wil- 
ſenſchaftlich, ſchrieb er einmal, fei es linguiftifch oder eregetifch, 
oder dogmatifch oder Firhenhiftorifch, fo nıuß er aufgenommen 
werden. Es ift alfo ganz in der Ordnung, daß Paulus, Weg- 
ſcheider und Bretfchneider ihre wiſſenſchaftlichen Unterfuhungen 
in die Zeitfchrift niederlegen Fönnen; aber ed wäre doch fehr zu 
bedauern, wenn Hengftenberg und Rudelbach, wenn Tholud und 
Schmieder Scheu tragen müßten, ein Gleiches zu thun. — Ein 
bedeutender Theologe, dem Perthes Bedenken diefer Art mitge- 
teilt hatte, antwortete ihm: Sie wiffen ed und ich habe es nie 
verhehlt, daß mir der Geift vieler Abhandlungen fremd ift; allein 
bis jet ift es doch meine fefte Überzeugung, daß nach dem jeßigen 
Standpuncte der Kirche und der Theologie eine folche weitere, nur 
bie völligen Extreme ausſchließende Vereinigung von Anfichten auf 
dem Gebiete der Critik und Erudition moraliſch möglich, nützlich 
und meine Theilnahme daran recht und zuläffig fei. Ich differire 
mit Hengftenberg ebenfo wie mit Schleierinacher oder Ullmann; 
warum full ich num nicht lieber mit diefen, bie gar keine folde 
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beſchraͤnkte Ypentität in der Theologie fordern und wollen, als 
mit der eng begrenzten und monotonen Evangelifchen Kirchenzei- 
tung zufanımenhalten, die mir eben fo wenig als Steubel meine 
Breiheit belaffen würde? — Es möchten doch wohl Beiträge Noth 
thun, fehrieb Perthes ein anderesmal, die den Offenbarungs- 
glauben entfhiedener, ald die lebten Hefte, auöfprehen. Wenn 
auch die Studien und Kritifen nicht zur Erbauung beftimmt find, 
fo dürfen doch befonderd in den Obfervationen hriftlich geiftige, 
ich möchte fagen fpirituelle Gedanken nicht fehlen, welche die Tie- 
fen unferer heiligen Religion mit einfältig frommem Sinn ent- 
hielten, Auch müßte, dünft mid, der fefte gläubige Boden, auf 
welchem die Herausgeber fliehen, häufiger und deutlicher erfennbar 
werden und die gelehrten Theologen, deren Wiffenfchaft nur welt: 
lich ift, müßten nie einen Zweifel darüber haben können, daß fie, 
obſchon ihre gelehrten Unterfuchungen bereitwillig aufgenommen 
werden, dennoch von den Studien "und Kritifen nicht ald Genof- 
fen, fondern ald Gegner angefehen werben. 

Bis zu feinem Tode arbeitete Perthes mit ganger Kraft und 
ganzer Liebe an der Fortführung des begonnenen großartigen Un- 
ternehmend, Manche Arbeit, Mühe und Sorge hat ed ihm ge= 
madt, aber ed brachte ihm auch die volle Sreude eines gelunge: 
nen Werkes, und bid an den Tod betrachtete Perthes es ald einen 
‚ Gewinn feines Lebens, daß er dur die Studien und Krititen in 
ein inniges Freundedverhältnig und in einen ununterbrocdenen 
Verkehr mit Lücke, Ullmann und Umbreit geführt und Nitzſch fehr 
nahe getreten war, Perthes war, fehrieb bei deffen Tode die Re⸗ 
daction der Studien und Kritifen, unferer Zeitfchrift mehr ala 
Verleger; er war Mitberather und Mitarbeiter der ihm treulichit 
befreundeten Herausgeber, 

Lebendigen Antheil nahm Perthes -an- der erbaulicden, ge- 
ſchichtlichen und dogmatifchen Entwidelung der deutichen Theolo- 
gie, aber die mehr und mehr hervortretende philofophifche Behand⸗ 
lung der theologifchen Wiffenfchaft blieb ihm ein faft verſchloſſenes 
Gebiet. Ihm fehlte zum Verftändniß die Vorbildung und auch 
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wohl die Geiftedurganifation. Noch weniger Anziehungskraft 
mußte daher die Philoſophie felbft auf ihn üben und nicht ohne 
Bedenken war er, ald Hanke gegen Ende des Jahres 1825 ihm 
mittbeilte, daß Heinrich Ritter eine Geſchichte der Philofophie her⸗ 
auögeben wolle und ihn zum Verleger wünſche. Die Deutichen 
haben fi, antwortete Perthes, an philofophifcher Speife über: 
nommen und find für jet überfättigt, obſchon gewiß nur vorüber» 
gehend; denn dem Forſchen nach den letzten Urfachen der Dinge, 
wird der Deutfche dauernd nie entfagen. Kaufmännifh genom- 
men hat für jegt der philofophiiche Verlag mehr Abihredendes 
ald Anziehended. Bei Ihrer Anfrage handelt es fi indeflen um 
Geſchichte der Philofophie und auf Geſchichte überhaupt ift der 
Sinn der Zeit gerichtet. Cine Geſchichte der Philofophie befiken 
wir nicht, und jetzt, wo nach den Anſtrengungen unferer großen 
Philofophen ein Augenblick ded Ausruhens eingetreten ift, möchte 
ed an der Zeit fein, einen Überfchlag der Arbeiten des Menſchen⸗ 
gefchlechts zu machen. Unfere tiefiten Geifter beginnen zu ahnen, 
was von menfchlicher Kraft zu erwarten ift und welche Weisheit 
und von oben kommen muß, wenn die Wahrheit fih und enthül« 
len fol. — Die weiteren Verhandlungen führten ſchnell zum 
Abſchluſſe und 1829 erſchien der erſte Theil der umfaffenden Ges 
fhichte der Philofophie von Heinrich Ritter. Konnte Perthes 
auch an dem Inhalte dieſes Werkes nicht den perfönlichen Antheil 
nehmen, den er an vielen anderen Werken feined Verlages nahm, 
fo erfüllte doch auch diefed Unternehmen ihn wieder mit Dank das 
für, daß ed ihn in ein nahes und dauernded Freundſchaftsverhält⸗ 
niß zu einem Manne gebracht Batte, der ihm bid zu feinem Tod 
befondeted Zutrauen, Achtung und Liebe einflößte, und es war 
ihm bis zu feinem Tode eine Freude, ein Werk in feinem Ber: 
lage zu haben, von welchem Schleiermacher ihm 1829 gefchrieben 
hatte: An Ritter's Gefchichte der Philofophie liefern Sie und wie- 
der ein Werk, auf welches Sie ftolz fein können; ich wünſche 
Rittern Kraft und Muth, ed zu Ende zu führen. 
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Lebensverhältniſſe und Zuftände, 


Unter den zabllofen Briefen, die. Perthed fchrieb und die er 
empfing, bezogen firh die meiften auf das Geſchäft, viele hatten 
einen politifchen, viele einen Firchlihen Inhalt, aber oft auch 
wendeten fich die verfchiedenartigjien Menfchen in den verfchieden- 
artigften Lebenslagen an ihn, bald um feinen Rath oder feine 
Hülfe in Anfpruch zu nehmen, bald um Freud und Leid.mit ihm 
zu theilen. Ein Mann, den Perthed nie gefehen, verlangte einſt⸗ 
mals Roth von ihm, mie er Mißgriffe bei der Wahl einer Frau 
vermeiden könne; feit ſechs Jahren babe er tagtäglich den Vorſatz 
gehabt, fich zu verloben, aber die Angſt, fein ganzes künftiges Leben 
durch einen Fehlgriff zu verderben, laffe ihn zu feinem Entfchlufie 
fommen; jet fei er dreißig Jahre und er kenne fi genug, um zu 
wiffen, daß er, wenn er ſich allein berathen folle, unſchlüſſig blei- 
ben werde bis an feines Lebend Ende. Bellimmen Sie mir ein 
Mädchen, heißt ed dann weiter, auf Ihr erfied Wort werde id 
zu Ihnen reifen, das Mädchen nehmen und Sie ald den Gründer 


- meined Lebensglückes, fo lange ich lebe, verehren. — Das iſt 


ein wunderlicher Kauz, ſchrieb Perthed an Beſſer, aber ein ehr—⸗ 
liher Kerl. So alt man ‚wird, erlebt mon doch immer etwas 
neues. Antworten muß ich ihm, aber wie ſoll ich ed anfangen, 
daß mir der Schal nicht zu jedem Buchſtaben herauskuckt. — 
Heirathen müffen Sie, antwortete Perthed dem Manne felbft; Amt 
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und Wiſſenſchaft allein würde gerade für Sie nicht ausreichen, um 
Sie vor wunderlicher Einfeitigkeit zu bewahren. Ich gehöre nicht 
zu denen, die meinen, daß, wer eine grau wählt, ald Blinder in 
einen Korb mit Schlangen greift, unter denen nur ein Aal fi 
befindet; ich glaube vielmehr, daß die Ehen im Himmel gefchlofe 
fen werden, aber nicht ohne Zuthun und Entfchluß ded Menfchen; 
zum Heirathen gehört freie Courage. Dem jugendliden Sinn 
gelingt ed oft am beiten, er greift ohne weitered zu und er trifft 
das Rechte oder vielmehr er wird getroffen. Wer aber grübelt, wie 
Cie, der kann nicht anders ald beobachten und prüfen, und findet 
immer bedentlihe Klippen; aber vergeilen Sie nit, daß am 
Menfchen überhaupt es ſchon viel ift, wenn Übeles fehlt; zu viel 
vorhandenes Bute dürfen Sie nicht verlangen. Der Mann, ber 
Kraft und Ruhe hat, kann manches überwinden und alles übers 
windet die Liebe; wer die Gewalt und die Treue eined liebenden 
weiblichen Herzens an fich erfährt, der trägt an nichtd zu ſchwer. 
Beihauen Sie fid) die Töchter des Landes) Hilft das nicht, fo 
machen Sie eine Fahrt auf die Freie und greifen Sie zu, Ein 
Dreißigjähriger muß noch etwas ind Zeug gehen; thut er es mit 
gefunden Sinnen und ernfiem Willen, fo hilft Bott, Schlecht 
wären Sie berathen, wenn Sie mich zum Eheprocurator machen 
wollten; denn ich würde Ihnen täglich ein Dupend Mädchen nen⸗ 
ven, die ich alle felbit heirathen möchte, wenn ich fünf und zwan⸗ 
sig Jahre jünger wäre, — Hüten Sie fi, ſchrieb Perthes einem 
anderen jungen Mann, der Frau, die Sie nennen, fid in ihren 
religiöfen Überzeugungen zu warm und offen mitzutheilen. Ein 
wirkliches Verſtaͤndniß zwifchen Mann und Frau ift außer der Che 
unmöglid. So wenig wir einen welbliden Serlenzufland zu bes 
greifen vermögen, fo wenig begreift eine Frau und; die Frauen 
ſtehen höher ald wir und wir ſtehen höher als fie. Die Geſchlech⸗ 
ter find bis in die Wurzel verfchieden; nur in der Ehe, nie außer 
ihr erhält diefe Verfchiedenheit ihre Löfung und Einigung. Das 
iſt das große Geheimniß der Schöpfung und ded Chriftenthumd. — 


175 


Unterriht und Bildung wirkt auf dad weibliche Gefchlecht nur 
wenig, beißt es ein anderesmal. Ein Mädchen, eine Frau von 
Gift und Siun wird überall auch mit wenig Wiffen und wenig 
Bildung hervorleuchten; iſt fie aber wenig in fich, fo erfcheint fie 
trog alled Unterrichtd und aller Tournüre gänfehaft und roh. Der 
dumme und rohe Mann dagegen zählt in der Welt, wenn er viel 
gelernt hatz übertündht mit Weltbildung macht auch der flache Ge⸗ 
felle fich geltend. Ich muß freilich fagen, daß Fein Menfch mir fo 
langweilig ift, wie der, welcher nicht anderes fpricht, ald was 
er gelernt bat. — In Ihren Jahren findet man, fchrieb er einem 
fingen Manne, jedes Mädchen verrüdt, es fei denn, daß man 
fiß in fie verliebe. In den frühen Jünglingsjahren findet man 
alle jungen Mädchen allerliebft und möchte fie haben; in den fpä= 
tern Mannesjahren fieht man aud) im Mädchen und in der Frau 
vor allem den Menſchen und freut fi des Guten und trägt das 
Böſe. In Ihrem Alter ift man nicht mehr blind, aber auch noch 
nicht fehend und wird ungerecht; doch kommt Zeit, kommt Rath, — 
Meinen berzlihen Glückwunſch zu Ihrer. Verbeirathung, fchrieb 
Perthes an Heinrih Ritter. Die Ehe ift die größte Gabe Gottes; 
der Mann, der fie nicht Fennt, Tann wohl im Äußeren Großes lei» 
fien, aber in der Tiefe und in das innere Wefen bed Menfchen 
und der Dinge wird er nicht dringen. Dad gemeinfame Haben 
und Tragen der Freuden und Leiden diefer Erde fchließt und den 
Himmel unfered Urfprungd und unferer Zukunft auf. In einem 
langen Eheſtand babe ih des Schmerzed und bed Kummers, der 
Angſt und der Sorgen viel gehabt, aber ohne ihn möchte ic 
faum gelebt haben. — Die Stellung des Mannes, heißt es in 
einem anderen Briefe, den Perthes fchrieb, ift feit dem Eintritt des 
Chriſtenthums in die Gefchichte auch dadurch eine andere gewor⸗ 
ben, daß die Frauen aud Mitteln zur Erhaltung des Geſchlechts 
und aus Lafithieren des Mannes zu einem felbiländigen Dafein 
im Leben gelangt find, in welchem fie ihrer felbjt wegen zählen. 
Geitden haben die Männer angefangen zu idealifiren, zunächſt a 
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die Frauen und dad Verhaͤltniß zu ihnen, fobann aber hat fich 
ganz allgemein eine idealifirende Stimmung entwidelt, welche den 
Griehen und Römern und der alten Welt überhaupt fremd war 
und in ber neueren Gefchichte einen unberechenbar großen Einfluß 
übt. Auch find die Beweggründe zum Handeln im öffentlichen 
Leben in der neueren Zeit gewiß in weit höherem Grabe, als ge= 
wöhnlih angenommen wird, durch bad Verhältniß des Handeln- 
den zum weiblichen Geſchlecht beitimmt. Das Chriftenthum ftellt 
an diefed Verhältnig unendlich "große und fchwere Anforderungen, 
Anforderungen, welche die vorcriftliche Zeit nicht einmal ahnete. 
Diefen Anforderungen gegenüber hat jeder Mann ofne Ausnahme 
eine geheime Geſchichte feines Gefühld, ſeines Wollens und feiner 
Thatkraft, die filh ganz verfchieden geftaltet, je nachdem er fein 
Verhältnig zu den Frauen durchkämpft und in dem Kampfe be= 
fland, fiegte oder unterlag. Kein dritter erlangt Kunde und 
Berſtändniß von diefem inneren Proceffe, und doch hängt von dem 
Ausgange beffelben die Stellung ded Mannes zum Leben und zum 
Wirken in demfelben und für daſſelbe wefentlih ab. — Eine 
fromme, demüthige weibliche Seele verbreitet immer ftille Freude 
sund um fich ber, äußerte er gegen einen anderen Kreund, auch 
wenn ed in ihrem eigenen Innern weint und blutet. — Ihred Fa⸗ 
milienglüdes freue ich mich von Herzen, fehrieb er an Rift. Sagen 
Sie Ihrer Frau alled Gute und Liebe von mir. Genießt dad Glück 
in Euren Kindern: noch find fie jung, ganz abhängig von Va⸗ 
ter und Mutter, noch iſt das Haus gefchloffen, noc ruht alles 
heimlich beieinander. Es ift auch dieſes vergänglih und fehr 
anderd ‘wird ed, wenn die Stinder ihre eignen Gedanken, ihre 
eignen Wünfche, Hoffnungen und Ausfichten in Herz und Kopf 
begen, wenn eined nach dem anderen die Kinderſtube und dag 
Haus verläßt, und feinen eigenen Weg gebt. Da hilft Fein Feſthal⸗ 
ten, Fein Anflammern; die zarteften Herzendbanden ber Eltern 
werden zerriſſen. Ich habe es erfahren und darf fo fprechen, ba 
meine Kinder nur Liebe und Anhänglichfeit mir bewiefen, nur 
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Freude mir gemacht haben, und doch — fie gehen ihren Weg und 
müffen e8. — Ic ſtehe, fchrieb ihm ein lieber Freund, der feinen 
Sohn verloren hatte, mit meiner armen unfäglich gebeugten Frau 
vor einem Abgrunde ded Schmerzes, deſſen Tiefe wir nur in lich» 
teren Augenblicken ermeifen fönnen. Ihnen, der auch mit dem 
Tode vertraut ift, Tann ich ed fagen und klagen. Laſſen Sie mich 
gute Worte hören. — Was es heißt, antwortete Perthes, zuerſt 
ein.Kind zu verlieren, fühlt niemand, der ed nicht erfahren hat. 
Jeder fieht von Kindedbeinen an, daß dad Zerreißen ber Liebe 
feinem Menſchen erfpart wird, aber mas hilft das dem betrübten 
Bater und ber .betrübten Mutter? Claudius fagte einmal: ich 
bachte lange fhon, mein Glaube fei feft und ſtark; in der Stunde 
aber, in der ic) meinen Mathias in den Sarg legte, da wollte 
Ergebung und Demuth faft nicht Halten und der Glaube ward hart 
geprüft, Da erft lernte ich verfichen, was es mit dem Menfchen« 
leben auf Erden auf fi Bat; was vorherging, war. nur Kinder- 
fpiel. Haltet im Schmerze feft aneinander, fuhr Perthed fort, 
verberge ihn Peiner dem anderen, verfucht nicht einander zu bes 
ruhigen, laßt zufammen ausfchmerzen, das gibt fille Freudigkeit 
und vermählt Euch fo enge, wie ein Glück allein Euch nicht vermäh« 
len Fönnte. Haltet feit aneinander, Ihr lieben armen Freunde; 
die Gemeinfchaft der Liebe macht den tiefiten Schmerz zu einem 
Segen Gottes. — So wie Sie, mein lieber Perthes, lautete 
die Antwort, hat Feiner ung bei Herz und Hand zu faflen, kei⸗ 
ner fo viel und zu geben vermodt; dad fann man nur aus einem 
tiefen Schate innerer und äußerer Erfahrung und aus einem 
durch Heuer geläuterten Gemüthe geben, und daß Sie unferer fo 
oft gedachten und und nicht allein laffen wollten, dad werben wir 
Ihnen ewig gedenfen. — Ihr Leiden an dem Sterbebette des 
Kindes, ſchrieb Perthed etwas fpäter, rief Erinnerungen in mir 
wach, die nun nicht wieder weichen wollen. Von nun an liege, 
fagen Sie, die Zeit eined ungeflörten Bamilienglüded wie eine 
alte Welt Hinter Ihnen. So ift ed. Won dem Augenblide des 
Perthes' Leben, III. 12 
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Berluftes eined Kindes an, fieht das Auge der Eltern büfter; alle 
Schönheit des Lebend iſt verloren, jeder Feine Unfall, ein Huften, 
ein veränderter Ton dee Stimme regt bie ſchwerſten Beforgnifle 
auf. Man hatte ed ja immer gewußt, daß felten ein Häuflein Kin- 
der beifammen bleibt, aber man nimmt das nieht für ih, bie es 
einfchlägt, und fchlägt es ein, fo glaubt man und vertraut man wohl, 
aber tief unten in der Bruft wühlt doc) der Schmerz. Ergebung ift 
allenfalls da, aber die Erhebung fehlt; nicht mehr haben, nicht mehr 
haben, das iſt's; nicht mehr menfchlich diefed und eben diefed Kind 
Iteben zu können, nicht mehr von diefem Kinde Liebe zu empfan- 
gen, dad ſchmerzt immer fort; von einer Kindedleihe, die immer 
etwas Himmlifches ift, fidh abwenden zu müffen wieder hinaus in 
die Welt, ift entfeklih. Alles erfcheint Elein, alles wie Taud 
gegen bie eben gemachte Erfahrung. Sie hatten recht, Ihre an⸗ 
deren Kinder nicht ferne vom Kranfenbette, nicht ferne vom Sarge 
za halten. Kinder durch Reden und Vorftellungen zur Wehmuth 
des Gefühld zu reizen, thut nicht gut ; aber der Wirklichkeit darf 
man fie nicht ängfllich entziehen, fie müſſen frühe lernen, dem 
Menſchenſchickſal ind Auge zu jehen umd fie können es ertragen. 
Eine Mutter am Kranktenbette lehrt und bie Fülle der Kraft er- 
tennen, die im Menfchen liegt. Der Mann erfchridt über fein 
Zurückſtehen; auch die Zeit befikt über den Schmerz ber Frau we⸗ 
niger Gemwalt, ala über den des Mannes; das Edelite im Men- 
fen, die Treue, iſt vor allem Eigenthum des Meibes; fie iſt 
treu, treuer ald der Mann. — Als einem hochbejahtten Wanne 
ein blühender Sohn im zwei und zwanzigften Jahre gefterben 
war, fehrieb Perthes: Wohl mildert fih im Alter jeder geiftige 
Schmerz, aber der Schmerz über den Verluſt eined Kindes fällt 
nicht ausſchließlich in das geiflige Bereich, ſondern ift zugleich im - 
Herzblut geheimnißvoll auf Naturbande begründet. Je jünger das 
Kind, deſto enger dad Band, da ed den Eltern fo zu jagen noch mit 
Fleiſch und Blut angebhörig und in feinem ganzen Dafein noch an 
und gebunden ift. Je älter es wird, defto verfehiedener wird es äu- 
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Berlich von und burch die Erditoffe ber Nahrung und defto mehr wird 
ed und durch eigenes Sein im Willen und Gefühl entfrembet. Der 
Berluft eined Sohnes im blühenden Jünglingßalter hat zwar wies 
der feinen befonderen Schmerz, aber auch feinen befonderen Troſt; 
des Jünglings Reinheit hält innig feft am Idealen, glaubt Gros 
Bed zu erringen und Großes zu vollbringen. In fpäteren Jahren 
wird diefe glückliche Täufchung gebrochen und muß gebrochen wer» 
den, und es ift ein Schönes, abgerufen zu werben, bevor die Blüthe 
zerftört if. Auch Sie fchreiben: 22 Jahre find eine ſchöne Zeit 
zu fterben, ſchöner ald 42 oder 52 Jahre. Und doch wenigfiens 
mir war der Kampf ded Lebens nothwendig und heute nocy feſſelt 
mid die Hoffnung zum endlichen inneren Siege an dad eben‘ 
ohne diefe Hoffnung lieber heute ald morgen fierben. Das Gebet 
unfered Zebend fei: fhaff in mir, Gott, ein reines Herz und einen 
neuen gewiffen Geiſt. Nur Einer hatte diefe Reinheit und diefe 
Gewißpeit, wir aber follen Fänpfen darum bis an dad Ende. 
Periodifhe Stumpfheit ift zwar die Qual aller fuchenden 
Seelen, hatte ein Freund aus weiter Ferne an Pertbed gefchrie- 
ben, aber leidenfchaftliche Anfechtungen im reifen Alter, die ganz 
. von Gott abwenden und denen man nicht widerſteht, weil der rechte 
Ville zum Widerftehen mangelt, das erniedrigt tief und um fo tie 
fer, je wahrer man fih fagen kann, daß es früher fo niemals war. 
Um den innern Frieden ift es gefchehen und ich warte mit heißer 
Sehnſucht auf die Beſchwichtigung ded Sturms, aber wie wenn 
der Baum während des Wartend gefällt würdel — Daß im Ul- 
ter noch Anfechtungen der Leidenfchaft Sie treffen können, ant- 
wortete Perthes, darüber Hagen Sie. Mein lieber Sreund, wen 
ſolche Anfechtungen ber Leidenfchaften noch treffen können, der iſt 
nicht alt, fo viel der Jahre er auch zählt. Es iſt tief. demüthigend, 
den Naturfräften fich unterworfen zu fühlen; aber wo die Natur⸗ 
Eräfte fehlen, hat nach dem befannten Worte der Menfch nicht die 
Sünde, fondern die Sünde den Menfchen verlaffen, und es wird 
ihm nicht leichter, fondern ſchwerer, ſich zu Gott zu erheben, Auf 
| 12* 
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Erden ift Kampf Leben; Unangefochtenfein ift Tod; kämpfen fol- 
len wir bid and Ende, um die Krone ded Lebens zu erringen, und 
in weldem Harnifch Sie zu Fämpfen haben, das ift Ihnen von 
Alterd her befannt. Die Erfahrung, die Sie zu machen haben, 
haben vor Ihnen fhon viele gemadt. Es ift nicht erniebrigend, 
einen Feind zu haben, aber wohl vor ihm dad Gewehr zu ſtrecken; 
und follten Sie mitten im Kampfe aus diefem Leben dahin ge⸗ 
nommen werden, nun Gott fennt und, wir fennen und nicht, — 
Ihr Brief, entgegniete der Freund, kam zur guten Stunde. Als 
ich ihn empfing, war die Gewalt der Leidenfchaft gebrochen; aber 
der trockenen Befonnenheit und der peinlichen Reue ekelte dad ge⸗ 
wöhnliche alltägliche Leben an, fo daß ich mich faft in die Zeit der 
Leidenfchaft zurück fehnte; eine Falte Scham war mir geblieben, 
die mir gewiß machte, daß meine Ruhe keine hriftliche feiz ic 
fehnte mich nad) dem erwärmenden Sauce ber göttlichen Liebe; 
da fam Ihr Brief, er ift mir Arznei geworden. 

Sp oft Perthes auch den Blick auf die inneren und äußeren 
Zuſtände anderer richtete, blieb ihm fein eigenes Ich und ber 
Entwilelungdgang, den ed genommen, doch vor allem ein Gegen- 
fand der Erforfchung, des Erjlaunend und auch der Sorge; oft ab⸗ 
fichtlich, oft aber auch ohne e8 zu wollen, legte er dad eigene Innere 
ben Freunden offen, Sie irren ſich, ſchrieb er einmal an Rift, 
wenn Sie glauben, daß ich nach der lebhaften Campagne vor mei- 
ner Verheirathung Waffenſtillſtand mit der Selbitbefchauung ge= 
fchloffen hätte; im Gegentheil das Räthſel meines Ich läßt mir 
nad) wie vor Feine Ruhe. — Selten nur wird es einem Men- 
[hen zu Theil, fchrieb er ein anderedmal, mit Kindern in unun- 
terbrochener Reihenfolge vom reifen Manne bi zum zarteiten Alter 
bin in fo nahem innigem Verkehr zu ftehen, wie ich ed thue. Man- 
ches in meinem eigenen Entwicklungsgange wird erft jetzt mir 
ar. Das Kind, fobald es feine Sinne gebrauchen kann, fühlt 
fi) in der Natur nur als ein Stü von der Natur, es fieht und 
bört Dinge, die ihm alle neu find; aber weil ed Natur ift in der 
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Natur, wunbert ed ſich über nichts. Wird ed älter, fo lebt es doch 
nur in nachſter Nähe; dad Bächlein mit dem hellen Waffer ift 
ihm lieber ald dad wogende Meer, die Blume anziehender ald der 
Wald, der Hügel, aufdem ed fi) tummelt, gibt ihm mehr ald das 
Sebirge; über nichts erſtaunt ed und findet alles in Übereinftim- 
mung mit fi) ſelbſt. Wenn aber die Gedanken erwachen, wenn 
ed mit dem eigenen Willen in Widerfpruch kommt und in einem 
Streben und Regen auffeimt, dad noch Fein Ziel und Ende hat, 
fo beginnt der Knabe fi mit feinem Inneren von der Natur ges 
trennt zu fühlen und des Jünglings tiefed Sehnen entfteht für ſich, 
für fein Herz und feinen Sinn, dad Entfprechende in der Natur 
zu finden. Die Täufhungen und Enttäufhungen beginnen und 
die Lehrjahre des Menſchen müflen durdharbeitet werden. Und 
doch auch jegt noch, fo lange die Jugend dauert, kommt der Menfch 
durch die Natur und Creatur in Kindlihfeit, in Phantafle und 
Liebe zu Gott. Die Jugend it Poefie. Das Kind liebt durch 
die Mutter, der Jüngling im Mädchen, das Mädchen im Jüng⸗ 
ling Gott. Aber fo bleipt es nicht. Im Alter ben Menſchen zu 
lieben und in der Liebe feit zu bleiben bis zum Tode, ift unendlich 
fhwer. Das Verhältniß Fehrt fi um; die Jugend fommt durch 
den Menihen zu Gott, dad Alter nur durch Gott zu den Men- 
fhen. Nur durch Slauben und Demuth ift im Alter jugendliche 
Wärme ded Herzend zu bewahren und ein Alter ohne Wärme ifl : 
fo entfeglich, daß es kaum etwas Entfetlicheres gibt, während Liebe, 
ja ſchon Wohlwollen dem Gewiffen auch bei dem vollen Bewußtſein 
der Sünde Ruhe und Sicherheit gibt. | 
Die Liebe und das Wohlwollen des Alterö, von welder 
Perthes hier redete, war ihm felbft in reihem Maße gefchenft. 
Ich kann, fehrieb er einmal an Rumohr, die Art unferer Zeit nicht 
leiden, welche die Männer das verbämmern oder vertumultuiren 
läßt, was fie in vergangenen Jahren gemeinfchaftlih mit anderen 
thaten oder litten, dachten oder fühlten. Deshalb poche ich gerne 
ab und an bei alten Bekannten wieder einmal an, um zu horchen, 


ob noch verwandte Saiten Hingen. — Ohne Audnahme öffnete 
fi ihm auf ein ſolches Anpochen überall dad Gerz der alten Be: 
kannten und Freunde. Mit wahrer berzlicher Freude babe ich nad) 
Berlauf mehrerer Jahre wieder einmal die Züge Ihrer Hand er- 
blickt, antwortete Schelling, mit größerer freilich hätte ich wieder 
einmal Ihre Gefichtszüge gefehen ; zu den erften und älteſten Freun⸗ 
den, bie ich gehabt habe, gehören Sie. — Bid zu flütigen 
Belanntfchaften dehnte Perthes diefed treue Feſthalten aus. Xrifft 
man einen Fremden, ſchrieb er einmal, auf der Reife und bringt 
auch nur kurze Zeit mit ihm vieleicht im Eilmagen zu, fo bemerft 
man bafd die Eigenthümlichkeit deffelben, die guten und ſchwachen 
Seiten feined Humors, feinen Sinn für diefe oder jene Schönheiten 
der Natur, für diefe oder jene Verhältniffe der Menſchen. Dar: 
nach richtet man fi; thut’d der andere au, fo entjteht aud bei» . 
derfeitigen kleinen Aufopferungen und Gefälligkeiten ein angeneh⸗ 
mer Zuſtand, welder Früchte aller Art bringt. Oftmals in mei- 
nem 2eben babe ich folche Meifechen gefchloffen und Batte die 
gemeinfame Fahrt ein Ende, fo erfüllten immer die legten Stun⸗ 
den mich mit einem traurigen Gefühl, weil die Auflöfung eines 
wohlwollenden Berbältniffes des Menfchen zum Menfchen erfolgte, 
Ich habe auch nie anderd gekonnt, als ſolch einen alten Reifegefähr- 
ten fpäter immer wieder mit Freude und Herzlichkeit aufnehmen, 
ſelbſt wenn fein Geſicht in der Stube ganz anders ausfah, als im 
Reifewagen. Der Verſtand macht ungleih und trennt überall, 
aber die Liebe, wie fie arm und reich, hoch und niedrig gleich macht 
und einigt, führt felbit in Ihren legten Poftwagenauslänfern die 
Menſchen zuſammen. — Viel Liebes habe ich Menſchen erwie- 
fen, heißt es in einem anderen Briefe, ohne Dank davon gehabt 
zu haben; dad ſchmerzt. Aber noch viel mehr Liebes habe ich von 
andern erwiefen erhalten und oft genug fuche ich vergebend nad) 
dem lebendigen Dankgefühl in meinem Herzen, und das —— 
zuweilen noch tiefer. 

Das angeborene Wohlwollen und die Siebe zur Liebe, wie 
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er ſich einmal ausdrückte, hinderte inbeffen Perthed nicht, den Men: 
fen unter Umfländen fehr entfchieden entgegen zu treten. Nicht 
leicht zwar und nie auf lange ward er durch Berfchiedenheit der 
Anfihten, durch Schwaͤchen und Fehltritte, durch Verkehrtheit 
einer Überzeugung, wenn fie nur wirklich Überzeugung war, ge« 
reizt; aber dem Hochmuthe, der Unwahrheit, der trägen Schlaffs 
beit und der niedrigen Gefinnung gegenüber loberte er auch jebt 
noch leicht und heftig auf, felbit in Fällen, in denen er zum Re⸗ 
ben nicht eigentlich verpflichtet war. Schweigen hat fein Gutes, 
meinte er, aber nicht immer; fi empört zu fühlen, ift freilich 
nicht göttlich, fondern menſchlich: aber wer gar nicht empört wer⸗ 
den kann oder ſeine Empörung in ſich verſchließt, damit ihm der 
Pelz nicht gewaſchen werde und der Wespenſchwarm ihn nicht 
ſteche, mit dem mag wenigſtens ich nichts zu thun haben. Der 
Guten find mehr auf der Welt ald ver Böſen, aber die Böſen herr⸗ 
fehen dennoch) und nur deshalb, weil fie mehr Courage haben. Wer 
mit Kroft, Muth und Gefhid angreift, gewinnt, auch wenn er 
böfe ift, faft überall dieſelbe Theilnahme für fich, die wir der Fraft- 
vollen Bewegung des reißenden Thieres nicht leicht verfagen koͤn⸗ 
nen, wenn es über ſchuldloſe aber muthlofe Gefchöpfe herfällt. 
Der Menſch hat nun einmal feine Freude an jedem, der muthig 
und entſchloſſen feine Kräfte gebraucht, und fällt nur zu oft ihm au, 
nur weil er fie gebrausht, ohne zu fragen, wofür er fie gebraucht. 
Es ift wohl wahr, mich hat oft gereut, daß ich geredet, aber auch 
oft, Daß ich gefchwiegen habe. — Faſt immer fand Perthes das 
rechte Wort zu Gebote, um die wunden Stellen eined mit feiner 
Gefundheit prahlenden Kranken zu treffen oder einen niedrigen 
Menfchen vornehmen oder geringen Standes zurüdzumeifen, wenn 
er fih ihm aufdrängen wollte. Eure Hochwohlgeboren wollen 
alles, können weniges und thun nicht, fchrieb er einmal einem 
hochfahrenden Herrn. Un Jacobs fünnen Sie lernen, ſchrieb er 
einem anderen, daß ed nicht an der Philologie liegt, wenn fo 
viele Philologen unleidlicher Natur und Meinlichen Characterd und 
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erfüllt von felbfifüchtigen Nüdfichten find. — Cie verlangen 
Nefpect vor dem Gelehrten, heißt ed ein andereömal. Gewiß al« 
len Reſpect vor dem Gelehrten, aber vergeflen Sie nicht: Fülle 
ded Geiſtes, Tiefe des Sinned, Ahnung ded Höheren, Erfahrung 
ber Welt, Feinheit des Betragens, Gewandtheit und Kraft zum 
Handeln, Wahrheitsliebe, Redlichkeit und Liebhaben, das alles 
Tann dem Menfchen fehlen und doch Fann er ein großer Gelehrter ' 
fein. — Sie wiſſen nur zu gut, was Sie können, ſchrieb er 
einem jüngeren Manne; bevor Sie aber gelernt haben zu wiffen 
was Sie nicht Fünnen im Äußeren und im Inneren, werden Sie 
weber etwad von Bedeutung leiften, noch in ſich zur Ruhe kom⸗ 
men. — Einem Manne, der ih, um Verdrießlichkeiten des öf- 
fentliden Lebens zu entgehen, zu Frau und Kindern abgefperrt 
hatte und noch dazu vornehm ftolz auf feine Zurüdgezogenheit 
war, fihrieb Perthes: Hüten Sie fih; nit die Freude an dem 
Leben im Haufe, fondern die Furcht vor den unangenehmen Be- 
rührungen außer dem Haufe möchte der Grund für die Häuslich- 
Feit fein, deren Sie ſich rihmen. Das häusliche Leben befteht 
nicht in der Abfperrung von anderen, fondern in der Ausbildung 
ded Sigenen; es ift nicht negativ, fondern pofitiv. Den Sinn für 
dad häusliche Leben Fann nur der in ſich entwickeln, der die Be: 
ſchwerden des öffentlichen Lebens getragen hat und trägt; bäußli« 
ches Leben ift ohne öffentliched Leben fo wenig möglich, wie auf 
einer einfamen Snfel. 

Nicht allein in den Briefen, die einen anderen angreifen foll« 
ten, fondern auch in vielem anderem fpricht fich oft noch diefelbe 
kecke Frifche aus, die Perthes’ Jugend eigen gewefen war. Wer 
fiher wäre, achtzig Jahre alt.zu werden, batte ihm ein Freund ge- 
fchrieben, würde zugleich fiher fein, fich ald öffentlichen Character 
zu überleben; vom alten Blücher an bis zu Wieland und Goethe 
hin, haben alle Schiffbruch gelitten oder find doch wenigitend ge: 
ſtrandet. Eigentlih follte man mit dem funfzigften, höchſtens 
fünf und funfzigfien Jahre die Bude zumachen und inwendig Licht 
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anfteden und es fleißig puben und näbren. — Wohl bringt dad 
Alter über funfzig Jahre, meinte Dagegen Perthes, Fahrlichkeiten 
mit ſich, wozu ich jedoch nicht rechne, daß ich in den lebten Jahren 
einen Sohn und zwei Töchter habe taufen laffen; wohl habe ich 
viel Kummer, Sorge und Kampf hinter mir, aber ich bleibe dabei, 
daß der tüchtige Menſch erſt im Alter ein vollſtändiger Menſch 
wird. Ich aber kann auch heute noch nicht über zu viel Alter, ſon⸗ 
dern muß über zu viel Jugend klagen, die immer noch mit Unruhe 
und mit allem Möglichen in mir ſpukt. Angeſichts ſo mancher 
alten jungen Leute unſerer Zeit, fürchte ich manchesmal, daß ein 
Stück ewiger Jude in mir ſteckt. — Die Friſche und Jugend⸗ 
lichkeit, welche Perthes ſich bewahrt hatte, ſetzte oft ſelbſt ſeine 
Freunde in Erſtaunen. Wenn Leichenſteine den Geſichtskreis des 
Menſchen ſo umſtellen, heißt es in einem Briefe an ihn, daß er 
nicht mehr mit der Bewußtlofigkeit der Jugend die Gaben des Le⸗ 
bens zu genießen vermag, ſo kann nur der die Jugend ſich erhal⸗ 
ten, dem die Plane der Jugend treu blieben, und das iſt freilich 
bei Ihnen in ſeltenem Maße der Fall. — Wahrlich, lieber Perthes, 
ſchrieb ihm einmal Riſt, Sie find ein glücklicher Mann, deſſen 
Frömmigkeit und beſonnener Verſtand ein Haus regieren, aus 
welchem auch in unferer Zeit einfache und glückliche Menſchen her⸗ 
vorgehen und den Samen ded Guten auf fpätere Geſchlechter 
verbreiten werben. Kraft und Ergebung jedes an. feiner Stelle, 
das ift dad Geheimniß des Lebend, Sie find ein glücklicher Mann, 
nicht nur weil Sie die beften und weſentlichſten Gaben in reihen 
Mage von Gott empfangen haben, fondern auch weil Sie die 
empfangenen Gaben im rechten Augenblid gebrauchen wollen und 
können. Sie find ein glülliher Mann, weil Ihnen auch das 
Zufällige gelingt. Ohne diefen Treffer haben auch die beften Ga⸗ 
ben nur den halben Werth. Glücklich zu preifen ift der, den die 
Vorſehung in eine Zage febte, in welcher er feined Schidfald eige- 
ner Werkmeiſter fein konnte. Auch im glüdlichften Dienftver- 
hältniß iſt ähnliches nicht zu leiften; ein lähmendes Gewicht hängt 
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jeden Amte an, dem dad Gegengewicht ſchwer zu halten iſt. 
Wohl erkenne ich die mir zu Theil gewordenen Borzüge der Er- 
ziebung, großer Reifen und mande andere Gunſt des Schickſals 
an, die eigentlich noch etwas ganz anderes aud mir hätten ma⸗ 
hen müffen, wenn nod eine lebte Wohlthat: die eined gefchlofe 
fenen, auf beflimmte Ziele bingewiefenen, durch inneren Gehalt 
wohlthuenden und befriedigenden Wirkungskreiſes hinzugekommen 
wäre, Der Standpunct ded gewerbetreibenden Bürgers, fofern er 
zugleich auch zu öffentlicher Thätigkeit aufgefordert wird, ift durch⸗ 
aus ber reinfte, den ed gibt; da entwideln fi) alle guten Kräfte 
in freiem Raum, da ift Beine lähmende Abhängigkeit in der Aus 
bildung der eigenen äußeren Lage; was der Bürger erreichen 
kann, das gehört ihm, mas er erworben hat, dad bleibt ihm und 
er erwartet und wünfcht nichts, was er nicht felbft erwerben kann. 
Gtellen Sie dem gegenüber ein Amtsverhältniß wie dad meinige, 
an fih gewiß fehr Feidlicher Art, aber ohne inneren Sporn, ohne 
fichtbares Refultat und mit Abhängigkeit aller Art verbunden, 
welche die Selbfithätigfeit am Ende lähmt und den Egoidmug för⸗ 
dert; eine Vornehmigkeit, die feinen Einfluß gibt, Fein Zugang 
zu einer öffentlichen Wirkſamkeit, die Spuren hinterläßt und den 
Mann hebt, Feine fihere Zukunft in der bewegten Zeit für den, 
der feine Überzeugung nicht aufgeben kann, mit einem Worte, Fein 
fefter Boden unter den Füßen, Solche Verhältniffe wirken doch 
auch auf die Fräftige Entwidelung des Inneren zurüd und alled, 
was man thun kann, befteht darin, dem lähmenden Einfluß dur 
fteted Fefthalten höherer Standpuncte zu widerſtehen. Aber dad 
Gefühl des Verfehlten bleibt dody nicht aud, Doch genug: Got 
te8 Odem weht überall und ich glaube, daß jedem das rechte 2008 
fiel, Ihnen aber fiel dad glüclichere und ich danke Ihnen, daß 
Sie uns von dem Ihrigen freundlich mitzuthrilen nicht ablaffen. 
Laffen Sie nichts aus Ihrem Kreife für und verloren gehen: Ihre 
Briefe find Electricitätd- und Lebendträger und vergegenmwärtigen 
uns eine bedeutende Perfönlichfeit in ihrer Eigenthümlichfeit und 
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Tiefe; Ihre Reiſeſchilderungen wirken wie die anfcheinend unge« 
regelten Züge halb audgeführter Radirungen Rembrandt's, in denen 
fih die Köpfe, lauter Portraitd drängen und große Partien von 
Licht und Schatten: faft ohne Übergang gegenüber ftehen, büftere 
Geftalten geheimnißvoll in der Ferne ſchweben, die Nähe in kraͤf⸗ 
tiger Gegenwart hervortritt und der Beſchauer fih oft kaum der 
zu lebhaft auf ihn eindringenden Maffe der Bilder erwehren Tann, 
Bei diefem Gleihniß kann ich mich. übrigens nicht erwehren, an 
Ihren feligen Collegen Nicolai zu denken, der mir wie ein müh⸗ 
feliger, höchſt nüchterner aber ausführlicher Kupferftecher vorfommt 
und auch feine Reifen befchreibt. Raum feid Ihr beide verfchie- 
bener, ald ed die Zeiten find, in denen Ihr Euch bewegt; jeder 
dad Product feiner Zeit; ein Perthed wäre damals eben fo fehr an 
der unrechten Stelle gewefen, als ein Nicolai es in der heutigen 
Zeit iſt. — Ihnen würde ein leichtes Leben, heißt ed in einem 
anderen Briefe an Perthed, ein langweiliged Leben fein; iſt Ihr 
Beben nicht Eraud, fo machen Sie fi) ed kraus, wenden überall 
mehr Kraft auf ald nöthig ift, behalten doch noch genug übrig für 
unvorhergeſehene Rothfälle und fehnen fich dabei immer nach Ruhe, 
Sie wunderliher Menſch. — Nicht ohne treffende Wahrheit wa» 
ren diefe Worte; denn fo unternehmend Perthed auch handeln, fü 
keck er jchreiben Fonnte, trat doch der fein ganzes früheres Leben 
durchziehende Gegenſatz zwifchen der Neigung zum raſchen, kräfti⸗ 
gen Thun "und ber Sehnſucht nach ftillee Ruhe auch in diefen 
Jahren immer wieder hervor. Ich bin jebt fehr ſtill und einfam, 
fhrieb er einmal, und in mir fehr ruhig; die Oberfläche der Seele 
wird wohl durch die Mühen und Nöthe ded Lebens getrübt, aber 
ed drängt doch nicht in die Tiefe und wirft feinen Schaum auf. 
Meine Stube ift jegt meine Welt, von dort aus aber gehe ih in 
die Weite, wie mein Geſchäft es erheifcht. — Mid) beleben wohl 
no taufend Intereffen, fchrieb er ein anderesmal, aber doch 
eigentlich nur ſtoßweiſe; denn im Grunde bedarf ich, um heiter und 
zufrieden zu ſein, das Familienverhältniß vorausgeſetzt, nur ein 
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rubiged Zimmer mit einigen Büchern, etwad Berg und Wald, 
ein paar verftändige Männer, Freiheit zur Einfamteit und daß 
Menfchen mich nicht geniren. Das ift wenig und doch auch viel. 
Ruhig zu fein, lerne ich nicht, heißt ed dagegen in einem anderen 
Briefe, und oft drängt ſich mir der Gedanke auf, daß mir ale 
Läuterungsfeuer für dad fpätere Alter aufbewahrt fein könne, blind 
oder lahm zu werden, wovor mich aber doch der liebe Gott in 
Gnaden bewahren möge. — Durch Beſſer's Tod ift die Zahl de 
rer, die einen Zug nach brüben auf mich ausüben, noch vermehrt, 
fhrieb er etwas fpäter. Gar mannigfach ift diefer Zug: meine 
Saroline und Beffer ftehen einander nahe, dann ber väterliche 
Führer meiner Jugend, der alte ſchwarzburgiſche Obriftlieutenant 
und meine erfte Liebe Friederike , dann Claudius und Jacobi, dann 
meine früh verftorbenen Kinder und wunderbarer Weife der Zug 
zu meinem Vater, den ich niemals fah. Wenig von dem vielen, 
was man bier zeitlich lieb hatte und hoch hielt, bleibt werth mit⸗ 
genommen oder wieder gefunden zu werben. Ob der fo tief in 
und liegende Trieb zu Kraft und That, oder ob die eben fo tief be- 
gründete Neigung zum Verſenken in Lieben und Schauen unfere 
Ewigkeit ausfüllen wird oder ob beide? wer kann ed fagen. — 
Ungeheuer lang fommt mir mein Leben vor , fhrieb er um die⸗ 
felbe Zeit, und doch wie entfeglih viel Einerlei in dem bunten 
Wechſel: Sperlinge und Hunde, Schafe und Böde fehe ich 
heute wie vor funfzig Jahren, immer find ed andere und doc) ift 
ed mir, ald wären es biefelben. Bon ferne angefehen, feheint 
mir dad Sterben nicht ſchwer, doch vom Sterben kann nur erzäh⸗ 
len, wer ed erfahren hat, und wer es erfahren hat, erzählt nicht 
davon. 
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Katholicismus und kirchliche Gegenfäte innerhalb des 
Proteſtantismus 1822 — 1830. 





Durch die Verbreitung der in feinem Verlage erfchienenen 
Geſchichte der Religion Jeſu vom Grafen Friedrich Leopold Stol- 
‚berg, wurde Perthed auf dad neue in Verbindung mit vielen 
frommen und ernſten Katholiten gebracht. Perthes hielt, wie er 
einmal an die Gräfin Sophie Stolberg fhrieb, das Stolbergifche 
Werk wegen deffen Wärme und Innerlichkeit für vorzüglich geeig- 
net, die vielen dem Chriftenthume völlig entfremdeten Katholiken 
neu zu beleben und die vielen harten Urtheile der Proteitanten 
über die Äußerlichkeit des Katholicismus zu mildern und zu bes 
richtigen. Stolberg’d Werk hatte allerdings in weiten Kreifen 
Berbreitung und damald felbft bei firengen Eiferern Anerkennung 
gefunden; über 8000 Eremplare wurden bid zum Jahre 1826 
abgefebt; es fehlte aber doch auch nicht an Bedenken, die von 
Katholiken verfchiedener kirchlicher Parteiftellung erhoben wurden. 
Windiſchmann, der. Stolberg perfünlich mit Liebe und Verehrung 
zugethan war, äußerte 1824 in Bonn gegen Perthed: Stolberg 
babe manches in der Entwidelung der Fatholifchen Kirche nie er- 
fennen und begreifen Fönnen und nie habe er in fich felbft den 
Proteflantigmus überwunden, — Bom entgegengefekten Stand- 
puncte aus fhrieb Hermes, der befannte Führer der damals herr- 
fhenden Fatholifch - philofophifchen Schule, an Perthed: So weit 
ich den religiöfen und wiſſenſchaftlichen Standpunct der biefigen 
Geiſtlichkeit kenne, muß ich urtheilen, daß ein Erbauungsbuch, 
wie die Stolbergifche Religiondgefchichte, welche bei aller religiö— 
fen Vortrefflichfeit doch in wiflenfchaftliher Hinficht fo viel zu 
wünfchen übrig läßt, nicht dad erfte und vorzüglichfte Mittel fei, 
der biefigen Geijtlichkeit den nöthigen neuen Auffhwung zu ge⸗ 
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ben; denn in dem regen religiöfen Eifer, der doch durch dad Stol- 
bergifche Werk einzig gefördert wird, fleht es hier bei weitem am 
beften und bad Bedürfniß in wiſſenſchaftlicher Hinficht ift viel 
größer. — Seine eigene Anficht über dad Werk ſprach Perthes 
in einem Briefe an Olshaufen aus: Mag auch in Stolberg’s Re— 
ligionsgeſchichte durch Eifer für die Fatholifhe Kirche, durch Mans 
gel an theologifher Gelehrfamkeit, durch Vorherrſchen der Phanta⸗ 
. fie und durch Einfluß ded Dichtergeiftes viel geirrt und gefehlt fein, 
fo iſt e8 doc ein Wert in echt riftlihem Sinne. Die Offenba- 
rung Gotted wird ald Kern und Mittelpunct der ganzen Weltge- . 
ſchichte Tebendig hervorgehoben und unfer Herr tritt von ber erfien 
bis zur lebten Seite ded Werkes ald dad was er iſt beflimmt und 
erfennbar jedem, ber fehen will, entgegen. Das alte Teflament 
erfcheint im großartigen Zufammenhange mit dem neuen und ed 
fpriht ein Mann, der von dem Geifte der Wahrheit und der 
Liebe erfüllt ift durch und durch. Die Fatholifchen Eiferer freilich 
müffen dad Buch ein proteltantifched nennen, denn der Katholif, 
der durch daffelbe ergriffen wird, läßt fich nicht auf der Stufe fef- 
feln, auf welcher jene ihn gefeffelt halten möchten. Eine frampf- 
hafte Aufregung innerhalb der Fatholifhen Kirche wird mohl über: 
haupt nicht lange mehr ausbleiben Fünnen. Das Funftreiche Ge— 
rüſte ihres Baues fol unantafibar erhalten werden und unter 
vielen ihrer Glieder arbeitet dennoch innered Leben zu flarf, um 
nicht fprengend wirken zu müffen. | 

Aus dem Kreife feiner älteren Fatholifchen Freunde erhielt 
Perthes auch in diefen Jahren manche anregende Mitteilung. 
Ald er an Friedrich Schlegel über die Stellung 8. H. Jacobi's ge- 
fehrieben hatte, antwortete ihm Schlegel: Ihr Brief hat einen 
tiefen Eindruck auf mich gemacht und mich oft in ftilem Nachden⸗ 
ten befchäftigt; Sie gehören zu den wenigen feſten Puncten in 
der ſchwankenden Zeit, auf denen mein innered. Auge oft hoff« 
nungsvoll ausruht. Antwort auf Ihren Brief aber wäre nur in 
einem fortgefeßten perfünlichen Umgang möglid. Da diefer und 
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nicht vergönnt iſt, reichen wir einander ald Chriſten und Freunde 
die Hand über den fchmalen Bad, der und trennt, und mer weiß, 
wie bald die Fülle der Blumen des neuen Weltfrühlings und Die 
himmliſchen Palınen ded ewigen Friedens auch diefen überwachfen 
und unfichtbar machen werden; denn wahrhaft und eigentlich ges 
trennt kann ich mid) von einem Manne, wie Sie find, nicht füh- 
len — da fei Gott vor, Ich befinde mich jegt mitten in der Samm⸗ 
fung meinee Werke. Es iſt ein wichtiges Unternehmen, voll 
Bedeutung für Deutichland, wenn es verftanden wird, und für 
mich in jedem Salle; denn es ift die vollendete Rechenſchaft von 
meinem ganzen vergangenen Leben und Wiſſen und eben damit 
zugleich der. Eingang und die geöffnete Thür und Pforte eines hö- 
beren Dafeins und neuen Lehrens oder. vielmehr neuen Verkündens 
alter ewiger Lehre. Wenn einmal diefe achtzehn oder zwanzig 
Bände vollendet find, dann will ich frei fein, dann will ich ein 
neues Leben beginnen und mich ganz dem Chriftenthbume oder der 
Theologie, wenn es fo heißen fol, widmen ununterbrochen big zum 
Schluffe des irdifhen Lebens; wiflenfchaftlich. zwar, aber klar und 
einleuchtend allen, die ein chriftliched Gemüth mitbringen, 
Während in dieſen und manchen anderen Worten Friedrich 
Schlegel’ ein vielfach bewegted und hin und her geriffened Leben 
aus der Fatholifhen Welt ihm entgegentrat, ward Perthes durch 
die Findfich naiven Briefe des Auguftiner Chorherrn und Biblio: 
thekars Klein in dem Stifte St. Florian bei Linz mitten hinein in 
ein ſtilles Klofterleben verfebt. Ausführliche Nachrichten über Die 
Einrichtungen feined Stifte und über die Ausbildung der „Her⸗ 
ren‘ in demfelben theilse der alte Chorherr ihm mit und fuhr 
dann fort: Ich felbit bin wie viele unferer älteren Herren, ein fehr 
großer Freund der griechiſchen und römiſchen Schriftiteller, feit 
vielen Jahren befonders der erfteren; vielleicht fehäße ich fie zu 
bo, aber fie find meine Wohlthäter und ich habe ihnen vieles zu 
banken. Ich geſtehe, daß ich nächft dem neuen Teſtamente Fein 
Buch kenne, das feinen Vertrauten mehr Stärke und Ermuthi⸗ 
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gung zu geben im Stande ift, als einer der griechiſchen Autoren, 
und biefe Ermuthigung haben die Kloftermänner wohl nöthig, wenn 
bei der befannten allgemeinen Klofterftürmerei Gäfte aus benach⸗ 
barten Ländern und befuchen und bei aller äußerlichen Höflichkeit, 
dennoch ihre Gefinnungen nicht zu bergen vermögen, daß fie und 
für Gefpenfter einer veralteten Vorzeit betrachten, die ber Ver⸗ 
edlung der Menfchheit in den Weg treten. Auch geſtehe ich wil« 
lig eine Schwadhheit ein, die wohl allen Bibliothefaren eigen ift, 
nämlich daß ich gerne Büchergefchenfe nehme, eine Schwachbeit, 
die befonderd mir zu verzeihen ift, der ich durch fünf und zwanzig 
Jahre ſchon Bibliothefar im Stifte bin, die Geſchichte der Litera⸗ 
tur gut kenne, aber nicht bad Geld habe, um dag Erwünfchte kau⸗ 
fen zu können; denn was immer von proteftantifhen Schriftftelleen 
und von den eigenen Glaubendgenofien über den Neichthum der 
Klöfter gefabelt wird, iſt Tand und eitel Gewäſche von meiſtens 
jungen Leuten. Die Klöfter in Oftreich find im Berhältniffe ihrer 
genöthigten großen Ausgaben arm und bei Caplänen und Pfar- 
rern ift bier zu Lande Geld eine Rarität. Wohl mag e8 bei un» 
feren Borfahren anders gewefen fein, denn fie haben und ein 
fehr ſchönes Haus, ſchöne Sammlungen von Büchern, Gemälden, 
römischen und griechifhen Münzen hinterlaffen. Wir jetzt Leben- 
den müſſen zufrieden fein, wenn wir parta tueri können. Die 
Urfachen liegen am Tage. Die Erhaltung des Stiftd fordert eine 
äußerft genaue Deonomie. Bei den vielen, großen und in mei⸗ 
nen Bibliothefarsaugen ungeheuer großen Ausgaben, die das Stift 
jährlich macht, möchten freilich ab und an funfzig Gulden mehr 
für Bücher eine Kleinigkeit fein; aber ich habe doch ſchon, obmohl 
ich bloß in der Bücherwelt lebe, mich zu befcheiden und - einfehen 
gelernt, daß man ein großed Ganze oft nicht herzubalten vermag, 
ohne fih manchen Wunſch zu verfagen, deffen Realifirung beglüd: 
ten Erdenſöhnen fo leicht ift. Und nun nach dieſem fehr langen 
Eingange eine Bitte. Wenn Sie den Herrn Director Ourlitt am 
Sohanneum zu Hamburg perfönlich Fennen, fo bitte ich ihn meine 
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böflichfte Empfehlung zu melden, &r war vor mehreren Jahren 
bei und durch ein paar Tage. Damald verfprad er mir für unfere 
Bücherfammlung feine Schriften; er hat aber bid jet nicht Wort 
gehalten. Aber ih muß Sie ſchön bitten, dieſe Sache nicht zu ernſt⸗ 
haft zu nehmen; Herr Gurlitt muß ſchon in feinen Lebensjahren 
vorgerüdt fein; wohl möglich, daß er auch leicht reizbar nun ift, 
was man fagt, das bejahrten Gelehrten oft begegnet. Wuch weiß 
ih, daß feine Grundfäge in Hinfiht auf pofitive Religion und 
Kirchenthum — dem Schwiegerfohn des vortrefflichen feligen Clau⸗ 
dius wage ich diefed zu fchreiben — gar grell mit meinen Anfich- 
ten und Überzeugungen im Widerfpruche fliehen und daher feine 
fpäteren Schriften mir vielleicht wegen unferer Cenſur Verdruß 
zuziehen könnten oder vielleicht auch gar nicht verabfolgt werden 
bürften, da die öftreichifche Büchercenfur hierin firenge ift und nach 
meiner Anficht — gar nicht zum wirklicden Schaden der Bewoh- 
ner unfered Staated, wohl auch nicht zum Schaden der gründlichen 
Gelehrfamkeit. Am Tiebften wären mir freilich griechifhe Auto« 
ren. Wenn Herr Ourlitt 3.8. in einer fröhlihen Laune Hambur- 
gifhe Ausgaben, wie 3. B. den Reimarusfhen Dio Baffind oder 
die Wolfifhen Dichterinnen ald ein Monument feiner Anmwefenheit 
in unferm Stifte fih feßen wollte, jo wäre das fehr fhön, aber 
das wird er wohl bleiben laffen. 

Der Rationalidmus jener Jahre ftand in dem guten Glauben, 
eined und baffelbe mit dem Proteflantismus zu fein und betrach- 
tete daher jeden Angriff, den er erfuhr, ald einen Angriff auf das 
Princip der Reformation und ald einen Vorfchritt, den die katho⸗ 
lifhe Kirche unter den Proteflanten felbft gemadt hätte. Wäh- 
rend daher die gläubigen Proteitanten damald weniger in dem 
Katholicismus ald in dem. Unglauben ihren zur Zeit gefährlichiten 
Feind fahen, bewachte und befämpfte der Rationalismus mit äu« 
Beriter Bitterfeit die Fatholifchen Lehren, Nicht das was fie fälfch- 
lih oder klüglich Katholicismus nennen, ſchrieb Perthed 1822, 
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lihen Character trägt. Ein Mann, wie Sie, muß zuseflchen, 
daß es nicht ehrlich if, den Katholicidmus anzugreifen, wie ed 
jetzt gefchieht, während ‚man body dad Chriſtenthum meint. Wit 
baben ed erlebt und erleben ed nod heute, daß unter dem Vor⸗ 
wande, die Blößen des Papſtthums aufzudedlen, ein Buch der Hei- 
ligen Schrift nah dem andern verdächtigt, die Demuth ale ein 
niedriger Characterzug feiger Menfchen, die Sünde und Erlöfımg 
als die erdichteten Schredmittel herrſchſüchtiger Pfaffen in breiten 
Ausführungen bezeichnet worden find. — Es gibt, fehrieb Per- 
thes im einem anderen Briefe, zwei Gattungen von Menſchen, 
denen gegenüber ich über dad Verhältniß ded Katholicismus zum 
Proteſtantismus nie ein Wort verlieren werde, Die einen, wel 
de im Guten wie im Böfen in den Tag Hineinleben, den lieben 
Gott einen guten Mann fein laffen und fi mit dem Sichtbaren 
begnügen, haben nicht barnady zu fragen, was ein brilter, ber 
fich nicht wie fie begnügen kann, bedarf; bie anderen, welche fo 
vornehmer @eiftednatur find, daß fie im Bewußtſein ihrer Men; 
ſchenwürde Feine Vergebung ihrer Sünde bedürfen, haben ſich auch 
nicht um einen armen Teufel zu befünmern, der von der Garge 
um feine Seligkeit gequält wird. Wollen Männer diefer Art mic 
katholiſch fchelten, fo muß ich ed mie gefallen laflen; denn in ihrem 
Sinn bin ih ed, weil fie katholiſch neunen, was chriſtlich iſt. 
Manderlei Anfehtungen hatte Perthes auch von feinen nähe- 
ren Freunden wegen feiner Stellung zum Katholitismus zu erfah- 
ven. Nichts will ich, Heißt es in einen Briefe, deu er 1823 em⸗ 
pfing, von Kom wiflen, bid ed den frivolen Schmud der Sün- 
derin abgethan bat und ald büßende Magdalene zu uns kommt, 
um von und zu nehmen was ed nicht hat: ein wahres inneres Le⸗ 
ben mit Gott. Gar leife und weife meint ed ber Katholiciomus, 
der jert in den Wiener Jahrbüchern fih kund that, anzufangen, 
wenn er bie Deutfhen mit großen Worten und beftillisten Phra⸗ 
fen füttert, die zuerfi niemand verſteht, and Denen dann aber nach 
und nach allesliebfte kleine Teufelchen zu jedermanns Erſtaunen 
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bervortauchen. — Mit dem Herrn von NR, in Wien hatte ich nur 
eine Unterredung, fehrieb ihm Neander. Er machte auf mich wie 
auf Sie den Eindrud, ald ob ein achtungswerther innerer Ernſt 
ihm inne wohnte, und doch muß ich mir fagen, daß er in einer 
fophiftificenden Selbfttäufhung befangen ift. Diefer moderne, 
ſchwülſtige, vornehm thuende und armfelige, das eich unferes 
Heren Jeſu Chriſti zu einem Reiche diefer Welt machende Katho- 
licismus, der ſich auch wohl mit dem hiefigen Hegelfchen Chriften- 
thume gut vertragen Könnte, ift mir befonderd zum Ekel. Das 
paßt beffer zum Lamaismus ald zum Evangelium. Gott bewahre 
uns vor dieſen Apoſtaten und ihren Genoſſen, die mit der Zeit⸗ 
philoſophie einen Bund ſchließen könnten! 

Der Kampf gegen die katholiſchen Unterſcheidungslehren ward 
damals noch allein von Proteſtanten und am heftigſten von den 
Rationaliſten geführt; der Argwohn aber, daß die katholiſchen 
Prieſter und ihr Anhang daran arbeiteten, Unterricht und Bildung 
der Nation in ihre Hand zu bekommen und politiſchen Einfluß zu 
gewinnen, war unter Katholiken kaum weniger als unter Pro⸗ 
teſtanten verbreitet. Mancherlei in den deutſchen Zuſtänden ſelbſt 
liegende Gründe hatten ſolchen Argwohn ſchon wenige Jahre nach 
den Freiheitskriegen hervorgerufen, aber in dieſem wie in ſo man⸗ 
hen anderen Verhäaltniſſen hatte doch die in Frankreich herrſchende 
Stimmung den Ausfhlag gegeben. Ald im Herbite 1824 dort 
mit der Thronbeſteigung Karl's X. die Herrſchaft der Priefterpartei 
allen erkennbar hervorgetreten war, wendete fi die in Frank⸗ 
reich herrſchende Stimmung fofort in tiefem Ingrimm gegen die 
Songregation und gegen die Sefuiten, in denen man die eigent« 
lichen Leiter des Königs und ded Minifteriumd Villele zu erbli- 
Een glaubte. Run trat fofort auch in Deutſchland ein Jeſuiten⸗ 
haß und eine Jefuitenfurcht hervor, zu der vorläufig wenigflens ein 
binreihender Grund nit war. — Mit unglaubliher Kraft fehei- 
nen überall die Jeſuiten ihr Haupt zu erheben und fi) überall zu 
vervielfältigen, fihrieb im November 1824 ein Freund an PertheB, 
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Der nächte Sturm droht, wie man meint, den Bibelgefellfhaften. 
Es wäre leicht möglich, daß fidh diefe in wenigen Fahren ald Ber: 
bannte vom Continente in England mit den Freimaurerlogen zus 
faınmenfänden. Gar manches wird im Südweſten verſuchsweiſe 
bereitet, was und auch in Deutfhland wohl bange machen follte, 
Glauben Sie no nicht an die Iefuiten? Das letzte Krächzen des 
alten Raben in Heidelberg iſt omindd genug und deutet auf ſchlim⸗ 
med Wetter. Raum gewinnen die heiligen Väter und zweifelhaft 
ift nur, ob fie ihre Bahn fo langſam wie dad erſtemal hinanzu⸗ 
klimmen fi) begnügen werden, oder ob fie nicht ihren halsbrechen⸗ 
den Sturz durch ein rafetenartig fchnelled Auffteigen werden rächen 
wollen. 

Sie müffen, antwortete Perthed, mehr von dem Eindringen 
der Jeſuiten wiſſen ald ih und ich bitte Sie, mir doch näheres 
über deren Getriebe mitzutheifen; denn ich Tann mir weder Die 
Wirkſamkeit diefer Berbrüberung, noch die Zurcht vor ihr deut» 
lih machen, wenn ich unfere Zeit ind Auge faffe, fo wie fie iſt. 
Will der Orden unter Katholifen firengere Zucht, ſtrengeres Hal« 
ten an den Formen der Kirche berftellen, will er die Macht der 
Kirche über den Staat und eine Knechtung der Bifchöfe durch 
Kom, will er Kirche und Staat verbinden zur Unterdrüdung 
pofitifcher Freiheit? Wenn er dad alles will, wie will er es 
unter den heutigen Verhältniſſen auöführen? Am wenigften fann 
ich eine Gefahr für und Proteftanten in den Jeſuiten finden, oder 
denken Sie an dad Profelytenmahen? Nun da gebiert der Berg 
eine Maus, — Was die Jefuiten wollen? heißt ed in der Ant- 
wort, die Perthes erhielt. Zunächſt und vor allem für fich felbft 
Dafein und Macht in Gemüthern und in Gütern. Das ift wenig 
und doch alles; ihre große Stärke liegt aber darin, daß fie nicht 
dieſes oder jenes einzelne erfireben, fondern mit jedem Binde fe- 
geln können. Der freien Bewegung ded Gedankens, ded Wortes 
und der That feind, wirken fie durch Kanäle der verfchiedenften 
Art auf die Höfe ein, machen die Fürften bange, treiben fie zur 
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gewaltfamen Beichränfung oder ſalbungsvoller Beſchwichtigung 
und greifen durch alles dieſes recht zeitgemäß in die Niederträchtig⸗ 
keit der Gegenwart ein. Die franzöfifhen Zuflände und die fran- 
zöfifchen Zeitungen geben Auffchluß genug. Es iſt nicht ihre geift- 
lie, fondern ihre weltliche Richtung, die ich fürchte; um ihre 
geiftligen Tugenden beneide ich fie wahrlich nicht, wohl aber um 
ihren feiten Zufammenhang und um ihr Geſchick, ald Ganzes zu 
arbeiten. a, lieber Perthes, ich rieche Iefuiten fo gut wie Bie- 
fler und Gedicke feligen Andenkens. Man follte ed den etwas 
langweiligen Männern abbitten, daß man ihnen in ihrer Zeit 
unrecht gethan hat, und um nicht felbit langweilig zu werden, will 
ich’8 damit gut fein laffen. — Sie fagen, fihrieb Niebuhr im 
Januar 1826 an Perthes, Sie flünden gegen den Katholifen wie 
Dit zu Nord. Ganz recht, daß Sie fo ſtehen. Das ift aber ge: 
gen den Katholiken, wie er in der wohlthätigen Zeit der Demü- 
thigung war, wo von Verfchiedenheit der Anficht die Rede war 
und nichtd weiterem. Jetzt aber iſt alled alte Böfe in feinem gan» 
zen Umfange erwacht; alles Pfaffenwefen, alle, auch die gigan- 
tishften Eroberungs- und Unterjochungäplane, und ed ift Fein Zwei⸗ 
fel, daß fie auf Religiondfriege und alles, was dahin führt, hin⸗ 
trachten und hinarbeiten. Daher, licher Freund, müffen wir jetzt 
fehr auf der Hut fein und und gewaltig in Acht nehmen, den Zen: 
ten nicht zu Werkzeugen zu dienen... Ich danke Gott, daß er den 
feligen Stolberg zeitig weggenommen hat, denn er hätte fich der 
Arglift nicht erwehrt. Wer in einem beutfchen Fatholifhen Lande 
lebt, wie ich, ber muß bemerken, daß die Gelehrten (die * und 
Die ** außgenommen), daß die Bürger u. |. w. grade find wie die 
unfrigen, daß aber auf den Beiftlihen ein Fluch liegt. von Dumm⸗ 
heit oder Gemeihheit oder beidem, und daß die Bekehrer und ar 
ger der heiligen Miliz ganz ded Teufels find. 

Auch Perthes berhehlte ſich nicht, daß um die Mitte der zwan⸗ 
ziger Jahre in der Stellung der Proteftanten und Katholiten zu 
einander eine Anderung fi) vorbereitete, die auf beiden Seiten 
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jedem einzelnen eine entfchiedenere Haltung zur Pflicht machte. 
Die vier Jahre, welche verfloffen find, feitbem wir und fahen, 
Ichrieb er 18230 an Windifhmann in Bonn, ben er liebte und 
ehrte, bilden eine Periode der tief eingreifenden Änderungen in 
den Anfichten und iu der Gefinnung der Menfhen. Obwohl diefe 
Periode arm iſt an äußeren Ereigniffen, bereitet fie Ummandelun⸗ 
gen vor, fo bedeutend vieleicht wie die des 16. Jahrhunderts. 
Die Fatholifche Kirche iſt römischer und iſt hierardhifcher geworben, 
die proteflantifhe Seiftlichkeit fteht im heftigen Proteſtantismus in 
Schlachtordnung da, bereit zum Angriff. Mir ift die milde ver 
föhnlihe Religionsgeſchichte Stolberg's dafür ein Beweis: früher 
von den frommen Protellanten freudig begrüßt, wird fie jegt von 
ihnen verdammt; von den Katholifen anfangs wenig beachtet, 
warb fie feit 1814 auch von den firengiten eifrig verbreitet, jebt 
aber wird fie mißtrauifch betrachtet; das erzbifchöflide General: 
vicariat in Wien trat ihrer Berbreitung entgegen; fromme Prie⸗ 
ſter erflären mir, es nicht wagen zu bürfen, öffentlich fie zu em⸗ 
pfehlen. Die Zeit, in welcher gläubige Proteflauten und gläubige 
Katholiken fich ihres Glaubens wegen ald eind fühlten, gebt zu 
Ende. Stimmen ber Verföühnung werden verachtet und Sabre des 
Kampfes ſtehen und bevor, in denen jeder feine feſte Stellung 
einnehmen muß. — Sehrleid thut ed mir, antwortete Windiſch⸗ 
mann, daß Sie fih fo abgefchloffen Haben und gleihfam eine 
feindfelige Stellung gegen das Katholifche einnehmen. ch glaube 
nicht, daß ein entjcheidender Kampf auf Leben und Tod fo nahe 
ift, vielmehr wünſche und Hoffe ich, daß der barmherzige Bott noch 
Mittel und Wege der Vereinigung finden wird. Schwere Vol: 
fen hängen allerdingd am Horizonte, aber über und färben fie fich 
ſchon heller und die Sonne wird fie durchbrechen. — Daß ber 
Vorwurf der Feindfeligfeit gegen die Katholiten nicht begründet 
war, fpricht fich deutlich in Perthed’ Briefen aus. Wir waren noch 
fehr jung, fehrieb er 1829 an Klinkowſtröm in Wien, ald wir. 
einige Zeit zufammen lebten und fahen noch fehr dunkel in dad 
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Menſchengeſchick, obſchon die Ereigniffe der Zeit grade damals 
ed ſehr hell beleuchteten. Dann trafen wir und 1816 in Wien; 
fehr wohl erinnere ich. mich unfered aufloderuden Streited, als 
wir von der mit Weinen reich beſetzten Mittagdtafel des Herrn 
v. Gent nach Haufe gingen. Sie waren braufend, ich aber and), 
Laſſen wir dad. Wir beide find nicht mehe weit entfernt von dem 
ewigen Reihe, in welchem und Erkenntniß werden wird über 
das wad Kern und was Form ift, und wohl mir über bie Form 
find wir im Gegenfake zueinander. Auch Adam Müller iſt num 
Sinweggensmmen; nie habe ich ihn verfannt; kaum möchte einer 
feiner Freunde aus früherer Lebensperiode ihn treuer vertheidigt 
haben, ald.ich. Weit war ich ſtets überzeugt, daß er die Wahr 
heit feſtzuhalten glaubte und aus Eifer für fie Fampfte und ſtritt. 
Sr war ein ſcharfer Denker, hatte lebhafte Phantofie, war geill- 
reich und im Befige umfaffender Keuntniffe. Seine Mißgriffe als 
Schriftſteller feinen mir darin zu liegen, daß er das als Berilau- 
deswahrheit Erfannte zu Phantafiegebilden mis dichteriſchem Sinne 
verflüchtigte und dad, was die Phantafle ihın geboren Antte, zur 
Schultheorie verileinerte. Seine Werke werden: fortleben in un⸗ 
ferer Literatur. — Daß Iefuiten und Sefuitengenofien auftreten, 
ſchrieb Pertped ein anberedmal, iſt ein wahres Glück; fie hal⸗ 
ten den Proteſtantismus wach und nöthigen ihn, feine Kräfte au 
den unchriſtlichen Thorheiten und Verkehrtheiten zu üben, Allen 
diefen Kämpfen fremd, wächſt aber, wenn mich nicht alle trügt, 
innerbaib der Fatholifchen Kirche Deutſchlands ein Keim tiefer 
chriſtlicher Erkenntniß auf, von deu wir vieled lernen können. 
Nur zuviel Schutt hat die Fotholifche Kirche auf das Epangelium 
gelegt, aber dennoch iſt fie, fo wie fie ift, es geweſen, welche Die 
göttlichen Überlieferungen dem Menfchengefchlechte bewahrt hat und 
Millionen frommer Cheiften leben heute noch in ihrer Mitte, 
welche den Kern des chriſtlichen Glaubens wahr und Icbendig in 
Sich bergen, — er mit ——— Menſchenſatzung ver⸗ 
mengt iſt. 
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Seinen früheren gewaltigen Refpect vor dem Rieſenbau der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche hatte Pertbed bewahrt; aber feine 
früheren Bedenken gegen deſſen Wahrheit, Dauer und wirkliche 
innere Einheit freilich nicht verloren, Viel religiöfe Gewohn⸗ 
heit und viel religiöfe Sitte lebt in der katholiſchen Kirche, ſchrieb 
er einmal, und gibt ihr den Schein großer Einheit und fefter Ge⸗ 
ſchloſſenheit; aber wen ſich eigened, nicht gewohnheitämäßigee Le⸗ 
ben unter den Katholiken regt, geben fie nicht weniger audeinan- 
der, als die Proteftanten. Im nörblihen Europa befand fich die 
Fatholifche Kirche bieher im Drude und im füblichen Europa, wo 
fie die Herrfhaft in Händen hatte, war fie geiflig im Rückſtand. 
Jetzt find die Maffen in den echt Fatholifchen füdlichen und weſtli⸗ 
hen Ländern auf gradem Wege zum Abfalle nicht nur von Nom, 
fondern auch vom Chriſtenthume. In Öftreih und Baiern dagegen 
trat dad neu ermachte geiftige Leben in den merkwürdigſten Er 
travaganzen ber Myſtik auf; ich felbit habe gar ınandhen Beweis 
dafür in Händen und intereffante Einzelheiten gibt der Anhang 
zu Salat’3 fonft wenig bedeutender Schrift über Rationalismus 
und Eupernaturaliömud. In ganz Europa wogt unter den Ka- 
tholifen auf dad neue der Kampf über dad Kirchenoberhaupt nicht 
weniger heftig, als unter den Proteflanten der über die Kirche 
felbft; in ganz Deutfchland mehrt fi -die Zahl der Katholiken, 
welche die Reformation zwar ald ein Übel, aber doch ald ein noth⸗ 
wendiged Übel anfehen, und viele geftehen, wenn fie unter fi 
find, fhüchtern zu, daß ohne die Reformation ganz Europa in 
die Nacht und die Apathie verfunfen fein würde, in welcher Ita⸗ 
lien und Spanien fi befinden, — Ohne Selbfterkenntniß geht in- 
maßlofer Selbſtüberſchätzung die Fatholifche Kirche dahin, fehrieb er 
um biefelbe Zeit, Wenn fie fortfährt zu leugnen, daß Luther zur 
Oppoſition berechtigt und verpflichtet war, wenn fie nicht abläßt 
zu beftreiten, daß wir Proteftanten die Fundamente bed inneren 
chriftlichen Lebens befigen, wenn fie nicht aufhort fih anzullammern 
an Subungen, welche Päpfte, Bifchöfe und Concilien zuerfi um 


201 


die Kirche vor ihren Feinden äußerlich zu fidhern, dann um ihe 
die Weltherrfhaft zu gewinnen aufitellten, fo wird fie den Sinn 
ded inneren Chriſtenthums mehr und mehr verlieren, ihre eigenen 
Sundamente untergraben und das Äußere dann audgehöhlte Firch- 
liche Gerüfte nicht vor dem Zufammenbrechen bewahren können. 
Gibt fie aber jene Sabungen preis, fo wird fie etwas anderes 
fein und werden ald die römiſch-katholiſche Kirche, welche jett 
bafteht. 

Da Perthes die römifch - Fatholifche Kirche nicht ald die von 
Gott verbeißene allgemeine hriftlihe Kirche anerfennen Tonnte, 
glaubte er auch nicht an ihre Dauer für alle Zeiten; aber er mußte 
nach feiner Überzeugung freilich eben fo entfchieden jegt wie frü- 
her und wie fpäter beftreiten, daß der Proteftantismud auch nur 
den Anfang einer allgemeinen chriſtlichen Kirche gefchaffen habe 
oder Fünftig fchaffen werde, Wir Proteftanten haben nicht die 
Kirchenbildung, fehrieb er einmal, fondern die Erhaltung und Kräf- 
tigung ded inneren chriftlichen Lebens zu unferer Aufgabe. Luther 
bat Feine Kirche ‚gegründet, das ift gewiß; ob er fie auch nicht 
bat gründen wollen, wage ich nicht zu entfcheiden. Der Grund 
feines erften Auftretens lag ohne Zweifel nur in dem feflen Be- 
wußtfein, daß er berufen fei, das innere Slaubendleben vor den 
todten Formen, den Mißbräuchen und den Gräueln zu retten, un⸗ 
ter denen ed verfchüttet lag. Als er Widerftand fand, griff er 
weiter und wollte den Ausgangspunct jener Übel, den Papft, be: 
feitigen; aber nie hat er angegeben, welche Formen und Gebräuche 
der alten Kirche erhalten werben Fönnten und müßten, nie hat er 
die kirchlichen Formen feftzuftellen verfucht, welche der entfprechende 
Auddrud für das innere Glaubensleben fein follten. Den lutheri⸗ 
fhen Katechismus und die augdburgifche Confeffion haben wir 
allerdings und danken Gott dafür, aber beide enthalten nur das 
Bekenntniß ded chriftlihen Glaubens, nicht die Grundlage einer 
Hriftlihen und am wenigften einer allgemeinen chriſtlichen Kirche. 
Alle unfere kirchlichen Einrichtungen find zufällig, find von der 
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weltlicgen Obrigkeit und oft durch politifcge Verhandlungen herbei⸗ 
geführt, Selbft Harms wird nicht verfucden wollen, ein lutheri⸗ 
fehed Kirchengebäude Hiftorifh nachzumeifen und practifeh durchzu⸗ 
führen. Wenn aber Zuther felbit - nicht an die Gründung einer 
Kirche ſich wagte, wie kann man heute von dem Feſthalten an der 
lutheriſchen Kirche reden oder glauben, daß der heutige Proteftan- 
tismus eine Aufgabe Jöfen könne, an welche die Reformationszeit 
fi) nicht wagte? 

Dad Bewußtfein der mangelnden kirchlichen Einheit erfüllte 
damald einen großen Theil bed beutichen Proteſtantimus und 
führte zu mannigfachen Berfuchen, bad zu gewinnen, was feblte, 
Die feit 1817 überall fortwirkenden Uniondbemegungen wollten 
die lange ſcharf voneinander getrennten Lutheraner und Neformir- 
ten zu einem einzigen Ganzen, zu der evangelifthen Kirche zuſam⸗ 
menfchließen, aber die Union, welche früher Getrenntes einigen 
wollte, ward von manchen fo betrachtet, ald wenn fie beſtimmt 
wäre, früher Geeinigted zu trennen, Bon biefem ober jenem 
ward fie fogar freudig begrüßt, nicht weil fie die beiden Zweige 
des Proteſtantismus auf Grund des Bekenntniſſes ber Rechtferti⸗ 
gung durch den Glauben zuſammenführte, ſondern weil fie bie 
Meinung erweckte, daß durch fie. die Bedentung ber ſymboliſchen 
Bücher und der noch beftebende Zuſammenhang innerhalb der luthe⸗ 
riſchen wie innerhalb der reformirten Kircht gelo@ert werden würde. 
Mich erfüllt, fehrieb ein Freund an Perthes, die immer weitere 
Ausbreitung der Union mit großer Hoffnung, denn fie wird und 
muß die Herrfchaft der ſymboliſchen Bücher brechen. Was die hei- 
lige Schrift felbft nicht vermag, darf der Meufch durch bindende 
Belenntnißfchriften nicht vermögen wollen. Ich babe zwar man- 
she gefehen, die an bie wirkliche Eingebung der heiligen Scheift 
durch dem ‚heiligen Geiſt zu glauben behaupteten, aber niemals 
jemand, der wirflich daran glaubte. Auch der ftrengfle Buchſta⸗ 
bengläubige trägt Fein Bedenken, wenigitend eingelue feiner vorge⸗ 
faßten Meinungen höher ald die Schrift zu feßen, fie in biefelbe 
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hineinzutragen und die Tertworte fo lange hin und her zu wenden, 
bis fie den anerzogenen hergebrachten kirchlichen Anfichten entfpre- 
sben, Iſt dem aber fo, fo bleibt ungeachtet der heiligen Schrift 
tin jeder an. feine anerzogene Überjeugung, an feine Vernunft, 
feinen Verſtand, oder wenn er das alled nicht hat, an feinen Le» 
ser gewieſen. Die aber, welche durch die heilige Schrift fi nicht 
gebunden fühlen, werden nimmermehr durch .eine von Meufchen 
verabredete Befenutnigfchrift gebunden werben können, fondern 
nur zum Zwieſpalt mit ihrem Gewiſſen verführt werden. — Gott 
hat: in feiner Offenbarung, beißt ed in einem anderen Briefe an 
Mexihed, und ein heifiged theured Pfand vertraut; er bat ed ei⸗ 
nem ſchwachen, in feiner Schwachheit rührigen, in feiner Vers 
gänglichkeit fich ſtets wieder erneuenden Gefchlechte vertraut. Im 
die Hülle menfehlicher Worte wurden die erhabenen Geheimniffe 
gekleidet. Heute nach) Jahrhunderten ballen diefe Worte wieber. 
Kein gottgefanbter Prophet deutet fie, Feine übersinflimmende zu⸗ 
verläffige Deutung ijt durch Überlieferung anf ung gefommen, fon: 
dern Verſammlungen von Entholifchen Bifchöfen und Äbten haben 
willkürlich das entfehieden, worüber ſchon die älteften Gemeinden 
uneinig waren. Sole Entfheidungen achten wir Proteftanten 
nicht Höher denn Menſchenſatzung, aber inconfequent würden wir 
fein,‘ wenn wir der augsburgiſchen Eonfeffion ein höheres Anfehen 
sufchreiben wollten. Luther fühlte das wohl und alle treuen Diener 
bes Worted fühlen baffelbe und weil fie fich feiner Gabe des hei⸗ 
Tigen Geiſtes ald unmittelbarer Erleuchtung rühmen dürfen, fo ru⸗ 
fen fie zwar in Betrübniß aber doch voll Zuverſicht den Gliedern 
ihrer Gemeinde zu: Forſchet ſelbſt in der Schrift; auch wir Föunen 
Euch nur geben, was wir durch Forſchen erworben oder empfangen 
haben. Dad it ber Standpunct des Proteſtantismus, auf: wel 
chem allein die Prediger ehrliche Männer bleiben können. — Die 
Schrift und wieder die Schrift,,. fagt ein anderer Brief.an Per: 
thes; größere Gewißheit, als Gott felbft und hat geben wollen, 
Tonnen ‚wir nicht erlangen; eim Selbſtbetrug iſt ed, wenn wir, 
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um etwas noch gewiſſeres zu haben, und in Bekenntnißſchriften 
ein goldened Kalb, wie die Juden in der Wüſte, aufrichten wollten. 
Nie und nimmer können wir und feffeln laffen durch fombolifche 
Bücher, welche dad Refultat einer halbpolitifchen Verhandlung über 
die fefte Form eined Glaubensbekeuntniſſes waren, das fich erft 
abrunden wollte. — Es it, heißt es ein andereömal, durch die 
fombolifhen Bücher ein Syitem aufgebaut, bad zwar ein Loc 
bat, aber dur Pumpen künſtlich über Waſſer gehalten werden 
fol, wie wenn eö fein Loch hätte, Heute wird alle folhe Kuuft 
nichtö mehr helfen; weder bie Kirchen» noch die Staatögewalt wagt 
zu halten, was nicht zu halten iſt; allen Parteien wird Frieden 
empfohlen, Feiner wird Unrecht gegeben, bier etwad Salbe und 
dort etwas Salbe und alled eher ald das Scandal einer Abfekung; 
fehr bedeutende Theologen find ald Geiftliche zugelaffen, obſchon 
fie die fombolifhen Bücher nur bedingt unterfchrieben und tau⸗ 
fende fechten den Inhalt derfelben an, Sobald aber viele fagen, 
daß fie nicht daran glauben, find fie nicht mehr da; denn nicht durch 
Einfeßung von oben, fondern durd den Glauben von unten ha= 
ben fie ihre Bedeutung erhalten. Neue Glaubensbekenntniſſe 
werden wahrlich Beine Hülfe bringen, denn niemand ift befugt fie 
abzufaffen und nicht gwei würden fich über die Abfaffung einigen. 
Nicht neue Bekenntniſſe bedürfen wir, fondern neue Amtseide der 
Geiftlihen und Lehrer, damit ihre Gewiſſen nicht ferner durch die 
Berpflihtung auf Schriften beſchwert werde, deren Anerkennung 
bereitd gefallen ift, 

Dem geringen Gewichte gegenüber, welches die Union nach 
Anficht vieler auf die Bekenntnißſchriften zu legen ſchien, hatte 
fi bei manchen ernfien Männern das Feſthalten an biefelben in 
einem früher kaum da gewefenen Grabe gefteigert. Wenn es wirf- 
ih, wie.die Union glaubt, im Weſen ded Proteftantismud Füge, 
ſchrieb ein Theologe an Perthed, gleichgültig gegen Bekenntniß⸗ 
fehriften zu fein, fo würde ich ftehenden Fußes zur katholiſchen 
Kirche übertreten und mich fo gut wie möglich mit dem Unwahren 
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in derfelben abzufinden fuchen. — Angeregt durch den -Gegenfak 
ward jetzt an vielen Orten der Verpflihtung bed Geiſtlichen auf 
die ſymboliſchen Bücher, welche Jahrzehende hindurch ald eine in- 
haltöleere Form gedankenlos gefordert und geleiftet worden war, 
wirderum eine Bedeutung beigelegt, und Zweifel und Bedenken, ob 
und wie weit er fidh verpflichten dürfe, erwachten nun in mandem 
erniten jungen Mann, Wir beide ald Laien haben gut discurri⸗ 
ren über die Symbole, fehrieb ein Freund an Perthed, und Fürs 
nen die Antwort auch gemächlich hinausfchieben; aber ein armer 
Kandidat vor der Kirchthür fol zubeißen und fi mit feinem Ge- 
wiffen über feierlihe Verpflichtungen abfinden und das ift nicht 
leicht. — Traurig und gräßlich ift, ſchrieb Perthes einem in fi 
ungewiſſen jungen Geiftlichen, der Zmiefpalt zwifhen Lehrſtuhl 
und Kanzel. Hunderte von jungen Leuten Fehren von ber Uni» 
verfität zurück, fo unficher wie Sie, aber die meiften befennen 
fih dennoch zu den fombolifhen Büchern, treten unbedenflid in 
dad Kirchenamt und ftehen dann ald Pfarrer eidbrüdhig und heuch⸗ 
lerifh vor Gott und Menfhen da. Wenn die Wiffenfhaft das 

Recht in Anfprud nimmt, den Sünglingen ein anderes zu lehren, 
als das wad zu predigen die Kirche fie fpäter verpflichtet, fo müf- 
fen die Herren vom Katheder auch die Spaltung im Geifte ihrer 
Schüler, die ind Amt treten wollen, zu heben wiffen, wenn nicht 
die Seelen der Eidbrüchigen auf ihrem Gewiſſen laften follen. 
Gehen Sie hin und fragen Sie bie Meifter und verſtehen deren 
Antwort, wenn Sie können. — Das Chriftenthum ift zwar nicht 
gebunden, fehrieb er ein anderesmal, an irgend ein in Worte ges 
faßtes Dogma über dad Wefen Chrifti, jeder vielmehr wird un⸗ 
geachtet ded Dogma in fi zu dieſer wie zu andern Fragen ver: 
fchieden ſtehen; aber chriftliched Leben ift ohne Gemeinfhaft und 
Gemeinſchaft ohne Glaubensbekenntniß nicht möglich. Daß das 
proteſtantiſche nicht ausreicht, iſt mir gewiß, aber fo lange ein 
neues nicht geworden ift, müffen wir und an dem vorhandenen 


alten und dankbar fein für die fombolifhen Bücher, die wir ha- 
ben, wenn wir nicht Fatholifch oder deiftifch werden wollen. 

Der dur die Uniondverfühhe zum Ausbruche gefommene 
Kampf erhielt eine neue Färbung, ald in Preußen der Stönig feit 
1824 den Verſuch machte, eine neue Agende in allen evangelifchen 
Gemeinden ded Staated zur Geltung zu bringen. Streitfchriften 
der bedeutendften Theologen erfchienen, und überall erhoben ſich aus 
den urſprünglich lutheriſchen wie aus den urfprünglih reformirt 
gewefenen Gemeinden Stimmen, welde die Agende überhaupt, 
vor allem aber dad Recht der weltlihen Obrigkeit beitritten, fie in 
die kirchlichen Gemeinden einzuführen. Ben Inhalt der Agende 
kann ich, fehrieb Perthes, nicht beurtheilen. Iſt fie unbibliſch oder 
unproteflantifch oder auch nur unangemeflen, fo wird, mie heute 
bie Sachen liegen, keine äußere Gewalt im Stande fein, fie zu 
halten; fie wird bei Seite gefihoben werden, wie eine unzeitige 
Geburt. Wie mir aber fcheint, hat fie die Stimmung gegen fich 
nicht ihred Gehaltes wegen, fondern weil fie von dem Könige aud«- 
gegangen iſt. Die Mittel, welche man um die Einführung durch» 
zufeten angewendet bat, billige ich nicht, fie find unrecht, unrichtig 
und zum Theil Eleinlih; aber die Wege, die von den Gegnern 
eingeichlagen find, um die Einführung zu hintertreiben, find wahr: 
lich nicht beffer. Unter Proteftanten herrſcht jett nicht weniger 
ald unter Kathotifen, unter Supernaturaliften nicht weniger ald 
unter Rationaliften die Richtung, der weltlichen Macht jeben Ein- 
fing auf das kirchliche Leben mögfichft zu entziehen. Während 
meines Aufenthalts in Baiern hörte ich bei Gelegenheit ded Streits 
über Einführung der Preöbyterien von den erftärteften Rationa⸗ 
titten Ausſprüche, wie ein Gregor oder Leo fie nicht ſchärfer hätte 
thun können; in Bonn fand ich Windiſchmann und Nitfh, Sad, 
Lücke und Giefeler in diefer Beziehung faft einerlei Meinung und 
viele Briefe meiner theofogifchen Freunde fprechen ſich in gleicher: 
Weiſe aus. Auch ich bin der Überzeugung, daß Thron und Altar 
getrennt fein müffen, aber kann denn jemand leugnen, daß bei 
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und Protefanten die Kirchengewalt fon in ber Reformation auf 
die weltliche Obrigkeit übergegangen ift und übergehen mußte, mweil 
eine geſchloſſene Kirche, eine organifch verbundene Gefammtgeift- 
lichkeit-nicht mehr war? Daß eine foldhe gefchloffene Kirche und 
eine ſolche organiſch verbundene Geifttichfeit unter uns fein kann 
und fein darf, ohne dad Wefen des Proteftantismus zu vernichten, 
bezweifle ich, und dennoch ſcheint mir die Gefhichte dreier Jähr⸗ 
hunderte zu beweifen, daß eine äußere Gemeinfchaft ber ssanen 
ohne diefelbe nicht beſtehen Tann. : 

Die firchlihe Einheit des Proteſtantismus, welche von vielen 
Seiten erſtrebt ward, wirklich zu erreichen, war troß Union, ſym⸗ 
bolifcher Bücher und Agende wenig Audfiht vorhanden und hervor: 
ragende Theologen ftellten in Frage, ob fie mit der Geſchloſſenheit 
and Autorität, wie fie begehrt ward, überhaupt erreicht werden 
Ednne und ſolle. Wiederholt ſprach namentlich Neander feine Be- 
denken darüber gegen Perthes aus, Überall iſt Kirche, ſchrieb er ein- 
mal, wo chriſtliche Gemeinſchaft ift; unbedingt verheißt der Erföfer, 
daß er, wo zwei oder drei in feinem Namen, das beißt in dem 
Glauben an ihn verfammelt wären, er mitten unter ihnen fein, affo 
eine wahre riftliche Kirche aus ihnen bilden würde. Das ift frei- 
lich Beine Kirche mit äußerlicher Einheit und Einförmigfeit, wie 
fie die hierarchiſthe Tendenz fpäterer Biſchöfe und die lamaiſche 
Borftellung von einem fortgehenden fihtbaren Mittlerthbum vers 
langt; aber wohl eine Kirche, in welcher Himmel und Erde, Götts 
liches und Menfchliched, Unſichtbares und Sichtbared auf dad in⸗ 
nigite verbunden und in dem fi) entwidelnden Leben der Gemein: 
ſchaft und der einzelnen immer. lebendiger offenbart wird, Wie 
jedes Gemeinmwefen muß freilich auch die Gemeinfchaft derer, die 
in Seinem Namen verfammelt find, eine Äußere Ordnung und 
Berfaffung haben, Den erſten Gemeinden fetten daher die Apo- . 
fiel zur äußeren Leitung bewährte Männer vor, dachten aber nicht 
daran, ewig gültige Einrichtungen maden zu wollen, ſondern 
folgten der Verfaſſung der ihnen zunächſt liegenden jüdiſchen 
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Synagogen. Diefes conftitutive Princip aber, welches die erflen 
chriſtlichen Gemeinden bildete, foll heute noch und in aller Zukunft 
die chriſtliche Kirche bilden. Nie war es ein Äußeres; der durch 
die Liebe thätige Glaube vielmehr ift ed, welcher nicht nur bei 
den einzelnen, fondern aud bei ihrer Gemeinfhaft nothwendig 
eine neue Schöpfung in dem ganzen äußeren Leben hervorbringt, 
und diefe Schöpfung iſt die Kirche. Das Befeelende in ihr war 
immer der heilige Geift, für deſſen Wirkfamfeit ed mit Ausnahme 
der beiden vom Seilande felbit eingefeßten Sarramente nie feit- 
ftehende und allgemeine und für immer gültige Sormen gab. — 
Das fälfchlich als Eatholifch bezeichnete römiſch⸗-hierarchiſche, poli⸗ 
tifch = geiftliche Gebäude des Papſtthums ift, ſchrieb Neander in 
einem anderen Briefe, aus einer Vermiſchung ded Judenthums 
und ded Heidenthumd hervorgegangen; aber durch Chriſtus war 
ein göttliher Same Gemeingut der ganzen Menſchheit geworden 
und Gott ließ die Oppofition nicht ausgehen gegen dad Verderben 
in der Lehre und im Leben, weiche durch allen magifchen Pomp 
falſcher Priefter, durch alle ſophiſtiſche Kunft der metaphufifchen 
Theologen, ‚durch alle Gewalt der Scheiterhaufen nicht unterdrückt 
werden Tonnte, fondern fi dur das ganze Mittelalter fort- 
pflanzte, bis Gott Luther fandte, um die Kirche von dem unchriſt⸗ 
lien Weſen zu reinigen und zu der urfprünglichen Reife und 
Freiheit zurückzuführen. Zwiſchen der Kirche der Reformation und 
zwischen der apoſtoliſchen Kirche kann ih unmöglich einen weſent⸗ 
lien Unterfchied zugeftehen und daher auch nicht nach einer Kraft 
fuchen, die außerhalb des Proteſtantismus die Kirche bilden fol, 
Die Proteftanten haben Feine Kirche und können Feine haben, 
fohrieb ein anderer Freund von anderem Standpuncte aus an Per» 
thes, und das iſt kein Unglück; denn lieber keine Kirche, als den 
freien Geiſt des Chriſtenthums aufgeben. Eine Kirche — wie man- 
he hat es fchon gegeben! — iſt das Zufällige; der hriftlihe Sinn 
dad Wefentliche. Freilich aber gehört dazu der rechte Muth, wenn 
man die aͤußere Stütze der Kirche entbehren will. Viele, die eine 
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Kirche wollen, flreden in ihrer Hergendangft die Hände aus nach 
einer Staatskirche, welche die Geifter in eine Zwangsanſtalt fperrt 
und durch Polizeiverordnungen die Leute zwingt, nicht gottloß’zu 
fein; ich fürchte, die Geifllichfeit und der Staat, die einander be= 
dürfen, werden dafür forgen, daß ed an einer ſolchen Zwangs⸗ 
anftalt nie fehle. Das geftehe ich übrigens bereitwillig ein, daß 
ich keinen Rath weiß, um zwifhen dem dem Menfchen eingebore- 
nen Berlangen nach Gemeinfchaft des Glaubend und dem ihm 
eben fo tief eingeborenen Bedürfniß nad) Freiheit der Überzeugung 
eine Bermittelung zu finden; ich bin aber der Anficht, daß andere 
eben fo wenig Rath wiflen wie ich, denn wüßten fie Rath, fo 
würden fie ihn wohl mittheilen. Es bleibt nichts übrig, ald und 
. genügen zu laffen an dem, was wir haben oder vielmehr nicht 
haben. 
Perthes hatte allerdings feiner ganzen inneren Stellung nad 
wenig Hoffnung, daß die Lirchenbildenden Verſuche ded Proteftan- 
tismus zum Ziele führen würden. Ein dunkles Gefühl verlangt 
überall nah Kirche, fchrieb er einmal, aber in der Erfenntniß bed 
Berlangten find wir noch weit zurüd. Glaubendfreiheit begehren 
alle, aber die meiſten verſtocken fi gegen die Wahrheit, daß 
Glaubensfreiheit nur innerhalb einer Kirche denkbar ift, welche die 
chriſtlichen Heildwahrheiten in fo unantaftbarem Befite Hat, daß 
niemand fie beraifonniren darf und niemand fie fortdifputiren 
kann. — Die weltlihe Macht Fann und foll die äußere Gemein- 
ſchaft der Chriſten nicht einfegen, fehrieb er ein anderesmal; wer 
aber foll e8 thun? Soll die Kirche der Proteftanten gebildet wer⸗ 
den von oben herab durch Konfiftorien mit einem unabhängigen 
Präfidenten an der Spibe? dann haben wir fo viele Cardinals⸗ 
collegien und Päpfte wie Staaten; oder von unten herauf durch 
Presbpterien und immer umfaffendere Synoden? dann wird die 
Kirkhenbildung an die Maffen fallen, Wer ift da, der andere 
Wege anziıgeben wüßte? | 

Obſchon Perthes dem Proteftantismus Pirchenbildende Kraft 

Perthes' Leben. I. 14 
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nicht zufchreiben konnte, war er doch im Gegenſatze zu Neander 
und manchen anderen Sreunden von dem Bebürfuiß der Chriſten 
nicht nur nach kirchlichen Gemeinfchaften, fondern auch nach einer 
allgemeinen chriſtlichen Kirche überzeugt. Für die Gemeinſchaft 
der Shriften ift die Kirche, wie für die Nation ber Staat, eine 
Nothwendigkeit, ſchrieb er einmal, dad Unvermesliche muß in dem 
Verweslichen wohnen, damit ed auf Erden leben kann, — Über 
Neander's Mitteilungen äußerte er fih einem Freunde gegenüber 
in folgender Weife: Wer gibt den zweien oder dreieg, bie ſich in 
deö Herrn Namen verfanmeln und die Kirche bilden follen, die 
Sicherheit, ja auch nur die Möglichkeit, fi in feinem Namen zu 
verfammeln? Doc wohl nur eine verangegangeme Lehre. Wie iſt 
bad conflitutive innere Princip, welches die Kirche bildet, zu. erlan« 
gen? Doch nur durch Mittheilung und Heranbildung. Wer foll 
aber die Wahrheit lehren und zu ihr heranziehen? Das Fann für 
bie Geſammtheit der Menfchen nicht durch einzelne, fondern nur 
durch eine Anftalt gefchehen, die eben die Kirche if. Arme Meu- 
fgen, denen das Angefiht Gottes verhüllt bleiben fol, weil einige 
befonderd Begabte ed auch ohne Kirche vielleicht finden Fünnen! 
In Beziehung auf dad innere riftlihe Leben ftehe ich dem from⸗ 
men Neanber fo nahe, wie wenig anderen Menſchen, aber für 
bald er von dem Inneren auf das Außere geht, läßt feine ganze 
Perfönlichkeit ihn fehlgreifen. Alles Äußere -ift ihm gänzlich un⸗ 
befannt; er kennt nicht die Menſchen, nicht deren Verhältniſſe, 
nieht die Kämpfe, welche die Menfchenbruft, und das Menſchen⸗ 
weien erfüllen. Ohne dieſe Unkenntni würde der Mangel an 
Scharffinn unbegreiflich fein, der ihn verleiten Bann zu meinen, 
daß mit folhen Anfichten in unferer oder irgend einer. Zeit den 
Menfchen geholfen werben könne. — Können chriſtliche Gemein: 
ben nur mit den ſymboliſchen Büchern beſtehen, fragte Perthes ein 
anderesmal, oder wenn man auch diefe ferner nicht annehmen will, 
mit Luther's Katechismus und der Bibel-allein? : Oder noch rei⸗ 
ner und immer reiner — iſt etwa die Bibel genug, um in jeder 
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manus Händen jeben zum. Chriften zu bilden? Run wohlan, fo 
lehre man alle Kinder lefen, gebe jedem eine Bibel und halte 
darauf, daß es diefelbe lefe und prüfe und fich die. Nefultate ziehe 
für dag Leben. Mehr aber darf man nicht thun, denn jedes Mehr 
wäre unproteflantifch. Sollte man finden, daß die Kinder dazu nicht 
reif genug wären, fo fragt ſich, wer an ihrer Statt die Reſultate 
zieben foll® wer hat dazu ein Net? — Kine Univerfalkirche ift 
doch eigentlih auch Ihr Ziel, hatte rin Freund an Perthed ge- 
ſchrieben. Außerlich hat es allerdings einmal fo etwas wie eine 
Univerfalficche gegeben — damals ald der Papſt ein gewaltiger Herr, 
9/8 Priefter, Mönche und Brüderſchaften wohl conditionirt waren, 
So gab es auch wohl einmal 3. B._unter Ludwig XIV. eine ab» 
folute Monarchie mit Anſpruch und Hoffnung, Univerfalmonardie 
zu werden. Das eine wie dad andere war gegründet. auf halb- 
freiwillige, halbunfreiwillige Unterordnung auch der Geiſter unter 
dem Eindrude von höchſter Macht, Vortrefflichkeit und göttlichen 
Rechte. Sole Kirhe wie ſolchen Staat heute wiederherzuftel- 
len, möchte feine Schwierigkeit haben; jedes geiftige Element wech» 
felt nun einmal die Form feiner Erſcheinung. Wer heute eine 
äußerlich fertige, Durch und durch wohlbeftellte, für Lehre, Glau— 
ben und Übung allen gemeinfchaftlihe Kirche fordert, der wird . 
nicht nur nicht erreichen, was er erftrebt, fondern fih auch die 
Slaubensgemeinfchaft unmöglich” maden, die er erlangen könnte. 
Nein, lieber den Geilt ohne Buchflaben, ald den Buchſtaben ohne 
Geiſt! — Ihr Spruch, entgegnete Perthes, ift ein Spruch ohne 
allen. Inhalt, denn im Menfchen und unter Menfchen ift fo wenig 
der Geiſt ohne Buchftaben, wie. der Buchftabe ohne Geift möglich. 

Durchdrungen von der Nothwendigkeit der Kirche und über: 
zeugt, daß weber ber Katholicismud noch der Proteſtantismus fie 
erzeugt habe, noch für fich allein zu erzeugen vermöge, hielt Pers 
thes auch jetzt die Hoffnung feſt, daß Gottes leitende Hand ſich 
Rom's wie Luther's bedient habe, um in allmählicher Entwickelung 
dem Menſchengeſchlechte eine allgemeine Kirche zu geben. Die 
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Wahrheit, welche in Jeſud Chriſtus offenbart ift, heißt es in fei- 
nen Briefen, foll erhalten, zugänglicd gemacht und verbreitet wer. 
den. Die Anftalt, ohne weldhe das eine wie das andere unmög⸗ 
ih ift, ohne welche dad Chriſtenthum weder innerlich Icbendig, 
noch äußerlich anfchaulich und eindringlich wird, kann nicht von 
Menſchen gemacht, fondern muß von Gott gegeben fein. Gott 
bat fie nicht ald eine unbedingt wahre und abgefchloffene unmittel⸗ 
bar durch eine einzelne That eingefekt, wie die Katholiken behaup- 
ten, fondern bat in Jeſus Ehriftus nur ihr Fundament gelegt und 
duch die Mittheilungen der vom heiligen Geijt erleuchteten Apo- 
ftel den Menfchen den Bauriß gegeben, nach welchem fie durch die 
Geſchichte und in der Gefchichte aufgeführt werden fol. Weil 
aber die Bauarbeiter Menſchen find, iſt der Bauplan im einzels 
nen oft nicht veritanden, oft mißverflanden, oft dur Lüge und 
Sünde entſtellt. Da die Entitellung der einen durch andere ver⸗ 
beffert, im einzelnen ein Umbau oder in der Verzweifelung auch 
wohl ein Reubau vorgenommen ward, ift eine Mehrzahl von Kir⸗ 
chen entftanden. So weit fie auf dem von Gott gegebenen Funda⸗ 
mente und im großen und ganzen nad feinen Bauplan errichtet 
find, tragen fie den Character göttlicher Anftalten und auf jede 
derfelben läßt fih der Begriff, den der geiftedtiefe Nitzſch für die 
Kirche feflgeftellt, anwenden; da fie aber unter Einwirkung 
menschlichen Irrthums und menfhliher Sünde ausgebaut find, 
find fie ſämmtlich, die eine in diefer, die andere in jener Weiſe 
entftellt und entartet. Keine darf fi überbeben, Feine die an« 
dere verachten. Wohin wäre der Katholicismus gerathen, wenn 
die Reformation nicht eingetreten wäre? Was wäre heute der 
Proteftantismug, wenn die Fatholifche Kirche nicht beſtände? Jede 
fol ih an dem, was die andere hat, ergänzen, prüfen, erneuern; 
fo werden die verfchiedenen Kirchen fi immer weniger von ein- 
ander unterfcheiden, wieder einander näher kommen und unter 
Sotted Führung eine katholiſche, daB heißt eine allgemeine chriſt⸗ 
liche Kirche herbeiführen. 
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Ich glaube, fehrieb ein im fpäteren Alter ihm befreundet ge: 
wordener Mann an Pertbed, dag ich. in Ihnen einen derer fin- 
den werde, die ſich gegenſeitig ſuchen, weil fie mitten in den Ne⸗ 
bein des Zeitalterd ben kommenden Sonnentag ahnen. Wir wer: 
den im mefentlihen übersinftimmen. Daß man bei der Mefor: 
mation den Begriff der Kirche fo wenig ind Klare gefebt, zwar 
den dritten Artikel des apoftolifhen Symbolumd aufgenommen, 
die durch denfelben gegebene Baſis aber mit. ſchwankenden Vorſtel⸗ 
lungen vertaufcht hat, das ift die Hauptquelle der Verwirrungen 
und Widerfprüche, in denen die evangeliſche Kirche ſchon längſt 
ihre Auflöfung gefunden haben würde, wenn nicht in den Gemü—⸗ 
thern des Volks die Kraft ded göttlichen Geiſtes jene Idee ber 
Kirche practifch reprobueirt hätte, die durch die confufen Borftel- 
lbungen und leidenfchaftlihen Stimmungen der Theologen aufgeho- 
ben zu fein ſchien. Set, da der Riß einınal gefchehen und der 
Katholicismus, durch Obſcurantismus, Jeſuitismus und politifchen 
Romanismus verdeckt, weit unvbereinbarer mit dem Geifte ded 
Chriſtenthums ald der Proteſtantismus in feiner niedrigften Form 
fein möchte, bleibt nichts übrig ald das über beiden liegende We- 
fen der. hriftlichen Kirche, das fi in beiden Formen wirkſam er- 
halten hat und laut der göttlihen Verheißung wirkfam erhalten 
mußte, hervorzuheben und geltend zu machen. Wie wenig unfere 
Theologen es zugeben wollen, fo ift doch das Princip beider Kir- 
chen ganz und gar daſſelbe und die evangeliſche hätte nie beſtehen 
können, wenn fie wirklich, wie ihre Theologen lehren, den Glau— 
ben nicht eben fo wie die ältere Kirche als ein Werk des Gehor- 
famd und der Unterwerfung unter eine fihtbare Kirche behandelt, 
fondern ihn auf eigene Prüfung und willfürliche Annahme geftellt 
Hätte. Während die proteftantifche Kirche eben fo wie die Fatho: 
lifche.jeden Säugling in ihrem Schoße empfängt, jedes Kind un- 
terweifet und bildet, und Dad ganze Leben des Volkes mit ihren 
Formen und Gebräuchen umgibt und leitet, mit ihrem Geiſte er- 
hebt und erfüllt, foll, fo behauptet man Heutzutage, der eigene 
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und freie Entſchluß, das verftändige Prüfen und Wählen Bedin- 
gung de reinen Chriſtenthums fein. Eben fo gut Fönnte man aud 
fagen, daß das phufifhe Leben von der theoretifchen Kenntniß des 
Athemholend und der anderen Lebensfunctionen abhängig fei und 
ed den Lebenden überlaffen bleiben'müffe, nach einer abweichenden 
Theorie auch nicht Athen zu holen, — Die von den Reformato- 
ren hinterlaffenen Kirchenformen haben, heißt es in einem ande 
ren Briefe deffelben Mannes, etwas über zweihundert Jahre vor- 
gehalten, find aber nun fo unzulänglich und veraltet, daß ſchlech⸗ 
terding® andere und Fräftigere an deren Stelle treten müffen, wenn 
dag Chriftenthum feinen Einfluß behaupten und nicht ald eine phi⸗ 
loſophiſche Anficht allmählich in den Hintergrund der Zeitbildungen 
treten fol. Der Gegenſatz der Firchlichen Form des fechdzehnten 
Fahrhundertd gegen die der Älteren Kirche liegt nicht in weſent 
lichen, fondern in zufälligen Momenten, und die evangelifche Kir— 
he kann und muß fich ihres mit dem echten und wahren Katholi- 
cismus identifhen Principd wieder bewußt werben, um den Eha- 
racter der Chriſtlichkeit aufrecht zu erhalten und in frifches Leben 
zu bringen. Die dermaligen Wertreter des Katholicismus, d. h. 
der äußeren und Pirdlichen, find aber weit entfernt, die Momente 
jener Trennung für unmefentlich zu halten, fie beftehen vielmehr 
auf das Gegentheil und mit ihnen ift daher auch Feine Verſtändi⸗ 
gung und Vereinbarung zu hoffen, Wer wird fi, alles wohl 
überlegt, entfchließen können, fein innered Chriſtenthum in die 
Gewalt oder doch in die Abhängigkeit von folhen zu überliefern, 
welche durch die proteftantifche Oppofition gegen dad Formelle da- 
hin gebracht worden find, eben alles im Bormellen zu ſuchen und 
zu finden?‘ Es bleibt daher nicht übrig, als im Schoße derjeni- 
gen Kirche, in welcher Gott uns Hat geboren und erzogen werben 
lafjen, für die Wiederermedung ihres riftlihen Princips zu wir: 
fen und dadurch au der rechten Form für die Zukunft ven Weg 
zu bahnen. Iſt diefes Ziel dereinft erreicht, fo. wird Die Überzen- 
gung fh: Raum verfihaften, daß Mannigfaltigkeit ber Kirchenver⸗ 
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faffung auf der gemeinfamen Grundlage des Glaubens fehr wohl 
befteben Tann. un zu Karben, fcheint mir die Aufgabe un⸗ 
ferer Zeit! . 

Sie wilfen nit, fihrieb Perthes einem gefchöftigen — 
was zu machen iſt, damit unſere Zeit eine Kirche bekomme? Das 
freut mich: denn wenn einmal alle bis zu dieſem Nichtwiſſen ges 
langt fein werden, fo wird uns die Kitche — vielleicht fo ferne 
sicht mehr fein. — Die Kirche wird nicht gemacht, fondern geges 
ben, schrieb ex in einem anderen Briefe; aber Bott. wirft. feine 
Baben’nicht in .die Welt: hinein, fondern läßt den Sommer aus 
bem Frühling. werden, und um dem Menfchen: geiftige: Güter zuzu— 
wenden, läßt er fie Antheil nehmen am Schaffen. Störungen ımb 
Abwege bringen: die Menſchen freilich in fein Werk: hinein unb 
langſam nur wird ed gefördert, aber liegen bleibt eö nicht und zer⸗ 
flört wird ed auch nicht; benn die Führung ruht in feiner Hand. 
Mich macht es nicht irre, daß der Bau der allgemeinen Kirche nur 
langſam vorwärts. rädt und dag Spaltungen und Entſtellungen 
oftmals alles, was im Laufe von Jahrhunderten errungen war, 
wieder zu vernichten drohen, Gott fißt am Negimente und wird 
auch mit den thörichten und halöftarrigen Werkleuten den Bau der 
chriſtlichen Kirche zu Ende führen — das ift meine feſte Zuverſicht. 
Wir felbit und vielleicht auch unfere Kinder werden fie nicht fchauen, 
aber die Vorbereitungen enthüllen fich vor unferen Augen und wer 
weiß, ber Silberblick kann auch bald erſcheinen; denn der ſchwer 
geſchürzte Anoten in der ag der Menfchheit iſt im ui 
begriffen. 


Der Rationalisnmd und die Bewegungen gegen denſel⸗ 
ben in Lehre und Neben 1822 — 1830. 


— — — — 


Während der Proteſtantismus nach feſteren kirchlichen For⸗ 
men für ſein chriſtliches Gemeinweſen zu ringen hatte, ſollte er ſich 
zugleich den Beſitz der in Lehre und Leben faſt abhanden gekom⸗ 
menen chriſtlichen Heilswahrheiten wieder erkämpfen; denn noch 
galt der Rationalismus des vorigen Jahrhunderts in weiten Krei⸗ 
fen als die einzige, der aufgeklärten Zeit nicht unaufländige Reli⸗ 
gion. Wenn Sie mir fpöttifh Glück wünſchen, ſchrieb Perthes 
1822, bald nach feiner Ankunft in Gotha, einem Freunde, weil 
grade ih mich in der Burg des Rationalismus niedergelaffen uub 
wohnlich eingerichtet hätte, fo läßt fich dem nicht vieled entgegen- 
feßen. Sachſen war die Wiege der Reformation und ift der Groß⸗ 
vaterftuhl ded Nationalismus, aber das übrige Deutfchland bat 
wenig Grund, deshalb fih zu überheben; denn wenn ed auch an⸗ 
ders ald Sachfen einzelne Feine Kreife aufzeigen kann, in welchen 
neues Leben ſich rege, fo führt do im Volle, dem vornehmen wie . 
dem geringen, überall no, fo weit ih Deutfchland kenne, ber 
Nationalismus feine wenig beflrittene Herrfchaft. Zwar hat heute 
faft niemand mehr bie Courage, fich ald Atheift, oder ald ſündlos, 
oder ald erhaben über der Menge der bloßen Ihiermenfchen thro⸗ 
nenden Vernunftmenfchen binzuftellen; aber die Maffe läßt noch 
heute nad) Art der Gebildeten des vorigen Jahrhunderts den lieben 
Gott einen guten Mann fein, macht alled Tiefe flach und alles Innere 
äußerlich. Gottlos find die wenigften, aber gottvergeffen die mei- 
ften. In verdrießlich träger Selbftüberhebung wollen die einen das 
geoffenbarte Chriſtenthum allenfalld als hergebrachtes Zucht⸗- und 
Beruhigungdmittel für den großen Haufen beftehen laffen, während 
die andern umgekehrt daran arbeiten, auch dad Volt von dem aner⸗ 
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zogenen Aberglauben zu der Aufklärung bed gebildeten Mannes 
binüberzuführen. Den einen wie den andern gilt der Chrift ala 
Pietiſt, der Pietift ald Heuchler. — Was der Rationalift Pietid- 
mus nennt, ſchrieb Neander an Perthes, ift allerdings nichts anderes, 
als dad weſentliche Chriſtenthum felbfi; aber dad Verderben unferer 
Ratur würde unerklärlih und unverfländlich fein, wenn und nicht 
zugleich eine unvertilgbare Gottederinnerung und eine urfprüngliche 
von der Gnade zu unterfcheidende Berührung mit dem Gotte ge⸗ 
blieben wäre, in dem wir leben, weben und find. Die Gegner dee 
Chriſtenthums, indem fie oftmals behaupten, daß der Chrift daB 
Bewußtſein des natürlichen Zuſammenhanges mit Gott leugnete, 
machen den Chriften zu etwas, was er nicht ift, und ſchroffe, chriſt⸗ 
liche Siferer haben vielfach dieſes Mißverſtändniß verfchuldet. 
Der Rationalismus ging von ber Vorausſetzung aus, daß 
der einzelne Menſch und das ganze Menfchengefchlecht aus eige⸗ 
nem, Vermögen zur immer höheren Vollkommenheit fortfchreite. 
Das Bedürfniß nach Verfühnung und Erlöfung war mit dieſer 
Vorausſfetzung unvereinbar und Perthes hielt deöhalb diefelbe für 
eine der verderblichfien Seiten ber herrfhenden Richtung. Mir 
fcheint, fehrieb er an Zweiten in Kiel, daß jetzt die jüngere Gene- 
ration den Gedanken der raſchen und rafcher fortfehreitenden Ver⸗ 
vollkommnung ded Menfhengefchlechtd zum Mittelpuncte ihres re⸗ 
figiöfen und politifchen Lebend macht. - Natürlich, denn wäre das 
Perfectibilitätsſyſtem eine Wahrheit, fo würde die Sünde und daß 
Bedürfnig nach Gnade eine Unmwahrheit und damit der eigentliche 
Stein ded Anftoßes für den Nationalismus aus dem Wege ges 
räumt fein. Die Behauptung ift nicht neu, ſchon unfere Väter, 
obfchon in den entartetflen und abgeftorbenften Zuftänden lebend, 
glaubten, daB Verfland, Moral und Wiſſenſchaft die Vollkom⸗ 
mienheit des Menfchengefchlechts in nächfter Zukunft herbeiführen 
würden. Seitdem iſt vieled gefchehen, um den Wahn zu verftär- 
fen. Außerordentliches warb geleiftet in Benutzung und Hand⸗ 
habung der Naturfräfte, Außerordentliches ift erforfcht, vergli⸗ 
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“en, entdeckt, erfunden; in immer größere Verhaältniſſe werben 
die Menfchen geführt; noch nie ftanden die entfernteften Orte ber 
Erde in fo nahem geiftigen und phufifchen Verkehr; Niefenfchritte 
find getban, um die Trennung zu überwinden, bie in Raum umb 
Zeit liegt. Der alte Adam aber ift geblieben, und er vernichtet 
heute, wie vor taufend Jahren, nicht nur die Größe, ſondern auch 
den Frieden des einzelnen und des Geſchlechts und fordert von 
jedem, heute wie vor taufend Jahren, Demuth in ſich und Nach⸗ 
fiht gegen andere. Weil aber niemand daran denft, dab alle 
Poſten und Lanbitraßen, alle Entdeckungen und Erfindungen auch 
nit einen einzigen fündigen Gedanken ded Menfchen zu verhin⸗ 
been oder zu tilgen vermögen, fo erwartet man von einem gefegeit 
und verſtändig eingerichteten äußeren Zeben den Himmel auf Er: 
den, und dad Wort von der WVerföhnung bleibt den Juden ein 
Argerniß und den Heiden eine Thorheit. 

Wie der Rationalismus durch den Sak von ber fortfehreiten- 
ven Bervollflommuung ded Menfchengefchlechts dad Bedürfniß nach 
Erlöfung befeitigte, fo ſchloß er durch ben Satz von der bereitd vor- 
bandenen Vollkommenhtit der Natur das Bebürfnig nad einer 
andern Offenbarung der Barmherzigkeit und Weisheit Gottes aus 
und wähnte, deren innerſtes Wefen allein durch Chemie, Phyſik 
und Botanik erfennen lernen zu können. Den Sinn für die Na» 
tur hatte Perthes in nicht gewöhnlichen ‚Grade entwidelt und trug 
wohl grade deshalb reinen befonderen Grimm in fich gegen alle, 
welche die Freude an der Ratur entftellten und verbarben, inbem 
fie die Offenbarung ded Sohnes verdrängen wollten durch die Of⸗ 
fenbarung in der Natur. Tritt die Natur in ihrer Schönheit und 
Größe ald Ganzes vor meine Seele, fhrieb Perthes einem Freunde, 
fo regt fie mir die Ahnung Gotted in der Tiefe ded Bewußtſeins 
an; mache ich aber das einzelne, was Simmel und Erbe erfülls, 
zum Gegenftande der Betrachtung, fehe ich das Heer der Müden 
und die Maffe ded Gewürms, fehe ich. Durch ein künſtliches Auge 
die Unzahl ded Lebenden auf Erben und Sterne auf Sterne auf 
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taugen am Himmel, fo tritt der Zweifel auf und dad Unend- 
lie, dad Unzählige, das Unmeßbare drängt in mir das Bewußt⸗ 
fein des perſönlich Ewigen zurück, und Materialismus oder Pans 
theismus, dad heißt todte oder lebende Weltfeele, liegt mir fo 
ferne nicht. Lalande ſprach: Ich ſah in unendliche Ferne, aber 
ich ſah keinen Gott. : Das ift gewiß ein mahrered ‚und tiefered 
Wort ald alle die erbanlichen Betrachtungen über die Güte und 
Weisheit Gottes in ber Natur, Den perfünlihen Gott wird nie 
mals die Natur und geben, wur der Sohn bringt dem Menfchen 
ven Vater; hätte er und Gott nicht geoffenbart, fo müßten wir 
ihn leugnen. — WUusführlicher noch theilte hierüber Perthes 1828 
fich in einem Briefe an Steffens mit. Vor länger als einem Jahre, 
beißt es in demſelben, fing ih an, Ihnen zu fchreiben, Fam aber 
nicht zu Ende; laffen Sie heute fi erzählen, was ih damals er- 
zählen wollte. Ich hatte in’meinem Garten einen großen Regen: 
wurm gefunden, ber von dem Fleinen behenden ſchwarzen Tau⸗ 
ſendfuß in grauſamſter Weife um dad Leben gebracht ward; an 
deinfelben Morgen hatte ih einen Marder, der Nachts vorher eine 
Menge Hühner ermordet, im Eifer zerfchmettert fi jämmerlich 
winden fehen. So ift überall in der Natur das eine auf die Ver: 
aichtung des andern hingewieſen, fei ed zur Echaltung des eiges 
nen Lebens oder zur Erhaltung ded Ganzen. Sehe ich auf den 
Menfhen und fein nätürliches Schiefal, überall finde ih Elend 
und Sammer, Kinder fterben dahin, vergiftet von der Eltern 
Sünde. Das Jugendalter läßt den Jüngling im .eitelen Streben 
von Tag zu Tag dahinleben, dad Mannedalter läßt die Männer fi 
abquälen im unruhigen Einerlei, das Greifenalter die. Greife kla⸗ 
gen über den verfehlten Zweck ihres Lebens und jeder klammert fich 
an an das Geliebte, ofme fi) damit verftändigen zu fünnen, oder 
gelingt dieſem ober jenem einmal bie Verfländigung, fo greift 
vie Hand des Todes in das Band der Liebe hinein. Der Menſch 
trägt in ſich eine Fülle der Liebe, aber die Natur duldet nicht, daß 
er zur Reinheit gelangt. Er firebt nach Wahrheit; weil er nicht ans 
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berö Tann, aber die Klarheit wird ihm nie zu SCheil; je älter er 
wird, deſto dunkler in ihm und um ihn. Sehe ih auf. die Ge⸗ 
ſchichte des Menſchengeſchlechts, fo finde ih überall Thorheit, 
Lüge, Gräuel, und die Erzählung von der Gefchichte des Men- 
ſchengeſchlechtes, was ift fie anders als eine große Unwahrheit, die 
mit der Schale fih begnügt, ohne den Kern zu fennen? Go war 
ed und fo iit ed. Ich frage nicht wie Goethe: müßte ed denn fo 
fein? aber ich ärgere mich über die feichten Schwätzer, bie auf 
Gottes Süte in ber Natur heute noch den Deismus des vorigen 
Jahrhunderts erbauen wollen. 8 ift feit Goethe vieles gefche- 
ben, um die Tiefen und Untiefen dee Menfchenbruft zu enthül- 
len, aber noch hat niemand verfucht, die Schredniffe der Natur 
und die Grauſamkeit ihrer Einrichtungen unferer Zeit lebendig 
zu machen und zu zeigen, daß, wer fi einen Gott auf die Güte 
und Weisheit, der Natur aufrichten will, nothwendig zum Teufel 
fährt, es fei denn, daß er fi mit Redensarten begnügt. Unferen 
Drofefloren, Autoren, Paftoren und Schulmeiftern die Wahr⸗ 
heit wiffenfchaftlich zu predigen, wird wenig helfen. Denen, die 
ihren Strohſamen augftreuen wollen, muß der Ader verborben, 
im Volke muß gewirkt werden, und bazu find Sie, lieber Stef- 
fend, Ihrem ganzen Entwidelungdgange nach der rechte Mann. 
Den Bahn vun der Güte der Natur müffen Sie zertrümmern, ein 
Buch müfjen Sie fchreiben, duch und durch gottlos für den Dei 
ften und Rationaliften, ein Abfcheu und Entfeben für beide. Der 
Kreid von Menfhen, die fi in dem Roman zu bewegen haben, 
fteht mir Elar vor Augen; fie müffen tüchtig und gut fein, voll 
hohen Streben, verfchieden der Anlage nach: feurige, kalte, klare, 
phantafiereihe, aber alle befangen in der Religion ihrer Väter, 
alle in der Richtung derer, die mit und gleichzeitig geboren find. 
Grabe feit den fiebenziger Jahren hat fi die Kenntniß der Natur 
erſchloſſen; viel Intereffantes könnte mitgetheitt werden aus den 
neuen Entdedungen; die Zeitbegebenhriten würden leicht die Ver⸗ 
widelungen darbieten für den Roman; Johann Georg Forſter 
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würde ein vortrefflider Mittelpunct fein. Das Glück müßte bie 

Zugendhelden begünftigen, aber die Natur und beren Einrichtun« 

gen fie ind Elend und je nach ihrer feftgehaftenen Richtung zum 

Fatalismus oder muftifchen Aberglauben bringen, fofern fie fi 

„ nicht in Demuth und Neue dem Evangelium zumwendeten, und 
durch die Offenbarung des Sohnes den perfünlihen Gott und mit 
ihm Sicyerheit und Frieden gewännen. Großer Segen könnte auf 
einem folhen Werke ruhen und vielen den zur Erkenntniß der 
Natur allein fehließenden Schlüffel geben, der in den Worten bed 
Apoſtels Paulus liegt: dag die Ratur durch den Menfchen und 
mit dem Menſchen zerrüttet ift in Losgebundenheit von Gott und 
ſich ſehnet und ängftiget mit uns immerdar und ängitlich harrt auf 
die Offenbarung der Kinder Gottes. Vor einigen Tagen war 
Ihr Schwager Raumer bei mir und machte mich bei einem Ge⸗ 
ſpraͤche über dieſen Gegenftand auf einen Brief in Werther's Lei- 
den (18. Auguſt) aufmerffam, der mit den Worten anfängt: 
Müßte denn das fo fein, daß das, was ded Menſchen Glückſelig⸗ 
Reit macht, wieder die Quelle ſeines Elendes würde? Ich hatte 
diefen Brief vergeffen und fah nun nit ohne Erfiaunen, daß 
Goethe ſchon vor fünf und vierzig Jahren Ähnliches ausgeſprochen 
bat wie das, was ich jebt fühle; aber wer hat ed beaihtet, wer 
veritanden! 

Hin und wieder konnte Perthed wohl durch ein Reden, wel- 
ches den Mangel tieferer Bedürfniffe mit Sprüchen über die Weis⸗ 
heit der Natur oder die Bervolllommnung des Menſchengeſchlechts 
bedeckte, mehr als recht war, zu heftigen Angriffen auch auf Per- 
fonen gereizt werben, aber dauernd blieb eine folde Stimmung 
nicht. Seiner ganzen Richtung nad) war er vielmehr im Stande, 

den fittliden Werth und die geiftige Bedeutung auch folher Män- 
ner zu würdigen, deren Nationalismus ihn auf das äußerſte wi⸗ 
berftand, und indem er den geiftigen Gefammtzuftand des vorigen 
Zahrhunderts ind Auge faßte, fand er allen Grund, billig über die 
zu urtheilen, welde aus demfelben hervorgegangen waren, Nenn 
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ih, ſchrieb er einmal, die heutigen Helden des Rationaliamus 
ohne Rüdficht auf ihre Gefchichte anfehen wollte, fo müßte ich 
mich unwillig und mißachtend von ihnen abwenden, aber wie we— 
nige Menſchen haben fih zu dem, mas fie find, felbft gemacht! 
Alle vielmehr, mit einzelnen Ausnahmen, wurden in die innere 
wie in die äußere Lebensſtellung, welche fie einnehmen, von au⸗ 
Ben hineingedrängt. Die Zujlände aber, unter deren Einflüffen 
die, welche jet old Männer daftehen,. groß wurden, kennen wir, 
mein verehrter Freund, ja noch aus eigener Erinnerung,. Als ich 
ein Kind war, fand die Aufklärung an ber Stelle der Religion, 
die Sreimaurerei an der Stelle der Kirche. Der gebildete Manu 
kannte bie Bibel nur von Hörenfagen und fah witleidig auf den 
Bauer und Handwerker hinab, der fie noch lad. Wie oft habe ih 
felbft Geiſtliche wohlfeile Späße über Bileam's Efel, über die ftille 
ſtehende Sonne und über die Mauern von Jericho machen hören! 
Als ich mein Geſchäft in Hamburg eröffnet hatte, vergingen wohl 
zehn Jahre, ohne daß, wenn ich einige Buchbinder ber, benadh« 
barten Lanpdflädte ausnehme, irgend jemand eine Bibel Faufte. 
Ich erinnere mich deutlich. des Tages, an weldhem ein braver, 
wohlgefinnter Mann die heilige Schrift in meinem Buchladen ver= 
langte, aber lebhaft verficherte, fie fei für einen armen Confir⸗ 
manden beftimmt, damit id) nur nicht glaubte, er felbft gebe mit 
ſolchen Dingen ſich ab. 

So allgemein war der Unglaube, ſchrieb Perthes an Menzel 
in Breslau, daß es für den einzelnen, der nicht in beſonderen 
Ausnahmsverhältniſſen aufwuchs, faſt unmöglich ward, ein gläu- 
biger Chriſt zu fein; Eltern und Lehrer, Unterricht und Gottes⸗ 
dienſt, Wiſſenſchaft und Literatur flellten ſich als ſchwer zu durch- 
dringende. Scheidewand zwifchen ihn und die Wahrheit. Mehr 
ala eine Generation ift in diefer Richtung dahingegangen — kann 
ed dem einzelnen ald Schuld angerechnet werden, daß er feine 
Erdenlaufbahn beginnen mußte, ald es Nacht geworden war? 
Wie viele edle Menfchen jener Zeit habe ich gefannt, die, vedlich 
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und mehr, erfüllt von Demuth und Liebe, dennoch der chriſtlichen 
Lehre völlig fremd und wohl auch feindlich blieben! Wer. darf 
entfiheiden, wie fie als einzelne. in ihrem innerften eben zu Gott 
landen und ob und wie Gottes Gnade fie zu fih zog? Faſt une 
möglich wird es binnen kurzem fein, die bedeutenden Männer des 
vorigen Jahrhunderts richtig zu würdigen, ‚weil die Zuftände, in 
denen fie groß wurden, ſchon der nächſtkommenden Generation 
fremdartig und unzugänglich fein müffen. — 8 liegt, ſchrieb ex 
um biefelbe Zeit an Heinroth in Leipzig, etwas tief Grgreifendeg 
für mid in Schiller’! Göttern. Griechenlands; fie geben lebendig 
hen Gindru wieder, den die zu bölzernem Verſtandesmechanis⸗ 
mus und langweiligen Unglauben herabgeſunkene Zeit auf ein 
tiefer angelegted Gemüth macht. Es iſt der ſich ſehnende Menſch, 
welcher in dieſem Gedichte feinen Ingrimm-gegen die Zopf- und 
Kartoffelprediger ausgießt, und fich abarbeitet nach einem lebendi« 
gen, in Liebe zu und ſich herablaflenden Gott. Nur der kann 
Schiller verfenuen, ber die zomige Wehmuth eines Menfchen 
nicht ahnet, welchem Sehnſucht nad Hülfe die Bruft erfüllt, die 
Kinderfiube aber den Glauben. des Chriften nicht mit ins Leben 
gah; nur der kann nornehm gegen Schiller ſich ereifern, der nicht 


- weiß, wie dem zu Muthe iſt, der ſich ausſtreckt nach dem Um⸗ 


gang mit dem lebendigen Gott, und nichts findet in feiner Zeit, 
ald den Falten, in aſtronomiſcher Erhabenheit thronenden Götzen 
bes Verſtandes. Nie wird die beffere Jugend von Schiller Inffen, 
weil er nie fich felbft genügend fand, und immer nach heifenber 
Hülfe rang, und guch der reifere Mann wird fagen, daß den gro- 
Ben Dichter dad chriſtliche Bedürfniß trug und hob, obſchon x 
Zeit ihm das chriſtliche Ziel verborgen hielt, 

Auch Riſt gegenüber hatte Perthes oftmals die herrſchende 
Richtung des vorigen Jahrhunderts angegriffen, und ihn auch wohl 
bald. im Ernſte und. halb im Scherze der Vorliebe für dieſelbe be⸗ 
ſchuldigt. Sobald einmal der Blick des Menſchen mach oben gerich⸗ 
tet iſt, antwortete Riſt, muß ihm freilich das Strehen des vorigen 
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Sahrhunderts, fich den allgemeinen Bedingungen ded Endlichen 
zu entziehen und mit Fleiſch und Blut das Weſen des Unendlichen 
erforfchen zu wollen, dürftig erfcheinen. Unfere Zeit hat und ohne 
unfer Zuthun tiefered Bedürfniß gefchenkt, ein Bebürfnig, welches 
grade die Fräftigften Geifter zur Zeit unferer Väter nicht einmal 
ahneten. Kant ift getroft in feinen Kategorien geftorben, wie vor 
ihm Spinoza und die großen Alten. Einer der tüchtigſten Män- 
ner, die ich je gelannt, der alte Gähler, baute nur von der Erde 
and den Bau, auf dem er fi dem Himmel näherte, und ift in dies 
fem Glauben fiher, getroft und mit großer Heiterkeit geftorben. 
Noch jebt leben zwei meiner liebflen Freunde, welche unverbroffen 
als Zorfcher, rein ald Menſchen, voll Treue und Liebe, dennoch 
dad Bebürfniß nach dem durch Chriſtus offenbarten Gott nicht ken⸗ 
nen; fie finden auf der Erde, was ihr Geift fucht, und heißen ihr 
Herz fhweigen, wenn es Bürgfchaften fordert, die ihrem reinften 
Streben und Wollen unzugänglih find. Sollte ih nun Diele 
Männer geringer achten, ald die, welche in unfern Tagen reden 
und fchreiben? Ich kann ed nicht. Die Geifteöfphäre der Zeit, in 
welcher fie fich bewegten, war weniger hoch und weniger tief ale 
die der Gegenwart; aber in der flacheren Zeit dachten fie tief und 
buch, während in ber tieferen Gegenwart das jüngere Geſchlecht 
flacy und bequem dahinlebt. Halten Sie mir die Menfchen in &h- 
ren, die fi) abmühten, ald unfere Väter jung waren. Grabe in 
den legten Monaten habe ich mich viel mit Schriften, Biographien 
und Briefen aus jenen Jahren befchäftigt und mich ihrer fehr ge⸗ 
freut. Das unverdroffene, auf Wahrheit, auf erhöhte Menſchlich⸗ 
feit und auf Annäherung zur Gottähnlichkeit gerichtete Streben 
biefer Männer ift und bleibt doch etwas Großes; fie blicken nicht 
rechts noch links; ihr höchſtes, ihr einziges Gut ift das Forſchen 
in den Tiefen der Seele, in den geheimnißvollen Gründen des 
Geifterlebend; was ohne Körper der Menfch wäre und iſt, wol⸗ 
len fie darlegen und fi der Gottheit nahe drängen: aber immer 
weiter fich vertiefend, entfernen fi die Fühnen Zorfcher von ein- 
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ſcheidung bed gelehrten Apparates wieder zugänglich zu machen, 
wäre ganz gewiß eine weſentliche Förderung bed Werkes, welches 
der Herr in unfern Tagen durch die Kraft feines. Geiſtes und durch 
das Licht feines Wortes treibt. 

Tiefer, ald Bengel und Böhme, ſchien die Lehre vom neuen 
Jeruſalem, welhe Swedenborg um die Mitte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts verkündet hatte, in das Leber, eingreifen zu follen, feit- 
dem Immanuel Tafel mit warmem Eifer für die Verbreitung ders 
felben aufgetreten war. Tafel hatte Perthes 1822 in Gotha befucht 
und ſprach fi dann in einer Reihe fpäter näher erläuterter Briefe 
über die Bedentung der neuen Kirche und ihred Gründerd aus. 
Keinen Mann, fihrieb er, kann die Kirchengefhichte aufweifen, 
der fo war wie Smwedenborg; denn Fein anderer erleuchteter und 
beiliger, alfo glaubwürdiger Mann: fonnte je von fi) fagen, daß 
der Herr felbft ſich ihm perfünlich geoffenbart, und ihn unmittelbar 
bevollmächtigt und audgerüftet habe, die Enthüllung des feit Hiob's 
Zeiten verborgen gemwefenen geiftigen Sinne? der heiligen Schrift 
für die ganze Menfchheit und für ewige Zeiten aufzudeden. Ihm 
zu glauben iſt Pflicht, und ihm nicht zu glauben ift Untreue gegen 
Gott. — Während feined ganzen Zebend und noch auf dem Tod» 
tenbette in London, fchrieb Tafel ein anderedmal, bat Sweben- 
borg feinen acht und zwanzigjährigen ununterbrochenen Umgang 
mit den Geiftern und Engeln befannt, und feine jenfeit8 gemach- 
ten Erfahrungen waren ihm allerdings Hülfe, Beltätigung und 
Erläuterung feiner Lehre; aber die Lehre. felbft hat er nicht von 
den Geiftern und Engeln empfangen, fondern von dem Herrn | 
ſelbſt. Seine Infpiration war nicht die der Propheten, durch 
welche Gott ſprach, fondern wie er felbft fagt, eine durch das 
Leſen der Schrift vermittelte Offenbarung, das heißt Erleuchtung. 
Seine Schriften hat er nirgends als Wort Gotted, als britteg 
Teftament bezeichnet, fie follten nicht eine neue Quelle, fondern 
ein aus der einen alten Quelle Abgeleitetes fein; fie jtellen ſich nie 
der Schrift, ſondern nur der kurzen Weisheit der Theologen und 
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kirchlihen Defpoten gegemüber, welche die. Kirche gründlich ven 
ver Religion entfernt haben. — Uusfüprlicher noch ſprach ſich 
Zafel in anderen Briefen über dad Berhältuiß zur heiligen Schrift 
aus. Das alte und dad neue Teſtament if dad Wort Gottes, 
fehrieb er, und enthält wad wir bedürfen. Was aber Gott fpricht, 
und was von ihm ausgeht, Fleidet ih, um bei allen, auch den 
Unmündigen und Ginfältigen anknüpfen zu können, in Bilder oder 
Symbole, welde aus der Natur und aus der Geſchichte genom⸗ 
men find, und redet die Sprache des Scheind, eine Sprade, die 
anch wir reden, wenn wir fagen: die Sonne geht auf, die Sonne 
geht ımter. Daher kann die Schrift von Botted Reue, Zorn, Rache 
ſprechen, während doch Jehovah der weſentlich Unveränderliche 
und die Liebe ſelbſt iſt, die aber von denen, welche ſich im Ge⸗ 
genſatze zu ihm befinden, als Zorn empfunden wird, und für fie 
ein verzehrendes Feuer ift und beißt. Die nur buchſtöbliche Aus⸗ 
legung der Schrift fehreibt daher Gott ungöttliche Eigenſchaften 
und Werke zu, und widerlegt fich felbft; wir verfliehen dad Wort 
Gottes nit und haben ed nicht, wenn wir nicht feinen ewig wah⸗ 
sen, unter den Bildern und Symbolen verborgenen geiltigen Sinn 
als ein Lehrgebäude vor und haben. Solches Lehrgebäude aber 
können die Menfchen nicht machen, fondern müflen ed von Gott 
empfangen. Die Menſchen hätten es allerdings unter dem Beiſtande 
des göttlichen Geiſtes ſchon früher mehr oder weniger herausfinden 
Fönnen, wenn fie wit dem wenigen, mad fie hatten, treu gewe⸗ 
fen wären, und um Erleuchtung während des Leſens der Schrift 
gefleht hätten; auch durften einzelne wirklich Blicke in die reine 
Wahrheit thun: aber allgemein wollte Gott den geifligen Gehalt 
des im Bilde Ausgeſprochenen nicht offenbaren, fo lange er mußte, 
daß die Menfchen ed verwerfen und entweiben würden, Die erſten 
Ehriften waren zu unverfländig und zu fleifchlich, um es zu faſſen; 
wach der Apoftel Zeit kam die Nacht, in welcher niemand wirken 
konnte, und mit der Kirchenverſammlung zu Niche begann ber 
Gräuel der Verwüſtung, welder funfzehn hundert Jahre hindurch 
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in der Fatholifgen wie in ber proteitantifihen Kirche größer und 
größer wurde, und endlich um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
den gänzlichen Abfall der meilten Theologen von dem geoffenbar« 
ten Worte Gottes und deöhalb auch den Tod ber Kirche zur Bolge 
hatte. Run nachdem die Leidenfhaften audgeraf’t und die Kirche 
ihrem Ende nahe jtand, waren die Vorurtheile befeitigt, welche 
e8 dem heiligen Geift bie dahin erſchwert hatten, auf die Menſchen 
zu wirken; nun Fonnte dad Licht zum zweitenmal erfcheinen, 
und den in der heiligen Schrift verborgenen geiftigen Sinn offen« 
baren und dad Mei Gotted, das neue Jeruſalem, aufrichten. 
Nicht in Perfon konnte und follte die zweite Erfcheinung des Men⸗ 
ſchenſohnes gefchehen, fondern in der heiligen Schrift, dem Worte 
Gottes, zu deffen Offenbarung er ſich der Weiffogung gemäß eined 
Apofteld bedienen wollte. Diefer Apoftel mußte beffer audgeri« 
ftet fein als die früheren Apoſtel; er durfte nicht bloß vorüber: 
gehend wie Paulus in den, dritten Himmel verzüdt fein, fondern 
mußte öfter und länger im Lichte des Himmels zubringen, und im 
bemfelben gleihfam einheimifch fein. Das alles nun iſt in Swe⸗ 
denborg erfüllt. | 

Auch über feine perfönliche Stellung zu der neuen Kirche und 
ihrer Lehre theilte Tafel fih an Perthed mit. Längere Zeit hin- 
burch habe ich, fchrieb er, Zweifel gehegt über die Schriftmäßig- 
feit einzelner Lehren Swedenborgs. Streng Iutherifch erzogen, 
konnte ich die Firchlihen Lehren über die Erlöfung und Aufer- 
ftehung, über die Engel und die erfien Menfchen nur ſchwer able= 
gen, und erft nach neun Jahren, als ich auf hiefiger Bibliothek 
die erſten Capitel der arcana coelestia, quae in scriplura sacra 
sunt detecta, lad, wußte ich, wie ich mit Swedenborg daran war; 
ich fah deutlich, daß diefe Enthüllung zugleich fein Creditiv fes, 
weil er ohne befondere Offenbarung, dad heißt Erleuchtung, fo 
nicht hätte ſchreiben können. Bon nun an erkannte ih, daß feine 
Offenbarung alle Kennzeichen einer göttlihen an ſich trage und 
alles enthalte, was die Einheit und Lauterfeit, die Kreiheit und 
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Unveränberlichkeit der Kirche herftellen, und die Menſchheit ihrem 
großen Ziele: ein Hirt und eine Heerde, näher bringen kann. Das 
war Hülfe zur rechten Zeit. Denn die Roth ift groß, die alten 
Kirchen find ihrer Auflöfung nahe, und Rettung ift nur möglich, 
wenn der Herr der Kirche ſelbſt, Jeſus Chriſtus, fi) ind Mittel 
legt. Gewaltig drängte e8 mich, das durch Swedenborg geoffen- 
barte Gotteswort an die Menfchheit zu bringen. In mander Rüd: 
fiyt Hätte ich zwar gerne noch gewartet, aber der Zweifel, ob es 
jebt grade Zeit ift und ob grade ich der Berufene bin, den Gott» 
gefandten wieder einzuführen, ift mir auf eine befriedigende Weiſe 
gelöft, und fo bin ich getroft an das Wert gegangen, in der zu⸗ 
verläffigen Hoffnung, daß der Herr dad von ihm angefangene 
Werk auch fördern und die Herzen der Menſchen öffnen werde für 
die Wahrheit, die von ihm kommt. 

Der Ernft und die Wärme diefer und mancher ähnlichen 
Worte erfüllten Perthed mit Achtung vor dem Manne, der fie 
fehrieb, aber die neue Lehre felbit ließ ihn unberührt. Sweden⸗ 
borg’d Sache, äußerte er fi gegen einen Freund, ift die Sache 
eines frommen, tiefen, begeifterten Manned, aber eined Mannes, 
ber fih von fich felbft täufchen ließ, und feine Begeifterung aus 
feinem eignen Geifte nahm. Seine Lehre, obfihon fie nur Ent⸗ 
hüllung des unter Bildern und Symbolen in der heiligen Schrift 
bereitd Ausgeſprochenen fein fol, ift doch in der That eine neue 
dritte Offenbarung zu der im alten und im neuen Teflamente be» 
reitd gegebenen; denn fie verfündet den Menfchen ein bisher Un- 
erfannted als ewige von Chriſtus felbft eingegebene Wahrheit. 
Eine folhe Verkündigung aber würden wir, felbft wenn fie be- 
glaubigt wäre, nicht bedürfen. Wiſſen iſt ed nicht was ung fehlt; 
wir follen Hier auf Erden nicht fchauen, auch nicht fehauen wollen, 
fondern glauben, und nah dem Schauen jenfeitd und ſehnen. 
Gott hat fi den Menſchen nicht offenbart, um deren Eckenntniß 
zu erweitern, fondern um fie von der Sünde zu erlöfen, und fie 
mit fich zu verfühnen. Wir wiſſen genug, um den großen Kampf 
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zu kämpfen und alled, deffen der Menfch bedarf, um felig zu wer⸗ 
den, ift ihm in der Menfchwerdung Chrifti und in der heiligen 
Schrift gegeben. Ein neuer Offenbarer, heiße er nun Sweben- 
borg oder wie fonft, ift und, um unfer Ziel gu erreichen, nicht nös 
thig. Daß die heilige Schrift Feine fihtbare Kirche eingerichtet 
bat und für unfere Erfenntniß viele Sragen unbeantwortet läßt, 
gebe ih zu; aber da auf Erden der Erfenntniß gegenüber Demuth 
unfere Aufgabe ift, fo muß ich einen Mangel an Demuth und ein 
Berkennen deffen, worauf ed dem Menfchen ankommt, in jeder 
LZehre fehen, die behauptet, daß Gott fich fpäter durch irgend ei- 
nen Menfchen für unfere Erkenntniß, wie durch Chriftus für un. 
fere Erlöfung offenbart habe. — Won Swedenborg und an Swe— 
denborg ift vieled zu lernen, fchrieb Schmieder aus Schulpforta 
an Perthes, befonderd aber, daß auch ein wiedergeborener und 
erleuchteter Menſch in großer Gefahr it, Falſches und Wahres zu 
vermengen, und das Falfche unter der Agide des Heiligen zu de- 
den, wenn er die Bilder, unter denen ihm Gott dag Wefen 
verborgener Wahrheit zeigt, für dad Weſen der Wahrheit felbft 
nimmt, und auf die Urfprünglichkeit der eignen Erfenntniß wie 
auf ein göttliched Siegel vertraut. — Das Bemühen, Sweden: 
borg’d Lehre zu verbreiten, fchrieb Perthes, kann unferer Zeit ge⸗ 
führlich werben. Anhänger freilich wird fie nur in geringer Zahl 
gewinnen, aber von den Feinden des Chriftenthums wird fie ab- 
fichtlich oder unabfichtlich mit der grade jett in neuer Ausbreitung 
begriffenen gefunden Lehre ded Evangeliumd verwechfelt werden, 
und ihnen daher leicht zugängliche Puncte Baaznget Angriffe auch 
auf das Chriſtenthum gewähren. 

So wenig zugänglich Perthes für den Inhalt fogenannter 
Vifionen war, fand er ed dennoch nicht unerflärlih, dab Men- 
fihen fie erlebt zu haben glauben Pönnten. Der Zuftand frommer 
Männer, fehrieb er einmal, welche überzeugt find, daß ihnen un- 
mittelbare Eingebungen auf unbefanntem, nicht natürlihem Wege 
zu Theil werben, liegt meinem Borftellungdvermögen nicht fo 
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ferne, ald Sie annehmen. Oftmals in der Nacht fühle ich alles 
in mir, was der finnlihen Natur angehört, wie ertöbtet durch eine 
mächtige Gewalt; es iſt nicht der fogenannte Alp, der von außen 
nach innen preßt, fondern eine Gewalt, die von innen nad aus 
Sen wirkt, dad Körperliche lähmt und das Beiftedleben gleichſam 
frei macht. Das hat num feine Veranlaffung ohne Zweifel in ge⸗ 
flörtem Blutumlauf, ſchlechter Verdauung und dergleichen; aber 
ed knüpfen fih daran zuſammenhängende Bilder, Blitze und Blicke 
des Geiſtes, die nicht dem Blute oder dem Magen angehören kön⸗ 
sen. In dem Momente des Einfchlafend und des Erwachens, 
an der Grenzſcheide alfo zwifchen dem bewußten und dem under 
wußten, zwiſchen dem willendfräftigen und dem willenlofen Leben 
find mir zumeilen nit allein bedeutende innere Aufſchlüſſe, fon» 
dern auch Beritändniffe über äußere Verhältniffe zu Theil gewor⸗ 
den; überhaupt ift mir in meinem Leben fehr viel mehr ohne alles 
Zuthun plöglich eingefallen, als ich jemals Hätte durch Rachden- 
ten oder Nachfinnen gewinnen können. Woher das alle? Ich 
weiß ed nicht, und muß bekennen, daß mir, je älter ich werde, 
Menſch und Welt und Natur von Tage zu Tage räthfelhafter und 
wunderbarer erfcheinen. Je tiefer der einzelne in bie Verhält⸗ 
niffe des Seind und Dafeind zu dringen vermag, je mehr er davon 
weiß und erfährt, um fo mehr nimmt die Gewißheit von unferer 
totalen Unmiffenheit über dad Weſen der Dinge zu. Nur bir 
Schalen der Dinge find und zugänglich; ald ein Mittel, und daran 
zu üben, find fie unfern Geiltedfräften zur Handthierung preis 
gegeben; wir follen und können fie verſtehen lernen. Wer ſich aber 
daran nicht genügen läßt, und nicht in Demuth fih beugt unter 
bad was Gott und offenbaren wollte, fondern feine Hand ausftreft 
nach dem mas unter der Schale ift, der muß, wenn er nicht auf 
balbem Wege jtehen bleibt, ein materialiftifcher Verſtandesmenſch 
oder ein theofophifcher Schwärmer werden, und nor mancher 
wird im flolgen Geiſteshunger unferer Zeit feiner oder gröber dieſe 
Wege geben. 
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Gar mwunderfame Bahnen fchlägt, fchrieb Perthes in einem 
anderen Briefe, unfere Zeit ein, um wieder zu Gott zu kommen; 
aber alled dad ANumsren ımd Wirtbichaften tief im geiftigen In⸗ 
nern des deutſchen Volkes wird den nicht in Erſtaunen fegen, der 
an die Oden und Stoppelfelder, an die Wildniffe und Stürme 
denkt, durch welche unfere Nation feit einem Zahrhundert gefchleppt 
iſt. Was alled Haben wir in der Spanne Zeit, die wir felbit 
durchlebten, gefehen und gehört? Bildung der Welileute durch 
Boltaire und Nouffean, dann Friedrich der Große und Leffing, 
Sreimauterei und Illuminaten, Reimarud, Ricolai, Engel und 
Bieter, die deutſche Bibliothek und Berliner Monatsſchrift, Bahrbt 
und Herder, Eregefe und höhere Critik, Kant, Fichte und Schele 
ling, Raturphilofophen und Poeten von Klopſtock, Goethe und 
Schiller an bid zu den Romantitern hin. WU dad Gewimmel von 
Gedanken und Gefühlen dedte die franzöſiſche Revolution mit 
ihrem großen Tuche zu, aber unter dem Tuche drängte und arbei⸗ 
tete es fort und fort, Als nun die Freiheitskriege plöglich die ver. 
hüllende Dede wieder abzogen und den großen geiſtigen Ameifen- 
haufen an die helle Sonne brachten, Tonnte e8 an den feltfamfien 
Erſcheinungen nicht fehlen. Kräftiger und triftiger war dad Be 
dürfniß erwacht, den Ewigen wieder zu haben; aber der neue 
Aufſchwung ded geiftigen Lebend war weniger burch die firenge 
Arbeit ded Denkens und der Gelehrſamkeit, ald durch Genialität 
und Energie einzelner herbeigeführt. Nur zu natürlich iſt ed daher, 
wenn felbit fromme gläubige Männer auf der ficheren Grundlage 
ber Offenbarung leicht Luftgebäude der Phantafie errichten. Für 
zu groß dürfen wir die Gefahr nicht halten, Iſt doc) der lange ver⸗ 
lorne Schaß des Glaubens gehoben, und ernſte Arbeit, Forſchen 
und Denken wird die phantaftifhen Gebilde ſchon bei Seite räu- 
men, und die mit junger, frifcher Kraft in die Zeit eintretende 
wiſſenſchaftliche Theologie ſchickt fih fhon an, diefe Arbeit zu 
vollführen, 


248 





Die wiſſenſchaftliche Theologie und die lirchliche 
Autorität 1822 — 1830. 


Die wiffenfchaftlie Theologie hatte in der That auf Grund 
bes von Schleiermacher gegebenen Anftoßes einen foldhen Auf- 
ſchwung genommen, daß fie, troß Nationalismus und Separatid« 
mus, der Führer des chriftlichen Lebend werden zu Fönnen fchien. 
Unfere Zeit vermag nicht fromm zu fein, ohne gottedgelehrt zu 
fein, fohrieb ein befreundeter Theologe an Perthes. Die frühere 
unbeftimmte Schwelgerei in den nach langer Nacht wieder entded- 
ten Slementen der Religion, das verfhwinmende, höchſtens an 
einzelne beliebig beraudgeriffene Bibelftellen anfnüpfende Gefühl 
reicht nirgend mehr aus; überall thut fi ein auf ruhige Gefund- 
beit hinweiſender Hunger nad wirklicher Speife von oben, nad) 
gediegener, inhaltövoller, reicher und fich immer neu bereihern- 
der Erfenntniß Fund. Das ift ein echt evangelifched Bebürfniß, und 
wer heute wirfen will, der darf e8 nicht verfennen. — Was hilft, 
fohrieb ein anderer Theologe an Perthes, das ewige Berufen auf 
bad fromme Gefühl in einer Zeit, wo dem Gefühldparadiefe ge= 
genüber der kaltmeſſende und bedächtige Verſtand troßig behaup- 
tet, fein fleinernes theologifched Haus auf der unerfchütterlich ge⸗ 
legten Grundlage critifch erforfchter Gefchichte aufgebaut zu haben? 
Es ift num einmal bei der hohen Bildung dialectifcher Kunft und 
bei der vorberrfchend empirifhen Richtung des Geiſtes unferer 
Zeit alles Glauben auf dad Beweifen verwiefen, und der theolo- 
gifch gebildete Rationalift fürdtet den trocknen grammatiſch-hiſto⸗ 
rifhen Supernaturaliften Steudel mehr ald den geiftig bewegli« 
chen phantafiereihen Olshauſen, und befümpft Neander's Kirchen» 
gefhichte leichter ald Schleiermacher's Dogmatif. Nur auf dem 
feften Boden gelehrter grammatifch = hiftorifcher Auslegung des al» 
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ten und des neuen Teſtaments Tann der unbiblifhe Nationalis- 
mus in feiner unbiftorifchen, alfo unproteſtantiſchen Haltungslofig- 
Feit hingeftellt und gerichtet werden. Bon einem Theologen, der 
den Glauben feiner Väter zu verfechten fich berufen fühlt, fordert 
unfere Zeit, daß er die orientalifch » biblifye Weihe eined Herder 
mit der occidentalifch = Dialectifchen Weihe eines Schleiermacher ver- 
einbare. Der erftere hat nur ‚innerhalb der fireng gezogenen 
Grenzen grammatifch - hiflorifcher Interpretation fein tief und reich 
quellended religiöfed Gemüth in unendlicher Fülle und Freiheit 
walten laflen; der letztere, von dem tiefften Gemüthe getragen 
und von dem helſſten Verſtande erleuchtet, weiß mie Fein anderer 
durch den Verſtand die Rechte ded Gemüthes und des hiftorifchen 
Glaubens in der Religion rationaliftifch zu vertheidigen. Es ift 
eben die Wiffenfchaft, deren die Neligion bedarf, um fih gegen 
die Wiffenfchaft zu ſchützen. 

Die vielen jegt erfcheinenden theologifhen Abhandlungen und 
Werke fommen mir vor, fihrieb dagegen ein anderer Freund, wie 
theologifche Zurusartikel: in breiten Ausführungen wollen fie das 
bemeifen, mas für jeden, der Chrift ift, fon die Vorausſetzung 
bildet; dem Gläubigen können fie nichtd geben, und dem Ungläu⸗ 
bigen wird auf folhem Wege ficher nicht geholfen, weil die Wur⸗ 
zel feined Unglaubend ganz wo anders liegt. Viele der neuften 
Arbeiten verwirren. flatt zu erbauen, erwecken Zweifel flatt fie zu 
heben. Wer das göttliche Geheimniß aus dem heiligen Dunkel 
in unfer Barum und Darum zu ziehen für nöthig erachtet, der 
wird felbft, wenn er wirklich beweift, was er beweifen wollte, gar 
leicht durch microfcopifche Befchauungen des Unendlichen zu Unge⸗ 
bührlichkeiten und in manchen Fällen felbft zu gottesläfterlihen 
Unterfuchungen verführt werden. 

Unfere Zeit kommt nun einmal zum Handeln, antwortete Per: 
thed, nur nachdem fie verftanden und deutlich erfannt hat; jede 
That wird gleihfam dur die Wiffenfchaft hindurch filtrirt. Ob 
ſolcher Zuftand große Thaten gebären wird, ift freilich zweifelhaft. 
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Noch eine andere Gefahr liegt in der theologifchen Schriftftellerei 
wie in der Schriftftellerei überhaupt. Wer zu mir fpricht, ſpricht 
nur für mid, will nur mir verftändlich fein, und wählt, um mir 
verftändlih und eingänglich zu fein, Art und Maß bed Ausdru⸗ 
ed. Wer aber ald Schriftiteller fehreibt, der fchreibt für alle, und 
wird, weil er von allen verftanden fein will, gar leicht von Fei- 
nem verflanden und fördert die Sprachverwirrung ded Thurm⸗ 
baued von Babel. Aber gewiß ift, daß unfer gefammted Geiſtes⸗ 
leben durch den Gang, den bie innere und äußere Geſchichte feit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts genommen bat, halb mit, halb 
wider Willen auf diefen Weg gedrängt ift und bie Theologie fteht 
nicht außerhalb des gefammten Geiſteslebens. In der Wiffenfchaft 
aber auf halbem Wege ftehen bleiben wollen, würde die Theologie 
und den Theologen verderben. Jetzt gilt es vorwärts zu dringen, 
nicht ſcheu rückwärts zu weihen, nicht abzubiegen, zu verhüllen 
oder mit frommen Redensarten zu befchwichtigen; durch muß bie 
Theologie und der Theologe, mag ihm auch grauen und wehe um 
bas Herz werden. Nur mit diefem rüdfichtölofen Muthe wird bie 
Theologie entweder dad Ziel erreichen, oder was wahrfcheinlicher 
iſt, fich bewußt werden, daß es auf diefem Weg nicht erreichbar iſt, 
und dad Gewehr ſtrecken, fi nicht auf eigene Kraft verlaffen und 
Gottes Gnade und Offenbarung fi) in die Arme werfen. Die Hal 
ben kommen zu nichts; Demuth Tennt nicht der matte, feige, 
ihwanfende Mann, fondern nur der Kraftvolle, Muthige und 
Entihloffene. — Die neuere Theologie ift da ald eine Thatſache, 
fchrieb Perthed in einem andern Briefe, und täßt fi) nicht über⸗ 
ſehen, aber zu beklagen ift, daß unfere Pfarrer mehr Männer des 
Wortes ald der That, zu wenig Pfarrer und zu viel Theologen 
find. Als Theologen müffen fie über vieles eine Meinung haben, 
über vieled entichieden fein, was fie ale Pfarrer in Gotted Na⸗ 
men dahingeftellt fein laffen könnten, und laufen eben deshalb 
Gefahr, über die Theologie das Chriſtenthum zu verlieren. — Die 

Pfarrer müffen Iheologen fein, entgegnete Menken aus. Bremen, 
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aber der Weg, den ihre Theologie in nenerer Zeit eingefchlagen 
hatte, war ein Weg mehr zum Bernünfteln ald zum Glauben 
oder doch nur zu einem Glauben an ein Göttliches, welches, von 
den in der Bibel enthaltenen Offenbarungen geftohlen, durch dia⸗ 
lectifche Künſte unabhängig geftaltet und endlich für ein freies Er- 
zeugniß des Menſchengeiſtes ausgegeben und verbreitet war. Die 
Aufgabe des Theologen aber ift, fich od zu machen von dem Glau⸗ 
ben an irgend eine Lehre, die er fich felbjt durch irgend eine Re⸗ 
ligionsphilofophie geſchaffen hat; von dem Glauben, ber nur ein 
&laube an fi felbit oder an den Meijter in Ifrael ift, deffen Col⸗ 
legia er gehört oder deflen Syſtem er angenommen hat. Se leben 
Diger der Pfarrer ald Theologe wieder glauben lernt an ein Gött⸗ 
liches, dad außer und ift, das in vorhandenen Worten und Ans 
flalten Gottes und gegeben und göttliched Licht und Recht in unfe- 
rer Bruſt zu werden beflimmt ift, um fo froher und freudiger wirb 
er ald Pfarrer arbeiten, reden und handeln, 

Mit. manchen bedeutenden Vertretern der wiſſenſchaftlichen 
Theologie traf Perthes theild zum erftenmal, theild frühere Ver: 
Bindungen ernenuernd in jenen Sahren zufammen, In Bonn ver: 
kehrte er 1824 mit Lücke, Sad und Nitzſch, in Berlin 1825 mit 
Schleiermacher, Neander, Tholud, Strauß, Theremin und Mar⸗ 
beinele. Das find ſechs Theologen, fehrieb er aus Berlin, welde 
nichts ald die Feindſchaft gegen den Rationalismus miteinander 
gemeinfam haben. — In treffenden Umriffen gab Perthes feinen 
Freunden die Eindrüde wieder, welche die verfchiedenartigen theo⸗ 
logiſchen Perfönlichkeiten und deren Licht» und Schattenfeiten auf 
ihn gemacht hatten, und oft genug ſprach er nicht ohne Schärfe Bes 
denken aus gegen das Übergewicht, welches die Theologie als Wifs 
ſenſchaft in der Kirche einzunehinen begann, Es iſt gewiß an der 
Zeit, fehrieb er einmal, daß jebt gelehrte, wiſſenſchaftlich gebildete 
Laien auf dem theologifchen Kampfplatze erfcheinen. Es gibt den 
Pfarrern Muth, wenn fie geiftvolle und gelehrte Männer ald einen 
Rückhalt in ihren Gemeinden haben. Auch flreiten Die Theologen 
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untereinander ſich zu leicht über Schulfragen und fahren fich fefl, 
und die anderen meinen, jene tedeten doch nur des Metierd we- 
gen. — Ungeachtet diefer und mancher ähnlichen Äußerungen ward 
Perthes doch ſtets mit Achtung und Hoffnung für die Zukunft er- 
füllt, wenn er dem chriſtlichen Ernſt und der geiftigen Tiefe nahe 
trat, durch welche jet das Chriftentbum eine mwiffenfchaftlihe Ver⸗ 
tretung fand, Seit vierzig Jahren, heißt es in einem feiner Briefe, 
ift Philologie und Geſchichte, Critik und Eregefe gründlich unter 
und Deutfchen betrieben, aber ald Waffe gegen das Chriftenthum. 
Run treten unfere Theologen die reiche Erbfchaft einer vergangenen 
Zeit an, und nußen fie aus im Dienfte unfered Herrn. Chriftliche 
Wahrheit Fönnen fie zwar nicht erzeugen und chriftliches Leben nicht 
Schaffen; aber die Feinde des Chriftenthumd werden ihr Haupt beu- 
gen müffen vor den Geiftesfhlägen folder Männer. Verlacht und 
ald ein Spielwerk ſchwachköpfiger Menfhen verhöhnt kann heute 
das Chriftenthum nicht mehr werden; nur noch ein Ärgerniß, nicht 
eine Thorheit kann es fortan den Menſchen fein, und das ift Fein 
Kleined, was wir unfern Theologen zu danken haben. 

Den geiftigen Siegen, welche die wiffenfchaftlihe Theologie 
erfocht, ſchloſſen bald auch äußere Erfolge fih an. Schon im Jahr 
41826 ward Tholud nach Halle, wo ſich feit langer Zeit der Ratio- 
nalismus feft verſchanzt hatte, berufen. Es iſt ein bedeutendes 
Greigniß, fehrieb Perthes: Tholuck wird, wenn er leben bleibt, 
tief eingreifen in den Gang des religiöfen Lebens der Gegenwart, 
nicht allein feiner Talente und feiner Kraft wegen, fondern aud 
weil er recht eigentlich ein Kind der Zeit ift, und alles, was die 
Zeit bewegt und erregt, auch in der eigenen Bruſt durchzukämpfen 
bat. Einer Feuertaufe geht er in Halle entgegen — ich Feune feine 
dortigen, in Lammesgeſtalt leife auftretenden fchlauen und kecken 
Gegner fehr wohl. Läßt er fich reizen, und von der chriſtlichen 
Einfalt und von der Kraft abdrängen, die in der Demuth und in 
der Ruhe liegt, fo bin ich bange für ihn und feine Stellung. 

Inwiefern die wifjenfchafsfiche Theologie an den philofophi- 
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hen Schulen einen Verbündeten oder einen Gegner finden würbe, 
war damals allerdings vielen zweifelhaft. Schelling ſchwieg noch 
beharrlih, und ward nicht ohne Mißtrauen angefehen. Ich danke 
Ihnen, fchrieb er 1825 an Perthed, für die nähere Bekanntſchaft 
des jungen Eifererd, von dem ich bisher nur in der Berne gehört 
hatte. Daß ich ihn nicht ald Gegner anfehe, daran haben Sie 
vollfommen recht. Der Unterfchied zwifchen mir und diefen Her⸗ 
ren befteht nur darin, daß fie von dem reden, was nicht leiften zu 
können fie felbit zugeflehen; ich aber von dem bis jeßt gefchwiegen 
babe, mas ich wirklich zu leilten vermag. Beſcheidener von den 
jungen Männern wäre ed allerdings, wenn fie ald möglich annäh— 
men, daß der Verfaſſer der Schrift gegen Jacobi und der Abhand- 
lung über die Freiheit, von dem fie felbft erft auf den Punct ges 
bracht find, die Forderungen, die fie jebt ftellen, zu maden, wohl 
noch weiter fehen könnte, als er bis jetzt mitzutheilen für gut ges 
funden hat, — In Berlin war mit Hegel’d Berufung eine Bewer 
gung eingetreten, welche der chriſtlichen Theologie gefährlich zu 
werden fehien, Die Wiſſenſchaften führen bier ein reges Leben, 
fhrieb 1827 ein Berliner Bekannter an Perthes, ‚die Wirkung 
des Heren Profelford Hegel wird immer bedeutender fühlbar, und 
felbft die Gegner empfangen von daher Licht und Kraft. Die 
Sachen gehen bier, und das gehört Berlin eigenthümlich an, auß 
der Schule unmittelbar in dad allgemeine Leben, in die ganze Ge⸗ 
ſellſchaft über, und werden dod nicht gemein. — Im Jahre 1827 
gingen aus dem Kreife der Anhänger Hegel’d die Blätter für wiſ— 
fenfohaftliche Critik hervor. Hier fühlt man jet fehr deutlich, heißt 
ed in einem Briefe an Perthed aus Berlin, daß der Schuh drüdt, 
aber man glaubt das unangenehme Gefühl durch vornehmes, wife 
fenfchaftliches Gerede befchwichtigen zu können. Der Proteflans 
tismus dieſes unfinnigen philofophifchen Jargons ift gewiß eine 
ſchlechtere Form ald der Dogmatismus des Jahrhunderts der Quen- 
ftedt und Calovius. Diefe Männer wußten doch wenigftend, was 
fie wollten; was aber die Herren, melde jetzt Compendien und 
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. Recenfionen mit ihrem bunflen Gerede erfüllen, beabfichtigen , iſt 
außerhalb ihrer gemweihten Sphäre für jeden ein Geheimniß. 

Gin Urtpeil über Hegel und deffen philofophifches Syſtem zu 
haben, fchrieb Perthes 1828, ift nicht meined Amtes, aber der gei⸗ 
fligen Bewegung gegenüber, welche auf Beranlaffung diefed Sy⸗ 
ftemd entflanden ift, kann auch der Laie die Augen nicht zuma⸗ 
hen. Kin literarifcher und focialer Kreid hat ficy unter dem Vor⸗ 
wande, Hegel’d Schüler und Anbeter zu fein, feſt zuſammenge⸗ 
fhloffen, und wird aller Wahrfcheinlichfeit nach fo lange, bi 
wieder etwas neued kommt, den Ton angeben. Diefe Bewe⸗ 
gung und der ganze Kreis, der fie mit großer Gefchäftigkeit un« 
texhält, Tann nit zum Guten führen; dafür ſpricht fehon die- 
Richtung vieler, die in demfelben hanbthieren, mehr aber noch, 
daß fo hervorragende Männer, wie Savigny und die Humboldt's, 
wie Niebuhr und Ritter, wie Schleiermacher, Nitzſch und Nean⸗ 
ber, fich völlig ferne halten. Das hohle Wortgepränge, das gegen: 
feitige Preifen und Emporheben, das fectenartige Abfchließen und 
bochmüthige Aburtheilen, dad Streben, Gefellfhaft und Regie⸗ 
rumg zu beherrichen, ift an und für ſich fhon ein großes Übel, weis 
ches das heranwachſende Gefchlecht im geiftigen Leben irre führen 
und am Character verderben muß. Dem religiöfen Leben aber 
unferd Volkes drohen, wenn mid nicht alles täufht, auch aus 
dem Inhalt, der diefen Kreis erfüllt, Gefahren, die fi langfam 
aber fiber vom Profeffor und Geheimerath bid zum Schulmei- 
fter und ancelliften fortbewegen werden. 

Während Berlin dem pofitiven Chriſtenthume einen gefährli« 
hen Gegner in dem focial-politifhen Kreife der Anhänger Hegel’d 
groß zu ziehen ſchien, verichaffte e8 demfelben zugleich eine uner- 
fhrodene und rückſichtsloſe Vertretung durch die Richtung, welche 
Hengftenberg zur Geltung zu bringen unternahm. WBergebend 
hatte 1826 der Minifter Altenſtein verfucht, den jungen Theolo- 
gen durch dad Anerbieten einer günftigen Stellung in Königsberg 
aud Berlin zu entfernen. Sengftenberg blieb und begann 1827 bie 
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Herausgabe der evangelifhen Kirchenzeitung, welche beftimme 
war, fo tief, wie bamald niemand ahnen Fonnte, in ben Gang des 
kirchlichen Lebens einzugreifen. Es entfteht hier, fehrieb Neander 
an Perthes, eine Zeitfchrift, die mehr practifch= chriftlich ale wif- 
fenichaftlich » theologifeh fein foll, und auf ein größeres chriftliched 
Publicum berechnet if. Das Unternehmen geht von einer Gefell- 
fhaft aus, welche die Redaction dem Profeſſor Hengftenberg über- 
tragen hat. Die Sade ift unabhängig von mir gebildet worden; 
ich hörte aber allerdings mit befonderer Freude, daß der Haupt⸗ 
zweck biefer Zeitfchrift fein follte, einen Mittelpunct für die 
Sammlung und Verbreitung aller das Reich Gottes betreffenden 
Nachrichten aus allen Weltgegenden zu bilden. Ic habe auf ge- 
fihehene Anforderungen meine Mitwirkung zugefagt, fo weit Zeit 
und Kräfte ed mir erlauben. — Gott gebe Sengftenberg die Ruhe 
des Geiſtes, fchrieb Perthes 1827, die mit der Arbeit zu feiner 
Ehre nothwendig verbunden fein muß. Der Plan ift vortrefflich: 
ein Blatt zur entfchloffenen Vertheidigung und zum muthigen An« 
griff war und nöthig; das Chriftenthum darf nicht wie ein nur Ge» 
duldeter, der froh ijt, wenn man ihm dad Leben läßt, fchüchtern in 
der Literatur daſtehn, fondern muß frifch und Fräftig auch auf die⸗ 
fem Gebiete fich bewegen. Ich freue mich des muthigen Manned, 
der ein Unternehmen wagt, deflen Herftellung mit großen Schwie- 
rigfeiten verbunden ijt, und den Herausgeber den gehäffigfien An» 
feindungen der Parteien preisgeben wird. 

In der kräftigen Vertretung ded pofitiven Chriſtenthums lag 
indeffen nur die eine Seite der Bedeutung, welche die evangeliſche 
Kirchenzeitung gewann; tiefer vielleicht noch wirkte fie vielmehr in 
einer andern Beziehung auf die Geſchichte der kirchlichen Kämpfe 
des Proteſtantismus ein. Dem aus einer früheren Zeit überliefer- 
ten Unglauben und Rationalismus gegenüber hatten fi die gläu— 
bigen Proteftanten, weil fie daffelbe zu vertheidigen und baffelbe 
zu befämpfen hatten, alle als eins gefühlt. An ſtarken Gegen« 
fügen aber fehlte es deshalb unter denfelben nicht. Vor allem 
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folgenreich mußte bei ber gefammten Richtung der Zeit die verſchie⸗ 
dene Stellung erſcheinen, welche die gläubigen Proteſtanten in 
Beziehung auf dad Verhältniß der religiöfen Überzeugung der 
einzelnen zu ber gegebenen Lehre der Kirche einnahmen. Alle 
zwar erfannten die freie Bewegung der Wiſſenſchaft und die hrift- 
liche Erleuchtung ded einzelnen, und alle die Autorität der Bi⸗ 
bel und der Firchlichen Bekenntnißfchriften an; aber Die einen ho⸗ 
ben mehr daß erftere, bie anderen mehr dad letztere ald den Weg 
hervor, der zuc Aneignung und Bewahrung, zu Berbreitung und 
Bertiefung ded chriſtlichen Glaubens führe. 

Richt ohne wefentlihen Einfluß der herausfordernden Stel- 
lung, welche die evangelifche Kirchenzeitung einnahm, fehärfte fich 
der lange vorhandene Gegenfag von Tage zu Tage. Dad frühere 
Mehr oder Minder warb hier und da fhon zu einem Entweder — 
Oder, und einige Jahre jpäter folte ed dahin kommen, daß ſich in⸗ 
mitten der gläubigen Proteftanten zwei Parteien mit leidenſchaft⸗ 
licher Heftigkeit gegenübertraten, und einander Knechtung des 
Geiſtes dur den Buchſtaben oder Losſagung von dem. orte Got⸗ 
ted und dem Bekenntniſſe der Neformation vorwarfen, während 
boc beide dad Bewußtfein der Sünde und den Glauben an die 
Erlöfung von derfelben als eigentlihen Kern ihres Wefend in fi 
trugen. Im Frühjahr 1830 wurden einige in den Nummern 5 
und 6 der evangelifhen Kirchenzeitung enthaltene Auffäße die 
Beranlaffung zu einem neuen heftigen Auftreten beider Parteien 
gegeneinander, obfchon diefe Auffäte, welche allgemein dem Herrn 
Ludwig v. Gerlach zugefihrieben wurden, zunächſt nicht gegen 
die Berechtigung der Wilfenfchaft und der fubjectiven Überzeu- 
gung überhaupt, fondern gegen den Mißbrauch gerichtet waren, 
den einige Männer von diefer Berechtigung gemacht hatten. Fu⸗ 
Bend auf Sollegienhefte und mündliche Mittheilungen der Zuhörer, 
gaben jene Aufſätze Nachricht von fehr niedrigen Späßen über die 
heilige Geſchichte, von den Verfuchen zur natürlichen Erklärung 
der Wunder und von der rationaliftifchen Behandlung der chriſtli⸗ 
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ander, und je weiter fie auseinander gehen, um fo weniger verſtehen 
fie fih einander, bis endlid der eine kaum noch ded anderen 
Stimme hört und nur noch dad Seine zu Tage fördert. . Aber 
der Überblie über die Schäße des Tieffinnes und des Scharffinnes, 
über die Maffe der ewigen negativen Wahrheiten, über die Kraft 
der Selbftentäußerung und Abftraction muß mit Ehrfurcht und 
mit Stolz auf ein Gefchlecht erfüllen, daß ſich nicht vor diefen Tie⸗ 
fen fürchtete, und die Wahrheit fuchte unbefimmert um die Re⸗ 
fultate. 

Noch in einem anderen Briefe gedachte Rift mit Eifer und 
Wärme ded jugendlichen Strebend, welches nach langem Schlafe 
die hervorragenden Geiſter im vorigen Jahrhunderte erfüllte, 
Schön freilid war die Zeit, meinte dagegen Perthed, fchön wie | 
jede Jünglingszeit, weil in jeder ein Streben fich findet, dad vom 
Himmel ftammt und das ded unbefangenen Glaubens lebt, ein ges 
träumtes hohes Ziel zu erreihen. Schön war fie, aber nicht ihres 
Inhaltes, fondern ihrer Jugend wegen. Als nun die Augend 
ſchwand und der alternde Mann dennoch die moralifchen, äſtheti— 
fhen, philofophifhen und politifhen Jugendträume fefthalten und 
verwirklichen wollte ohne Sugendphantafle, war trodene Starrheit 
und grobe Täuſchung die Folge; das moralifche Streben ward zu 
anmaßender Pedanterie, dad philofophifche zu leerer Schulfuftes 
matif, das äſthetiſche zu einem eitelen phantaftifhen Spiel und 
das politifche zu einem ariftocratifchen oder democratifhen Despo⸗ 
tismus. Beifpiele zu diefen Behauptungen werden Ihnen aus 
dem Gefchlechte feit 1750 in Menge einfallen. Was wurden fo 
viele, die in der Kantifhen Periode hoch über allem zu fliehen 
meinten? Bormfchneider, in SKleinlichkeit verfommen. Was wur: 
den fo viele, die in der Ktraftgeniezeit oder in der Gleim- Georg = 
. Jacobiſchen Arcadienperiode überzufprudeln fehienen in Geift und 
Phantafie? Dreborgeln, fih und andern eine Pein durch ihre 
Langeweile. 


Wenn Perthed zurückſah auf die Zuflände feiner Jugend, 
Derthes’ Leben. III. 45 
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und fie mit denen ber Gegenwart verglich, fo glaubte er rinen 
bedeutenden Fortſchritt zum Guten nicht verfennen zu können, und 
Hoffnung für die Zukunft erfüllte ihn. Überall treten feit den 
Hreiheitöfriegen Anfänge eined neuen größeren Lebens bervor, 
fihrieb er 1826; in allen Kächern des Willens und Könnens regt 
fih ein bedeutendes Streben. Die Wiffenfchaft hat einen ernſteren 
Standpunct genommen , und fordert von jedem, der zählen fol, 
nicht allein größeren Umfang des Wiſſens, fondern auch größere 
Tiefe der Erkenntniß; um im Staate und im bürgerlihen Leben 
eine wirkfame Stellung einzunehmen, wird die Erfüllung großer 
Anforderungen vorausgefeht; die Tüchtigen und Fähigen erhalten 
in allen Kreifen des Lebens mächtige Antriebe ſtch anzuflrengen, 
und nicht auf halben Wege ftehen zu bleiben; der Unberufene 
kann fich nicht mehr fo leicht‘ wie früher durch feichted Gerede oder 
einige Schäfergedichte in die Höhe fhrauben, fondern wird ges 
zwungen fich zu begnügen und in feiner Sphäre ein brauchbarer 
Menſch zu fein. — Warum, meine theure Gräfin, fchrieb Per: 
thes in demfelben Jahre an die Gräfin Sophie Stolberg, follten 
Sie die Trauer nicht auöfprechen, welde Sie über unfere Gegen» 
wort erfüllt? Bleibt auch das Vertrauen, daß Gott unfer Zion 
it, das einzige was Stärfung gibt, fo erleichtern doc Klagen, 
bie einem Freunde mitgetheilt find, dad Herz. Ich gehöre derſeb⸗ 
ben Alterftufe au wie Sie, und die Zeitgenoffen Ihrer Jugend 
find auch Die der meinigen; ich erinnere mich der mittleren und nie 
beren Stände, wie Sie ſich der höheren, und ftimme Ihrem’ betrüs 
benden Urtheile über die damalige Zeit in allem bei. Es ift wahr: 
ben Männern der Gegenwart iſt ed anzufühlen, daß fie in der Re- 
ligion ihrer Väter aus dem vorigen Jahrhundert geboren und groß 
gezogen find; aber feit der franzöfifchen Nevolution hat Gottes 
Zuchtruthe gewaltig gewaltet, und vieles zum Befferen in unfern . 
von oben herunter und von unten hinauf äußerlich zerriffenen und 
zerſtückelten Vaterlande gewendet; der finnliche gottlofe Leichtfinn 
ded vorigen Jahrhunderts geht wur noch um, wie ein. abgelebted 
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ſchwarzes Geſpenſt; viel guter Same ift ausgeftreut; hier und de 
fHlägt er Wurzel, und gar mander in unferer Zeit hat einen 
Tropfen Chriſtenthum abbefommen, der ed nicht Wort haben will. 
In manden Kreiſen des proteilantifhen Deutfchlaude war 
allerdings ein Fräftiges Ringen hervorgetreten, um für bie tiefiten 
innern Bedürfuiffe Befriedigung zu gewinnen; aber ein gefundes, 
kraͤftiges chriſtliches Leben Hat zu allen Zeiten, nur dann fi) gebil⸗ 
det, wenn das chrüftliche Gefühl und der chriſtliche Gedanke auch 
im chriftfichen Handeln fi) ausfprach. Im gemeinfamen riftlichen 
Thun, in der gemeinfamen Durchführung chriſtlicher Werke retten» _ 
der Liebe blieb aber der Proteſtamismus Deutfchlands weit hinter 
den thatkräftigen Lebensäußerungen ded Proteftantidinus in Eng» 
land zurüd, WBereinzelte Anfänge nur wurden in Deutſchland ges 
macht; fie waren ausfchließlich Werke einzelner Männer, und 
trugen daher auch den Stempel, den eine einzelne Perfönlichkeit 
ihnen aufgedrüdt hatte. Schon in Hamburg war Perthed mit 
chriſtlichen Beſtrebungen diefer Art, welche aus der geifligen Erbes 
bung der Sreiheitöfriege hervorgegangen waren, in Berührung ge« 
kommen, aber auch außerhalb Hamburgs fehlte ed fchon damals an 
einzelnen Erfcheinungen nit. In Weimar hatte der Legations⸗ 
rath Johannes Falk ein damald ganz neues, ja fall unerhörted 
Unternehmen begonnen. Anf dem großen blutgebüngten Schlacht« 
felde von Jena, Lützen und Leipzig trieben fi, den Schlachten 
gleichſam entfproffen, verwilderte Knaben in großer Anzahl um« 
ber, theild der Gegend angehörend, theild ans den verfhiedenften 
Gegenden Deutfchlands mit den ſchlagenden Heeren berbeigelaufen; 
fie felbit gingen einem fiheren Untergange entgegen, und ber gan« 
zen Umgegend waren fie gefährlich. Hülfe für dieſe Noth zu ſchaf⸗ 
fen hatte Falk verſucht, indem er die Verwahrtoften fanımeln, zie⸗ 
hen und zu ehrlichen Menſchen heranbilden wollte. Vielfach ward 
fein Gedanke verlacht nnd feine Perfündichfeit exwedkte bei manchen 
Bedenken. Aus Weſtpreußen gebürtig, wor er feit 1796 in Weis 

mar, hatte in verfchiedenen und wechſelnden Richtungen ald Lyri⸗ 
15 * 
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fer und Satyriker fih verfucht, und war ald ein Symbol der ſin⸗ 
tenden Literatur von bedeutenden Männern oftmald bezeichnet. 
Daß nun diefer Mann zu diefem Unternehmen aus dem Gefühl 
wahren inneren Berufed gefommen fei, ſchien vielen unglaublich, 
Ich habe Falk, fchrieb 1820 ein Freund an Perthes, fo manche 
Rolle fpielen, fo oft fie wechfeln fehen, daß fi) mir unwillkürlich 
die Anfiht aufdrängt, er fpiele. auch jetzt nur eine neue Rolle. 
Weil fo viele ftumpf und gleichgültig an dem zeriumpten 
Knaben auf der Straße vorbeigingen, ihn wohl fahen, aber nicht 
bemerkten, waren fie der Meinung, daß überhaupt die leibliche und 
geiftige Noth der verfommenen Jugend fo groß nicht fei; weil un⸗ 
geachtet aller Mühe, Arbeit und Sorge dennoch manche aufgenom« 
mene Knaben Betrüger, Diebe und Mörder wurden, glaubten 
viele, daß Feiner gerettet werde, und fanden den großen mit 
Wärme und Eifer verbündeten Aufwand von Kräften in einem fallt 
lächerlichen Gegenfage zu der vermeinten gänzlichen Erfolglofigkeit. 
Falk's Phantafie ift fo gereizt und fo ſchnell beweglich, fchrieb jener 
Freund an Perthes, daß der entfebliche Zuftand der Sungen, ben 
er vorgefunden haben will, nicht weniger ald deren Befferung und 
Frömmigkeit, die er erreicht zu haben glaubt, wohl nur feiner 
Phantafie angehören möchte. Falk ift überdies fo zudringlich im 
Begehren von Geldhülfe und Unterflügung aller Art für feine An« 
ſtalt, daß er läflig wird. Zwar hat er einen Fleinen Kreis begei— 
fierter Anhänger, aber im allgemeinen ift er hier zu Lande wenig 
geliebt; man geht ihm möglichſt aud dem Wege, und lacht auch 
wohl über ihn. — Und dennoch war ed eben biefer verlachte Mann, 
ber duch die Gründung feiner Anſtalt den erſten Anftoß zu der 
großen und nachhaltigen Thätigkeit für die Rettung verwahrlofter 
Kinder gab, die fortdauert bi zum heutigen Tag. Schon 1820 
hatte er 500 Kinder in feinem Haufe gefammelt, und Jena und 
Erfurt zu ähnlichen Verfuchen angeregt. Perthes hatte, obſchon 
er mande Bedenken gegen Falk theilte, von dem erften Augen: 
blide an die Bedeutung feined Unternehmens erkannt, und mit 
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Wärme und Eifer in Hamburg und in Holftein Kenntniß deffel- 
ben verbreitet, Theilnahme für daffelbe geweckt, und bedeutende 
Geldunterſtützung berbeigefchafft. | 

. Mid) tröftet die Kinderwelt, hatte ihm 1821 Falk gefchrieben, 
und richtet mich auf, wenn ich vergagen will, denn es ift böfe Zeit; 
hinter den Eonititutionen lauert der Aufruhr, und hinter dem Evan⸗ 
gelium Johannis war Sand’d Dolch verftedt. Hohl und aufgeblafen 
- Ieben die Menfchen dahin, effen und trinken, fehlafen und handeln, 
wie wenn ed Feine unfterbliche Seele gäbe; theoretiſch wagen fie 
nicht Gott zu leugnen, aber ihr ganzes Leben ift practifcher 
Atheismus, Hülfe ift nicht möglich, fo lange die Menſchen wäh- 
nen, die Predigt, ja das Predigthören fei eine riftliche That, wäh 
rend doch nur bie chriftliche That die rechte Predigt if. Der Tod 
am Kreuze it die Predigt aller Predigten, und dad Vorbild für 
jede andere; die Predigt der Thaten begehrt unfere Zeit. Auch 
mich hat Gott gewürdigt, fein Werkzeug zu fein; im euer der 
Trübfal hat er mich dazu gefchmiedet, im Wege der Thränen dazu 
bereitet. Im Vertrauen auf meinen flarfen Gott bin ich zum 
Werke gefchritten; und auch Sie, mein theurer Herzendfreund, 
bat Sott zum Fräftigen Arbeiter auderforen. Wirken Sie mit mir, 
fo lange ed noch Tag ift, damit wad zu Gotted Ehren angefangen 
ift, auch in feinem Namen fröhlich vollendet werde. Durch ganz 
Deutfchland, durch dad ganze hriftliche Europa wird fi die Idee 
verbreiten, die mich ergriffen hat. Schon jetzt fteht fie mächtig auf, 
befommt Hände und Füße und wandelt zugleich zu Dorpat und 
Paris; Schon fehe ich die Gefängniffe der Kinder ſich öffnen bier 
und da in Deutfchland und in Franfreih, wie Gott den Samen 
ausſtreut. Bid jet haben wir Proteflanten ed gemacht wie der 
Bernhardskrebs, der in fremde Schalen kriecht; um unfern Kin» 
bern eine Zuflucht zu verfchaffen, haben wir den Katholifen ihre 
Klöſter genommen. Das ift bequem, aber nicht tüchtig, und doch 
ift ed erftaunlich, welche Kräfte im Volke liegen, wenn man nur 
veriteht, fie in Bewegung zu feßen. Aber man muß diefe Dinge 
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Gott abbitten und ablieben, nicht wie bisher abfechten und abfiften 
wollen. Die Schwertrittee haben audgefpielt in der chriftlihen 
Welt, nit einmal den Zürfen gegenüber geht ihr Schwert aus 
der Scheide; die diplomatiſchen Künſte find verbraudt, nicht ein- 
mal den Bruderfrieg können die Songreffe verhindern. O ihr 
Könige und Väter ded Volks! Eins ift Roth, fhaffet die Furcht 
des Herrn wieder in Eure eigenen Herzen und in die Gurer Unter» 
thanen, font feid Ihr und die Völker zugleich verloren. — Könnten 
Sie ung fehen, heißt ed in einem anderen Briefe Falk's an Perthes, 
- &ie würden fich freuen und Gott preifen: Kinder von Räubern 
und Mördern fingen Pfalmen und beten, Knaben verfertigen 
Schlöſſer aus dem fhmählichen Eifen, dad ihren Händen und Füßen 
beftimmt war, und bauen Häuſer, die fie früher nur aufzubrechen 
verftanden; ja es ijt wahrlih wahr, mo Ketten und Fußblöcke, 
wo Peitfche und Gefängniß nichts vermögen, trägt die Liebe den 
Sieg davon. — Aus unferer alten Wohnung muß ich mit mei» 
nen 300 Kindern heraus, ſchrieb Kalk etwas fpäter, der Eigen⸗ 
thümer bat fie verfauft, niemand will und wieder nehmen, weil 
niemand fein Haus 300 folhen Kindern preisgeben will, was 
auch wohl zu begreifen if. Wir müflen und wollen alfo bauen, 
und zwar dur die Hände unferer Kinder bauen, fo daß jeder 
Ziegel im Dache, jeder Nagel in der Wand, jeded Schloß an der 
Thür, jeder Stuhl und jeder Tifch in der Stube von ihrem Fleiße 
herrührt. 

Natürlich ſchloß fih auch an dieſe Worte Falk's eine neue dring⸗ 
liche Aufforderung an Perthes, Geld möglichft viel und möglichſt 
ſchnell herbeifchaffen zu helfen. Perthes that was er Fonnte und 
fuhte im Frühjahr 1822 Falk in Weimar felbft auf. Biel gutes 
und tüchtiges babe ich gefunden, fehrieb er damald an Benede. 
Un dem neuen Wohn = und Bethaufe -mauerten, zimmerten, 
tifchlerten mohl an funfzig Sefellen und Lehrlinge, fänmtlich ehe⸗ 
malige Züglinge ded Vagabundeninſtituts. Die Anaben, die ihm 
noch angehören, heifen ald Handlanger — gräuliche Sannibalen- 
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geficgter, denen der Wolf in der Wildniß an der Stirne geſchrie⸗ 
ben ſteht; bei vielen aber find doch im Ausdruck Spuren eines 
nenen Lebens. Falk fagte, ed wäre eine Freude zu fehen, wie bie 
Zotteln und Klauen nad und nach abfielen, Übrigens möchte ich, 
obſchon ſaͤmmtliche Kinder fauber und rein genug ausſehen, doch 
die erſten Monate nad) Vollendung dieſes Bauwerkes freier Künfts 
ker nieht darin wohnen, Falf’d eigenes Zimmer ijt eine wahre 
Schmutzfabrik, vielleicht damit diefe Kinder in ihn ihren wahren 
Bater erfennen, doch ſchien auch perfönliche Liebhaberei im Spiele 
zu fein. Falt's ganze Erſcheinung it mir überaus merfwürdig ges 
weien. Selten ift mir eine Redegabe von foldem Zudrange glück⸗ 
licher friiher Bilder vorgefommen; die Rafchheit feiner Phantafie 
zeigt zuerft ihn felbft und dann auch den Hörer mit fort, fo daß 
Wirklichfeitd - und Phantaſieſtücke durcheinander laufen; dabei ift 
er Flug, ja ſchlau, und weiß die Töne anzufchlagen, und nicht anzu» 
fhlagen, je nachdem Perſonen und Berhäftniffe find, Bon dem 
Wahrhaften und Ernften feined Streben aber bin ich feft überzeugt, 
ſeitdem ich ihn und die Anftalt gefehen‘, und was kann der Mann 
dazu, daß er ein Poet iſt. Er und mehr noch fein Streben ver- 
dient Hülfe und Unterjlügung; ſehr viele wifjen gırted von ihm, 
und uuch feine entfchiedenen Feinde nichts böſes. Laß ung fehen, 
was wir für ihn thun fönnen, — Die Kraft, mit welder Sie, 
fchrieb Perthed an Falk, die Seelen der verwahrloften Kinder er= 
greifen, und Ihrer Sache immer neue Anhänger gewinnen, bat 
feinen eigentlichen Grund darin, dag Ihr eigened Innere ganz auds 
gefüllt iſt von einer einzigen Idee. Was Feine Beziehung auf diefe 
Idee hat, iſt für Sie nicht da, Sie fehen und hören es nicht; was 
Feine Beziehung zu ihr hat, fehen Sie nur fo, wie e8 deren Ver⸗ 
wirklichung vortheilhaft ift; kleine Erfolge ftellen ſich Ihnen groß 
dar, Übelftände verbergen fih Ihnen. Wer fo erfüllt, ich möchte 
fagen, befangen iſt von einem Triebe, der fagt, wenn er fein Inne⸗ 
red hervortreten läßt, volle und tiefe Wahrheit, nämlich für ih; 
für andere kann ed aber — Sie kennen ja Goethe's glüdlichen Aus- 
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druck — Wahrheit und Dichtung fein. Wer die innere Wahrheit, 
die in der Begeifterung liegt, nicht erfennt, wird Sie nicht ver- 
ſtehen, und kann Sie mißverfiehen — und darin liegt eine Gefahr 
für Sie und Ihre Sade. 

Apnliche Ziele wie Falk hatte fhon vor ihn in Berlin Baron 
Kottwitz verfolgt, welcher freilich feinem Lebendgange unb feiner 
Perfönlichkeit nach in großem Gegenfage zu jenem fland. Als Per- 
thes fih im Frühjahr 1825 einige Wochen in Berlin aufbielt, war 
er wiederholt längere Zeit in der Anftalt des frommen Mannes ges 
wefen, und erilattete feinen Freunden Bericht über die Eindrüde, 
bie er dort empfangen. Ich Fenne, fehrieb er, Baron Kottwitz ſchon 
feit fünf und zwanzig Jahren, und habe ihn von Zeit zu Zeit bald 
in Hamburg, ‚bald in Berlin gefehen; Claudius liebte und achtete 
ihn, viele meiner Freunde waren ihm von Herzen zugethban. Ich 
ſelbſt hielt ange Zeit hindurch dad Sachte feines Weſens, den mat- 
ten Aufblid feines Auges für ein Zeichen eined Eraftlofen, ſchwäch⸗ 
lien Weſens und fühlte mich, obſchon ich feine Frömmigkeit ehrte, 
wenig zu ihn bingezogen, wie mir denn überhaupt die blaffen As⸗ 
ceten mit foharfgefchnittenen Zügen niemals zugefagt haben. In 
Kottwitz aber babe ich mich getäuſcht. Unter den Geftalten des 
Jammers und der Verfommenpheit, die er um ſich gefammelt hat, 
muß man ihn ſehen, um ihn Fennen zu lernen. Ich habe den jel- 
tenen, nun fechdundfiebenzigjährigen Mann mit wahrer Ehrfurcht 
verlaffen, und kann feinen feſten Entfchluß, feine große Kraft, feine 
außerordentlihe Beharrlichfeit und feine eindringende Menſchen⸗ 
kenntniß nicht genug bewundern, die fi bis zu einer faft fchlauen 
Beobachtung der Sünden und Winkelzüge im Menfchenherzen ftei- 
gert. — Nachdem Kottwiß,. ſchrieb Perthed weiter, im ſchlefiſchen 
Gebirge reiche Erfahrungen über die Noth der Armen und die Mit- 
tel, ihnen zu helfen, gefammelt, und einen bedeutenden Theil fei- 
ned Vermögens geopfert hatte, wendete er ſich nach Berlin; dort 
fei, fagte er mir, vor allem durch die von Zriedrich dem Großen 
geförderte Anlage der für eine Hauptſtadt doppelt nachtheiligen 
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Fabriken eine Bevölferung verworfenfter Art, an zwanzig tauſend 
Köpfe ſtark, erzeugt worden, deren Verminderung er fi zur Auf 
gabe feines Lebens gefekt habe. In einem ihm überlaffenen alten 
Föniglichen Gebäude fammelte er dad gräßliche Elend; geſunkene 
Weiber, verfrüppelte Stinder, audgediente Soldaten altpreußifcher 
Sorte, bungernde vom Branntwein fi) nährende Fabrifarbeiter 
nahm er auf. Zwanzig Iahre hindurch wohnte er inmitten dieſes 
Jammers und ekelhaften Schmutzes. Keinen Menfchen nöthigte er 
zu kommen, feinen zwang er zur Arbeit, Feinem drängte er gewalt⸗ 
fam chriſtlichen Zufpruch und chriftliche Lehre auf; aber allen bot 
er «mit Liebe und mildem Ernſt den Troft und die Hülfe unfered 
Heilandes und die Gelegenheit zur Arbeit an, und daß er nit 
ganz umſonſt anbietet, habe ich ſelbſt an dem Zutrauen und an ber 
Dffenheit fehen Fönnen, mit welcher die von aller Welt ausgeſto⸗ 
Benen Menfchen ihm entgegentommen. Sein Ziel ift, wie er 
fagt, die Armen, nachdem fie fi an Arbeit und einige Ordnung 
gewöhnt haben, in die benachbarten Fleinen Städte, wo ed vielfach 
an Menfchen fehlt, zu vertheilen. Dort erhalten fie vom Magi⸗ 
ftrate durch feine Vermittelung wohlfeiles Obdach und ein Stückchen 
Kartoffelland und von Berliner Fabrifherren Arbeit ind Haus. 
Eine Anzahl Menfchen, die durch feine Hände gegangen find, Ichen 
jeßt, wie er fagt, auswärtig in Neinlichfeit, freier Luft und hin⸗ 
zutretender Seldarbeit ein gefundes und gefittetes Leben; in Berlin 
habe fih, meinte er, die Maffe der gefunfenen Bevölkerung ges 
mindert, vor allem freilih dur die unter ihnen aufräumende 
Zeit und weil der alte Soldatenpöbel allmählich ausſterbe. 
Auch mit den Unternehmungen am Niederrhein trat Perthes 
in Berührung, Schon 1819 hatte Graf Adelbert von ber Rede 
die Rettungdanftalt für vermwaifte und für verbrecherifhe Kinder 
in Overdyk und 1822 die größere zu Düffelthal gegründet, Die 
große Noth in den Kriegsjahren und in der darauf folgenden 
Theuerung rührten ded Grafen Herz, ſchrieb 1827 der Anftaltd- 
geiftliche an Perthes, fo daß er fich der. Armen erbarmen und feine 
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Hände nach den verlorenen Kindern auöftreden mußte. Der Here 
im Himmel hat feine Arbeit gefegnet, zweihundert und vierzig 
Knaben und Mädchen haben wir heute zu Düſſelthal und Overdyk 
in Pflege und können außerdem den Juden, welche ſich zum Chri⸗ 
ſtenthume befehren wollen, bie Hand bieten, damit fle neben dem 
Unterrichte in den evangelifhen Heilswahrheiten zugleich ein Hands» 
wert lernen, und nicht mehr wie biöher auf ihr Bekenntniß bete 
teln gehen müffen, und dem Chriſtennamen Schande maden, 
Dreißig Profelyten halten fich jeßt in unferer Anftalt auf und ar» 
beiten in der Schlofferei, Weberei, Schreinerei, Bier» und Eiffig- 
brauerei oder in der Mühle, Die Bedürfniffe, um fo viele Men- 
fhen zu Heiden, zu nähren und mit Arbeit zu verforgen, find groß, 
aber bis Heute hat der Herr noch alle Zeit Herzen erweckt, die eine 
Freude daran finden, der einbrechenden Noth abzubelfen. 

Etwas fpäter ald die Düffelthaler Anftalt trat unter Rhein⸗ 
thaler das Martinsſtift in Erfurt, dann 1825 das Erziehungshaus 
vor den hallifhen Thor in Berlin und 1826 die Anftalt für ver- 
wahrlofte Knaben in Nürnberg ind Leben, ja auch aus dem fer- 
nen Memel erhielt Perthes um diefelbe Zeit Nachricht von dem 
Beginne gleichartiger Unternehmen. Bon den Vorſtehern der mei» 
ften diefer Anitalten ward er vielfach bald um Hülfe, bald um 
Kath und Wermittelung angegangen, mande bat er reich mit 
Schriften und Büchern, die ihren Zwecken dienten, beſchenkt. 
Sein briefliher Verkehr mit den Leitern folder Verſuche chriftlis 
cher Thatkraft ließ ihn die Gefahren wohl erfennen, welche da⸗ 
rin lagen, daß die Anftalten nicht aus dem Boden einer felten 
kirchlichen Ordnung erwuchfen, fondern ald Schöpfungen einzelner 
frommen und Fräftigen Männer ind Leben traten, und daher auch 
in Einrichtungen und Haltung dad individuelle Gepräge einzelner 
Perfönlichkeiten trugen; aber er ſah auch, daß diefe Gefahr zu- 
nächſt nicht umgangen werden Fönne, und boffte, daß die neue geis 
ftige Bewegung innerhalb ded Proteflantismus Kraft genug be= 
fiten werde, um jene vereinzelten Berfuche nicht nur weiter zu 
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verbreiten, fondern auch abzuklären und zu vertiefen, und dadurch 
eine Zufunft vorzubereiten, in welcher fie nicht als individuelle, 
fondern ald kirchliche Schöpfungen erfheinen würben. 


Die außerkirchlichen Bewegungen Heinerer Kreife 
1822 — 1830. 


—— — — 


Die Verſuche, welche ſeit den Freiheitskriegen zur Wieder⸗ 
erweckung des erſtorbenen religiöfen Lebens gemacht waren, tru⸗ 
gen einen fo individuellen und unvorbereiteten Character, daß hier 
und da die Beſorgniß erwarhte, fie möchten die Anfänge neuer 
Abwege fein und zu unwahrem Schein und leeren Worten oder 
and) zu Sectenbildung und Fanatismus führen. In berber Weiſe 
hatte ein Freund folhe Furcht gegen Perthes ausgeſprochen. Sehr 
leid thut ed mir, antwortete ihm dieſer, daß Sie durch die Angft 
vor einer möglichen Gefahr fih den klaren Blick und das Gefühl 
für Billigfeit und Gerechtigkeit verdunkeln laffen. Sie fehreiben: 
mich warnt der füßliche Geruch der Heuchelei, der mir von vielen 
Seiten in frommen Formen und Reden entgegenweht. Auf diefe 
Worte jteht mir wohl eine Antwort zu; denn immer babe ich, 
weil ich mich nicht ftarf im hriftlichen Glauben und nicht ficher in 
hriftlicher Tugend fühlte, jede Ausprägung des religiöfen Lebens 
in feftitehenden Worten, Kormen und Sitten vermieden; ja id) 
bin hierin zu weit gegangen, und hätte in meinem Haufe mit 
meinen Kindern chriftliche Form der Andacht mehr pflegen follen, 

als ich getan. Grade,aber, meil ich fühlte, daß eine feft aus: 
gebildete chriſtliche Lebenshaltung dem Menfchen leicht zur Unmwahr: 
beit werden kann, babe ich die Leute, die fich chriſtlich verdächtig 
geberbeten, ſtets fcharf ind Auge gefaßt und allerdings oftmald 
Menfhen gefunden, bie, weil fie anderen nachbeteten, im Glau⸗ 
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ben zu ftehen meinten, und eifrig eine falſch verſtandene Frömmig⸗ 
keit zue Schau trugen; aber auch Sie werben nicht Heuchelei nen» 
nen, was nur Beſchränktheit iſt. Wirkliche Heuchler religiöfer 
Art habe ich in Deutſchland nirgends gefunden; und welche Gründe 
könnten auch wohl bei uns zur Heuchelei verführen? Sehen Sie 
ſich die öffentlichen Blätter, die politiſchen Zeitungen, die Litera⸗ 
tur⸗ und Kirchenzeitungen an; in allen ohne Ausnahme wird, 
wer den Heiland bekennt, an den Pranger geſtellt; wie ein 
Mann ſteht die geſammte ffentlichkeit gegen ihn; es Hilft auch 
nichts, fich gegen bodhafte, unwahre Anfchuldigungen zu verthei- 
digen, denn in der Dffentlichkeit unferer Zeit fiegt ſtets das Freche. 
Deutfhland hat nur wenige Orte, wo man in einem gebildeten 
Kreife vom Kriftlihen Glauben fprechen Lönnte, ohne mit Spott 
und Geringfhätung beladen zu werben. Wahrlich, ein folcher 
Zuftand ift wenig geeignet, religiöfe Heuchler groß zu ziehen. 
In Franfreih, wo Frömmigkeit zum Hofton gehört, mag ed an- 
ders fein. 

Ungeachtet diefer vielfach ausgefprochenen Überzeugung, fürch⸗ 
tete doch auch Perthed, dag in den neu bervorgetretenen religidfen 
Bewegungen ein Keim innerer Unmwahrheit vorhanden fei. Die 
fpringende Eile, ſchrieb er 1826, welche unfere Zeit characterifirt, 
bat auch die Entwidelung ded religiöfen Lebens ergriffen. Gefah— 
ren, an die zu denfen noch vor einem Jahrzehende lächerlich ge⸗ 
weſen wäre, find ung jetzt ſchon fehr nahe getreten. Ohne zum 
Bewußtſein der eigenen Sünde, ohne zur Sehnfuht nach Erlö- 
fung und zum demüthigen Befenntniß der Nechtfertigung durch 
den Glauben gefommen zu fein, fpricht jebt der geiftig belebte 
heil unferer jüngeren Generation von der Dürftigfeit und Geift- 
lofigfeit des Rationalismus, ſchämt fich als rationaliftifch zu gel« 
ten und bat hriftliche Nedeformen und orthodore bibliſche Termi⸗ 
nologie angemweht erhalten, nicht durch den Hauch des heiligen 
Beiftes, fondern durch den Wind des Geifted der. Zeit. Chriſt⸗ 
liche Lehre kann allerdings durch Zeitrichtung und Familienrich: 
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tung anerzogen und .angelernt werben; chriſtlicher Glaube aber 
erzeugt fih nur, wenn dad Bebürfniß nad Rettung von ber 
Sünde die Arme ausftreden und zur. Demuth gelangen läßt. 
Chriſtliche Lehre aber ohne chriſtlichen Glauben ift ein fehr ge» 
fährliches Ding für den einzelnen Menfchen, wie für ein ganzed 
Volk. Gurlitt, Röhre, Paulus, Wegſcheider, Bretfchneider fchei- 
nen mir, ba fie offen und ehrlich einhergehen, weniger ver⸗ 
derblich, ald fo manche, welche von der veränderten religiöfen 
Strömung unferer Zeit fih tragen laffen, ohne innerlich umge⸗ 
wandelt zu fein. Sollte die hier und da ſchon jetzt bemerfbare 
Unwahrbeit, die um fo zerflörender wirkt, je feltener fie be« 
wußte Hewchelei ift, weiter um fich greifen, fo droht dem Chri⸗ 
ftenthume ein. Feind, der mehr zerrütten wird, ald der vffne Un- 
glaube des vorigen Jahrhunderts. — Es iſt grauenvoll, aus N.'s 
Briefen zu fehen, ſchrieb Perthes ein anderesmat, wie der Menſch 
zu allem fich abrichten kann. Alle diefe hriftlich » moralifhen Re- 
dendarten, die N. ausgehen läßt, find und bleiben doch nur Selbft- 
dreffur; er aber ahnet es nicht, fondern fleht in der Meinung, daß 
er alles fei und habe, was nur von einem guten Ehriften begehrt 
werden Eönne, 

Richt weniger, ald die hriftlihen Formen ohne chrifllichen 
Gehalt, fürchtete Perthes die Zurüdgezogenheit und Abfonderung, 
in welcher manche fromme Chrijten fich gefielen, um fid) dem gott⸗ 
feligen Verkehr mit einem Fleinen auderwählten Kreife ungeftört 
bingeben zu Fünnen, Nicht die vielen feit zehn Jahren vertheilten 
Bibeln, hatte Rift an Perthes gefchrieben, fondern die Eleinen 
Kreife frommer Seelen find es, welche heute durch ihre abgefchlof« 
jene Froͤmmigkeit und ihre firenge Zucht den chriſtlichen Sinn im 
Volke zu erwecken und zu erhalten vermögen; um fo gefährlicher 
müffen daher alle Entartungen und Verkehrtheiten werben, welde 
in jenen Kreifen: fih zeigen. Die bausbadigen Redensarten der 
fahrenden QTurnfrömmigfeit find zwar verfhwunben, aber wie 
viele trefflihe, gehaltreiche Menfchen treten auch jeßt wieder ald 
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Fromme von Profeffion auf, die überall, wohin fie fommen, das 
Handwerk begrüßen! Won jeher hat mir das häusliche fi Be⸗ 
quemmachen mit der Religion, das Handthieren mit dem großen 
göttlichen Geheimniß, wie ed die Auserwählten mit zudringlicher 
Behaglichkeit zu thun gewohnt find, eine Art von Grauen einge- 
flößt. Diefe cordiale Vertraulichkeit mit einem recht, recht per= 
fönlihen, das heißt eigentlich recht menfchlich nicht geworbenen, 
fondern gemachten, Gott vernichtet das Unendlihe und Unermeß- 
liche. Gottes, welches doch allein vem Menfchengeifte wahre Ehr⸗ 
furdt einzuflößen vermag. Denn weil wir ſelbſt fo großes zu den⸗ 
ten und zu wollen befähigt find, Fönnen wir und vor feinem Gotte 
beugen, mit dem ald Individuum wir Umgang pflegen, wie mit 
Menſchen auch. — Ich theile, erwiederte Perthed, mande Be- 
denken, welche Sie ausſprechen, und in mehreren Puncten bes 
tampfen Sie mich nur deöhalb, weil Sie mich mißverjlanden ha- 

Das Reden über Religion, wenn ed Polemik ift ohne den 
gemeinfamen Mittelpunct, der in Jeſus Chriftus liegt, oder wenn 
ed, wie Claudius oftmals fagte, in erbaulichen Redensarten bei 
einer Pfeife Tabak beſteht, widerſteht mir nicht weniger ald Ihnen, 
und ein frommed Beifammenfein zweier, bei welchem nad Nean⸗ 
der’d Ausdruck der heilige Geiſt als dritter ift, fliegt nicht in einer 
Zeit, wie ber unfrigen, welcher die kirchliche Auferziehung fehlt. 
Fromme Gefellfehaften führen jetzt faft immer zum Abfchließen, 
and damit zum fectirerifcher Stolz, ber das Gegentheil des hrift- 
tihen Sinnes if. Doch, lieber Rift, über einzelne wollen wir 
nicht urtheilen; andere find anders ald wir. — Das Gefühl, Gott 
näher gu ſtehen als andere, fchrieb Perthed in einem anderen 
Briefe, ift die eigentliche Gefahr jeder Secte; es iſt die Schlinge, 
welche der Teufel fih aufgefpart bat, um die Velten zu fangen, 
indem er fie auf ſcheinbar göttlichen Wege zum Egoismus führt, 
und hart und lieblod macht gegen alle, die Gott in einem anderem 
Kleide nahen wollen. 

Richt ohne Zuſammenhang mit dem Bemühen, innerhalb bed 
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allgemeinen Chriſtenthums noc ein befondered Chriftenthum zu 
errichten und inmitten der gläubigen Chriften noch eine Art Arie 
flocratie ded Glaubens zu bilden, war wohl die hier und da ers 
fcheinende Neigung, die Gedanken und Schriften jener bedeuten» 
den Männer früherer Zeit wieder zur Geltung zu bringen, deren 
tiefer und gefunder chriſtlicher Ernit feltfame Beimifchungen indi⸗ 
viduellen Denkens und phantaftifchen Einbildend erhalten hatte. 
Von verfchiedenen Seiten traten Zeichen diefer Neigung an Pet- 
thes heran, 

Auf meinen vielen Reifen durch alle Theile des Fatholifchen 
wie des proteftantifchen Deutfchlande habe ich häufig gefehen, 
fchrieb ein Theologe an Perthed, daß Jacob Böhme's Werke ſehr 
begierig gefucht werden; oft bin ich nach ihnen und über fie bes 
fragt worden. Sie find nur noch in wenigen Eremplaren vorhan- 
den, und wer fie hat, gibt fie nicht fort, Perlen enthalten fie, 
die an feinem chriftlihen Herzen ihre fegendreihe Wirkung vers 
fehlen und manchem befümmerten Gemüthe ein gründliher Weg» 
weifer zum Frieden in Gott werden können. Sehr merkwürdig 
ijt mir, daß auch Goethe in feiner Farbenlehre dem armen Schuh: 
macher aus Görlik vielfach folgt, und aus feiner Schrift de signa- 
tura rerum nicht nur die Ideen, fondern auch die Worte Böhme's 
wiederholt. Doc ift ed nicht die fpeculative Anerkennung, auf 
welche ed anfommt; aber von großer Wirkung könnte es fein, 
wenn der alte längft entfhlummerte und oft verfannte Glaubens» 
held aufs neue hineinträte in die Mitte der milden Parteimen- 
fchen, und der lauen Namenchriſten, und mit lauter Stimme riefe: 
zum ruft, zum Ernit, ohne Ernft wird die Hölle nicht gefprengt, 
und das Himmelreich nicht anders ald durch Gewalt genommen! 
Eine neue Ausgabe feiner ſämmtlichen Schriften möchte ſchwerlich 
jetzt das richtige ſein, zunächſt vielmehr müßten nur die vielen 
trefflichen Stellen, welche ohne ſpeculative Myſtik das reine practi⸗ 
fhe Chriſtenthum behandeln, zufammengeftellt und verbunden mit 
dem: „Weg zu Chriſto“, dieſem vollenbeten Meifterftüd evangeli« 
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fcher Wahrheit und Klarheit, abgedrudt werden. Diefe Schrif: 
ten, die kurz, Mar und männlid dad reinfte Chriftenthum athmen, 
können vielen geben, was die jebigen Theologen zu bieten nicht 
vermögen. - 

Auch Bengel, in welchem dad lebendige Chriftentfum fi in 
Form des ſchwäbiſchen Pietismus einen Ansdruck verfchafft hatte, 
begann wieder in die Zeit einzugreifen und felbft im nördlichen 
Deutfchland die Aufmerffamkeit auf feine tiefen Blicke in Leben 
und Schrift zu lenfen. Seinem Geifte, Ton und gefammten In— 
halte nach fteht, ſchrieb 1829 ein norddeutfher Theologe an Per- 
thes, Bengel’d Gnomon vielleicht einzig da. Hamann ſchon hat 
ed erkannt, Menken bat in feiner Auslegung des Matthäud jede 
Note Bengel’d aufgenommen, und die Aprilhefte der evangelifchen 
Kirchenzeitung von 1828 haben den hohen Werth des Werkes zur 
allgemeinen Anerfenntniß gebracht. Auf dad neue ift in unferen 
Tagen ein gefundes Präftiged Streben nach eigentlicher Erfenntniß 
der Schrift, nach Sichten und Forſchen in dem Worte Gottes auch 
unter Laien erwacht. Wie Fein anderer kann Bengel dieſes Be— 
dürfniß befriedigen, und wie fein anderer bietet er Schäße bar, 
die biöher freilich wenig beachtet wurden, Bor allem fand bie 
Berflachung des lebtvergangenen halben Jahrhunderts feiner allge⸗ 
meinen Verbreitung entgegen; aber ein weitered Hinderniß liegt 
in dem fehr ſchweren, gedrungenen, Förnigen Latein ded tiefen, ern⸗ 
ften und bei feiner Frömmigkeit und feiner alles durddringenden 
Liebe auch claffifch gebildeten Mannes. Es gibt vielleicht Fein 
"Buch, in welchem jeded Wort fo gervogen wäre, und ein einziger 
Kunftausdrud oft fo gewaltige und lichtvolle Anfhauungen zufam- 
menfaßte, als ed in dem Gnomon der Fall iſt. Dennoch hatte Ben» 
gel ed auch für Laien beflimmt; ihm war Belehrung und Erbau- 
ung, Xheorie und Prarid nie voneinander getrennt, fondern fü 
eng verbunden und fo lebendig fi) durchdringend, wie Leuchten 
und Wärme im Licht. Diefe Schäße der Schriftweidheit den Laien 
unferer Zeit durch eine Überfegung in das Deutfche und durch Aus- 
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chen Lehren, welche die Profefforen der Theologie Gefenius: und 
Wegſcheider fich in Halle hatten zu Schulden Fommen laffen. Die 
Aufſätze brachten den Rationalismus in Verbindung mit der De⸗ 
magogie, warnten die jungen Theologen vor dem Befuche einer 
Univerfität, auf welder ſolche Lehren vorgetragen würden, und 
forderten alle, die c8 anginge, auf, durch Gebet, Wort und That 
die Wunden heilen zu helfen, die der Unglaube gefchlagen habe. 
In diefen legten Worten jener Auſſätze wurde ganz allgemein eine 
Aufforderung an den König erblidt, mit weltlichen Waffen gegen 
die falfche Lehre jener Theologen einzufchreiten und die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Behandlung religiöfer und Firchlicher Fragen mit paligei- 
lichen Sreuzen zu umzieben. 

Die fogenannte evangelifhe Kirchenzeitung * jetzt ſchlim⸗ 
me Sachen, ſchrieb Neander im Februar 1830 an Perthes. Die⸗ 
ſes leidenſchaftliche Treiben, dieſes Denunciren nach Klatſchereien, 
dieſes Handeln nach dem Grundſatze: der Zweck heiligt die Mittel, 
kann großen Schaden ſtiften, und dem Rationalismus, der in fi 
felbft den Keim des Todes.trägt, neued Beben geben. Schlimm 
ift ed freilich, daB Linguiftif ohne Sinn und Beruf für die göttli⸗ 
hen Dinge Gefenius fhon zum Theologen machen Eonnte, aber 
bie Abhülfe von außen wird dad Übel nur verfhlimmern. — 
Sehr leid thut auch mir, antwortete Perthed, die Art, in welder 
die evangelifche Kirchenzeitung aufgetreten iſt. Ein filled, from- 
mes Fortwirken chriftlicher Geiftlichen,, ein wahres Hauschriſten⸗ 
thum ift doc) der einzig fichere Weg zum Ziel, Er wird nidgt ver- 
fperet durch ein offenes, entfihloffenes Auftreten berufener Männer 
für die Wahrheit des Evangeliums, wohl aber durch ein hartes, 
biffigeö, verlegendes Dazwiſchenfahren, wie die evangelifihe SKir« 
chenzeitung es gethan. Sie war fhon länger dahin. gefommen, 
wohin fie fommen mußte, weil die Mittheilung kirchlicher Nachrich- 
ten, die in ihrem Plane lag, in einer Zeit des Zwiefpalted und 
der Parteiungen ſich nicht frei von gehäffigen Klatfcyereien halten 
kanu. Run aber ift fle einen Schritt weiter gegangen, indem fie 
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fi entihloffen zum Beueranlegen zeigt. Sie hat Streit, Ärger, 
ja Scandal gewollt; der Wurf ift gethan; nun Hilft Fein Klagen; 
an eben fo erbitterten Gegnern wird es ihr nicht fehlen; Ärgerniß 
muß fein und unfere Zeit muß nun anf diefem Wege ſich durchzu⸗ 
kaͤmpfen fuchen, aber den Urhebern wird zugurufen fein: an ihren 
Früchten follt ihr fie erfennen, das heißt, nicht an den äußeren 
Worten, fondern an der Gefinnung, aus welder_dicfe hervorge⸗ 
hen. Nur wo Demuth und Milde, Ergebung und Wohlwollen im 
Innern wohnt, können Thaten durchgreifend und Worte firenge 
fein, ohne den hriftlichen Character einzubüßen, — Einen frafte 
vollen Manne, der Geiſt und Kenntniſſe hat, ſchrieb Pertheq 
einem anderen Sreunde, kann man den Trieb zum Walten und 
Megieren nicht verargen; aber wenn er jeden Widerſtand mit Ge- 
bäffigfeit aufnimmt, fo ift das nicht richtig und recht, und harte, 
lieblofe Urtheile find nie der chriſtlichen Liebe und Demuth gemäß, 
Es thut mir überaus wehe, fo mande ſchätzenswerthe Mäuner von 
Scharffinn und Geiftedgaben grade in der Religion, durch die doch 
Milde ihnen werden follte, fich verhärten und verſtarren gu fehen. 
Wahrlich man foll und muß täglih und ftündlich an feine Bruft 
fchlagen, um zu erforfchen, ob Demuth und Milde wirklich in ihre 
wohnt, oder ob Ehrifti Lehre zwar im Munde ift, fonft aber lee⸗ 
red Stroh gedrofchen wird. 

Der erſte Kampf, welchen jene Aufſaͤtze der evongelifen 
Kirhenzeitung hervorgerufen hatten, galt vor allem der hartem 
ſchneidenden Form, in welcher fie abgefaßt waren. Bald aber wen⸗ 
dete fi die Theilnahme wieder dem fachlichen Gegenfahe zu, in 
welchem damals noch fait alle bedeutenden Theologen zu der. von 
ber Kirhenzeitung mit energifeher Einſeitigkeit geltend gemachten 
Autorität der kirchlichen Lehrſätze ſtanden. In vielen Briefen, die 
Perthes damals empfing, fprach diefe Theilnahme ſich bald mehr 
bald weniger lebhaft aus. Schon 1827 hatte er felbft an Ullmann 
in Heidelberg gefhrieben: Herzlich danken will ich Ihnen für bie 
trefflihe Abhandlung über die Sündlofigfeit Jeſu. Und Kindern 
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unferer Zeit kann vielleicht nur daburdh, daß Jeſus und in feiner 
Meinheit und Größe lebendig vor die Seele gebracht wird, wieder 
zur tindlichen innigen Liebe zum Herrn geholfen werden; das Vor. 
halten der Dogmen, dad Drängen, fie anzunehmen, führt heute zu 
nichts. Vielleicht können einzelne außgezeichnete Menfchen auch 
durch tiefes Forſchen zum Glauben kommen — denn echte Philoſo⸗ 
phie muß zur Wahrheit führen; aber das auf Thatſachen gegründete 

Vertrauen bleibt doch allein der Weg, welcher auf kindliche Weiſe 
die wahre Liebe und Hingebung an den Herrn in den Menſchen 
überhaupt erwirken wird. — Nun nachdem der Streit über die Stel⸗ 
lung der Dogmen heftig entbrannt war, erwiederte Perthes einem 
Freunde: Ich kann recht wohl begreifen, daß das Glaubensleben 
einer beſtimmten Zeit ſich in einem Syſteme orthodoxer Säge einen 
vollen Lehrausdruck ſchafft, aber ich kann mir nicht vorftellen, daß 
ein fulched Syſtem, nachdem ed von bem Unglauben über den Hau 
fen geworfen war, dann für eine andere und neue Zeit der Weg 
‚ fein Eönnte, diefelbe von dem Unglauben zu befehren, und für die 
befehrte Zeit wiederum der wahre Lehrausdrud ihres neuen lau: 
benglebend zu werden. Die täglihe Heimkehr zu Gott aus ber 
täglich wiederkehrenden Sünde des Sichgebenlaffend in Welt und 
Zeit, dad iſt doch eigentlih die Sache, auf melche ed jedem von 
und anfommt. Sole Heimkehr ift nur möglich, aber fie ift au 
fiher und gewiß durch den einfacher Glauben an den Erlöſer; wo 
der Glaube an den Erlöfer it, da iſt auch der Erlöfte. In mehr 
als einer Geſtalt, in mehr ald einem Gedanken und Worte kann 
der Menſch den einfachen Glauben ausdrüden, und jeder menſch⸗ 
liche Gedanke und jeded menſchliche Wort über ihn wird Seiten ha⸗ 
ben, die mit Necht bezweifelt und beftritten werden Fünnen; denn 
von himmlifhen Dingen denkt und redet der Menſch nur in Bil. 
dern, und niemand vermag den unaudmeßbaren Reichthum der gött- 
lichen Wahrheit in Gedanfen, Worte und Sätze zufammenguprefe 
fen. Die ortbodoren Lehrfäke find Wahrheit, aber nicht die ganze, 
nicht die volle Wahrheit, fondern nur bie Seiten ber Wahrheit, 

17 * 
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welche auf einer beftimmten Stufe des chriſtlichen Lebens von den 
Menfchen aufgefaßt und audgefproden werden konnten. Wer in 
unferer Zeit lebendiger innerer Chrift ift, kann nicht das fein, was 
der Orthodore früherer Jahrhunderte war, und weil manche es 
dennoch fein wollen, ſteht und eine ſchwere Zeit des Kampfes, des 
Kampfes unter Brüdern bevor, während der allen gemeinfame 
Feind noch nicht überwinden iſt. Eine harte Probe wird der 
chriſtliche Sinn der Theologen zu beftehen haben. Das weiß ich, 
wenn die evangelifhe Kirchenzeitung die Dogmen, mie fie in näch⸗ 
ſter Folge der Reformation in Worten und Säben aufgeftellt find, 
ald volle und alleinige chriſtliche Grundwahrheit feitfeßt, ohne 
deren buchſtäbliche Annahme niemand ein Chrift fein fol, fo will 
ich lieber der heiligeren Tradition und dem geiftigeren Papfte der 
Fatholifchen Kirche folgen, ald diefen fteinernen Tafeln, die nicht 
vom Sinai kommen. Sie felbft, mein verehrter Freund, werden 
fo wenig wie Nitzſch und Tweſten, Sad und Ullmann vor der Kir⸗ 
henzeitung als Chriſt beftehen, auch Tholuck nit, und Kleber 
müfjen der poetifhe Harınd und Claudius, Kleufer und Hamann 
genannt werben. — Feſtigkeit des Willens ift im Menfchen hoch 
anzufchlagen, ſchrieb Perthes an Rift, aber mit Berftandescalcul 
einen Entſchluß confequent durchführen zu wollen, ſich felbfi fo zu 
beherrſchen, daß der eigene Wille fiege, führt faft immer zum Teu⸗ 
fel. Sonfequenz ift nicht ded Menſchen Sache, und hat feine an- 
dere Wurzel, ald dad Ih, Das gilt auch von der Gonfequenz in 
der Behandlung ber Wahrheit. Jede Wahrbeit, und fei ed auch 
die heilige offenbarte Wahrheit, wird, wenn der Menfchenverftand 
fie formulirt, in Worten und Sätzen confequent durchführt und 
auf die Spike treibt, zur Unwahrheit, in welcher feinen Samen 
auszuſtreuen der Water der Lüge meifterkich verfteht. In dem 
Zuge zur trodnen Confequenz liegt eine ber Wurzeln bed Rationa- 
lismus; ihn macht die von. ihm behauptete falfche Lehre, aber mehr 
noch) viellgicht der Hochmuth gefährlich, mit welchem er das Heilige 
einterfern mill in menſchliche Verſtandeslehren. Mir feheint, als 
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ob: auch Hengſtenberg's Richtung der Gefahr des Nationalismus 
verfallen könnte, wenn fie nicht abläßt, die Confequenz als ihr 
Panier zu erheben. | 

Diefen Buchſtabenmenſchen bin ich ein Unentſchiedener, ſchrieb 
ein befreundeter Theologe an Perthes, weil ich in Wirklichkeit und 
Wahrheit an Jeſus Chriftus glaube, aber nicht daran, daß Bir 
keam’d Eſel hebräiſch geredet. Ich dachte doch, die vielgerühmte 
dogmatiſche Entfchiedenheit hätte ſich in dem neueren Streite recht 
in ihrer Nichtigkeit dargeftellt, Es ift Feine Kunft, auf dem Ge: 
biete der Dogmatik ein nagelfeſtes orthodored Syflem zufammen 
zu leimen; wenn ed aber an der. heiligen Schrift. geprüft werden 
fol, fo hapert ed an allen Eden, und es bleibt den „Entſchiedenen“ 
Fein. Ausweg, ald die Wahrheit der heiligen Schrift nach dem felbfl- 
gemachten nagelfejten orthodoren Syſtem zu bemeilen. Ich weiß 
mich fromm im Gemüthe und demüthig vor Gott und Jeſus Chri- 
tus unferem Herren, aber auch frei in der Wiffenfchaft und freu- 
dig im Leben. Darum ftehe ich fern von der hölzernen Verſtandes⸗ 
theologie eined Paulus und Wegfcheider, aber auch fern von der 
Zrübfinnigfeit und uneritifhen Sonfequenzmacherei der Werkfüh⸗ 
zer in der evangelifchen Kirchenzeitung. . In mir iſt Einheit und 
nur außer mir fehe ich Uneinigkeit, aber ich lebe der feften Über: 
zeugung, daß der heilige Seift, der im Glauben ſich ſchon maͤch⸗ 
tig erwiefen bat, auch die Wiffenfchaft noch in alle Wahrheit lei- 
ten wird. — Sch bin, fchrieb ein anderer Theologe an Perthes, 
von tiefem Unwillen gegen die Sanatifer erfüllt, die doch auch 
wohl politifhe Zwecke unter dem Deckmantel criftlihen Eiferns 
verfolgen. Was Hilft alle Höhe des Chriftenthums, wenn man nicht 
auf dem profaifchen Boden der Gradheit und Wahrhaftigkeit ſteht? 
Nicht allein vor den Parteianfichten haben wir und zu hüten, ſon⸗ 
dern auch vor den Parteimmenfchen. Eine Reihe von Erfahrungen 
hat mich zu der Überzeugung gebracht, daß wir und nicht allein 
innerlich, fondern auch äußerlich und für alle Welt erfennbar 
rein und fireng von der Partei der evangeliſchen Kirchenzeitung 
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feheiden müſſen; fle hat ein anderes Ziel und einen anderen Weg 
:ald wir. Mag fie ven Weg der Unduldſamkeit gehen, wir geben 
einen anderen. Jeder mag ed mit Gott und feinem Gemiffen aus⸗ 
machen. 

Bei der wachfenden Leidenfchaft der Streiter lag die Gefahr 
nicht ganz ferne, daß die gläubigen Gegner der Kirchenzeitung 
. fi) mit dem gelchrten Nationalismus, wie ihn 3.8. Gefenius 
und Wegfcheider vertraten, vereinigen, und wie Verbündete def 
felben im Kampfe gegen einen gemeinfamen Feind erfcheinen 
fonnten. Unfägliche Verrwirrung und Unficherheit würde dadurch 
in den Gemüthern der Menfchen Hervorgerufen worden fein, itte 
dem vielen der Kampf gegen die Kirchenzeitung zugleich als 
ein Kampf für den Rationalismus erfchienen wäre. Schon im 
Sommer 1830 faßte Perthes diefe Gefahr ind Auge. Eine 
fehr bedenklihe Wendung wird der Streit, wie ich fürdte, neh— 
men, fohrieb er um biefe Zeit einem Kreunde, Sollte die evange- 
liſche Kirchenzeitung fiegen, was doch nach Lage der Dinge erſt in 
fernen Zeiten möglich ift, fo würde fie dad Chriſtenthum aller 
dings verhölzern, aber nicht zerftüren; der Unglaube des Rationa⸗ 
lismus dagegen zerſtört felbft im Gewande der gründlichiten Ge⸗ 
lehrſamkeit das Chriftenthum in feinem innerften Grunde. Wenn 
ich daher auch mit voller Wahrheit fagen kann: lieber Farholifch 
als Henaftenbergifch! fo fage ich doch mit eben fo voller Wahrheit: 
tauſendmal lieber Hengftenbergifch als Paulus» Röhr + Wegfcheides 
riſch! Unſere gläubigen Theologen aber find, wie es fcheinen 
fünnte, anderer Anficht. Wie lange fhon bat die Darmftädter 
Kirhenzeitung, die fich doch Hriftlich nennt, auf jedem ihrer Blät⸗ 
ter das Chriftenthum entheiligt; wie lange fchon haben eine Menge 
öffentliher Blätter Schmieder in Schulpforta ald Pietift und My⸗ 
flifer denuncirt und verlangt, daß er aus einem Amte- entfernt 
werde, in welchem er die Schuljugend verderbe | Unſere chriftli 
then Theologen fahen dad mit Schmerz, aber fo empört fühlten fie 
fih nicht, daß fie öffentlich gegen folche Ruchlofigkeit aufgetreten 
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wären. Sobald begegen bie evangelifche Kirchenzeitung jene zwei 
Männer wegeh offener Berbreitung bed Unglaubens denuncirt und 
verlangt hatte, daß fie aus ihrem Lehramte entfernt würden, . in 
welchen: fie die Univerſitätsjugend verdürben, find. unſere chriſt⸗ 
lihen Theologen fo empört, daß nichts fie vom öffentlithen Auf, 
treten abhalten Bann. Mein menfchliches Rechtsgefühl fagt, daß 
ein: ſolches Verhalten mindeſtens der Billigkeit und Gerechtigkeit 
ermangele, und geführläch ift ed auch; denn dem kecken Fanatie- 
mus der Kicdhenzeitunng. läßt fih, da er mit offenem Viſir ein 
hergeht, wohl begegnen, aber dein fehlauen, fehleichenden Bann, 
tismus der Rationaliften in feinen Schlangenwindungen und heim⸗ 
lichen Berdächtigungen nachzuſpüren, ijt fall unmöglid. — Heng⸗ 
ſtenberg's Auftreten hat unfere Theologen fo aus aller Faffung ger 
bracht, ſchrieb Perthes in einem anderen Briefe, daß fie nicht in 
dem Ungfauben, ſondern in der Kirchenzeitung ben eigentlichen 
Todfeind des Chriſtenthums zu fehen glanben, über Sengftenberg 
berfallen und Röhr und Wegſcheider laufen laſſen. Ich kann nicht 
belfen, mir kommt es vor, als wenn in manchen ber waderen 
Männer wenigftend vorübergehend der Profeffor den Chriften über: 
mältigt hätte. Aus Angit, die Freiheit ded Katheders könne durch 
Hengitenberg gefährbet werden, fehen fie nicht, dag die Freiheit 
des Chriſtenthums durch Röhr, Wegſcheider u. f. w.. gefährdet ifl, 
und fcheuen es weniger, in der öffentlihen Meinung ungläubig zu 
erſcheinen, als in.den Verdacht zu fallen, bie rn un⸗ 
terdrücken zu wollen. 

Dahin iſt es ſchon gekommen, ſchrieb Perthes —* Wochen 
fpäter, daß Neander und fo mande andere fromme Männer, 
welche Jahre hindurch als Pietiften und Myſtiker mit Schmutz ‚bes 
worfen wurden, nun plößlich im der Gunſt der Öffentlichen Mei⸗ 
nung ſtehrun. Neanber ift heute Fein anderer, ald früher, aber 
er gilt fehr vielen Rationaliften für einen halben Verbimbeten, 
von dem ſich für die Zukunft uoch ein mebrered erwarten ließe, 
umd gar manche unfelbfländige Männer, Theologen und Laien, 


welche biäher mit Reauder für dad Chriſtenthum fanden, baben 
verwundert gefeben, daß ihr Führer allen Zorn, deſſen er fähig 
ift, gegen die Kirchenzeitung ausgegoſſen, den Rationalismus 
aber unangetaftet gelaffen hat. Auch fie meinen, Reander fiehe 
doch wohl anders zum Chriſtenthume und zum Rationalisſsmus als 
fie bisher geglaubt, und werden unficder in ber eigenen Stellung. 
Ganz gewiß, Neander und die ihm verwandten SCheologen find 
ed, grade weil fie gegen Hengitenberg kämpfen müſſen, ſich und 
denen, die fie führen, ſchuldig, ihre unveränderte Feindſchaft gegen 
den Rationalismus fcharf, rückſichtslos und allen erfennbar auds 
zufpredhen. Neander's biöherigen Erflärungen fehlt es an Geiſtes⸗ 
fhärfe und feſter Gefchloffenheit; es ſchwimmt zu vieled durch⸗ 
einander, und er kommt nicht zu einem feften Reſultat. Mein 
Troft it, daß das Jubelgeſchrei der Maffe über den vermeinten 
neuen Bundesgenaffen zu dreift und unverfhämt erſchallt, um 
nicht die wirklich frommen Gegner Hengftenberg’d bald mit Efel 
gu erfüllen, und fie zu nöthigen, die aufdringliche Geſellſchaft fich 
vom Halfe zu fchaffen. Wer die Laft der Sünde kennt und nad) - 
dem Erlöfer ausfieht, der wird zwar im wichtigen Puncten bie 
evaugeliſche Kirchenzeitung bekämpfen müffen; aber fein eigent- 
licher Feind fleht auf einer anderen Seite, und dem Unglauben 
gegenüber wird er fi ald Freund und Verbündeter Sengftenberg’s 
fühlen müffen. — Das Feuer lodert, ſchrieb ein Freund an Per- 
thes, wer kann es löſchen? Diele Kräfte, gute und böfe, find 
entfeffelt, die lange gebunden waren; ein großer Entſcheidungs⸗ 
tampf, eine Heimfuchung Gottes für unfere Kirche naht mit ſchnel⸗ 
Sen Schritten heran. Es gilt zu wachen und zu beten, und zu be⸗ 
barren bis an dad Ende, 

Während die Proteftanten mannigfach zerfpalten, nicht ohne 
Leidenſchaft einander gegenüber ſtanden, fühlten fie dennoch fi 
eins genug,.um am 235. Juni 1830 den Tag gemeinfam zu feiern, 
an welchen vor dreihundert Jahren die augsburgifche Confeſſion 
übergeben worden war. Als es bei Gelegenheit bes Feier an 
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einigen Orten zu Unruhen, die indeflen ihren Grund nicht in den 
religiöfen Gegenfäßen hatten, gekommen war, fehrieb ein Freund 
an Perthes: Diefe Tumulte in Dreöden und Leipzig find ein 
trauriged Wahrzeichen des betrübten lauten Zankes in der evange⸗ 
lifchen Kirche. Leidenfchaft und Starrheit regieren die theologifche 
Welt, und während die Chrilten weinen möchten, fteht die rohe 
Menge da und jubelt Inut über das Schaufpiel, das aufgeführt 
wird. — Man muß, entgegnete Perthes, feine Augen abwen- 
den nicht bloß von dem Gezänke, fondern auch von den Kämpfen 
des Tages; fonft verdirbt man fi) bad Gefiht und verliert den 
Blick für den Gang der Dinge im Großen. Außerordentlich bleibt 
doch -unfere Zeit: faſt in allen Ländern Europa's ift im Inneren 
der Menfchen neued Leben aus dem todten Schutte ded vorigen 
Jahrhunderts aufgewachſen; im Often wird die griedyifche Kirche 
wider Willen in die Eulturmwelt langfam aber unaufhaltſam hin⸗ 
eingezogen; auf den Grenzfcheiden zwilhen Aſien, Europa und 
Afrika dringen chriſtliche Kräfte hinein in dad muhamebanifche 
Leben; die Küften Afrika's werben aufgewedt und werben die 
Wege öffueh müffen in ein feit Jahrtauſenden verfchloffenes Ge⸗ 
biet. Wohl zanken und ftreiten die einzelnen, ſchieben rüdwärtd 
und vorwärts, aber das Reich Gottes ſchreitet demungeachtet mit 
gewaltigen Schritten durch die Welt. 
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Die politifchen Bewegungen im füdliden Europa 
1822 — 1823, 





Im Jahre 181% Hatte man mit der ganzen Unbefangenheit 
politifcher Unſchuld erwartet, daß die vielen großen Aufgaben, 
welche aus den Bermegungen von 1789 bid 1814 hervorgegangen 
waren, binnen einigen Wochen oder höchftend Monaten von dem _ 
in Bien zufammentretenden Songreffe gelöft werden würden. Im 
Jahre 1822 wußten alle, daß diefe Aufgaben nicht gelöft feien, 
und manche abneten, daß fie nicht in kurzer Zeit und nicht durch 
VBefprechungen der Könige und Diplomaten, fondern nur durch 
eine lange, fihwere und blutige Geſchichte ihre Erledigung finden 
könnten. Wir Haben vieled erlebt, fchrieb Poel im Sommer 
41822 an Perthes; aber der beranmachfenden Generation ſteht 
noch Größeres bevor. Bid Brabant nicht mehr einen wiberfire- 
benden Theil von Holland ausmacht, bie Polen fi nicht mehr 
nach Wiedervereinigung mit den abgeriffenen Theilen fehnt, bis 
Stalien wieder italienifeö geworden, der Grieche im Grabe oder 
in der Unabhängigkeit Ruhe gefunden, Schweden den Verluſt 
Finnlands, Dänemark den Berluft Norwegens verſchmerzt, bis 
Deutfhland Bundesftaat oder Staatenbund und bis in ihm der 
lange Darm mit den beiden daran hängenden Schläuden eine 
bleibende Geltalt gewonnen hat, wird Europa nicht zur Ruhe 
fommen. Wir haben noch einen weiten Weg vor und, bis der 
Emigrirte gelernt und vergeſſen, der Jacobiner, Radicale und 
Carbonari aller Länder, jetzt durch den Parteigeiſt mit dem ge⸗ 
ſundeſten Theil der Bevölkerung verwecfelt, feinen Träumereien 
entfagt, der Katholicidmus feine Reformation vollendet, der Dog⸗ 
matismus fein unbeftrittened Recht auf proteftantifhen Kanzeln 
behauptet und fih im Gemüthe der Andersdenkenden mit dem Ra- 
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tionalismus abgefunden hat. Der unvermeidlihe Staatsbanke⸗ 
rot wird überall die Einnahme und Ausgabe dauerhaft audzugleis 
then haben, die neue Welt fol ihre Unabhängigkeit befeftigen, ſoll 
fih mit ihren Zändermaffen dem Staatenfyftem der alten Welt‘ 
anfchließen und ihre noch unerforfchten Reichthümer in die Gemein. 
schaft des Weltverkehrs werfen. Es wird noch mehr als eine 
Crifiß eintreten, bevor diejenige erfolgt, die endlich ein Gefühl 
ber Sicherheit gibt und ed den einzelnen wie e ben — erlaubt, 
fi) des Befitzes zu freuen. 

Auf die Löfung der großen europäifhen Fragen hätten bie 
Deutſchen wohl in Geduld gewartet, aber nur wenige waren 1822 
ſchon dahin gelangt, mit Refignation zu ertragen, daß für Deutſch⸗ 
land fo viele Hoffnungen des Jahres 1813 nicht nur unerfüllt 
geblieben. waren, fondern auch allem Anfehen nad) noch lange un« 
erfüllt bleiben würden, In Ungeduld und Unruhe drängten nnd 
trieben damals noch viele nach einem bald fo bald anders’ geſtal⸗ 
teten, immer aber fehr unbeſtimmten politifchen Ziele für Deutſch⸗ 
fand hin. Ungeachtet der Karlsbader Schlüffe, der Wiener Schluß⸗ 
arte und der feiteren Geftaltung des Bundestages und ungeachtet 
der Einführung conftitutioneller Werfaffungen in einer Reihe deut- 
ſchet Staaten, mußte doch jede Partei fih fagen, daß fie nicht er- 
reicht habe und für lange Zeit nit erreihen werde, was fie zu 
erreihen gewünſcht hatte, und mißmuthig wendeten alle Parteien 
fih von den heimiſchen Zuſtänden ab, denen gegenüber anfang 
eine erfünftelte, dann eine wirflige Gleichgültigkeit mehr und 
mehr hervortrat. Die politifhen Geftunumgen und die politiſchen 
Thevrien der verfchiedenen Parteien aber verloren dadurch nichts 
an Schärfe, fondern bildeten ſich noch fehneidender und härter aus; 
aber zu träge, um nad Geltung im Vaterlande zu ftreben, freute 
und ärgerte ein jeder fih ohne Mühe und Gefahr, je nachdem bie 
eigne politifche Anfiht in fremden Ländern Siege erfocht oder 
Niederlagen erlitt. 

Noch immer waren es bie fübenropälfhen Nevolutionen, 
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welche Europa in Athem hielten, Neapel zwar war bereits feit 
dem Frühjahr 1821 von öftreichifhen Truppen befeßt, aber in 
Spanien blieb äußere Einmifchung lange genug aus, um die Ent- 
wickelung wilder und widriger Parteifämpfe möglich zu machen. 
Ich babe das fpanifche Getriebe in Politik fo fatt, fchrieb Böhl 
von Faber gegen Ende des Jahred 18232 aus Cadir an Perthes, 
daß ed mich faſt anekelt, no Worte darüber zu verlieren. Der erite 
Urfprung der ganzen Bewegung war Mläglid und matt; aber die 
Abfichten waren von Anfang an böfe und gottlod, und von diefen 
beiden Grundlagen aus hat wohl geichehen müflen, was gefchehen 
if. Unter den vielen höhnenden Feinden der Kirche war im ſüd⸗ 
lihen Spanien am gefährlichfien ein Mönch, der in Merico von 
der Inquifition eingefperrt, aber aus dem Gefängniffe entwifcht 
war. Er ift jet geitorben und hatte angeordnet, daß er mit der 
fpanifchen Conftitution auf der Bruft und unter Abfingung patrio⸗ 
tifcher Lieder begraben würde. Seit feinem Tode haben die ſcham⸗ 
Iofen Angriffe auf Religion und Kirche etwas nachgelaſſen, aber 
das Schimpfen auf Mönche und Cleriſei als die Urfache alles po- 
litifchen Übeld nimmt auch jet fein Ende. Nach der Reihe wer- 
den die Klöfter und geiftlichen Stiftungen eingezogen und ihre Gü⸗ 
ter veräußert. Nur die Nonnenklöſter beftehen noch, erwarten 
aber täglich ihren Untergang. Kurz, es geht alled den franzöfifchen 
Gang, zwar bedächtiger und mit möglichiter Vermeidung öffent⸗ 
lihen Scandald, aber bie Ziele und Zmede find diefelben wie 
4789 in Frankreich. — Wenn Sie das hiefige Revolutionsweſen 
mit eigenen Augen gefehen hätten, fchrieb derfelbe Freund einige 
Wochen ſpäter, ſo würde Ihr Ekel an dem Schmutz nicht gerin⸗ 
ger ſein, als der meinige. Weder um Sachen noch um Grund- 
ſaͤtze dreht ſich der Kampf, ſondern lediglich um Perſonen, und 
kann daher auch nur für die, welche Gewinn oder Verluſt zu er⸗ 
warten haben, von Intereſſe fein. Jetzt handelt fich alles darum, 
ob die Eraltadog, d. h. Jacobiner, die eine Republif wollen, oder 
die Macons, d.h. Anhänger der Eonftitution, diefe ober jene ein- 
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trägliche und einflugreiche Stelle erhalten follen. Nur mit gegen- 
feitigen Vorwürfen und perfünliden Schmähungen find alle jegt 
erfcheinenden Tagesblätter und Slugfchriften erfüllt. Die Verfaffer 
der Zeitſchrift „Cenſor“ verftanden doch wenigftend ihre Mutter« 
ſprache und waren Männer von Talent, wenn auch fämmtli in 
dert Grundſatzen der franzöfifhen Revolution untergegangen; aber 
fie wurden, eben weil fie Talent hatten, von allen Parteien ge⸗ 
haßt und ihr Blatt if eingegangen. Jetzt macht nur die Plattheit 
und Gemeinheit fih breit. — Sonderbar find doch diefe Erſchei⸗ 
nungen, fchrieb Perthes. Diefelben Spanier find als einzelne 
Findlich gut, wie wir fie unter Romana kennen lernten, find edel, 
ja erhaben, wie fie in dem Kampfe gegen Napoleon ſich darftellen; 
aber ald Nation find fie ohne Gefühl für Gerechtigkeit und von 
tigerhafter Natur, als Nation verwüfteten und entvölferten fie 
Amerika und die Niederlande, ald Nation wütheten fie in ihren 
eigenen Eingemweiden, früher aus religiöfen, jetzt aus politifchen 
Meinungen. In Pizarro und Alba verkörperte fi die Nationa— 
kität. Eine Nation ift eben noch etwas ganz anderes ald der In⸗ 
begriff ihrer einzelnen Glieder. 

In Frankreich drängte die ultraroyaliftifche Partei, den Vi⸗ 
comte de Montmorency an der Spike, zum Kriege gegen das revo⸗ 
Iutionäre Spanien, und auf dem im October 1822 eröffneten Con- 
greife zu Verona fehte Fürft Metternich alle Kräfte daran, um 
die Herftellung der monardifchen Ordnung in Spanien zu einer 
gemeinfamen Aufgabe Europa’s zu maden, deren Ausführmg 
Frankreich übertragen werden follte. Ihm war, wie man glaubte, 
‚hierbei nicht die Angelegenheit Spaniens die Hauptfahe, fondern 
der Wunſch, den Gedanken des Kaiferd Alerander eine andere 
Richtung zu geben, deſſen Streitkräfte im Süden Rußlands ge- 
fammelt waren und zu Gunſten der Herrfhaft Rußlands in den 
Befreiungdfampf der Griechen einzufchreiten drohten. Als im 
December 1822 der Congreß auseinander ging, hatte Metternich 
fein Ziel erreiht. Der Krieg Frankreichs gegen Spanien ftand 
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in Ausſicht, und da England fich demſelben entſchieden wiberfehte 
und niemand mußte, wie weit es durch feinen Widerftand geführt 
werden würde und wohin die Parteifämpfe innerhalb der frangö- 
fifchen Kammern führen würden, ſchien ein allgemeiner europäi- 
fcher Krieg, durchkreuzt von einem allgemeinen Kampfe zwiſchen 
der beitehenden Ordnung der Dinge und der Nevolution, nicht un⸗ 
wahrfcheinlich. Unter düſteren Ausfichten für Europa begann das 
Jahr 1825. Ic halte diefen Moment, ſchrieb Perthes im Ja⸗ 
nuar einem Freunde, für einen der widtigften unter den vielen 
wichtigen, die wir erlebt haben, Jetzt werden die Gewäſſer fich 
fheiden. Die europäifhen Staaten und die europäifchen Gefin- 
unngen, die zu vereinigen verfucht ward, konnten nicht vereinigt 
bleiben; es war eine fromme Täuſchung deffen, der fie zufammen- 
binden wollte. Auch durch fein ideologifehed Streben hat Alexan⸗ 
der feine deutiche Abkunft bekundet. Die Gefchichte it doch wahr⸗ 
lich ein verlorenes Gut für den Menfhen und Fein Sprichwort 
ift lügenbafter ald dad: durch Schaden wird man Flug. Die Alten 
bleiben dumm und die Zungen werden dumm. Wenn es nur recht 
Fernhafte politifche Sünder wieder geben wollte, fo würde die Er- 
kenntniß nicht ausbleiben; aber jebt ift alles lahm oder fpringt 
wie die Eljtern in Zeitungen und Zournalen herum. 

Aller Augen waren auf Sranfreich gerichtet, von dem Siege 
biefer oder jener franzöfifchen Partei fhien der Krieg gegen Spa- 
nien, und von dem Kriege gegen Spanien der Ausbruch eines gro⸗ 
Ben europälihen Krieges abzuhängen. Richt europäifche Bebürf- 
niffe, fondern die Parteilämpfe in Franfreich werden über Krieg 
und Frieden entfcheiden, fchrieb ein Freund im Januar 1823 an 
Perthes; und in Frankreich entwidelt der im Jahr 4814 unter- 
drückte hemifche Proceß fih mit der blinden Gewalt einer Natur 
Fraft fort, über weiche die politiſche Vernunft feine Herrſchaft übt, 
Am 28. Januar ftellte Ludwig XVIII., ald er die Kammern er 
öffnete, den Krieg gegen Spanien unter dem Jubelrufe der Ma- 
jorität in Ausſicht. Die neueften Begebenheiten in der franzöfl« 
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ſchen Deputietenfammer.geigen deutlich, Heißt es in einen Briefe 
an Perthes, mit welcher Frechheit die heiligiten Rechte unter Au⸗ 
terifation von oben mit Füßen getreten werden, wie man mit 
Eidſchwüren fpielt und das Gefeß verdreht und kränkt. Dad Ber: 
fahren diefer Givilifirten aller Nationen gegen Spanien ift wahr⸗ 
lich um kein Haar beſſer unter den Bourbonen ald unter Napo⸗ 
leon und England hebt jest Feinen Singer auf; nur für einen 
vortbeilhaften Handelsvertrag oder. für erweiterten Colonialbefit 
verſchachert es ſich jedem, der etmas bieten Tann. — Alſo doch 
Krieg! ſchrieb Perthes im Februar 1823; ich hätte nicht geglaubt, 
daß man dad Wagſtück in Kranfreich unternehmen würde. Auch 
ver Eingeweihteſte vermag uiht zu ahnen, wo und wie er enden 
wird ; ich halte jegt einen. allgemeinen Krieg fon in. den nächften 
Jahren für möglid. Ein jeder, groß und klein, mag. wohl zu: 
fehen, wo er ſtehe, aber es ift gut, daß der Jugrimm der Parteien 
ſich entlade und Daß die verborgenen Mörderwaffen an dad Tages- 
"lit fommen; lieber Feuer und Schwert, ja Gift und Dolch, ald 
ber Geifer infomer und gemeiner Zungen. 

Immer wieder entflanden indeß Zweifel an dem wirklichen 
Ausbruche des Krieged. Ungeachtet aller Anzeichen kann ich, 
fehrieb Perthes am 2. März 18253, noch immer nicht an den Krieg 
glauben; die rafende Partei wird fich duch wohl noch befinnen und 
feft bin ich überzeugt, daß nur fie ed ift, die den Krieg will und 
nieht die drei Mächte. Grade die dummtolle Erklärung Billèle's, 
daß Srankreih nur die Wahl habe zwiſchen einem Kriege.an bee 
weftlicden oder au der öftlihen Grenze, beftätigt mir meine An⸗ 
fiht. In der Angft hat diefer ſchwache Mann dad Wort gefagt, 
wm ‚vor fich feibft den Strieg zu rechtfertigen, den er in feinem 
Innerſten verdammt und verwirft. Oſtreichs Friedensworte im 
der Roth bei dem fchnellen Falle der Papiere ſprechen zu deut⸗ 
lid. Geht aber aud) für diefes Jahr die Gefahr vorüber, fo fehe 
ich doch einen furdtbaren Krieg in nicht zu weiter Ferne; es 
feheint mir nicht möglich, daB der gräßliche Zwieſpalt aller inne⸗ 
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ven Iutereffen, der in.den Gcmüthern von ganz Europa herrſcht, 
fi ohne Gewalt audgleihe. Ich meine, daß eine vorübergehende 
Anarchie in Europa eintreten werde, aus welder Tyrannen em⸗ 
porfleigen, fei ed im Purpur oder in der Jade, welche die Men- 
fchen zu Paaren treiben werden, wie fie eö verdienen. Doc der 
Menſch denkt, Gott lenkt — er wolle ih unfer annehmen! — 
An den Krieg will nun wieber niemand recht glauben, ſchrieb 
Rift am 10. März 1825 an Perthes. Nach allen Nachrichten aus 
Frankreich ift die Geldverwirrung dort fo groß, daß nicht nur Die 
Gaffen leer, fondern auch die Kriegsrüſtung ſehr mangelhaft ift; 
die Neigungen felbft der eriten Befehlshaber werben als‘ fehr 
friedlich gefchildert. Es fcheint, ald ob nach einem Vorwande zu 
nessen Unterhandlungen begierig gefucht werde, wahrfcheinlich aber 
vergebens. Haben die Parteien die Dinge muthwillig bie auf 
einen gewiſſen Punct geführt, fo wachen fie ihnen endlich über 
ben Kopf. So geht es aber immer, wenn eine Partei regiert, 
die an nichts denkt, als wie fie fich ſelbſt verflärfen Tann; fie 
will ihre Creaturen befördern und durch Beförderung neue Crea⸗ 
turen gewinnen; alles andere ift nur Mittel zum Zwei, So 
gerathen alle VBerwaltungdzweige in Unordnung und bie Partei 
arbeitet wider Willen ſelbſt daran, die Erifid Herbeiguführen, nach 
welcher die große Mehrzahl der Franzoſen feit dem Angeublid der 
Rückkehr der Bourbond arbeitet. Das übrige Europa hat Feine 
Luft zum Kriege; England am wenigfien; Metternich möchte ei⸗ 
niges Geräufdh in Spanien, um Alerander vom Oriente abzu- 
lenken, und AUlerander wird zwifchen dem Berufe, im Oriente zu 
bereichen, und dem Berufe, Europa von der Revolution zu befreien, 
bin und her gezogen; das eine wie dad andere ‚hält er für einen 
göttlihen Auftrag und feine hohen Verbündeten zerren ihn bald 
an bem einen, bald an dem andern Seil, 

Rod im Sommer 1822 war die Meinung allerdings wohl 
begründet geweſen, daß Kaifer Alerander, wenn auch nicht für 
die Griechen, fo doch für feine eigene Herefhaft im Orient zum 
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Schwerte gegen den Sultan greifen werde, Es wäre möglich, 
fchrieb damald ein Freund an Perthes, daß die fanatifchen Käm⸗ 
pfer ded Jolam den Südoften Europa’d noch einmal mit Mord 
und Brand erfüllen könnten. Zwar ftehen ihnen gegenüber bie 
Rufen, gerüftet zu einem Kriege, der auch für fie ein Religions: 
frieg fein wird; aber ein fehneller Sieg ift wenigſtens für den 
Anfang wohl zweifelhaft. Afien fendete von jeher nicht Heere, 
fondern Schwärme, und zieht der Krieg fih in die Länge, fo 
mödte bei dem Zuftande der Staaten und bei dem Ingrimm ber 
Völker ganz Europa in Revolutionsflammen ftehen. — Im 
Winter 1822 aber war es bereitd gelungen, die Gefahr der revo⸗ 
lutionaͤren Bewegungen in Spanien und die Nothwendigkeit ihrer 
Bekämpfung in den Vordergrund zu fehieben und den Blid des 
Kaiferd. Alerander von der Gewinnung der griehifhen Kaifer« 
krone, vorläufig wenigſtens, abzuziehen. Kaifer Alerander wird 
nun von feiner frommen Zäufhung, fchrieb Perthes, Irdifches 
und Himmlifches leiten und binden zu können, zurückkommen. 
Jetzt fiht er im Läuterungäfener und ed wäre fein Wunder ,‚ wenn 
er verhärtete oder zerflöfle; doch ich hoffe, Gott ift wirklich mit ihm 
— oder bin auch ich in einer frommen Täuſchung wie er? — Die 
Lage der Griechen war allerdings verlaffen genug; auch in Deutich- 
land ward fie noch immer tief empfunden, Alle Zerwürfnifie der 
Zeit, heißt e8 in einem Briefe an Perthed, verlieren ihre Wich— 
tigkeit vor dem ungeheuren Schikfal, welches in der graufenhafe 
ten Aufopferung der flehenden Griehen in die Zeit eingetreten 
ift. - Ihr Blut wird über Europa fommen und die Könige haben 
ſich nicht zu beflagen, wenn die aflatifhen Horden religiöfer Fa⸗ 
natifer unferen Welttheil zerfleifhen. — Aus eigenen Kräften 
hatten die Griechen fih Ende 1822 und Anfang 1825 ihre faft 
verlorene militärifhe Stellung wieder gewonnen. Daß die Tür: 
en es durch ihre Verkehrtheiten den Griechen leicht gemacht haben, 
ch zu halten, fehrieb im Februar 1823 ein Freund an Perthes, 


thut der Bedeutung der Sache Feinen Eintrag. Nie wäre etwas 
Derthes’ Leben, IM. 48 
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Großes gediehen, wenn die Feinde deffelben ihre Sachen nicht 
bumm angefangen hätten. Hätte Cyrus flatt Zerred auf dein perſi⸗ 
fchen Thron geſeſſen, fo würden auch die alten Hellenen uns wohl 
Feine Geſchichte Hinterlaffen haben, Daß die europäifchen Mächte 
Griechenland nicht unterftügt haben, erſcheint fait wie ein Ge⸗ 
winn; denn alles, was unter ſolchen Umftänden in Griechenland 
gethan umd erreicht wird, ift für die Zufunft weit bebeutender, 
ald größere Refultate fein würden, die durch fremde Mitwirkung 
erlangt wären. Auch Morea fheint mir jetzt für europäifche Cul⸗ 
tur gewonnen. Der Aufſchwung diefed jungen Jahrhunderts in 
Recht und Freiheit, in Kunft und Wiſſenſchaft ift doch riefenhaft 
und könnte den alternden Mann zu dem Wunſche verleiten, über 
die gewöhnliche Grenze des Lebens hinaus zu leben, um das Ende 
von dem Unfange zu fehen. — Meine Morgenrothöflügel tra⸗ 
gen mich, antwortete Perthed, noch weiter ald Sie und weit hin⸗ 
aus über Mora und Griechenland nah Afrika und Afien bin. 
Ob Morea für die europäifhe Cultur gewonnen und dadurch ein 
Sand mehr in die Verſtandesſchnürbruſt unferer Zeit gebracht wirb 
oder nicht, ſcheint mir weniger bedeutend ald die Frage, vb Eu⸗ 
ropa noch einmal fi) lüften und Spielraum gewinnen kann zur 
freien Beweguug der vielen Kräfte, die jet in enggefpannten 
Schranken verkuͤnmmern und verderben. Der Europäer bedarf für 
bie Kräfte des Geifted und des Willend neuer weiter Kreife, und 
dem fich felbft und die Ruhe ſuchenden Meufhen wäre auch wohl 
ein Raum zur ftillen Zurückgezogenheit zu gönnen, der auf bem 
offenen Markte Europa's nicht mehr gefunden werden kann. Gerne 
blickt man nad) den griedifchen Infelgruppen, von denen die Cul⸗ 
tur der Menfchheit audgegangen ift, gerne nach den Külten, in 
deren Nähe das Heil der Welt erihien, und mag auch wohl wün⸗ 
fhen und erwarten, daß dort noch einmal für die Geſchichte unferes 
Geſchlechts ein Vorhang aufgezogen werde. Cine Amalgamirung 
Europa's und Afiend an ihrer füdlichen Grenzſcheide, auf-welcher 
fhon einmal die höchſte Entwicklung geiftiger Menſchheit ih dar⸗ 
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ftellte, fcheint mir im Gange der Gefchichte zu liegen. Natürliche 
Grenzen bilden dort Feine Scheidung und Europa bedarf eines 
Rückhaltes, um im Gleihgewichte zu dem mächtigen aber audtrod- 
nenden Zeben gu bleiben, wad in Amerika herbortritt. Neu rich» 
ten. müffen ſich die Menſchen; die drei lebten Jahrhunderte gaben 
daB Vorſpiel dazu; vielleicht ift unferer Zeit die Haupthandlung 
befhieden. — Die Welt fießt bunt aus, fihricb am 22, April 
1832 Graf Adam Moltke, und fcheint noch bunter werden zu wol« 
len. Alle Rechnungen müßten trügen oder große Mefultate find 
unausbleiblich. Freiheit oder Knechtſchaft; va banque.. — Die 
Geſchichte Europa’ ift im Fluß, fchrieb Perthed; ob vom Böfen 
zum Guten oder vom Guten zum Böfen, das müffen wir abmwar- 
ten. Faſt ein Jahrzehend hindurch haben böfe giftige Raifonneurd 
auf der rechten wie auf der linken Seite alle Thatfachen falfch aus⸗ 
geprägt und die ebeliten Strebungen und Gefühle in der Men- 
ſchenbruſt zu faulen Gefgwüren gemacht. Möglich, daß jetzt für 
den großen babyloniichen Thurmbau der europäifchen Politik bie 
Glocke der Zeitlichfeit ſchlägt, aber wird hinter der dunklen Mit- 
ternachtöftunde ein neuer Tag erſcheinen? 

Wie fo oft, täufchte auch dieſesmal der wirkliche Gang ber 
Dinge alle Meinungen, die man im voraus gehegt; die Jahre 
41822 und 1823 waren nicht beitimmt, einen Abfchnitt, fondern 
nur eine Epifode der Weltgefchichte zu bilden, Am 7. April 1823 
- rüdte der Herzog von Angoul&me in Spanien und am 24. Mai 
in Mabrid ein, Dur die fhmählichitem inneren Parteikämpfe 
waren ihm die Wege gebahnt. Seit der Rede ded Königs von 
Frankreich tragen wir Ultrad den Kopf höher, hatte Böhl von 
Faber Ende Februar an Perthes gefchrieben, und meinen, daß 
die Jacobiner nun auf dem letzten Loche pfeifen; unfere Parteien 
aber fahren fort, fich gegenfeitig zu verfolgen und ahnen Feine 
Gefahr für die" Hochheilige Eonftitution. — Sie können fider bes 
baupten, fehrieb er vierzehn Tage fpäter, daß, fo ſchlecht man fi) 
auch in Deutſchland die jehigen Führer der öffentlichen Angelegen- 

18 * 
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heiten Spanien? darftellt, man doch nie eine anſchauliche Vorſtel⸗ 
lung von der totalen Nichtswürdigkeit Haben wird, die wirklich ift, 
Selbft die englifhen Minifter, felbft Liverpool und Canning leben 
in gänzlicher Verblendung über unfere Zuflände und werden deshalb 
das Schwert Englands in der Scheide laffen. Käme es nur bald 
zu einer Schredendregierung bei und, fo würden Europa die Au- 
gen aufgehen und wir wären gerettet; aber grade die Rechtlichkeit 
des fpanifchen Volkes und deffen geringe Theilnahme an den poli= 
tifhen Fragen wird den gemeinen blutgierigen Demagogen eine 
Herrſchaft in ihrem Sinne unmöglich machen und ihnen Zeit laffen, 
in der Stille alled Gute zu untergraben und zu vertilgen. — Ob 
unfer fpanifcher Freund die factifhen Zuftände richtig flieht oder 
falsch, heißt ed in einem Briefe an Perthed, kann in Deutichland 
wohl niemand beurtheilen; aber wenn fie auch wirklich fo troftlos 
find, wie fie ihm erfcheinen, fo bleibt ed doch gewiß, daß der Krieg, 
fo wie er von den Machthabern Frankreichs begonnen ift, darüber 
enticheiden foll, ob fünftig die einzelnen Nationen Europa’ ein 
unabhängiges Dafein haben oder ob eine Univerſalherrſchaft deſſen, 
was eine Partei monardifched Princip nennt, begründet und allen 
Nationen in gleicher Weife aufgedrängt werben fol, 

Böhl von Faber hatte nur zu fehr recht gehabt und auch in 
Deutfchland fhämte man fi der VBegeifterung, welche man für 
‚die vermeintlichen Freiheitöhelden gehegt hatte. Die Spanier ha- . 
ben und, ſchrieb ein entfhiedener und entfchloffener LZiberaler im 
Zuli 1823, eben fo getäufcht, wie früher die Neapolitaner. Die 
ganze Politik ift nicht werth, daß ınan fich damit befaffe. einer 
Egoismus bei Staat und Individuen ift an der Tagesordnung 
und in den Geift der Zeit muß man fi fügen. Die Dinge ge= 
flalten ſich zulegt doch fo, wie fie fein follen; die gefellige Ord⸗ 
nung wird nicht zu Grunde gehen, möge dad Band, welches fie 
zufammenhäft, aus Blumen oder aus Eifen beflehen. — In 
Spanien war ed allerdings Fein Blumenband‘, welches die fran- 
zöſiſchen Waffen brachten, und mit dem Falle der Revolution in 
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Spanien war Portugald Geſchick entſchieden. Auf der ganzen 
pprenäifchen Halbinfel war, wie ein Jahr zuvor ſchon in Stalien, 
die Revolution unter die Füße ihrer rachfüchtigen Gegner gebradit. 
Dem Namen nach war die legitime Ordnung bergeftellt, in Wahr: 
heit aber eine von Wuth und Haß erfüllte Partei zur ſchrankenlo⸗ 
fen Herrſchaft gelangt und ed ließ fi vorausfehen, daß etwas 
früher oder etwas fpäter ihr diefelbe aufs neue von ihren Feinden 
ftreitig gemacht werden würde. Die Griechen waren von Europa 
den Türfen preidgegeben, aber die Ohnmacht des Sultand, der Tür⸗ 
kenhaß der Griechen und Rußlands unverwandt auf den Orient 
gerichteter Bli waren geblieben. Daß dad gefammte Südeuropa 
fih nur in einem proviforifhen Zuftande befinde, bezweifelten 
wenige und mande glaubten dad gleiche von Frankreich. 

In maßlofer Leidenfchaft wendete fich die öffentliche Meinung 
gegen die Sieger in Neapel, Portugal und Spanien, vor allem 
‚aber gegen Kaifer Alerander, deffen Haltung man die Möglichkeit 
eines folhen Sieges allein zufchrieb. Wie Modergeruch auß einer 
Peſtgrube widert mich dad düftere Gewebe der jegigen Politik an, 
heißt ed in einem Briefe an Perthes. Noch einmal hat die Hölle 
triumpbirt. Wohl weiß ih, daß ihr Reich nicht immer dauern, 
fondern der Schlange der Kopf zertreten werben wird; aber fo 
lange wir leben, werden wir auch nicht einen Strahl ded Fommen- 
den Morgend ſehen. — Auch ich fürchte die Revolution und haſſe 
fie, ſchrieb ein anderer, aber der jet vom Often berbeigerufene 
Popanz wird fie nicht beſchwören, fondern vermuthlich die faulige 
Gaͤhrung fördern und den Satan der Revolution überall in ſeinem 
verborgenen Abgrunde aufrühren und Verderben über Europa 
bringen. Denn das ungeheure ruſſiſche Reich iſt innerlich ohnmäch⸗ 
tig umd die jüngeren Kräfte und der Reiz der öffentlichen Mei— 
nung ift in ganz Europa für die Revolution. — Die Ereig- 
niffe unferer Zage, fchrieb dagegen Perthed, zeigen nicht allein 
dem tieferen, fondern auch dem nur denfenden Menfchen den Fin- 
ger Gottes in der Geſchichte. Frankreich wird durch feine Stellung 
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zu Spanien fefter und fefler dem Weſten verfiridt, Rußland muß 
feine Blide und Kräfte nad Often wenden, mag es wollen oder 
nicht. Abermals find wir Deutfche dem Zuſammenſtoße der Waf- 
fen entzogen und find wiederum aufgefpart, um bie Beſtimmung, 
die wir in der Weltordnung haben, zu erfüllen Mic kommen 
bie Deutfchen wie die echten Nachfolger der Juden vor. So wie 
biefe abgefchloffen von allen anderen Völkern das Gefek bewahren 
follten, fo wird unter und ein Same der Frömmigkeit, der Freie 
beit, der echten Weltbildung bewahrt, um ihn unter ben verſchie⸗ 
denſten Formen nad allen Seiten hin mitzutheilen. Als die Ju⸗ 
den zerftreut wurden, fammelten fich die Germanen; mande ba- 
byloniſche Gefangenschaft ift fchon überſtanden und der Herr hat 
und immer wieder zufammengeführt und bewahrt, und hat und jet 
wieder eine Friſt vergönut, um und in und zu fammeln unſerem 
gefhichtlihen Berufe gemäß. Helfe Gott, daß wir die und ge» 
gönnte Friſt nicht verfchmähen und vergeben ! 


Die politiſchen Juſtitutionen Deutſchlands und der Lis 
beralisuns 1822 — 1825. 





Der feit 1819 allgemein bemerkbar gewordene feindliche Ge» 
genfaß zwifchen Obrigfeit und Unterthanen hatte fich fchärfer und 
gefährlicher ausgebildet und drängte bie Ausficht zurück, daß 
Deutſchland die ihm inmitten der europäiſchen Verwickelungen vers 
gönnte Ruhe benugen werde, um fich felbft zu Fräftigen und zu 
geſtalten. Mißtrauen, Furcht und Poligeigelüfte griffen unter den 
Regierungen immer weiter um fi. Der Obrigkeit entgegen zu 
fein, den beitehenden Geſammtzuſtand ale unhaltbar und unwürdig 
zu behandeln und deſſen einzelne Gebrechen mit Schabenfreube 
aufzudecken, dad galt anderfeitö weit und breit ald Zeichen polis 
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tifcher Sinfiht und ald Beweis eines politifchen Characters. Die 
neue politifhe Ordnung, deren Erringung die berrfchende Zeitrid- 
tung ald ihre Aufgabe anfah, trug nicht mehr, wie die Männer 
von 1813 und 1817, wenn auch noch fo unklar, gewollt hatten, 
einen national eigenthümlichen, dem dentſchen Sinne und der deut. 
fhen Geſchichte entnommenen Character. Die begehrten Verfaſ⸗ 
fungen follten vielmehr allein aus dem politifhen Verſtande, ber 
zu allen Zeiten und an allen Orten derſelbe fei, hervorgehen, ſoll⸗ 
tem feine Unterordnung unter eine gegebene Autorität zur Borauds 
fetung haben und im weſentlichen überall diefelben fein und gleiche 
Gültigkeit für jede Nation und jedes Land haben. Einem Libera- 
lismus, der in diefer Richtung fich bewegte, fland Perthes feiner 
ganzen Natur nah fharf und entfchieden entgegen, mochte es fich 
nun um die Berfaffung der einzeluen deutfchen Staaten oder um 
die Berfaffung Deutfchlandd handeln. 

Die Menfhen wollen regiert werden und müſſen regiert 
werden, fohrieb cr einmal, und weil fie nur von Menſchen regiert 
werben Pönnen, hängt jeder Regierung eine menfchliche Zuthat an, 
fei ed ein Hofmarfchall oder ein Küchenjunge, eine Bürgermeiſter⸗ 
perüde oder. ein Corporalſtock. Darüber, fo wie Sie es thun, 
fi zu ärgern und zu ereifern, bringt und Feinen Schritt weiter, 
und wenn Ahr politifched Götzenbild aus Frankreich oder Nord» 
oder Südamerika wirklich bei und aufgerichtet würde, fo hätten 
wir doch nichts weiter ald einen neuen Baal, der berften würde, 
fobald feine Zeit gefommen. — Sie nennen, fchrieb Perthed ein 
andereömal, die ausfchließliche Majeftät ded Geſetzes ein Wort 
feinen, reinen Klanged, ein Wort tiefen Sinned, Nun ja, fein 
in die Obren unferer Zeit klingt ed allerdings, aber tief ift es 
nicht, fondern nichts als eitel Schall und Klang. Majeltät des 
Geſetzes ohne Autorität des Geſetzgebers ift ein Wort ohne Sinn; 
die Mojeflät will einen Leib haben, einen monarchiſchen oder mei« 
netwegen auch einen republicanifchen; das Geſetz fett eine ſchon 
vorhandene, gegebene, nicht gemachte Obrigkeit voraus und grade 





280 


diefe leugnet das Willkürsgelüſte unferer Zeit bald in diefer -bald 
tn jener Form. — Dummheiten machen die Regierungen genug, 
hatte ein Freund an Perthes gefchrieben, beinahe fo viel, wie 
wir ſelbſt; aber zugeben muß ich Ihnen, daß nicht ein einziger 
Staat in Deutſchland ift, der unter dem Drude wirklicher Tyran⸗ 
nei feufzte; nirgends in Deutfchland drängt die Gegenwart, ſon⸗ 
dern überall die Neflerion über die Vergangenheit und die Furcht 
vor der Zukunft zu dem Streben nad) Eonftitutionen. Aber ander 


Nals Sie Halte ih auch ein ſolches Streben für berechtigt und 


glaube, daß es, fofern nur der” Hochmuthäteufel nicht zur Herr⸗ 
ſchaft kommt, ein gutes Ziel erreihen fann. — Ich weiß ed ja 
mohl, antwortete Perthed, dag unfere Zeit wie jede andere nad 
einem befferen geſellſchaftlichen Zuftand ftreben kann und foll. Der 
Jugend verarge ich es auch nicht, wenn fie in dieſer oder in jener 
Berfaffung das Heilmittel alles politifchen Übeld fiebt; aber das 
teifere Alter, welches noch nicht ſchwach ift, hat doch auch fein 
Recht. Die Menfhen und ihre Verhältniffe, nicht die Verfaſ⸗ 
fungöformen berfelben find die Wurzel des Übeld; die Verfaf- 
fung kann die Zufläube, die fie vorfindet, ordnen, aber fie macht 
ſchlechte Zuftände nicht gut, ſchwere nicht leicht. Daß dad pa= 
triarchalifche Verhaͤltniß ded Fürften zu feinen Unterthanen ver- 
ſchwunden und nicht wiederberzuftellen ift, darf niemand leugnen; 
aber daraus folgt nicht, daß der Fürſt, wie unfere Liberalen doch 
eigentlih wollen, ein überflüffiged Übel geworben fei, weldes 
böchftend noch ald Schemen neben dem verantwortliden Minifter 
einen Platz finde. Wer die beutfchen Liberalen und Radicalen 
fennt, der muß die Nothmendigkeit eines firengen monardifchen 
Regiments anerfennen und Tann Feine Berfaffung wollen, ne 
ben welder diefed nicht Raum bat, Nicht das ift die Frage, ob 
der deutfche Staat einer Verfaffung bebürfe, fondern welcher Ver⸗ 
faffung er bedürfe. — Dem Deutfchen fehlt, fchrieb Perthes ein 
anderesmal, die Schnelligkeit des Urtheils, weil er nicht wie ber 
Franzoſe nur mit dem Verfiande, fondern ftetd mit dem ganzen 
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Menſchen urtheilt. Dem Deutſchen fehlt das practiſche Talent, weil 
er ſich nicht wie der Engländer an dem grade Vorliegenden und 
Nächſten, was zu thun iſt, genügen läßt, ſondern tauſenderlei 
entferntere und tiefere Beziehungen, die ſich anhängen, mit be- 
denken und bewältigen will, die der Engländer gelaffen bei Seite 
fchiebt, wie wenn fie gar nicht vorhanden wären. Der Deutfche 

« bedarf, um richtig zu urtheilen und Fräftig zu handeln, vor allen 
Dingen Zeit und ruhige Sammlung. Die Formen aber, die jegt 
für Die Verhandlungen der Ständeverfammlungen verlangt werben, 
zwingen die Menge der Abgeordneten, binnen wenigen Stunden 
ſich über wenig befannte Berhältniffe ein Urtheil zu bilden; fie 

überraſchen durch den Einfluß der wenigen, die behende zu reden 
verfiehen; fie zerſtreuen durch die theatralifchen Effecte und geben 
auch dem Bornirten, dem Lifligen, dem Hämifchen, dem Biffigen 
ein entfcheidendes Übergewicht, fobald er nur weiß, wie eine große 
Berfammlung gehandhabt werden muß. Mancherlei Verfaſſung 
kann gut fein für den Dentfchen, die declamatoriſche aber ifl gewiß 
ſchlecht für ihn. 

Neue Berfaffungen waren feit den Freiheitäfriegen in einer 
Anzahl deutfher Staaten gegeben; bie öffentliche Meinung aber 
behandelte fie bald mit mißachtender Gleichgültigkeit, weil fie nicht 
brachten, was von ihnen erwartet war, und ald im Sommer 1823 
in Preußen die Geſetze über Anordnung der Provinzialflände ere 
fhienen, wurden fie mit lautlofer Stille aufgenommen. — Eine 

| wahre Schmach ift es für Deutfihland, frhrieb ein Freund an Per- 
thes, daß die erſte offene und eingehende Würdigung dieſer Ge: 
feße von dem Journal des Debats gebracht worden ift; aber frei- 
lich die Wortführer in Deutfchland Haben Feine Urfache ih zu 
freuen, wenn ihnen ein feheinbarer Vorwand des Schmollend, des 
verftedten Angreifend und Zufammenrottend entwunden wird. — 
Inftitutionen für die Gemeinden, Friedendgerichte und einiges 
andere der Art kann man für Deutfchland feyaffen, aber ein meh» 
rered wüßte ich nicht zu geben, äußerte Niebuhr 1824 gegen Per⸗ 
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thed. Was haben die Provinzialflände dem Kronprinzen, der 
ſehr geneigt war fie zu hören, vorzulegen vermocht? Nichts, gar 
nichtö, was zu brauchen war. Das lag nicht in der Art des Be⸗ 
rufend; denn auch bei ber freiften Wahl wäre ed nicht möglich ge- 
weſen, tüdhtigere Männer als die jett berufenen zu finden. Wer 
eine Berfaffung begehrt, möge die Männer ind Auge fallen, wel- 
che nach derfelben die Ständeverfammlung bilden würden, Als 
N. mich mit der holſteiniſchen Verfaffung langmweilte, fragte ich 
ihn nach den Perfonen, auf die er rechne. Fünf Männer wußte er 
mir zu nennen und Teinen mehr. 

Die herrſchende Zeitrichtung, welche nach verwundbaren po⸗ 
litiſchen Angriffspuncten fuchte, glaubte fie in der Bundesverfaſ⸗ 
fung leichter noch als in den Landedverfaffungen zu finden. Der 
Bundestag forgte für Fortführung der demagogiſchen Unterfuchun- 
gen, ſprach aus, daß den Lehren und Theorien der Schriftiteller 
und Gelehrten über das Bundesrecht Fein Einfluß auf die Ver: 
bandlungen in Frankfurt zu geftatten fei, befchränkte die Bekannt: 
machung der Bundestagsprotocolle und verlängerte die Karlöbader 
Schlüſſe auf unbeftimmte Zeit; im übrigen aber bezog fih vom 
Sommer 1822 bis zum Sommer 1830 feine Thätigfeit nur auf 
die Verhältnifje des Reichskammergerichtsarchivs zu Weblar, auf 
die Courtoifle der mebdiatifirten Zürjten, auf die Stellung bed 
Haufes Schönburg, auf die inneren Streitigkeiten ded Hanfed 
Neuß und einige andere Verhältniffe ähnlicher Art. Noch bis 
zum Jahre 1823 hatten einzelne Männer namentlich in den klei⸗ 
neren Staaten die Hoffnung feltgehalten, daß ſich der Bundedtag 
zu einer Schugwehr gegen Willkür und Gewalt geftalten werde. 
Es hat fih, fihrieb um diefe Zeit ein mithandelnder Sreund au 
Perthes, eine aus den Bevollmächtigten ber Fleineren Staaten ge- 
bildete ſchwache Majorität durch energifches Feſthalten an Recht 
und Geſetz der Willfür und Übermacht furchtbar gemacht und ihre 
würdige Stellung auf eine fo ruhmvolle Weife behauptet, daß 
man in ganz Deutfchland feine große Freude daran haben würde, 
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wenn die Klugheit nicht geböte ſchonend zu fehweigen. In diefem 
Augenblide wieder find Recht und Willfür in dem lebhafteften 
Kampfe begriffen und allen Anzeichen nach wird erftered aber: 
mald fiegreich da8 Feld behaupten. — Als aber im. Sommer 
1823 der würtembergifhe Gefandte von Wangenheim und der 
kurheſſiſche von Zepel, wie ſchon früher Herr von Gagern, abberu- 
fen werden mußten, trat Haß gegen den Bundedtag ald allge: 
meine Stimmung bervor. Auch in den Briefen an Perthed wur- 
den Feine Stimmen mehr Taut, die den Bundestag vertheidigten. 
Ich wünſche fort aus Frankfurt, fehrieb ein mithandelnder Freund 
an Perthes. Es iſt nicht länger möglich etwas zu erwirken, oder 
etwad zu verhindern, was der Mühe werth wäre, und ich kann 
meine Zeit beffer anwenden, ald feered Stroh dreſchen zu helfen und 
meinen Ramen unter Protocolle zu fegen, deren Inhalt meiner 
Überzeugung zuwider ifl. — Es iſt ein wunderliches Ding um eine 
and Bevollmächtigten verfhiedener Staaten gebildete Berfamm- 
lung, fchrieb ein in diplomatifhen Verhandlungen fi) abmühender 
Freund um biefelbe Zeit an Perthes; jeder foll, um dad eine zu 
gewinnen, dad andere aufopfern; der uralte Zwiefpalt zwifchen In⸗ 
dividuum und Gemeinſchaft tritt grell an den Tag und ganz andere 
Schwierigkeiten bieten fi dar, ald wenn man in feiner Stube De- 
buctionen und Berichte ausarbeitet oder in einem Gollegio mit gu= 
ten Zandöleuten berathet und becretirt. Wer fchnell it und ben 
Gegner fo ftellt, daß diefer ohne Inconfequenz, die man mehr fürch⸗ 
tet ald Ungerechtigkeit, nicht zurüd Tann, der hat den Vortheil, und 
dennoch zeigt ſich auch in dieſen Verhältniſſen deutlich die Macht 
des Rechts und der Offentlichkeit; ohne Schen vor der lehteren 
wäre ein Übereinfommen in gemeinfamen Angelegenheiten gras 
dezu unmöglich. Ich Habe auch dieſesmal wieder manches gelernt 
und bewunbere mehr ald je dad, was 1814 und 1815 der Wiener 
Congreß geleiftet hat. Ohne ben Geiſt Gottes, der damald bie 
Gewöfjer erregt hatte, wäre auch das wenige nicht möglich gewe⸗ 
fen. Run iſt der Geift verflogen und das Bewäfler wieder flille 
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geworben und bad Element wieder fo unregierlid geworden als je 
und das Flüffige neigt ih zum Starren. Bei alledem aber ringt 
die Geſellſchaft nach einer vollendeten Ausbildung und wird fie felbft 
durch die Beitrebungen erlangen, durch welche fie verhindert wer: 
den ſollte. Die heilige Allianz ift ein Gedanfe, der nicht wieder 
untergehen wird, aber fie wird eine europäifche Gemeinfchaft ſchaf⸗ 
fen ohne Sefuiten und ohne Ultrad, Die Bundespreßgefeße find bie 
Mittel geworden, eine Übereinftimmung in der Gefeßgebung für 
die deutfchen Staaten herbeizuführen; der Preßzwang wird auf: 
hören, aber die durch ihn erzielte Übereinkunft wird dereinft für 
andere Zweige des Rechts wirkfam werden. 

Weil die Form, in welcher die Bundesverfaffung erfehien, den 
Anſprüchen nicht genügen Fonnte, welche Deutſchland zu machen 
das Recht hatte, waren die meilten geneigt, die Bunbesverfaffung 
überhaupt ald Verfaſſungsform für Deutfchland zu verwerfen. 
Perthes aber war anderer Anſicht. in Staat, ein Reich im 
heutigen Sinne des Wortes ift Deutfchland, ſchrieb er einmal, 
vielleicht nie und gewiß feit Jahrhunderten nicht geweſen, und doch 
find wir heute noch Deutfche durch und durch und find noch lange 
nit am Ende und werden dad Salz Europa’ bleiben, wie wir 
es fietd gewefen find, wenn auch in neuer Form. Gebe ich mir 
den Gang unferer Gefhichte an, fo kann idy nicht finden, daß er 
zu einer anderen Berfaffung ald zu einer Bundeöverfaffung führen 
Fonnte, Unfer Weg ift lang und nur langfam gehen wir auf 
bemfelben vorwärts; aber in Demuth müffen wir der Weltregie⸗ 
rung danken, daß fie ung Zeit ließ, Erfahrungen zu fammeln und 
und Kraft gab, in Zeiten, in denen Äußere Gewalt und innere 
Verſumpfung über und einbrady, mit Geift und Kraft aufzuftehen, 
den äußeren Dränger abzufchütteln, den inneren Stillftand zu be= 
leben und wieder fortzuarbeiten an unferer eignen Geftaltung. 

Söderativer Art war der Zufammenhang der Deutfchen, fehrieb 
er ein andereömal, ift es jebt wieder und wird es bleiben. Das 
ift eine Form des politifchen Zufammenfeind, wenig gefehidt ge= 
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genüber dem äußeren Feind und nicht geeignet, um mit bem 
Schwerte zu erobern; aber fo loder dad Band auch ift, welches 
bie Deutfchen zufammenhält, der Teufel foll nur fommen, fei ed 
in deöpotifcher oder demagogifcher Geftalt, er wird die Nation 
fhon bereit finden, wenn auch nicht gleih, doch bald. Wahr ift 
ed, befinnen müffen wir ung erft eine Weile, bevor wir handeln, 
und der Drud, den man auf und üben will, muß und erfi zu Kopf 
geltiegen fein; dann aber geht ed auch, das ift uralte Erfahrung. 
Mit dem Schwerte zu berrfchen find wir nicht beftimmt, aber ald 
ein auserwähltes Volk follen wir die Tiefen des Chriftenthums 
und innere und äußere Freiheit bewahren für die ganze Welt und 
ob wir in anderer ald der Bundesreform die Keime entwickeln Fönn- 
ten, die grade in und liegen, iſt mir mehr ald zweifelhaft. — 
Eine geiftige Einheit ift feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts 
unter ben Deutfchen hervorgebildet, ſchrieb er um diefelbe Zeit, 
wie fie früher niemals beſtanden hat; der Aufſchwung der Wiffen- 
fhhaften, bie Herftellung unferer Sprache, das Beſtehen einer 
Gefammtliteratur bindet unzerreißbar die verfchiedenen deutfchen 
Stämme aneinander. Für diefe Entwickelungsgeſchichte des gei- 
fligen Zufammenhangd unter den Deutſchen ift die Geographie 
des Buchhandeld fehr unterrichtend. Vor vierzig Jahren fanden 
. Öftreich, der größte Theil von Süddeutfchland, die Nheingegen- 
den und Weſtphalen mit einzelnen wenigen Ausnahmen nicht in 
Verbindung mit dem Buchhandel ded übrigen Deutfchlande, zum 
fiheren Beweife, daß die deutſche friſch aufwachende Literatur 
allen diefen Gegenden fremd und gleichgültig war. Jetzt ift ganz 
Weſtphalen, der Rhein bi8 Aachen und Trier, ganz Baiern, Ty- 
rol bis Botzen, die Schweiz mit Luzern, Aarau, Bafel dur 
Buchhandlungen befekt und das gute, zum Theil glänzende Ge- 
deihen derfelben beweilt, in welhem Grade die deutfche Literatur 
überall in Deutfchland Lebensbedürfniß und gemeinfames Eigen- 
thum geworben iſt. Auch die auswärts zerftreuten Deutfchen ha⸗ 
ben fih an ber deutfchen Literatur gefammelt und felbjt Fremde 
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unter deren geiftige Herrſchaft gebracht. So wie fchon früher 
Dänemark, Schweden, Kurland und Liefland im deutfchen lite 
rarifhen Verein ftanden, fo iſt jebt auch Polen, Galizien, Sie 
benbürgen, Ungarn und bie Niederlande in denfelben eingetreten; 
in Warſchau, Hermannftadt, Peſth und Kafhan, in Rotterdam, 
dem Haag, Amſterdam, Brüffel gedeihen deutfche Buchhandlun⸗ 
gen; drei Londoner Buchhandlungen ſtehen in deutſchem Verkehr 
und mehrere Parifer haben Commanditen in Leipzig. Dieſer 
geiftige Zufammenhang der Deutfchen, der in dem Buchhandel fih 
einen Leib gefchaffen hat, ift einzig und allein aud der Nation 
ohne alles Zuthun, ja unter Widerftreben ber politifchen Gewal⸗ 
ten bervorgearbeitet, und mag der politifhe Bund mit feinem Bun⸗ 
destag ſich geftalten wie er will, der geiftige Bund-der Deutfchen 
mit feinem Buchhandel wird und ald Einheit halten und wird, 
wenn die Gefhichte ed fordert, zum zmweitenmal wieder ein eini- 
ges und Praftvolles Auftreten möglich machen, wie wir ed in den 
Jahren 1813 bis 1815 erlebt haben. — Der deutfhe Bunbes- 
tag iſt, äußerte Perthes bald darauf, die einzige vorhandene po⸗ 
litiſche Form für die Idee der Nationaleinheit, und fo weit Men⸗ 
fchen fehen können, werden wir eine andere nicht erhalten. Un 
fere Pflicht und unfere Aufgabe alfo ift ed, diefe Form zu pflegen 
und zu ehren, damit fie mehr wirb, ale fie ift; wir follen und - 
hüten, nicht durch feindliche Angriffe dad einzige, was wir haben, 
zu zerſtören. 

So ſchadhaft, fo rettungslos verloren — die politi⸗ 
ſchen Zuſtaͤnde Deutſchlands und der einzelnen deutſchen Staaten, 
daß auch Männer, welche den Liberalismus nicht als Geſundheit 
anerkennen konnten, in ihm doch den Weg und das Mittel zur 
Geſundheit zu finden glaubten. Von der Monarchie, wie ſie in 
den letzten Jahrhunderten war, müſſen wir loskommen, heißt es 
in einem Briefe an Perthes, oder alles geht unter. Als Heil⸗ 
mittel der allgemeinen Krankheit, an welder Europa darnie⸗ 
berliegt, Hat die Gefchichte den Liberalismus dem Menfchenge: 
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fchlechte bereitet. Er wirft ald einzig noch übrige Arznei auf alle 
Theile des gefommten durch und durch zerrütteten Organismus. 
Das wahre Genefen freilich wird erft dann eintreten, wenn bie 
Crifis, welche durch die haftige Arznei herbeigeführt werben wird, 
glücklich überftanden if, — Auch Perthed hatte fein Auge nicht 
gegen das Krankhafte der deutfchen politifchen Zuftände verſchloſ⸗ 
fen; aber in dem Liberalismus fah er nicht eine Arznei, welche. zur 
Sefundheit, fondern ein Gift, welches zum Tode führen werde, 


"Sie tennen nicht wie Ich, fehrieb er 1824, die raifonnirenden 


Lärmer und deren keckes Aufitellen von Grundſätzen in Verfaſ— 
fung, Verwaltung und Recht ohne alle Kenntniß der Menfchen 
und des Volkes, ohne Ahnung eined göttlichen Geſetzes, ohne 
Willen und Gefühl von Freiheit, ohne biftorifhen Grund und 
Boden; Sie kennen nicht daß ſchale Gewitzel, die platte Anecdo- 
tenjägerei deutfcher Profefforen, Schufmeifter und Literaten. Was 
kann dad fihaden, fragen Sie, es ift ja alles ohne Saft und 
Kraft. Ja wahrlich, das ift ed und unmittelbar wird ed auch auf 
das Volk keinen Einfluß gewinnen; aber ed verwirrt Sinne und 
Berftand von Hauſe aus, das heißt vom Gymnaflum und von 
der Univerfität aus, und bringt dadurch den fehalen Mifchmafch 
allmäplich in die ganze jüngere Beamtenwelt, in die Advocaten, 
Ärzte, Pfarrer hinein” Schon jet glauben diefe Stände in an« 
maßender Eitelfeit und Unzufriedenheit mit einemmale alles beffer 
machen zu koͤnnen. Auch das hat feine Gefahr, fagen Sie, das 
deutſche Volk ift zu treu, träge, gehorfam und wohnt gu weit aus⸗ 
einander und hat Feine Hauptſtadt. Allerdings eine Hauptstadt 
haben wir nicht, aber große Städte fehr viel, und dad Yuseinan« 
derwohnen gilt nur für Norddeutſchland. Die Bauern find freilich 
nur ein Material, aber ein Material, welches leicht bearbeitet 
werben kann, und jedes Dorf hat feinen Raifonneue und feinen 
Schullehrer. Sind einmal Begriffe und Gefühle verwirrt, fo fin- 
bet der Ehrgeizige, der Richtöhabende, der Lärmmacher und Tau⸗ 
genichts leicht fein Fahrwaſſer und fein Handwerkszeng. Leicht 


vereinigen fie fich, leicht gewinnen fie einige Enthufiaflen, manche 
einfältige Pfarrer und viele rabuliftifhe Abdvocaten. Die Pfarrer 
fchreien in befler Meinung: Um euch in Dummheit und Knecht⸗ 
ſchaft Halten zu Fönnen, rufen eure Zürften den Papft ſammt 
Ohrenbeichte und Meffe wieder ind Land; der Advocat fpricht mit 
giftiger geläufiger Zunge von der nahen Wiedereinführung der 
Frohnden, der Triftgerechtigkeit und von der Vorenthaltung der 
Holzungen und Jagden; die Profefjoren predigen von der Sünde 
wider den heiligen Verſtand und wider die von ihnen aufgeftellten 
alleinfeligmachenden Theorien. Käme ein Thomas Münzer, er 
würde feine Leute wohl finden. So weit iſt ed heute noch nicht, 
das weiß ich wohl, aber die Verwirrung nicht allein der Begriffe, 
fondern auch der Gefinnungen ift fchon heute da in übergroßem 
Maße und die Vorbereitungen gefährliher Menfchen, diefe Ber- 
wirrung zu benußen, find bereits gemacht. 

Diefed Volk der liberalen Sprecher und Schreiber redet von 
Freiheit und Recht, fehrieb Perthed ein anderesmal, von Staats- 
bürgern und Verfaffung, und fragt man, was das fei, fo bleibt 
die Antwort aud, Recht gelehrte Leute find darunter, aber alle die 
Gefchichte, die fie von Anbeginn an in allen Zungen, fandcritifch 
und perfifh, griechiſch und lateiniſch herzuerzählen wiflen, ift 
ohne Kraft und Saft in ihren Adern verfauert. Was beutfch ift, 
haben fie trog aller hiſtoriſchen Studien nicht gelernt, fordern ge⸗ 
ben leere Abftractionen oder politifche Früchte fremden Lebens als 
Forderungen aus, welche die deutfche Geſchichte ftelle. Die Kraft 
zu einem freien Handeln ohne Rückſicht auf die zujauchzende Men- 
ge, die Kraft zu Opfern, die nicht glänzen und fhillern, kennt 
bie große Mehrzahl des Schreivolfed nicht; über Fürſten und Adel 
fhimpfen fie, aber dem Zimmermann oder Schufter gegenüber 
geberden fie fih vornehm — ablehnend oder verlegen — herab⸗ 
laffend wie ein neugebadener Edelmann. Was nicht fo regel- 
recht fpricht und fo geläufig fhreibt, wie diefe Helden-von der 
Feder, das iſt alles Sanaille, und mit aller ihrer Liberalität wür- 
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den fie es in den Mühen und Arbeiten einer Republik nicht vier 
Wochen aushalten. Wie wahr ift doch der Ausfpruch, daß man, 
um richtig zu urtheilen, nicht allein den Stolz und die Defpoten- 
luft der Großen, fondern auch die der Kleinen erfahren haben 
muß! Ich Fenne einen jungen Mann, der ſich mit Leidenfchaft dem 
Studium der Republiten bingab, um in ihnen eine neue Waffe 
für feinen Liberalismus zu finden, aber nad) einem Jahre ſchon 
ging er ald Royaliſt aus diefen Studien hervor, — MR, ift ein 
rebliher und um fein Land hochverdienter Mann, fchrieb Perthes 
um diefelbe Zeit, aber er hat fein. Inneres, in welchem ihm frü- 
ber eine andere ald eine bloß äußerliche Anfiht und Ausfiht über 
bie Menſchen und deren Geſchick wohnte, mit unruhigem ehrgei⸗ 
zigem Streben nach Weltzweden überſchüttet. Hecht deutlich ift 
an diefem Manne zu fehen, daß die Liberalen, wenn fie Kraft 
befigen, faft ohne Ausnahme Defpoten arger Art find. Über die 
Sreiheit, die fie dem Gefchlechte erfireben, vergeflen fie den ein⸗ 
zelnen und das einzelne; um allgemeined Wohlſein zu verbreiten, 
treten fie unbedenklich die Perfünlichkeiten zu Boden, Wohl ift 
ed wahr, daß die geiftreihen Servilen, welde die menſchliche 
Ordnung anbeten und zur Freiheit des Chriften nicht kommen, 
fehr oft im Alter dürre langweilige Philiſter werden; aber nicht 
weniger dürre, langweilig und philifterhaft werden die geſcheiten 
Liberalen, fo braufend und weltflürmend fie auch in jungen Jah— 
ren auftraten. — In den legten Wochen hatten wir, heißt ed in 
einem Briefe an einen anderen Zreund, ein paar liberale Ge» 
lehrte Hier. Zuerft den alten Wachler, den ich ald Gelehrten achte 
und der mir als ein feltened® Eremplar academifchen Haudegens 
interefjant ij. Mir war feine Anweſenheit ſehr ergötzlich, denn 
er hat durch feinen unverhohlenen Democratismus felbft die erflär- 
teften hiefigen Liberalen fiugig gemacht. Es ift fehr Klug von den 
Segierungen, ihn laufen zu laffen; fie follten ihm freien Platz auf 
der Schnellpoft geben, denn er befehrt mehrere zum Monardis« 


mus, ald Adam Müller und feine Freunde. Auf Wachler folgte 
Derthed’ Leben. IL. 9 
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Luden. Es ift ein guter Menfch und ſchätentwerther Mann, aber 
nach Art der Gelehrten eitel; von Natur ein eingefleifehter Ari 
ſtocrat, ift er zum Liberalismus gefommen er weiß nicht wie, 
das Beißt hinter der Dllampe und vor dem Tintenſaß. Wenn 
diefer Mann reinen Sinn bat für Bürgerfinn und ein Herz für 
das Volk, fo will ih ein Democrat fein bis über die Ohren. Da 
Wachler mich gefüßt und Luden mich befucht hat, fo meinen nun 
bie biefigen Elugen Leute, fie hätten fich biöher in mir geirrt und 
ich ſei eigentlich ein Clubbiſt unter ariftocratifch- papiftifher Maske. 
Sehr merkwürdig bleibt mir ber Liberalismus fo vieler fupranatu- 
raliſtiſcher Theologen, ba doch der Liberalidinud auf dem politi« 
fhen @ebiete daffelbe ijt, wie der Nationalismus auf dem theo- 
logifhen. — Wie wenige ber jegigen Lärkhmacher haben den 
Trieb, fih gründlich zu unterrichten, fihrieb Perthed um biefelbe 
Zeit. Raifonniren, Urtheile füllen, fagen, wie ed hätte befler ge⸗ 
macht werben Fönnen, dad verfiehen alle, aber weder rückwärts 
noch vorwärts ift eine Einſicht. Mir fällt oft unfer alter v. &. ein, 
der zur Zeit der Feldzüge die Generale meiſterte und wahrlich nicht 
wußte, ob die Pyrenaͤen ein Fluß oder eine Stadt feien; zeigte man 
ihm eine Landkarte, jo ward er verdrießlich «langweilig. So mei- 
ftert man jeßt die Regierung, Verfaſſung, Verwaltung, Freiheit 
und Gehorfam, Religion und Sitten. Ih mag kanm mehr xe- 
ben umd reden hören und bie älteren Männer find die fchlimm- 
ften. — Über allen Glauben Hagt und reifonnirt man hier, heißt 
ed in einem Briefe, den Perthes 1824 aus Frankfurt fchrieb. In 
Mainz war ein Gefchrei und ein Lärm an den Wirthätafeln, wie 
wenn allen dad Meſſer an bie Kehle gefeht fei, und babei frißt 
und ſäuft dad Wolf, tanzt und erluftigt ſich, als ob fröhlich fein 
anf Erden feine einzige Beſtimmung wäre. 

Die revolutionären Bewegungen im füdlihen Europa hatten 
einzelne Ausläufer bis nach Deutichland gehabt und politifche Ge⸗ 
beimverbindungen hier und ba hervorgerufen. Seit dem Früh⸗ 
jahr 1824 verbreiteten fi Gerüchte über das Gintreten neuer po⸗ 
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ligeilicher Verfolgungen und gerichtlicher Unterfuchungen. Der 
Herr von Münd ift zu Oftern nach Wien berufen, ſchrieb Ende 
März ein Sreund an Perthed, ohne Zmeifel deshalb, weil Met- 
ternich irgend etwas befondered am Bundestage vorbringen will, 
Wenn Sie nach Frankfurt kommen, fo erfundigen Sie fl doc, 
was man dert davon meint. Sollten Sie auch ſicheres nicht er⸗ 
fahren, fo ift in diefem Augenblick fchon die Meinungen der an- 
deren Gefandten zu wiſſen intereffant. — Spotten Sie nicht, 
ſchrieb Perthes Anfangs Juli 1824, Über den davon gelaufenen 
geheimen Bund, Er ift nicht davon gelaufen, fie haben ihn nur zu 
fiher und wenn fie ihn nicht hätten und nie befämen, fo wäre deſ⸗ 
fen Beſtand mir um nichtd weniger gewiß. Ich träume nicht, ich 
meine nicht, ich weiß. — Bei den jekigen Unterſuchungen hatı- 
delt es ſich, ſchrieb Perthes etwas fpäter, um ganz andere Dinge 
und um ganz andere Menſchen als bei denen von 1819. Damals 
lag Vaterlandsliebe und Ddeutfched Gefühl: der Bewegung zum 
Stunde, obſchon ih am wenigſten leugnen werde, daß ſie mit 
Irrthum und Verirrung reichlich vermifcht war; heute aber haben 
wir mit einet revolntionären Verſchwörung zu thun, die gleichen 
Kern hat wie die Empörungen in Spanien und Italien, gar 
nichts Deutſches in ſich trägt, Feinen Zuſammenhang mit der freu- 
digen und muthigen deutfhen Begeifterung von 1813 und nur 
wenige und Feine unmittelbare Berührungen mit der Burſchen⸗ 
fbaft, dem Turnweſen und dem Wartburgsfeſte hat. Wenn bie 
Regierungen biefen großen Unterfied überfehen, fo werden fie 
vielen waderen Männern unrecht thun und fi felbft ſchaden. 
Ich bin feft überzeugt und fpreche ed fo oft und fo laut wie mög⸗ 
ih aus, daß in der jehigen Verſchwörung fich Feine Enthuflaften 
von 1813 und 1817 finden können und baß es ein Unrecht und 
eine Unffugheit ift, Männer wie Arendt und Welder, wie Görres, 
Fried und Ofen damit in Verbindung zu bringen. Der fpanifche 
Cortesſchwindel und die neapolitanäfch » piemontefifche Revolution 
bat bie jebt verfolgte Richtung erzeugt und bis mitten hinein nad) 
19 * 


292 


Deutſchland ift fie vor allem aus Paris durch ſchweizer, würtem⸗ 
berger und badifhe Liberale gedrungen; die Führer find einge- 
fleiſchte Revolutionärd und tragen nicht nur andere Kappen, ſon⸗ 
dern unter dem anderen Vifir auch ein anderes Antlik. — Die 
Köpeniker Unterfuchungen werden ernite Reſultate ergeben, ſchrieb 
ein Freund an Perthed, das glaube auch ich. Es ift nicht bei dem 
bloßen allmäplichen Hineintreten der Sacobinifhen Grundfäke in 
die bärgerlide Welt geblieben; man wollte auch ein mouvement 
a la Quiroga; nicht Enthufiaften, aber wohl Egoilten von 1813 
find im Spiel, die damald auf irdifhen Gewinn mitzogen und 
fih nachher vernadhläffigt glaubten. Wenn auch unfere deutfche 
academifche Kathederweiſsheit nur unwiſſend dem verstedten Teu⸗ 
fel gedient bat, fo haben diefe überftolgen und hochmüthigen Theo» 
retifer doch viel taufenb junge Leute auf ihrer Seele, denen fie 
den Verftand verwirrt haben und die nun, wenn fie auch in Feine 
verbrecherifche Verbindung verwidelt find, dennoch mit verkehr: 
ter Richtung in die bürgerlihe Welt eintreten und ihr Leben im 
erften Zufchnitte verborben haben. 

Am 16. Auguft 1824 beſchloß der Bundestag die proviſori⸗ 
fhen Maßregeln zur nötigen Aufrechthaltung der inneren Sicher⸗ 
beit und öffentliden Ordnung im Bunde. Mic haben die Bun- 
dedfehlüffe nicht beftürzt gemacht, ſchrieb Perthes. Hätten die Ne 
gierungen gewartet, bis die Vorbereitungen ihrer Feinde vollen- 
det gewefen und an den Tag gekommen wären, fo hätte leicht 
jeded Entgegentreten zu fpät und vergeblich. fein können. Dem 
einfachen Wortlaute nach finde ich alles, was ber öftreichifche Ge⸗ 
fandte gefagt hat, gut und wahr, und etwaiger Hinterhalt ſcheint 
mir nicht furchtbar, Die Schlüffe werben manches Böfe und Ge⸗ 
führliche verhindern und follen fie beftimmt fein, die freie Bewe- 
gung ber einzelnen und der Nation zu unterdrüden, fo würde 
folher Verſuch fcheitern an dem Geifte unferer umd der nächſten 
Zeit. Wohl mag es fein, daß die Bundesverſammlung nur durch 
das öſtreichiſche Präafidium halb wider Willen zu diefen Schlüffen 
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gebracht ift, aber des ſtarken Präfidiumd freue ih mich und fürchte 
nicht Oſtreich, fondern die alte Reichstagsgewohnheit des: fo viel 
Köpfe, fo viel Sinne, — Auch ich ‚halte das jetzige Auftreten 
der Regierungen nicht für das richtige, ſchrieb er einige Wochen 
ſpäter, aber ich finde den Mißgriff nicht in dem poſitiven Auftre⸗ 
ten gegen die Übelgefinnten, ſondern in dem negativen Character 
aller Maßregeln. Nichts iſt gethan, wodurd die Wohlgefinnten 
befriedigt werden könnten, und der Kern des Treibend der jebigen 
Machthaber ift doch auch nur ihr armes elended Ich; die Majeftät 
wollen fie, aber nicht für die Einrihtung Gotted, fondern für den 
Glanz und die Macht einer Perfon. Wenn nur die Könige blie- 
ben und die Kammerherren und die Minifter, fo würden fie das 

Königthum mit trodnem Auge zum Teufel fahren fehen. Für fih 
und ihretwegen wollen fie erhalten, wie die anderen für fih und 
ihretwegen zerftören wollen. Vor Gott ift dad eine fo ſchlimm 
als das andere und auch die monarchiſchen Schanbeter werden in 
ihren Verkehrtheiten dabinfahren und fi) vertaumeln. 

Dad Volk kennt niemand, hatte ein Freund an Perthes ge= 
fhrieben; die Maffenbewegungen und alles, was aus denfelben 
herausgährt, geht über unfer aller Begriff, und fländen wir felbft 
mitten im Volk, fo wüßten wir noch weniger davon. Aus die⸗ 
fem Gefühl der Unkenntniß und des Tappend im Dunfeln ift die 
rein negative, hemmende Politif unferer Machthaber erwachfen. 
Wer in fih nicht das Zeug fühlt, die Maffen zu lenken und zu 
richten, der kann nicht ander? ald negativ fein. Die Pofitiven 
regieren die Welt, weil fie etwas machen, fo lautet Ihre Behaup- 
tung. Wohl wahr, aber die Negativen halten länger aus, weil fie 
zufehen und alfo auch nichtd unhaltbares machen, und der Aller« 
pofitivfte ift ein Tollhaͤusler, der Allernegativite doch höchſtens nur 
"eine Null. Mir wird die Wahl nicht ſchwer. — Tauſendmal 
lieber Tollhäusler ald Null, antwortete Perthes; dem Tollhäusler 
ift zu helfen, wenigſtens in jenem Leben, der Null aber nicht, we⸗ 
ber hier noch dort. Übrigens aber gibt es Feine Nullen; was Sie 
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Null nennen, ift ein Minus, und ein Minus ift aud etwas, nur 
macht es niemand veich und mit ihm ward noch nie ein Hund hin⸗ 
ter dem Dfen hervorgelodt. Wirken kann man nur, wenn man 
nach außen entfchieden einen und benfelben Weg geht, Critik 
Gritif fein läßt und, wenn man auch manden Stein des Anftoßes, 
den man felbit nicht wegräumen kann, fieht, dad Vertrauen bat, 
daß Bott fon aufräumen werde. An dem Neinfagen, an dem 
Sritifiren, an dem Widerwillen gegen dad was ift und an der 
Neigung zum Zerflören haſtet Fein Glück. Das Glück bindet fi 
nur an die fehöpferifche Luft und an den auf guten Glauben fi 
gründenden Muth. Woher follte dad Glück einer Zeit wie ber 
unfrigen kommen, in welcher politifch nur negative Kräfte wirk⸗ 
fam find, in welcher die Regierungen nur zu verbieten, die Un⸗ 
tertbanen nur zu critifiren wiffen? Zehn Jahre Äußeren Friedens 
bat Deutichland gehabt, aber ich glaube: der Sturm bridt los 
und bald, Was wir im Orient, in Südamerifa, in Weltin- 
dien, auf der pyrenäifchen Halbinfel gefehen Haben, läßt fich 
nicht mit Grundfähen und Vorſaͤtzen, ſelbſt wenn fie aus dem 
heiligſten Willen hervorgegangen wären, zurüddrängen. Bad 
Schwert will jegt fein Recht haben, und nicht einmal dad Geld 
oder vielmehr dad Fehlen. ded Geldes wird es in der Scheide. hal- 
ten können. x 
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Politiſche Stimmungen und Erwartnugen 
1822 — 1825. 





Der Kampf, weldhen die Regierungen und ber Liberalidmus 
in den Jahren 1822 bid 1825 mit erneuter Anflrengung gegen 
einander führten, rief in vielen Männern, die ed ernft mit ihrem 
Baterlande meinten, die Überzeugung hervor, daß ein Sieg, 
möge er nun von den Regierungen oder von dem Liberalismus 
erfochten werden, Deutfchland zum Nachtheil gereichen müffe. 
Eine verzweiflungdvolle, gedrüdte und nur zu leicht gereiste Stim⸗ 
mung breitete fi) weiter und weiter aus und das Auge vieler 
entwöhnte fih gänzlih, das Befunde und Friſche, welches doc 
auch vorhanden war, zu fehen. 

Nirgends erblicke ih einen großen Gong in den öffentlichen 
Angelegenheiten, äußerte fih Niebuhr im Frühjahr 1824 gegen 
Perthes; umter allen, welche die Berhältniffe Europa's beftim- 
men, ift Fein wirklich vornehmer Mann, Fein wahrer Diplomat 
mehr, Metternich allein vielleicht auögenommen. Bon allen Sei: 
ten dringt die Mittelmäßigfeit auf die Menfchen ein und überall 
dringt fie auß ihnen heraus. Wie in Südamerifa nur Indianer: 
und Regerftaaten ohne alle Individualität entitehen, fo wird 
die politische Plattheit Nordamerita’d auch über Europa vordrin: 
gen und die Gemeinheit vollenden. — Kein Italiener erhebt fi 
zum Nationalgefühl, -fagte Niebuhr um diefelbe Zeit; wie von 
jeher haßt der Mailänder den Bolognefen, diefer den Florentiner, 
jeder den andern. Alle würden ſich lieber fremde Herrſchaft ge= 
fallen laffen, als von dem Verſuche, fich einander zu unterjochen, 
abftehen. Kein Geld über die Alpen gehen zu laffen, ift faſt das 
einzige, worin fich alle einigen. Die Italiener zu Chriſten zu 
, macen, wird immer unmöglich bleiben; Heiden zu werden, find 
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fie jeder Zeit fähig, — Das Minifterium Richelieu wollte wirk⸗ 
ih, behauptete er ferner, Freiheit und Rechte des Volkes mit 
der Königdgewalt verbinden, aber feine Abficht fcheiterte an der 
Erbärmlichkeit der Nation, die nur mit einer dependenten Kam⸗ 
mer zu regieren if. In Frankreich wie in ganz Europa find die 
Liberalen ohne allen Muth, feige Raiſonneurs ohne Kraft und 
That. Allerdings hat dad revolutionäre comité directoire in Pa- 
rid feit 1815 Neigung zum Handeln gehabt; alle Ausfuhröver- 
fuche feit der zweiten Rückkehr der Bourbond find von ihm and» 
gegangen und bezahlt: aber die Parteiungen innerhalb der Par: 
tei, von denen die einen Napoleon II., die andern die Republik 
wollten, machten Gemeinfchaft ded Handelnd unmöglich und die 
Führer waren lahm. Statt felbft hervorzutreten, ließen fie nur 
Subordinirte handeln, Jetzt find fie ganz gebrochen ; von dem Ras 
poleonifchen Gelde bei Laffitte wird wohl Fein Sranc mehr übrig 
fein. Die Regierung hat die Beweife für das alles in der Hand, 
aber Gebrauch kann fie nicht davon machen, weil viele Pairs, 
namentlich) die von Decazed ernannten, mit in die Unterfuhung 
verwidelt werden würden, In genauer Verbindung mit dem Pa- 
rifer Comité und für daffelbe thätig waren in Deutfchland NR. 
und PP. Was will man in Deutſchland und was kann man mit 
den Deutfchen beginnen? Welch ein Ekel diefe deutfchen liberalen 
Profefforen und welch ein Ekel alle diefe Menfchen, die fie ver- 
folgen! Im Jahre 1814, als ich die ſpaniſche Conſtitution gefähr- 
ih für Europa nannte, war man in den ariftocratifchen Salond 
entrüftet über ein fo gefährliched Wort; heute hält Graf X. mich 
für einen Jacobiner. Wie verachte ich die Menfhen! Keiner 
nimmt fi zufammen, Wäre einer da, der Kraft zum böfen Wil- 
len hätte, fo Fönnte er alles fpringen und bluten laffen und — daß 
Bolt würde es dulden. — Unfer Gefhleht war immer ein ges 
brechliches, antwortete Perthes fhriftlih, und dabei voll Feder 
Anfprüde; es war immer ein fündiges und dabei voll erhabener 
Träume. Schon vor hundert Fahren fang Haller: Unfelig Mittel 
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ding von Engel und von Vieh, du prahlft mit der Vernunft und 
du gebrauchſt fie nie; du bleibeft fletd ein Kind, das meiſtens Un⸗ 
recht mwählet, den Fehler bald erkennt und gleich drauf wieder feh⸗ 
let. Aber darf ih, ja Fann ich den, der gleichen Gefchlechtd mit 
mir.ift, verachten, weil er den Stempel des Gefchlechts an — 
Stirne trägt? 

In den Briefen der verſchiedenartigſten Männer an Perthes 
ſpricht ſich in dieſen Jahren man möchte faſt ſagen ein Genie des 
Trübſehens aus. An jedem Verhältniſſe, an jedem Zuſtand und 
an jeder Perſon die dunkle Seite ausfindig zu machen, lag in dem 
Character der Zeit. An allen Orten und Enden wachſen Häufer 
wie Pilze aus der Erde, fihrieb der eine, und jeder Fleck des gu« 
ten und oft auch des fehlechten Landes wird mit Sorgfalt und Ein» 
fiht bebaut, aber alles mit Schaden und Verluſt. Häufer und 
Acker find heute nicht wie in anderen Zeiten Zeichen inmerer Wohls 
habenheit, fondern nur ein Beweis dafür, bis zu welchen verzmeis 
felten Anftvengungen der Drud, welcher auf dem Emporfommen 
Deutfchlands laſtet, die einzelnen anfpornt. Nichts ald Noth» 
wehr ift der feheinbare Aufſchwung unferer Zeit. — Über ganz 
Deutfchland hin verbreitet fih durch die Staatsanleihen und Staats: 
papiere ein Wuchergeift, fchrieb ein anderer, den wir früher nicht 
fannten und der auf Generationen hin an den Gefinnungen der 
Menſchen zehren wird. — Für mich tritt, fhrieb ein dritter Freund, 
der in bedeutender politifher Stellung fein Leben hingebracht hatte, 
das öffentliche Leben ungeachtet meiner öffentlichen Geſchäfte im- 
mer mehr in den Hintergrund. Auf einen einzigen, den es be⸗ 
friedigt und gelohnt hat, Fann man Hunderte nennen, die ihre 
verfchwendeten beiten Kräfte im Alter beklagen, weil ihre reg= 
fame und angeitrengte Thätigkeit Feinen Erfolg gehabt hat, An 
beiebendem Selbftgefühl verliert der Mann, der fern von Staats» 
gefehäften fteht; aber wer in unferen Staatögefchäften lebt, büßt 
als Menfch die Einfachheit und Sicherheit ded Lebens ein. — Der 
Staat iſt arm, heißt ed in einem Briefe aus Holftein, die Zahl 
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der Brotfuchenden fteigt jährlich) und der Werth der wohlfeil auß- 
gebotenen Menfhenmwaare und damit auch bie Gefinnung und in- 
nese Haltung der Suchenden und Beamteten fällt von Tage zu 
Tage. Eine Unzahl dürftigen Adels fperrt für den Bürgerftand 
den Zugang auch zu den mäßigen Bedienungen. Das gibt auch 
eine Gefcichte und man darf diefe Elemente der bevorftchenden 
Zukunft nicht überfehen. Die Zehnten werden am Ende allınäh- 
lich abgefauft, aber an dem zweiten Überbleibfel des Mittelalters, 
dem Gefchlechtäadel ohne Grundbeſitz, werden wir länger zu wür⸗ 
gen haben. Den einzelnen bin ich oft recht gut und viele dauern 
mid, befonderd die Jüngeren, die gute Studien gemacht haben 
und rechtlihde Männer find, fich aber durchaus aus ihrer Sphäre 
geworfen finden. Im ganzen aber graut mir vor dem Unweſen. 
Auch der Beſte hat Feine Ausfihten und wenige haben Vermö⸗ 
gen. Run freien fie ald Außcultanten und ſchnappen nach Amts⸗ 
fhreiberftellen, zu deren Erlangung der Berwandteneinfluß noch 
eben hinreicht. Furchtbare Audficht für ein fo grafenreiched Land 
wie Holftein! — Selbſt in der redlichen Ariftorratie gibt e8 auch 
beute noch viele Männer, ſchrieb Niebuhr an Perthed, die ihre 
eigenen Anfprüche für unendlich und die jeded anderen für abhän⸗ 
gig von ihrer Gunſt halten. Viele fehr redlihe, ja edelmüthige 
Edelleute haben Feinen Begriff davon, daß auch wir nach Ber: 
hältniß unferer Fähigkeiten und Verdienſte und daß ihre Bauern 
überhaupt Rechte haben; daher fie denn, wenn fie etwas für fie 
forgen, eine recht rührende Verehrung für fich felbit fallen, die 
bis zur fittlihen Ausbildung der Tugendliebe fteigen Fann. — 
Auf einen grünen Zweig zu kommen, ift der Adelnun einmal nit 
mehr beftimmt, ſchrieb ein anderer, weil er zwar Geld gewinnen 
will, aber nicht weiß was Geld ift oder doch damit umzugehen 
nicht verſteht. Das brauchte er im Mittelalter auch nicht und 
darum hätte ex auch beffer gethan, aus ber neueren Geſchichte fort« 
zubleiben, in die er doch nun einmal nicht hineingehört. Die Def 
feren unter ihnen wandeln wie Srembdlinge unter und umber und 
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die Schlechten fliehen überall im Wege. Grade weil ich fo man: 
ches Zahr unter dem Adel wie unter Gleichen gelebt habe, weiß 
ih, was der Adel gilt. — Es hat feine Schwierigkeit, antwortete 
Perthes, fortzubleiben aus der neueren Gefchichte, wenn man ein= 
mal da ift, und ich denke, daß der Adel in der Doch auch neueren 
Zeit ded vorigen Jahrhunderts fi wohl befand und eine gute 
Stellang einnahm. Erft in neuefter Zeit, feitdem feine Güter mo- 
bil wurden und er felbft Geld mit Geld machen wollte, erft feit- . 
dem er aud feinem Kreife heraus und in Concurrenz mit dem Hans 
deld- und Srwerböftande trat, bat er gelitten und wird, wenn er 
fih nicht aus diefer feinem Wefen fremden Luft wieder zurüdzus 
ziehen verfteht, ohne Zweifel untergehen, aber nicht zum Gewinn 
bed Ganzen. Wir brauden einen feſten Halt, es darf nicht alles 
beweglich, nicht alles verkäuflich und das Geld nicht die allein 
bewegende Kraft fein. Feſtes und Bewegliched nıuß fich ergän- 
zen, wenn Großed ſich ‚bilden fol, | 
Unfere Zeit kennt ihre Noth und deren Urfachen recht gut, 
beißt es in einem Briefe aus Berlin, aber nicht die Mittel der Ab- 
bülfe. Kraft und Auffhwung ift verſchwunden und das Schlimmite 
eines. ſolchen innerlich flagnirenden Zuftandes bleibt, daB jeder 
an ſich allein zu denken faſt genöthigt ift und deshalb alle auf den 
fiiheriten Weg zum wahren, das heißt fittlihen Ruin fih befin« 
ben. Nicht durch Geſetze und Regierungdverordnungen kann dad 
Leben zu einem anderen und ein Frankhafter Organismus nicht 
durch äußere Formen gefund gemacht werden; aber dennoch tragen 
bie. Negierungen die Hauptfchuld davon, daß aus dem großen 
Kampfe, in welhem wir die über und gekommene Schmad der 
ssremdherrfchaft tilgten, nichts anderes hervorgegangen ift ald der 
kleinliche, elende Zuftand, in dem wir und befinden. Es ift Feine 
Zeit, Pläne zu machen, fchreiben Sie; ein jeder habe nur dahin - 
zu trachten, fich felbft tüchtig und in Demuth zu halten. Sie mö« 
gen recht haben, aber nichts deſto weniger bleibt es ein trauriged 
Ding, während der beften Jahre feines Lebens immer nur auf. dem 
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Anftand zu ſtehen, fi immer nur vorzubereiten und auf beffere 
Zeiten zu warten. Die befferen Zeiten find noch weit, weit von 
und entfernt und wenn fie fommen, werden wir alt fein, unfere 
Kräfte werden gefhmunden und wir unfähig fein, mit einzugreifen 
in den Gang der Dinge. — Oft haft Du mich, fihrieb ein weit 
entfernter Freund um diefelbe Zeit an Perthed, mit Deiner mu- 
thigen Hoffnung für eine beflere Zufunft erfrifcht und aufgerichtet; 
aber nun zieht diefe Zukunft fih in eine ſolche Kerne zurück, daß 
weder wir noch unfere Kinder fie erleben werden und ein folcher 
Termin ift mir zu fang, um mir Troſt und Freude gewähren zu 
können. Für fi fann in trüben Zeiten der Menfch wohl refigniren; 
aber muß er auch für Kinder und Kindesfinder die Hoffnung auf 
einen gefunden Zuftand aufgeben, fo ift Verzweiflung zu verzeihen. 

Diefe düftere Anficht der Gegenwart und Zukunft theilte 
Perthes nicht. Meine Stärke hat von jeher in dem Zefthalten der 
Hoffnung beitanden, ſchrieb er einmal, und auch jetzt ſtimme ich 
nicht in die Jammerlieder über Deutfchlandd verzweiflungsvolle 
Lage ein. Könnte doch fo ein ISammerprophet einmal mit mir 
zuerft durch Deutfchland und dann durch die anderen Länder Eu- 
ropa’8 ziehen! Bald würde er fehen, daß fi mehr Wohlbefinden 
und Sreiheit, weniger Elend und Armuth bei uns findet ald an« 
derswo. Nach oben allerdings ift Ungewißheit und Unficherbeit, 
aber das Volk gedeiht und einen zahlreiheren und behaglicheren 
Mittelftand als jebt gab ed nie in Deutfchland; nur daß er un- 
genügfam ift und mehr fein will als Mittelſtand. Schwach an 
Erfenntnig und an Willen, über gierig in Leidenfchaft rennt 
alles phantaftifhen Fdealen nah, Wir alle find ein ſchwankend 
Rohr, bald rein, bald unrein, bald gut, bald böfe; aber nie: 
mand will zugeben, daß die Menfchen und nicht die öffentlichen 
- Inftitutionen die Schuld tragen, wenn dad Leben im Staate nicht 
gut und trefflih if. Wenn jede Partei einmal der Reihe nad 
zu regieren und Injtitutionen anzuordnen hätte, fo würden durch 
ſelbſt gemachte Geſchichte alle Parteien billiger und Flüger werben. 
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Bon anderen gemachte Sefchichte verfchafft, fo viel fie auch gefchrie- 
ben und ftudirt wird, felten politifche Billigfeit und Weisheit; 
da8 lehrt die Erfahrung. — Dad Gedeihen ded Landes, fehrieb 
Perthes, ald er um diefe Zeit von einer Fleinen Reife durch Thü⸗ 
ringen zurückgekehrt war, die Rührigkeit der Menſchen und die 
Wohlthätigkeit ihrer Zuftände hat mich in Erſtaunen geſetzt. Welch 
unglaublicher Unterſchied iſt doch zwiſchen dem heutigen Zuſtand 
dieſer Gegenden und dem, den ich vor dreißig Jahren ſah! OÖb- 
fhon der Bergbau verloren hat, obfchon die fogenannten Zabo- 
ranten ihre Medirinalkräuter nicht mehr durch ganz Deutſchland 
umbertragen und das Schniken in Holz und die Verarbeitung def- 
ſelben zu Schaditeln und Spielzeug aller Art abgenommen hat, 
ift dennoch der Wohlſtand geftiegen. Im Weimarifhen und Ru— 
bolftädtifchen, mo die Thäler wild auslaufen, nach oben aber fidh 
zu berelihen Wiefengründen erweitern und anf der Höhe weite 
Ebenen bilden, ſah man früher nur Wurzelftöde, magere Kartof- 
feln und kümmerlichen Hafer; jetzt jtehen an deren Stelle Roggen 
und Waizen, Gartenfrüchte und Obftbäume. Die Bauern haben 
Geld zur Ablöfung der Zinfen und Frohnden; die herrfhaftlichen 
Kammergüter werden, obfhon ihnen die Wildhut genommen ift, 
höher ald früher verpachtet und die Forſten find mit faft ver- 
ſchwenderiſcher Vorliebe gepflegt. Der weſtliche Theil des Thü⸗ 
ringerwaldes, in welchem die Thäler unten breit anfangen, dann 
enger und wilder werden und an hohen Bergkuppen enden, ge⸗ 
ftattet freilich einen ſolchen Anbau nicht, ift aber reich an Glas⸗ 
hätten, Papiermühlen, Eifenhämmern, Kienrußfchwelereien. und 
Steingutfabrication. Vom Vogtlande an bis zur Rhön und zum 
Weferthal wird der Grund und Boden in einer früher unbekann⸗ 
ten Weife genubßt; die hohen Kornpreife während fo vieler Jahre 
haben den Werth ded Landes zur allgemeinen Kenntniß gebracht. 
Die vielen adeligen Güter, die in bürgerliche Hände übergegan- 
gen find, werden nun bewirthfchaftet, um ihre Eigenthümer reich 
zu machen; und bie adeligen Herren werden in die neue Wirth⸗ 


502 


fhaftdart hineingezogen, mögen fie wollen oder nit. In den 
Mittelftäbten, die faſt ohne alle Ausnahme bedeutende Adergüter 
innerhalb ihrer Flur befigen, werden die Okonomen anf jedes 
unbebaute Stüd Land aufmerkſam. Kiesſtücke und Haideftellen, 
Raine, magere Triften find in Aderboden verwandelt und in 
manden Börfern folgen ſchon jebt die Bauern ihnen nad, das 
Altenburger Land hat einen Wohlftand fonder gleichen und ber 
Bauer ift recht eigentlich ein reiher Mann. Der Umſchwung ber 
Gewerbthätigkeit ift nicht Hinter dem des Ackerbaus zurüdgeblieben. 
Bor einem BVierteljahrhundert fanden fid in diefem Theile Deutfch- 
lands fait Peine Männer von Bildung, Kenntnig und Einfict, 
die fich mit dem Handel befaßt hätten; ed war alles befhränfte 
kleinliche Krämerei; ber fogenannte Kaufmann ftand der Sadıe 
wie der Meinung nach unter dem Handwerker, Jetzt begegnet 
man felbft an den Pleineren Orten Thüringend Männern mit Fauf- 
männifchem Sinn großer Art; fehr ‚gewöhnlich beitanden fie ihre 
Lehrzeit in Hamburg oder Bremen und wurden durch die gewalti⸗ 
gen Weltverhältniſſe umhergeworfen und gebildet. Sie find es, 
bie den großen früher todt liegenden Reichtum ded Landes ent- 
bedt, bervorgezogen und in den Weltverkehr gebracht Haben. 
Gotha, Arnftadt, Gera, Altenburg ftehen mit den europäifchen 
Handelöplägen in unmittelbarem Wechfelverfehr, den früher Leip⸗ 
zig vermittelte; Orte wie Pösneck, Reuftadt an der Orla, Gera, 
Ronneburg nehmen an Umfang zu und zählen viele wohlhabende, 
manche reiche Zeute unter ihren Einwohnern. Dad Leben und dad 
Getriebe in Arnſtadt, welches den Verkehr zwifhen dem Walde 
und dem flachen Lande beforgt, fest in Erftaunen, und in Gotha 
wie in Altenburg erinnern die öffentlichen Anftalten, bie milden 
Stiftungen, ja der Handel felbft an weit größere Verhältniſſe. 
Sehr erfreulich ift ed, daß der fleigende Wohlfland nicht zum 
Luxus in Effen und Trinken, Kleidung und Vergnügungen ge 
führt hat, Nur in den Wohnungen ift eine Änderung bemerkbar. 
Jeder, vom Geringften an, will größeren Raum, freiere Höhe, 
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zierlichered Haudgeräth. Das ift mir ein guted Zeichen: Sanber- 
Feit und Nettigkeit im Haufe ift zwar noch nicht Sittlichkeit, aber 
doch ein Weg zu ihr, und die vielen neuen Straßen, die reinlihen 
bequemen Wirthöhäufer, die dur das ganze Land ſich finden, 
muß ih auch ald Zeichen wachfender Gefittung anfehen im Ber 
gleiche mit den früheren Zuſtänden. 

Wo ift doch eigentlich die Erniedrigung Deutſchlands, fehrieb 
Perthes ein andereömal, von ber fo viel geredet wird? "An 
Land und Volkszahl haben wir nicht eingebüßt; was im Weften 
verloren ging, ift im Orten durch Schlefien, Böhmen und bie 
Dftfeeländer erfegt und an Sprachausbreitung haben wir fiher ge⸗ 
wonnen. An Freiheit? — Wo ift dad Land, in welchem eine fo 
große Zahl freier, felbftändiger Familien lebte, als bei und? wo 
ift das deutfche Land mit Tyrannei des Fürſten und mit Drud de8 
Adel? An Vermögen? — Die Handwerker find wohlhabender als 
in Sranfreih, und Bauern hat England gar nicht; auf den behag⸗ 
lihen Zuftand der Gegenwart einen Anſpruch zu maden, wäre 
vor vierzig Jahren noch unſerem ganzen Mittelftande nicht in den 
Sinn gekommen. An geiftigem Einflug? — Run ich denke, da Fün- 
nen wir befteben; über den ganzen Erdfreid hin hat deutſche Sitte 
und deutſche Bildung Eroberungen gemadt. An Ehre? — Nun ja, 
wir waren unterjodht, aber wir haben und frei gemacht aus eigner 
Kraft. An Staatsweisheit? — Da mag ed gebrechen, aber dennoch 
haben wir unglaublid gewonnen an politifcher Erkenntniß und 
practifcher Gewandtheit in allen Zweigen der Staatöwirtbfchaft 
und täglich nimmt die Ausbildung zu. Wer Erinnerungen and dem 
inneren Deutfchland gegen Ausgang ded vorigen Jahrhunderts in 
fih trägt, kennt es Heute nicht wieder, Beamte, Kaufleute, Hand« 
werker haben die Entwicklungsſtufen vieler Generationen mit 
einem Schritte überfprungen. Wir find.nicht zerfprengt wie bie 
Polen, nicht zerftüdelt wie die Italiener, nit erfchlafft und wü⸗ 
thend zugleich wie die Spanier, nicht Hin und her tanmelnd zwi⸗ 
ſchen Übermuth und Enechtifchem Sinn wie die Franzoſen — ganz 
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kann politifche Befonnenheit und Weisheit und doch nicht fehlen. 
England und immer wieder England wird freilihd dem Deutfchen- 
entgegengehalten, aber wer unter und möchte engliſchen Reich» 
tbum, wenn er englifche Armuth, englifche Herrſchaft, wenn er 
englifche Härte, wer englifche politifhe Größe, wenn er englifche 
Nationalität mit in den Kauf nehmen müßte? Und doch iſt bad 
eine ohne dag andere nicht gedenkbar. So viel Liebe, wie die 
deutfche Nation, bat Feine Nation in der Well. — Wahrlich, 
fhrieb Perthes an Pfilter, der Geift und die Kraft, die unſer 
Volk feit einem balben Jahrhundert zur Zortbildung feines Ges 
fammtzuftandes entwidelt hat, muß den Unheil krächzenden 
Schreiern gegenüber mit Erftaunen und Bewunderung erfüllen. In 
weldem Lande Europa’s find fo viel Fleine und mittlere freie Land⸗ 
eigenthümer, fo viel unabhängige Bürger, fo viel Menfchen mit 
freier Bildung, ‚wie in Deutſchland? Faſt überall find’ die bäuer- 
lihen Grundbefiger völlig freie Leute geworden, halten ſich ftille 
und rechtlich, wehren inflinctmäßig fchlau alles ab, was gewaltſam 
auf fie einwirken will und nehmen auch ihren Theil von Bildung 
und größerer Regſamkeit der Ration dahin; der Handelsſtand hat, 
nachdem die fhöne Blüthe am Schluffe des Mittelalters im In⸗ 
neren Deutfchlands zu Fleinliher Krämerei herabgefunfen war, feit 
den lebten zwanzig Jahren Rieſenſchritte gemacht; die Wiſſenſchaft, 
die Literatur, die Sprache hat fich in herrlicher Kraft erhoben und 
wendet ihre Früchte dem Volke zu, für welches bie giftigen Blür 
then und tauben Nüſſe derfelben ohne großen Nachtheil im Stru⸗ 

bel ded Neuen vorübergehen. Nur der Adel ſcheint mir zurüd- 
geblieben; er bat nicht Acht gegeben auf die Zeit und iſt im Ver⸗ 
fall; die ihm entwundenen Güter find in Händen bürgerlicher oft 
demoralifirter Auffchößlinge, und das ift ein wirkliches Gebrechen 
und eine wahre Gefahr. Sonft aber ſteht ed wahrlich nicht fo 
ſchlimm, wie die Zeitrichtung wähnt. — Es gibt jetzt, ſchrieb 
Perthes in einem anderen Briefe, nicht allein unter Zünglingen, 
fondern auch unter waleren Männern von Geift, Kenntniffen 
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und Erfahrung viele, welche Deutfchland und bie deutfche Nation 
ganz aufzugeben fcheinen, Die Wurzel diefer Stimmung ſcheint 
mir in der Sucht nach einem falfehen Nationalruhm zu fein, die 
fih unbefriedigt fühlt, fo lange Deutfchland nicht eine- große Rolle 
in Europa fpielt oder wo möglich über Europa herrſcht. Eben 
diefe Männer aber würden zurüdfchaudern, wenn fie aufgeben 
und hinnehmen müßten, was aufgegeben und hingenommen wer: 
den müßte, wenn wir politifch herrſchend in Europa fein follen. 
Könnten wir, ohne unfer eigenfled Weſen zu vernichten, eine 
Staatdcentralifation, einen Ludwig XIV., ein Verwenden unfe- 
rer Kräfte ald Mittel zu äußeren Zwecken ertragen oder ein Parid 
und London an unfern Eingemweiden zehren haben? Es ift leicht, 
über politifche Ereigniffe und Zuflände den Stab zu brechen, wie 
Freund NN., wenn man entfchloffen ift, im Notbfall fih auf 
Wein und Poeſie, auf Wiſſenſchaft oder Familienleben zurüdzuzies 
ben, Ber aber fühlt, dag er nicht leben Fanıı außer dem Zuſam⸗ 
menbange mit feiner Nation, der wird und Fann den Geſammtzu⸗ 
ftand nicht verbrießlich fortwerfen, weil vieled in ihm nicht fo ift, 
wie er ed will; er wird das Schlechte fehmerzlich fühlen, aber er 
wird auch das Fleinfte Gute fuchen und anerkennen, um ſich zu la- 
ben und fich ald Glied eined Ganzen fühlen zu können, aus dem er 
nicht zu ſcheiden vermöchte, ohne fich felbit geiftig zu vernichten. — 
Sie beklagen, heißt es in einem anderen Briefe, den Perthed 
fchrieb, daß unfer Leben in eine Zeit der Umbildung gefallen ift, 
deren Refultat wir nicht erleben würden. Wann aber gab eg, 
frage ich, Refultate in irdifhen Berhältniffen? und antworte ohne 
Bedenken: nie. Was man in der Sefchichte als Reſultat oder 
vollendeten, abgefchloffenen politifchen Zuftand bezeichnet, iſt ein 
Schlaf auf dem Bette‘, welches Fräftigere Vorfahren bereitet hat⸗ 
ten, iſt ein Zwifchenzuftand eines fchlaffen Gefchlechtd zwiſchen ben 
Thaten kraftvoller Väter und Fraftvoller Enkel. Zu fhaffen und 
nen zu bilden, nicht Refultate zu genießen, ift dad Loos der Men- 
fhen von Adam ber, Ich begreife ed, daß auch Sie in Niebuhr's 
Perthes' Leben III. 20 
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harte Beurtheilung der Zeit einftimmen können; aber grade weil 
Sie ſchreiben, daß die fortfchreitenden Jahre oftmald Ihre frühe: 
ren Hoffnungen, Wünſche und Erwartungen ald eine Thorheit ers 
feinen ließen, bin ich gewiß, daß auch Ihre jetzige ſchwarze Au⸗ 
ſicht nicht die richtige fei. Jede Jugend hofft, wünſcht und erwar⸗ 
tet zu viel von fi, von anderen, von Ratur und Welt; dad Alter 
langt endlich bei dem Sprude an: Alles ift eitel. Das Hoffen 
der Jugend, wie die Nefignation bed Alters wurzelt tief in ber 
Natur; aber weder dad eine noch das andere fieht die Verhält- 
niffe der Menfchen fo, wie fie wirklich find; die Jugend verfällt 
in Zäufchung aus Überfülle, das Alter aus Mangel an Blut und 
Saft. Auch die Geſchichte der antiken Welt iſt nicht der rechte 
Mapftab zur Beurtheilung der Gegenwart. Die großen Geſtalten 
und Thaten reiben fi, obihon in Wahrheit durch Jahrhunderte 
zerfirent, für unfere Vorſtellung dicht aneinander; nur die Heroen 
erſcheinen; die kleinlichen, traurigen Mitglieder fehlen. Alle die 
Millionen, mit denen dad große Schidfal fpielte, find für uud ſpur⸗ 
(08 verfchollen. In der Gegenwart aber wird und dad Sehen 
auch des Geringſten und Kleiniten nicht erfpart, alles dehnt fi 
laugweilig aus und die dumpfe Maſſe der Statiften ftellt ih Stück 
für Stüd vor unfere Augen. Dad Mittelalter mit feiner unges 
bundenen Kraft und Stärke erfheint und wunderbar und greß; 
aber den Jammer von Millionen Unterdrüdten, die Rohheit, bie 
Graufamfeit, die weder dad geiftige Recht des einzelnen achtete, 
noch deffen leibliches Dafein fchonte, fehen wir nur nebenbei und 
bemerfen, daß jeder der einzelnen Unterbrüdten wieder Unter 
brüder warb, fo gewaltfam wie er nur eben Fonnte. Bequem 
freilich, aber nicht groß war ein Zuftand, in welchem der Menſch 
mit gutem Gewiflen feinen Raturtrieben folgen Tonnte, und nur 
die Äußeren Vorſchriften zu erfüllen brauchte, um von aller Schuld 
erlöft zu fein. Heute leben wir in einer Zeit, in welcher wir 
uns geiſtig felbit zähmen follen, das ift fehwer und iſt auch. lang⸗ 
meilig und der Stolz des Menfchen findet dabei Feine Nahrung 
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und noch weniger die Kiteffeit; denn Fein anderer weiß, wie viel 
Kampf wir aufwenden, um ung felbft zu überwinden, und groß zu 
thun vor Gott kann und vollends nicht in. den Sinn fommen, Da: 
ber ftammt die Entmuthigung fo vieler Männer, wenn bie Ideale 
des Jünglings dahin find, — Mein Auge ſehe lieber ſchwarz 
als licht, antwortete Rift auf mehrfache Mittheilungen diefer Art. 
Rein, Bottlob ein Jean qui pleure bin ich doch nicht, gelte mit» 
unter auch wohl im Leben und im Handeln für das Gegentheil und 
babe manchen Schwachen fhon Durch heile und feſte Lebensanficht 
gefräftigt. Unfere Differenz wird wohl auf eine Schattirung zu 
rückzuführen fein; die Wahrheit wollen wir beide, Wielleicht 
babe ich weniger Phantafie ald Sie, ich weigere mich jeber Täu⸗ 
fhung und fürdte mich vor feinem Reſultat. Etwas anders find 
Sie nun wohl. Sie verlieben ſich leicht, geben fi mehr oder 
weniger bewußt diefer oder jener angenehmen Zäufchung hin, fehen 
mitunter in den Sachen, was Sie darin fehen wollen, haben aber 
auch den Muth und die Kraft, nicht fheu zu werden und umzukeh⸗ 
ren, wenn es Moth thut. Sie fechten es glorreich durch und ma- 
hen Rückzüge wie Moreau. Nennen Sie dad weiß oder licht fe= 
ben, fo mag es fein. Die Dinge diefer Welt haben nun doch eins 
mal allefammt zwei Seiten, die eine mehr als die andere be: 
leuchtet; es könnte alſo fein, daß wir beide recht hätten, beide 
beide Seiten Fennten und nur in der Discuffion aus individuellen 
Gründen bie eine oder Die andere Seite mehr herausfehrten. 
Der Unmuth über die politifchen Zuſtände wedte ſchon damals 
die Sehnfucht nach großen Perfönlichkeiten, welche durch die Kraft 
und die Macht ihres Wollens Umſchwung und Aufſchwung in die 
Mittelmäßigkeit des Beſtehenden zu bringen vermöchten. Mag 
auch die Welt im ganzen heute nicht ſchlimmer ſein, als ſie war, 
ſchrieb Riſt an Perthes, ſo fehlt ihr doch eins gänzlich, es fehlen 
große, bedeutende Perſönlichkeiten, über die Maſſe hervorragend, 
an denen als Repräſentanten einer edleren und kräftigeren Menfch« 
heit ſich der einzelne gerne fpiegelt und erfreut, An der Maſſe 
| 20 * 
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kann Liebe und Wohlwollen fich nicht erzeugen; der Maſſe vertraut 
ed fih nit gut; macht fie ed gut, fo hat ed Feiner gethan; macht 
fie es fchlecht, fo können wir und an niemand halten; ihre Propor- 
tionen überfteigen unfer Kaffungsvermögen, und dennod geben jetzt 
bie einzelnen mehr und mehr in der Maffe unter. Wir find ärmer 
als unfere Väter, die fih noch an großen Individualitäten wärm⸗ 
ten und fie idealifirten. Dem frifhen Muthe, der aus ihrer Zus 
verfiht zur menfchlihen Kraft entftand, verdanken wir eigentlich 
dad meifte, wad wir haben, und lebte nicht in und ein Reftchen 
jenes Muthed, wenn auch nur ald Hoffnung für die Zukunft, fo 
würden wir wenig ober nicht Feiften. Den Mangel ber Begeifte- 
rung, die nicht an der Wiege unferer Kinder ftand, nicht hinwies 
auf größere Naturen, werden diefe, fo gut fie auch fonft gerathen 
fein mögen, ſchmerzlich fühlen. Es ift ihnen ein Element genom⸗ 
men, um deſſen lebte Reſte fi unfere Jugendjahre noch bewegten. 
Mir kommt daher die heutige Jugend, wenn auch treu und finnig, 
doch im ganzen nüchtern und gehaltlod vor, unb ich möchte in ei⸗ 
nem Alter, in welchem Handeln noch nicht vergönnt ift, gern Phan⸗ 
tafie ald Prophetin Fünftiger Thaten finden. — Daß ed heute nicht 
einzelne hervorragende Perföntichkeiten find, antwortete Perthes, 
welche den Ausihlag geben, ift mir nicht weniger gewiß ale 
Ihnen. Für die politifchen Verhältuiffe würde dad noch allgemei- 
ner anerfannt werden, wenn das Zeben ber Könige und Staatd- 
männer vielen offen vor Augen läge; aber zum Glück wiffen nur 
die Gouverneure und Adjutanten, wie die Großen der Erde ihre 
Zeit Hinbringen, Die deutfche Nation fteht groß in der Gefchichte 
ba, weil fie mehr als irgend eine andere dem Idealen nachgeftrebt 
bat; aber eben weil fie Unerreichbares erreichen wollte, fleht fie 
anderen Nationen in der Entſchiedenheit und Nüdfichtölofigkeit des 
Handelns und in der Hervorbringung großer Thatmenfchen, foges 
nannter hiſtoriſcher Charactere nad. Die wir hatten, waren oder 
wurden meiſtens undentfh. Auch iſt unfere Zeit-zwar groß in 
Ereigniffen und groß in ihren Aufgaben; aber der Erzeugung gro- 
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Ger Perfönlichkeiten ift fie nicht günftig, es fei denn, baß eine 
Größe im Böfen und in der Conſequenz des Verftandes, wie fie 
in Napoleon erfcheint, gemeint würde. 

Perthed Fonnte indeffen aber nicht, wie fo manche andere, 
ein politifched Sinfen der Zeit oder eine politifche Entartung der 
Nation in dem Fehlen hervorragender einzelner Perfönlichfeiten 
erbliden. Zange ſchon habe ich mich entwöhnt, heißt ed in einem 
feiner Briefe, Menfchenfraft und Menfchengröße anzuflaunen, und 
eben weil ich dad Heil nicht von Menſchen erwarte, ſtrecke ich jekt 
auch nicht jammernd dad Gewehr. Der Menfchengeift foll fich nicht 
anmaßen, Grund und Boden auf eigene Hand finden zu wollen, 
fondern die Hand ausftrefen nad Hülfe außer fih, und unfer jebi- 
ges Sefchlecht ift am wenigften gemacht, Titanen glei mit eigner 
Kraft den Himmel zu ſtürmen. Das Characteriflifche und Große 
unferer Zeit feheint mir vielmehr darin zu liegen, daß fidh die 
Dinge mehr ald je von felbft machen. Gottes unmittelbare Welt: 
regierung ift fihtbarer ald je. Napoleon trieb nit, fondern 
wurde getrieben; er ift gefallen. Wer hat ihn fallen machen und 
wer beſtimmt feit feinem alle den Gang der Geſchichte? If 
auch nur einer unter den Helden des Freiheitskrieges, iſt auch 
nur einer unter den Königen oder in deren Rathe gewefen, der 
die Gefchichte geführt hätte? In Zeiten, die auf den Willen und 
die Thaten von Perfönlichkeiten geftellt waren, pflegten die großen 
Entfcheidungen durch Todesfälle bewirkt zu werben; jetzt ſcheint ed 
faft außer Gebrauch gekommen zu fein, daß Könige, Feldherrn, 
Minifter fterben — Faum daß einer Frank iſt. Lord Caſtlereagh, 
der ed gewiß mit der ganzen Welt fo ehrlich meinte, ald es ſich mit 
dem Intereſſe Englands vertrug, mußte fi, um zu ſterben, felbft 
entleiben. Aber ein Ereigniß nach dem anderen trat unerwartet 
gleihfam aus ſich felbft heraus auf; Ereigniffe, nicht Menfchen, 
leiten heute die Welt und wir befinden und in Gottes, nicht in 
der Könige und Minifter Hand. 

Nur von dem Hervortreten großer Männer erwarten Sie 
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bad Heil, ſchrieb Perthed ein anderedmal, Es gibt aber auch eine 
große Gefchichte ohne Hervorragen einzelner. Im Heinen lie 
fert dafür Hamburg einen fohlagenden Beweid. Köln, Regend: 
burg, Nürnberg find ehrwürdige Denfmale alter großer Zeit, 
Hamburg aber fteht ba wohl auch erinnernd an große Vergangen⸗ 
beit, aber zugleich voll Kraft und Leben für die Gegenwart. In 
vielhundertjährigem Kampfe hat es fein freied Gemeinwefen fi 
bewahrt und Anfehen felbft über dad Weltineer Hin fich erhalten, 
In ſeiner langen und bedeutenden Geſchichte aber findet fich nie 
der Stoff zu einer Tragödie, frei ed in Profa oder in Berfen, nie 
ein glänzend bervortretender einzelner Character, fondern nur 
fortdauernde Bewegung, flete Anftrengung aller; nie erlangte 
ein Bürger überwiegenden Einfluß, nie eine Familie einen Vor⸗ 
rang; Fein Denkmal, Fein Gebäude erinnert Die Nachkommen an 
die Größe eines ihrer Vorfahren: aber trefflihe Anftalten aller 
Art beweifen die hohe Einficht, den ftillen, aufopferungsfähigen 
Bürgerfinn, welcher in der Geſammtheit lebte Kein einzelner 
Bürger trat ald Retter der Freiheit in Zeiten großer Gefahr auf; 
aber die Bürgerfchaft ftand ſtets Hartnädig eifernd bereit, Gut und 
Blut für ihre Stadt daranzufeten. Nur ein Eleines politisches 
Gemeinweſen bildet freifih Hamburg; aber follte, was im klei⸗ 
nen möglich iſt, im großen unmöglich fein? Mich dünkt, der Nuf 
nad großen Männern ift bei vielen nur ein Deckmantel für bie 
eigne Trägheit. — Was vermag, fihrieb Perthed um bdiefelbe 
Zeit, der Menfch mit feiner Spanne Lebens in der Geſchichte, die 
nach Jahrhunderten zählt! Der Raum ift ihm gefpertt, die Zeit ift 
Ihm gemeffenz in ben Verſuchen, beides zu überfchreiten, verzehrt 
er feine Kraft. Die volle Wirkfamfeit des Mannes drängt fich in 
den Furzen Raum von zwanzig, höchſtens dreißig Jahren zuſam⸗ 
men; was vorhergeht, find Jugendverſuche in unbedarhtfamer Leis 
denſchaftlichkeit; was nachher Fommt, find Erinnerungen in abge 
fpannter Schwäche, und wie oft macht die Geſchichte durch frühes 
res Abſchneiden des Lebensfadens einen großen Anlauf zu nichte! 
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Wer Ungeheures in wenigen Jahrzehenden erreichen will, den trifft 
in dieſer oder jener Form Napoleon's Geſchick. Denn wer in der 
Fluth der Geſchichte nicht allein ſchwimmen, ſondern auch die 
Richtung der Gewäſſer beſtimmen will, der bedarf anderes noch, 
als tiefen chriſtlichen Gehalt; nur der Kluge und Schlaue, nur 
der Beharrliche und Kräftige, nur der Rückſichtsloſe in der Wahl 
der Mittel drückt der Zeit feinen Stempel auf. Hiſtoriſche Cha- 
ractere haben faft immer ald Menſchen eine Richtung zum Böfen. 
Handhabung der Gewalt und riftlide Demuth ftoßen fich einan⸗ 
der ab. Nur einen großen hiftorifchen Character kennt die Ge⸗ 
fhichte, aber fein Reich ift nicht von dieſer Welt. 

In nahem Zufammenhang mit dem fehr allgemein hervortre⸗ 
tenden Verlangen nach politifch gewaltigen und durchgreifenden 
Männern fand ohne Zweifel die Ummwandelung, welche fih in 
dem Urtheil über Napoleon vorbereitete, Wer hat den Deutfchen 
jemald weher gethan, ald Napoleon, fehrieb Rift um diefe Zeit 
an Perthes, und doch fucht der Inſtinct ded Volkes eben diefen 
Mann wieder unter den Nuinen, unter denen er begraben liegt, 
hervor und zählt ihn fchon jeßt den Heroen bei; denn er war aus 
feiner Mitte genommen und hatte eine Kabelzeit von Umwälzun⸗ 
gen und Gewaltthaten herbeigeführt, die unferer nüchternen Zeit 
fhon faft unglaublih erſcheinen. Ergreift ed mich felbit doch 
wunderbar, wenn ich einmal den Wandsbecker Schloßhof betrete, 
den ich einen ganzen Sommer hindurch fiundenlang mit Davonft 
in dem Gefühle auf und nieder wandeln mußte, daß zwiſchen mir 
und dem gelben Zwerge nur der dide Glatzkopf, der Schreden 
feiner Umgebungen, als allmächtiger Mittelömann fland. Das 
alled liegt nun tief im Grabe und modert, der Herr und ber 
Knecht und die langen Frausbärtigen Grenadiere und der Fuchs, 
den ich ritt. Ehrlich währt am längſten, ruft ed dann aus weiter 
Ferne, und ich fühle mich ordentlich behaglich, daß ich trotz aller 
Berfuhung mich nicht herabgelaffen habe, ihın zu heucheln. — An 
dad Unglaubliche grenzt die Unmwandlung der Stimmung gegen 
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Napoleon, hatte ein Freund in Norddeutichland an Perthes ge- 
fhrieben. Bor einigen Tagen war id) in dem Laden eined Kunfl- 
bändlerd; er zog eine Unzahl neu erfchienener, in Frankreich ver- 
botener Kupferftiche zur Verberrlihung Napoleond und feiner Fa⸗ 
milie hervor. Wer Fauft denn hier dad Zeug? fragte ih. Wer? 
antwortete der Mann, Diefe Sachen geben jetzt am beiten; Zu⸗ 
derbäder, Krämer, Handwerker fluhen auf England und Faufen 
dergleichen reißend. — Napoleon wird noch der Göße ber Zeit 
werben, antwortete Perthes. Schon jekt fehnen fi viele, daß 
auf dad neue ein folder Despot erſcheine. Es wäre nicht unmög- 
lich, daß ihre Sehnfucht befriedigt würde; denn aus Stimmungen, 
wie fie jett herrſchen, gähren Draden auf. Schon gibt ed Tau» 
fende, welche alled zerflören möchten, damit nur niemand mehr 
babe als fie, und Tauſende, die es fich gefallen ließen, in Ketten 
zu liegen, wenn nur ein jeder, der mehr hat oder ift als fie, zu 
ihnen berabgezogen würde und Gleichheit aller fih finde — 
Wohl halte ich, fchrieb Perthed etwas fpäter, Napoleon für eine 
ber merfwürdigften und größten Erfcheinungen in der Menfchen- 
gefhichte; aber ich achte die Freiheit der Menfchen und beren freie 
Entwidelung zu fehr, um am Gedenktage des Mannes mit Ihnen 
das Glas anſtoßen zu mögen. Napoleon war ein mächtiges 
Werkzeug der Weltregierung. Da er aber für diefen Zeitabfchnitt 
nicht weiter und eingreifender gebraucht werden follte, ward er 
ald altes Geräth in den Winkel geworfen; denn nicht in ſich, fon« 
dern nur ale Werkzeug hat er-Bedeutung gehabt. 





Politiſche Ereigniſſe und Verhältnifie 
1825 — 1830. 





So erfüllt mit Widerlichem die Zeiten auch find, hatte Nie- 
bubr im November 1825 an Perthes gefchrieben, freue ich mic) 
doch, daß man Morgens forglod unter feiner Rebe figen mag, fo- 
fern man nur nicht weiter, als für fich felbft, forgen will, Ich 
freue mich, dag man ſich anfaufen und einrichten mag. Wenn 
die Fürften und Minifter müßten, wie philifterhaft man durchge: 
hends wieder ift, fo würden fie e8 zulaffen, daß wir und wieder 
belebten. — Wenige Tage, nachdem diefer Brief gefehrieben war, 
ftarb (am 1. December 1825) Kaifer Alerander und die Fortdauer 
der äußeren Ruhe war für jedes Land Europa’s in Frage geitellt. 
Bon dem neuen Jahrhundert it nun ein Viertel dahin, ſchrieb 
Perthes Ende December, fein Inhalt wog ſchwer, Jahr für Jahr; 
aber ich meine, die nächften fünf und zwanzig Jahre können nicht 
weniger bedeutend fein. Das Schließen Feined anderen Augen 
paared hätte in diefem Momente für das Schickſal Europa's fo 
tief eingreifende Wirkung haben Fönnen, wie der Tod Alerander’s, 
Gott wird wiflen, warum es alfo fein mußte; der Sperlinge Zahl 
ift gezählt und wir find mehr ald diefe Freß- und Pfeifteufel. — 
Gerne hätte ich den Reft meines Lebens in Frieden verlebt, ſchrieb 
ein Freund an Perthes; es foll aber wohl nicht fo fein. Die 
Bürgfchaft für den europäifchen Frieden, die in dem Character 
Alerander’d lag, ift und genommen. Laſſen Sie und alfo unfer 
in zehn Jahren vielleicht verrofteted Heergeräthe, dad moraliſche 
meine ich, wieber pußen und ed den Diplomaten, zu denen ich 
mich nicht mehr rechne, überlaffen, die Slagge höher aufzuzie- 
hen und zu fehen, woher der Wind weht. Auch mir ift das nicht 
gleichgültig, aber der. Paffagier muß nun einmal, wenn er den 
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Wind auch noch fo richtig beurtheilt, bem Steuermann dad Ruder 
laffen und mit diefem zugleih erfaufen. — Was nun gefchehen 
wird, ſchrieb Perthed etwas fpäter, liegt völlig im Dunkeln. 
Auf den jungen Fürften muß das Blutbad, welches feine Thron 
bejteigung begleitete, einen tiefen Eindrud gemacht haben, und es 
ift ein Glück, daß diefe Rebellion eine Soldatenrebellion war. 
Und Deutfchen fol Nicolaus abhold fein. Viel Sremdartiges und 
Unverftänbliches liegt doch in allen diefen ruffifchen Verhältniſſen, 
und von den verfchiedenartigften Zeidenfchaften, welche die Ereig⸗ 
niffe der lebten Zeit herbeigeführt haben, fehlt und doch. jebe 
Kenntniß. — Über die großen Händel ließe fih, antwortete ein 
in den ruffifhen Zuftänden fehr unterrichteter Freund im Bebruar 
1826 an Perthes, beffer fprechen als fehreiben. ind nur deute 
ih Ihnen an: die ziemlich allgemeine Mißſtimmung, melde in 
Rußland während der legten Jahre gegen Alerander herrfchte, iſt 
ohne Zweifel als eine Reaction der echt ruffifchen inländifchen In⸗ 
tereffen zu betrachten, die feit 1806 den auswärtigen oder enro- 
päifchen fogenannten Intereffen ganz aufgeopfert worden waren. 
Seit vielen Jahren ift dad Innere vernadhläffigt und Unordnung 
und grenzenlofer Mißbrauch hat in allen Zweigen überhand genom⸗ 
men, weil Alerander nichtd anderd war und fein wollte ald Mi⸗ 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten. Ich bedaure den jungen 
Kaifer; Mißmuth, Mißtrauen, Sorge, Unzufriedenheit umrin⸗ 
gen ihn überall, Wer fein Reich in ſolchen Zuftänden Binterläßt, 
muß dod wohl in der Hauptfache fehlgegriffen haben. — Im 
einzelnen irrte Alerander viel, entgegnete Perthed, und fcheute 
fih nit, zurüdzutreten, wenn er fi) ded Irrens bewußt ward; 
am Guten hielt er feft, ohne es mit Despotengewalt durchſetzen zu 
wollen. Der Kern feines Weſens war ein frommer Sinn und ein 
freier Geift; den anmaßenden, widerfprechenden Anfprüchen eines 
verſtörten, wilden Zeitgeiftes gegenüber wagte die ideelle Richtung 
feines eigenen Geiftes das Geiftigfte und ftellte Chriſti Gebot der 
Liebe mitten hinein in die politifche Wirklichkeit. Die Fürften 
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verfianden vielleicht die heilige Allianz; die Diplomaten gewiß 
nicht; die Stimmführer ded Volkes wollten fie nicht verfiehen und 
dem Volke felbit fehlte der Schlüſſel. Irrte ſich Alerander? Ich 
glaube nicht; ich "glaube an gute Frucht aus diefem Samen und 
meine, daß Alerander der Gefchichte um fo größer erfcheinen wird, 
je weiter die Zeit abrollt. — Die Republif hat man in Rußland 
gewollt, ſchrieb ein eingefleifchter Liberaler an Perthes. Nun wohl 
bekomm’ ed: flavifche Leibeigene und Koſacken ald Republicaner, 
ruffifhe Große ald Konfuln! Nun werden vermuthlich wieder 
Köpfe fpringen und Metternich wird dad Bergnügen haben, tm 
Norden dad Schaufpiel aufführen zu fehen, welches er und Deut. 
hen lange ſchon gern bereitet hätte, wenn ihm auch nur durch bie 
kleinſte Verſchwörung, durch den kleinſten Aufftand ein Vorwand 
gegeben wäre. — Hätte ihr Liberalen Muth und Character, 
antwortete Perthes, fo würdet ihre mit Freuden daſſelbe gethan 
haben, was die Revolutionäre in anderen Ländern verfuchten. 
Hätten die Karlsbader Schlüffe das Schreiberpolf nicht auf das 
Maul gefchlagen -und die Unterfuhungdcommiffion euch nicht in 
eure Reiter zurüdgejagt, fo hättet ihr euer Gift bis tief hinein in 
das Volk getragen, Nun da ihr nicht Fonntet, was ihr wolltet, 
pocht ihr darauf, dag ja gar nichts Gefährliched in Deutfchland 
gefchehen fei und daher alle Mafregeln der Regierungen mindes 
ftend überflüffig gewefen wären, 

Binnen wenigen Monaten waren der Kaifer von Rußland 
und die Könige von Baiern und Portugal geftorben, im März 
4826 der Kaifer von Öftreich und der König von England gefährs 
lich erkrankt. Nun fterben plößlich die Kaifer und Könige nad) 
ber Reihe, äußerte Perthed; es thut mir doch leid, man hatte ſich 
an die alten Herren gewöhnt. — Die alten Ordnungen der Dinge 
geben, fehrieb Niebuhr im März 1826 an Perthed, durch die 
Schuld derer unter, welde fie handhaben follten und welche am 
nächften dabei gewinnen würden, wenn fie verfländen, fie zu er⸗ 
halten, Die Eontrerevolution in Frankreich gibt trübe Ausſichten 
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auch für Deutfchland. Die Oligardie hat in unferer Provinz, bie 
Regierung betrügend, ihre Wahlplane durchgeſetzt und beabfichtigt 
auch Jeſuitismus und dergleihen. Wäre Rußland nicht, fo Pönnte 
man der Sache ruhiger zufehen; denn gründlich Tann ed jenen doch 
nicht gelingen. 

Mitten binein in die durch den Tod Alerander’d drohenden 
politifhen Verwickelungen fiel die große Erifid des europäifchen 
Geldmarktes. Sagen Sie mir doch, hatte Niebuhr fihon im No» 
vember 1823 an Perthed gefhrieben, was Ihnen vom Waaren⸗ 
und Geldhandel ſcheint. Mir kommt ed vor, als ob wir einer 
commerziellen Kataftrophe fehr nahe find, fobald es irgend eine 
Störung gibt. — Seit dem December ftellten in London, Ham⸗ 
burg, Berlin und Leipzig fehr bedeutende Handelöhäufer ihre Zah: 
lungen ein, und es ließ fi nicht abfehen, wie weit hinab fich 
die Ummälzung der VBermögendverhältniffe erfireden würde. Die 
Geldcrifis ift da, ſchrieb Perthes am 13. December 1825 an Nies 
buhr, fie wird, boffe ih, in England nicht übergroß werden, da 
dort Einfiht, Erfahrung, Gemeingeift und gewaltige finanzielle 
Kräfte helfen werden. Schaden wird ed nicht, wenn die Britten 
erfahren, daß ihre unermeßlich fcheinenden Fonds doch ihr Maß 
haben und nicht ausreichen, um den Verkehr der ganzen Welt zu 
umfpannen. Uns Deutſchen fehlt, um entfcheidend in den Welt 
verkehr einzugreifen, nur Luft für den Süden; wir bebürfen am 
Mittelmeer Handelöftädte mit freier Bewegung, wie wir fie im 
Norden Haben. — England befommt jebt eine derbe Lection, 
antwortete Niebuhr, nad welcher dad Schwindeln in Papieren 
auf eine geraume Zeit gedämpft fein wird. Das Befanntwerden 
ber Infolvenz der fpanifch-amerifanifchen Staaten wird das befte 
dabei fein. Übrigens ift erft die eine Schwäre aufgebrochen, die 
andere liegt in der Übertreibung der Zabrication, in ihrer Ver⸗ 
ſchlechterung, in ber Hülflofigkeit der großen Menge, wenn nit 
alles günflig geht, und in dem unvereinbaren Streit zwifchen Band» 
und Manufactur » Intereffe. Die neuere Gefchichte hat nichts fo 
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Glaͤnzendes und Herrliched gefehen ald England; aber alle menfch- 
lihen Dinge müſſen vergänglich fein. 

Seit dem Anfange ded Jahres 1826 mehrten fi die Nach⸗ 
richten und Gerüchte fhlimmfter Art. Die Grenze des Unglücks 
ift nicht abzufehen, ſchrieb Perthes im Februar an Beſſer, doch 
glaube ich, daß die Furcht größer ift ald die Wirklichkeit, es fei 
denn, daß politifche Erfchütterungen hinzutreten. Seltfam ift es, 
dag diefe Geldverwilelungen nicht aus den Staatsfinanzen und 
Staatöpapieren hervorgehen, fondern rein kaufmänniſch find und, 
wie Du richtig fagft, gewiß in der ununterrichteten Zufahrigkeit 
John Bull's ihren Grund haben. Wer eine Börfe und ein Fauf- 
männifches Publicum kennt, wird ed begreifen; betrachte nur den 
Hamburger Börfenpöbel und deffen Kannegießerei. Noch halten 
fich die öftreichifchen und franzöfifchen Papiere und in Franffurt ift 
baher auch Fein Haus gefallen. Die preußifhen Papiere find freis 
lich fehr gefunfen, aber das ift allein die Berliner Börfe und die 
Angſt Fleiner Leute. Sie werben fid) wieder heben, denn der Staat 
bat moraliſchen Credit; aber freilih Rußland muß ruhig bleiben. 
Die bedeutenden Verlufte, welche Hamburg bisher erlitten hat, 
find rein faufmännifch, vermindern den Reichthum einzelner gro» 
Ber Häufer und gehen ohne Rückwirkung auf die Mafje vorüber; 
aber Reichenbach's Fall in Leipzig trifft eine Menge kleinerer 
Kaufleute, Sapitaliften und Privatperfonen, die bei ihm ihre Geld 
angelegt hatten. — Das Unglüd einzelner iſt groß, fchrieb Per- 
thes etwas fpäter, aber für die Öffentliche Ordnung ifl ed gut, wenn 
der Geldmacht ein Riegel vorgefchoben wird, und die Menfchen 
müffen von Zeit zu Zeit erfahren, daß des lieben Gottes Erde 
noch etwas andere als ein Jahrmarkt oder eine Börfe if, Das 
Schickſal der Familien nicht zu beachten, die das Unglüd getroffen 
bat, wäre graufam; aber wenn ed gilt, befreit zu werben von 
einer Gewalt, bie und Fnechtet, geht ed nie ohne Jammer für den 
einzelnen ab. Väter und Mütter, Witwen und Bräute weinten 
im Vaterlandskampfe von 1813; aber das fremde Joch mußte ge- 
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brochen werden. Heute müfjen wir frei werben von ber Thraunei 
des Gelded und ded Börfenpöbeld; die Völlerei Faufnännifcher 
Beutelruhe darf nicht Die Gefelligfeit entarten machen und bie Weis⸗ 
beit der Wechfelcomptoire nicht die politifchen Zuflände ordnen. — 
Auch wenn man nicht ein ſolches Intereſſe an Börfendingen hat, 
wie ich ed zu haben mich nicht ſchäme, ſchrieb Niebuhr im März 
1826, gehört die Geſchichte des Handeld und der Geldgefchäfte feit 
hundert und funfzig Jahren eben fo gut wie die Gefchichte der Epi« 
demien zur Weltgefchichte. Bor 1721 hat man Feine allgemeinen 
Handeldcrifen gefannt; fie werden nun immer häufiger und ed 
mag einem ſchwarz vor den Augen werden, wenn man an die Zu- 
Funft denkt, wo durch ganz Spanifch » Amerika eine Kette von 
Creditetabliſſements gehen wird, wie durch die vereinigten Staaten 
von Nordamerifa, Es iſt zuverläffig ein Abgrund, der ſich durch 
die Gelbftändigfrit diefer Staaten öffnet. England wird lange 
Zeit brauchen, bid es fih von dem jebigen entſetzlichen Sturz er⸗ 
holt. — Ungeachtet aller Geldnoth Europa's und ungeachtet feiner 
politifchen Gefahren bin ich im ganzen, äußerte Perthed um bie- 
felbe Zeit, guten Muthed. Wohl wird dad Rad des Schickſals 
gräßglich über manche Völker dahinrollen; aber der Finger Sottes 
it überall zu fehen. In unferem Baterlande find der Heibungen 
viele und von außen ſcheint alled Kampf und Streit, aber die 
Wahrheit gewinnt im Stillen mitten unter dem Schreien der Par« 
teien. Unter den Katholiken breitet bad Evangelium der Liebe fich 
aus, unter den Proteflanten wählt dad Bedürfniß nach fejterer 
Firchlicher Form, und in ihrer Art folgen die politifchen Beweguns 
gen den religiöfen auf gleih gutem innerem Wege nach. 
Während bie europäifchen Gefhide in großen Wendungen 
bin und her fchwanften, war in Deutfchland der alte tief in deu 
Berhältniffen wurzeinde Gegenfag zwifchen Oftreich) und Preußen 
nur wenigen bemerkbar geblieben, weil Preußen während des 
Jahrzehends von 1820 big 18530 in ben deutfchen wie in den euro» | 
päifhen ragen ſich Öftreichd Leitung überließ. Daß Herrv. Nag⸗ 
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fer an bie Stelle bed biöherigen preußifchen Gefandten Grafen 
Goltz tritt, fehrieb ein Mitglied des Bundestages 1824 an Pertheg, 
halte ich für eine wesentliche Berbefferung. Nagler iſt ein unge» 
mein rühriger Mann und biöher fpielte Preußen fall nur eine paf 
five Rolle und ließ Oſtreich übernächtiger werben, als Deutfchland 
frommt. — Aush durth diefen Perfonenmechfel wurde indeffen die 
untergeordnete. Stellung Preußend nicht wefentlich geändert und 
das Verhäftnig Preußens zu Oſtreich erfhien baher ungetrübt; 
aber der Inftinct der Nation bewahrte das Gefühl des inneren gro» 
fen Gegenſatzes. Perthes hatte von Haufe aus ſich zu DOftreich 
hingezogen gefühlt, nicht Oftreich8 wegen, fondern weil die Habb« 
burger ald Träger der Kaiferfrone fo manches Jahrhundert hin- 
dur) der deutſchen nationalen Einheit einen politifchen Ausdruck 
verliehen hatten. Bon frühften Kinderjahren an babe ich, fehrieb 
er 1822, eine leidenfchaftliche Anhänglichfeit an des deutfchen Kai- 
ſers Majeflät und eine fonderbare Abneigung gegen Friedrich den 
Großen gehabt. Aus meinem achten Jahre erinnere ich mich einer 
heftig erregten Stimmung, als in meiner Gegenwart Friedrich 
laut gepriefen ward, und aud meinem dreizehnten Jahre einer 
Nauferei mitten in der Nacht zwifhen mir und einem preußifch ges 
finnten Knaben, mit welchem ich in einer Kammer fhlief. — 
Ich habe ed erlebt, fchrieb er 1824, daß unter meinen preußifchen 
Freunden, von denen manche an der Spibe der Gefrhäfte flanden, 
in den Jahren 1813 bis 4815 die Meinung herefhend war, wir 
Deutfhe müßten allefammt in Preußen unterfinfen, damit die 
deutfche Nation wie ein Phönir wieder Daraus emporfteigen könnte. 
Ich habe damals geſagt wie heute: Gott behüte uns! — In die— 
fer Stimmung, die mit Perthes groß geworden war, hatte indeſ⸗ 
fen bereits Preußend Auftreten während des Freiheitöfrieges eine 
Ünderung vorbereitet, und je tiefer alle Hoffnung auf eine kraftvolle 
nationale Geftaltung des deutfchen Bundes fanf, je bedeutender 
Preußen ſich in feinem eigenen Innern entwidelte, um fo mehr 
neigte Perthes mit Herz und Sinn ſich Preußen zu. Schon 1824 


320 


war ed am Rhein nicht dad Rheiniſche, fondern dad Preußiſche, 
die Soldaten nämlid, die Beamten und die Univerfität gewefen, 
was einen tiefen und großen Eindrud auf ihn machte. Der vier- 
wöchentlihe Aufenthalt in Berlin während ded Frühjahrs 1825 
verflärfte diefen Eindruck, ohne den Blick befangen zu machen. 
An allem in Berlin fieht man, heißt ed in den Briefen, die 
er von dort fehrieb, daß diefe Stadt ein Parvenü iſt; man arbei- 
tet fi) immer in die Höhe und firengt fi an, auf der Höhe zu 
bleiben, überall aber fieht die alte Kleinheit noch bindurd. Wien 
und Hamburg, Dresden und Hannover, Frankfurt und Leipzig 
haben ein fejtes ftädtifched Gepräge; ed war lange ſchon, wie ed 
jegt if, In Berlin ift alles noch zufammengewürfelt; bis in 
das Innere der Haus⸗ und Kamilieneinrichtungen geht dieſe Nicht⸗ 
übereinftimmung; jeder macht fich feine eigene Art, Gewiß zwei 
Drittel der Beamten, ber Gelehrten und aud) wohl der größeren 
Kaufleute und Handwerker find aus den Provinzen gelommene, 
denen Altpreußen neu ift. Der geborene Berliner und Märker 
wird unter den vielen Ankömmlingen fich felbit fremd und wieder 
neu, Auch in der Maffe der Bevölferung muß eine große Um: 
wälzung vorgegangen fein durch das ganz veränderte Soldaten- 
weſen, welches früher einen Pöbel im Pöbel erzeugte. Und den- 
no kann man auch wieder den durchdringenden Einfluß des alten 
Berlinismus auf die Hinzugefommenen jedes Standed bemerken. 
Ein Streben nach geifligem Spiel, nah Witz und Schärfe, nad) 
einer Art franzöfifhem Esprit bemeiftert fi) eines jeden, ber 
bier fi länger aufgehalten hat. Einem geſchickten Ausforſcher 
möchten wohl nicht leicht Geheimniffe, fei e8 des öffentlichen Le⸗ 
bend oder ber perfönlichen Verbältniffe, unbekannt bleiben; jeder 
läßt gerne merken, daß er etwas weiß, und gibt ihn, was er weiß, 
Gelegenheit zu einem brillanten Einfall, fo muß ed heraus, mag 
ed auch fein was ed will, Diefer Offenheit liegt aber auch noch 
ein beffered zum Grunde: eine gewifle bürgerliche Grabheit; vor: 
nehm⸗glatt, oder vornehm =verfchloffen verfteht man fo wenig zu 
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fein, . wie verjleift und hochmüthig. Erinnert man. fih der Ge- 
ſchichte der preußiihen Monardie und der entgegengefehten Cha- 
ractere ihrer Fürſten, -fo findet .man viele der aufeinander folgen- 
den Gegenfäte in dem heutigen Berlin nebeneinander. ..Der Kö« 
nig, den man kennt und nicht überfchägt, wird fehr und allgemein 
geachtet und auch geliebt Die Einfachheit feines Weſens und fet- 
ner Sitten, fein ftetd fich Gleichbleiben, die grundredliche Deutſch⸗ 
heit feines Characterd , feine körperliche Mannhaftigkeit verfehlen 
des Eindrudd nicht und die Mängel, die jeder Fennt und. nennt, 
follen- nicht flörend in die Regierung und Verwaltung eingreifen. 
Nur in der Uniformirung der Armee und. der Religion läßt er ſich 
nicht darein reden. . Für die Armee, fagt man, fei ver Nachtheil 
nicht groß, da nur das Äußerlichſte Davon getroffen werde; fchlime 
mer aber ift ed mit der Religion. Des Königs Gefinnung und 
Gemüth ift wahrhaft hriftlih-fromm, und zu verfiehen iſt es, 
wenn er nicht will, daß ale und jede Firchlihe Einrichtung und 
liturgifche Form der Willkür eines jeden, ber eben. Pfarrer ge⸗ 
worden ift, überlaffen bleibe. Wenn er nun fickt, daß die Con- 
fiflorien nicht einzumirfen vermögen, weil jedes ihrer Mitglieder 
eine andere Meinung bat, iſt ed dann zu verwunbern,. wenn er Die 
Macht, die er befikt, auch zus gebrauchen geneigt iit? Die Art des 
Gebrauches freilich möchte ich nicht billigen; eine Reiht faſt wun⸗ 
derlicher Beifpiele find mir von glaubhaften Männern erzählt. 
Ein ſehr merkwürdiges Inftitut ift der Staatsrath, ſchon deshalb, 
weil er im Publicum fo allgemein beachtet wird und alles. auf ihn 
- anfmerkfam ifl. England ausgenommen, möchte in ganz Europa 
keine Verſammlung fein, in welcher ſoviel Intelligenz vereint 
wäre, wie in ihm. Die innere Organifation foll fehlerhaft, die 
Zahl der Mitglieder und der allgemeinen Sitzungen zu groß fein, 
aber völlige Breiheit der Berathung, je nach der Überzeugung der 
einzelsen, iſt zur Shrenfache geworden und die Abſtimmung ift 
recht eigentlich demprratifch, indem die Mitglieder nad) dem Alpha- 


bete aufgerufen werden. Der Befchluß hat zwar der Form nad) 
Perthes' Leben, EI. 21 
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nur die Kraft eines Rathes, aber in ber That ift er immer ent- 
ſcheidend geweien. Gine wahre Freude iſt ed, das jetzige preußi- 
ſche Militär zu fehen. Die Soldaten Mann für Mann kernhaft 
und tüchtig an Geſtalt und jugendlich blühend. Die vielen feinen, 

geiftigen Gefichter, denen man begegnet, erinnern daran, daß 
auch die jungen Beute der höheren und höchſten Stände ihr Dienit- 
iahe leiften müffen. Überall habe ich nur anftändige Haltung bei 
dem Militär bemerkt, befheiden gegen die Bürger und biefe Höf- 
lich gegen die Soldaten, in denen fie ihre Angehörigen erkennen. 
Auf die Officiercorps foll der gemeinfame Mittagstifch einen fehr 
guten Einfluß üben, ben cameradſchaftlichen Geiſt flärken und den 
Jüngeren fefte Haltung geben. Welch ein Unterſchied iſt das al⸗ 
led gegen bad, was ih 1800 und 1806 in Berlin ſah? wie tief 
in die ganze Ration muß hier dad Jahr 1813 eingegriffen haben? 
Saft der dritte, vierte Mann, den man auf der Straße fleht, trägt 
daB Seldzeihen; jmer ift flolz darauf, mag er Staatsrath oder 
Karrenfchieber fein. 

Mit einer ehr großen Zahl Männer ber verfchiedenften Le⸗ 
benöftellung verkehrte Perthes während feines bamaligen Berli⸗ 
ner Aufenthake®, und ergöbte fih an den Gegenfäben, bie er in- 
nerhalb der mancherlei gefchloffenen Geſellſchaften antraf, in bie 
er, wie in die geſetzloſe, die fpanifche, die literariſch⸗ poetifche, 
eingeführt ward. Manches treffende Wort, manche begeichnende 
Bemerkung auch über Perfonen ſprach er in feinen von Berlin 
- gefehriebenen Briefen aus. Unfern lieben Ricolovius fand ich 
ganz unverändert, heißt ed einmal, und menig gealtert. Er fah 
niemals jung aus, ſchon feine Jugend hatte Reife des Alters; nur 
war er wieder ber treue, herzliche Freund und vieles hatten wir 
und aus alter und aud neuer Zeit zu fügen. Nicolovius ift in 
feiner bedeutenden Stellung gewiß von großen Verdienſten, ift 
als kenntnißreicher, thätiger Gefchäftämann allgemein geachtet und 
dennoch ift eigentlich niemand mit ihm zufrieden und viele wer- 
fen ihm Unficherbeit vor. Er iſt im Herzen hriftlich gefinut, 
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fromm und gut, hat auch klare Anfichten über bie gegenwärtigen 
religiöfen und Firchlichen Zuftände; aber ihm fehlt die Entſchieden⸗ 
beit der Richtung, bie Entfchloffenheit des Handelns; eine pofi- 
tive Natur iſt er nicht. Nachtheilig hat auf ihn gewiß die Zeit 
feiner Jugend und feine Stellung in berfelben gewirkt. Bis in 
feine männlichen Jahre hinein war er fletö in nahem Umgang 
genialer ober doch ihm überlegener Geifter, wie Hamann, Johann 
Georg Schloffer, Jacobi, Goethe, Stolberg, Voß: Faͤhig, fie zu 
verjiehen und das Ihrige in tiefem Sinne aufzunehmen, fah er 
mit ungemefjener Verehrung zu denfelben hinauf, weil er fühlte, 
daß es ihm felbft an Phantafie, alfo auch am productiver Kraft 
fehlte. Gr gewann daher in feiner Jugend nicht, mas man nut 
in der Jugend gewinnen kann: Selbſtgefühl und dad Bewußtfein, 
daß noch ein anderes als Talent ‚ @eift and Genie ven Mann 
zum Manne macht. Daraus erkläre ich mir die anſcheinend ſchwan⸗ 
kende Schwäche in dem fonft fiheren, trefflichen Manne. Freilich 
ift auch diefe Zeit in folch einem Amt fehr ſchwierig, befonders 
wenn man, wie er, überall recht thun will. Savigny fand ich 
ſehr angegriffen. Er Hält täglich zwei Worlefungen und wohnt 
unmittelbar darauf den jetzt ſehr häufigen Staatsrathsſitzungen Bei, 
Diefe Anftrengungen und bie Regſamkeit feines Geiſtes find für 
den ſchweren Körper zu viel. Zwei Abende faß ich mehrere Stun: 
den an feinem Bette in lebendigem Geſpraͤch. Biel Unterriten- 
ded wurde mir durch ihn; er ift mir eim fehr lieber Freund; feine 
Gelehrſamkeit drückt nicht; was aus mir fragmentarifch hervor: 
fommt, gibt er mir alsbald in klarem Zufammenhange wieder, 
Ich möchte wohl ald Dümmling fo einen Gedanfenordner immer 
an mir tragen. Überaus ehrenwerth von Savigny iſt ed, daß er 
ohnerachtet mancher Berfuchungen feitem Lehramte fo treu bleibt. 
Bar manche Profefforen haben muthwillig, Seichtfinnig und oft 
auch gemein und befehränft ihren Stand um Würde und Anfehen 
gebracht; Männer, wie Savigny und Niebuhr, vermögen ihn wie: 
ber herzuſtellen. Savigny's unweichbar mwürdevolle Haltung in 
21 * 
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Geſtalt und Gefiht mag ihm wohl von früh an ald Mittel‘ ge- 
dient haben, manche Leidenfchaft, die auch in ihm ihr Weſen treibt, 
zu bändigen. Niebuhr in Berlin zu treffen war mir befonders 
lieb. Bon unferem Wiederfehen in Bonn Fang mander Eindruck 
unheimlich nad), der hier in Berlin, wo er fi) höchſt genial und 
wahrhaft großartig bewegt, vermwifcht worden if. Gar wunber- 
lich ift freilich in ihm dad Gemiſch von Staatsmann und Ge: 
lehrten, von Vornehmheit und Unbehülflichkeit; aber es ift doch 
ein großer, herrlicher Menſch. Er hält fih in durchaus freier 
Stellung und ſpricht an jedem Orte unverbohlen aus, was er für 
Wahrheit Hält. Noch bevor ich ihn gefehen hatte, fagte mir ein 
vornehmer Beamter neidiſch: Was Herr Riebubr fich zu fagen und 
zu thun erlaubt, Kann fein anderer ; er iit Schleiermacher's Dutz⸗ 
bruder, verkehrt mit Coufin und genießt dad unbefchränkte Ver: 
trauen ded Kronprinzen, der jeden Augenblid fragt, was fagt 
Niebuhr dazu, Niebuhr hatte vom Könige die befondere Erlaub⸗ 
niß erhalten, mit einigen Freunden in die noch ſtreng verfchlof- 
fene neu angekaufte Sollyſche Gemäldegallerie zu gehen; er holte‘ 
mit mir Coufin ab und hatte einige Gräfinnen aus der nächiten 
Umgebung des Königs dazu eingeladen. Als diefe Koufin, den fie 
noch im Gefängnig glaubten, plößlich in ihrer Gefellfchaft fahen, 
wirkte es wie ein elektrifcher Schlag; tro& der Hoffaffung ver- 
foren fie doch alle Haltung. Mich zog in der Sammlung befon- 
ders van Eyk's großes Altarbild an: Gott der Bater fibt, ein lie: 
ber alter Papa, gemüthlich da und ſchaut liebevoll, doch etwas 
fhadenfroh auf das Weltgetümmel herab; man fieht, daß er meint: 
wirtbfchaftet nur zu, ihr lieben Kinder, es iſt fo ſchlimm nicht mit 
eueren dummen Streichen; ihr kommt mir ſchon wieder, wenn 
ihr etwas älter werdet; ich babe es fehon fo eingerichtet, daß 
ihr matt werdet und mir nicht keck heraufwachſet ind Himmelreich 
und mir meine Heiligen verberbt. Bon Srancia’d.heiliger Agnes, 
kniend vor Maria, konnte ich nicht wieder fort. Diefer Ma: 
donna iſt feine zu vergleihen; mit ber Würde des Himmlifchen, 
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mit der. Schönheit und mweibliden Anmuth der Rapharlifchen ver: 
bunden, leuchtet bier Geift in Wahrheit, Schärfe der Erkenntniß, 
Beitimmtheit in gerehtem Wollen, in herrlichem Einflang. Nie 
ſah ich im Bilde ein fo Anbetungswürdiged. Einige Tage fpäter 
war ich mit Nicolovius, Niebuhr und General Elaufewig bei dem 
Minifter Bernſtorff. Miferabel muß ed ausgefehen haben, ale 
wir drei kleinen Männer, Niebuhr, Ricolovius und ih, bie drei 
Damen, denen wir kaum bis an den Mund reiten, zu Tiſche 
führten. Bernftorff war fo natürlich herzlich und freundlich als 
fonft; fein Ausſehen ift noch edler und feiner und ſeinem Obeim 
Friedrich Leopold Stolberg auffallend ähnlich geworden. Ich ers 
wähnte einige Männer, bie in feinem politifhen Syſtem fi hal- 
ten, denen ich aber nicht traue; ich ſah bald, daß er fie mit fchar- 
fer Menfchentenntniß durchfchaut hatte, Heiter fagte er. zu Nie 
buhr: Es fcheint, ald ob Herr von Kampk rin Apoftat feiner bis⸗ 
berigen Lehren geworben wäre; wenigſtens bemerke ih, daß er 
Ihnen, lieber Riebuhr, oft vertraulich ind Ohr flüſtert. Gewiß, 
entgegnete Nicolovius, auch Couſin hat er an NRiebuhr zur Bewa⸗ 
hung übergeben. Niebuhr lachte und fügte, es macht mir viel 
Sreude, verfchiedene Leute mit Couſin zu compromittiren, und ich 
balte es für meine Pflicht, Conſin, der ein gutmüthiger. Frau⸗ 
zofe ift, Ehre und Freundlichkeit. zu erweifen, und thäten ed meh⸗ 
rere, fo würbe fein gerechter Zorn leicht gemildert und bad wi⸗ 
berfinnige Verfahren gegen ihn wieder gut gemacht fein. Überall 
wollte Niebuhr mich mit hinnehmen ; aber ich lehnte ed ab, in ſol⸗ 
er Gefellfehaft würden geiflige Anfprüce an mich gemacht, bie 
ich nicht befriedigen könnte; auch bringt er durch fein unbefange- 
ned Reden und durch feinen dreiften Muthwillen leicht in Verle⸗ 
genheit. So aufgeweckt Niebuhr ſich auch in Berlin bewegt, 
wünſcht er doch nad) Bonn zu feiner Familie und zu feinen Vor⸗ 
lefungen zurüd und hofft, daß er binnen Furzem dad Banfpro« 
ject im Staatsrath werbe zu Falle gebracht haben, Schleierma⸗ 
cher fand ich wunderbar verändert. Früher hatte ich ihn nur im 


ſcharfer, farcaftifäper, oft veriehender Stimmung gefannt; jeht if 
er, mag er lebendig ober file fein, gleichmäßig heiter und ſcho⸗ 
nend; feine geifibligenben, fcharfen Züge haben einen Undbrud 
bed Friedens gewonnen; NAuhe und Milde ift ihm geworben und 
bie Liebe, welche fo lange mit bem Geiſte kämpfte, wird zum 
völligen Siege gelangen. Gott hat den Mann mit einer trefflichen 
Frau gefeguet, die ihm zum endlichen Siege verhelfen wird. Der 
perfönlicde Eiudruck, den er mir jetzt machte, entſprach ganz ben 
Worten, die ex mir vor einiger Zeit gefchrieben hatte: Perſon⸗ 
lich will ich durch meine theologifchen Schriften niemand kränken 
oder verlegen; ic firebe in diefen Dingen ans allen Kräften nad 
dem „Wahrheit reden in Liebe‘ und hoffe auch mit Gottes Hülfe 
mic aus diefer Stellung nicht wieder berandbräugen zu laſſen. 
Auch meinen alten Fonqué fand ich in Berlin, Baron de la Motte, 
Gavalleriemajor von ber Armee, auch Johanniterritter, geht in 
Berlin in Uniform, macht Front vor ben königlichen Equipagen, 
bie ih zur Geſellſchaft mitmadte. Er ift feiner Natur und Urt 
treu geblieben; aber was der Jugend gut anfleht, paßt nicht ſon⸗ 
derlich für das Ater. Man freut fich feines früheren Dichterta⸗ 
lents, liebt den ehrlichen Menfcyen, aber um ihn lieb zu behalten, 
muß man ihn nicht grade vor Augen haben. 

Als Perthes von Berlin zurüdgelehrt war, wirkte bag, was 
er dort gefehen und gehört, lange und nachhaltig in ihm fort. Der 
Totaleindruck, ſchrieb er einmal, den der Mittelpunet der preußie 
fhen Monarchie auf mich gemacht bat, Sachen, wie Perfonen, 
Königegefhleht und Soldaten, Staatsrath und gefeklofe Befell« 
ſchaft, Hat mir die Überzeugung geftärkt, daß in Preußen auf bad 
neue bie deutfehe Nation jugenblich erblüht. Preußen ift rein 
deutſch. Was der dentfchen Nation und was dem beutfehen anne 
| eigenthümlich ift, dad findet fih auch .an Preußen; aber neben 
allen Großen und Guten, neben dem Überfluffe an Geiſt und 
Kenntniffen überall auch biefelbe Unanftelligfeit, dieſelbe Wer 
ſchwendung von Kraft und Urbeit, weil ein Überfegwängliches er⸗ 
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firebt und Idee und Prerid nicht im Geichgewichte if. Des 
Schlechten iſt genug da, aber es wird audgefpieen; die Schlechten 
find bei aller Schlauheit doch fo kurzſichtig und ungefihidt, daß 
fie-fich ſelbſt die Grube graben, Nimmt die Gefchichte Guropa's 
nicht einen ganz unvorhergeſehenen Gang, fo wird Nord- und 

Mitteldeutſchland allgefammt dieſem dentſch⸗preußiſchen Staate ein- 
verleibt werden. So wie ih bad @etriebe in ben Beinen beutichen 
Staaten beobachtet habe, Tann ich ein ſolches Schickſal nicht mehr 
für ein Ungläd ‘halten. — Ich mar in meinem Herzen gegen 
Preußen, fchrieb Perthes bald darauf, fo lange deutfches eich 
und deutſcher Kaifer möglich war. Das tft vorbei, und der Deut: 
fhe muß num mit Geift und Sinn fih Preußen zuwenden und 
ihm feine beiten Kräfte geben. — Ich habe mein Lebenlang bie 
kleinen Länder geliebt, fihrieb er ein anderesmal, aber will ic) 
wahr fein, fo muß ich fagen, fie haben ſich überlebt und werben 
untergehen, um in der einen oder anderen Meile mit den größe- 
ren Staaten verfehmolzen zu werben, und leider iſt nichte dabei 
verloren; denn das Gute was fie hatten: die eigenthümliche Aus⸗ 
biſdung des beutfchen Geiſtes und das Gegen und Pflegen deut: 
feher Bitte und Art iſt nicht mehr in ihnen zu finden. Der Siun 
für größere Inftitutionen, dad Gefühl für deutiche Größe und 
Ehre ift erſtorben; in höherem, freiem, geiftigem Steeben bleiben 
fie zurüd; ein. platter befchränften Rationaliamud beherrſcht in 
Religion und Politik Die Gemüther. Ich rede bier von ben klei⸗ 
nen Staaten im mittleren Deutfehland, fie find innerlich reif, un⸗ 
bemerkt begraben zu werben. Anders ift ed in Süpbeutichland; in 
Baden, Würtemberg, Heſſen wird ed prafiels, wenn ihre Stunde 
ſchlaͤgt. Vaierns und Hannovers Lage und Leben iſt von anderer 
Urt. Wir aber werben uͤberhaupt, wenn wicht unvorhergeſehene 
Beltereigmiffe eintreten, Die Umbildung nicht erleben. Zu neu ill 
bie ausdrückliche Anerkennung der Unabhängigkeit, zu groß iſt 
heute die Moͤcht des öffentlichen Rechts, zu viele ſind der Vetter⸗ 
ſchaften der Kleinen mit den Großen, als daß Gewalt den kleinen 
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Staaten ein Ende machen follte, und bad Sterben an.innerer Ber- 
lahmung ift ein Iangfames Sterben. Wahr ift ed allerdings, daß 
fih in ber Beamtenwelt und unter dem Mittelſtande die Sehnſucht 
regt, aud den kleinlichen, küͤmmerlichen Zufländen, aus ber Schnür⸗ 
bruft eined nur wenige Meilen umfaflenden Vaterlandes Herand- 
zulommen; aber fo lange die Kleinländler fih noch von der höhe⸗ 
ren Waffenpflicht und von den höheren Abgaben wegſchleichen kön⸗ 
nen, die in größeren Verhaͤltniſſen gefordert werden, glauben fie 
ih begünftigt und wollen feſthalten, was fie baben, 

Manche Nachrichten aus und über Preußen erhielt Perthes 
in den Jahren nad feiner Rückkehr aus Berlin. Gin edles Stre⸗ 
ben lebt in dem Staate, äußerte Niebuhr gegen ihn, aber an 
allen Puncten mißlingt ed aus Gründen, die man ald zufällig 
anfehen. muß. Bor allem bedürfen wir eines Minifterd ber aus⸗ 
wärtigen- Angelegenheiten, aber er fehlt. Wiſſen muß der Mini- 
fter, was der Staat kann und was er fol, kennen muß er def- 
fen Kräfte und Schwächen, kennen muß ex die Perfönlichkeit derer, 
welche die Kräfte in den verfchiedsnen Zweigen zu leiten haben; 
den Chararter ded Monarchen muß er ganz kennen, und willen 
muß er, was die Nation will, folglich auch faun., Gr muß dad 
Geſchick haben, fi durch die Geſandten Stenntniß von den Kräf- 
ten und Schwächen ber auderen Staaten, von dem Character ihrer 
Fürſten und Staatsmänner und von dem Geille und Willen der 
Völker zu gewinnen. Dazu wird die höchſte Anflrengung des Gei⸗ 
ſtes gefordert; durch eigentliches Arbeiten darf feine Zeit vergen- 
det werden. Der Minifter aber, von welchem wir reben, arbeitet 
fih ab, um Depefchen gut franzöfiſch zu ſchreiben, was ihm in 
feltenem Grade gelingt, aber diefed müßten feine Räshe thun. Kän⸗ 
nen fie ed nicht, fo müßten fie fortgefchieft werden, aber das thut 
man nicht; auch der Untauglichfte bleibt, wenn er einmal etwas 
geworben ift. Nicht weniger untauglich, wie bie Räthe, find die 
meiften Gefandten.. Bon mir künnte der Minifter genau unter⸗ 
richtet werden über. Amerika und Italien; England kenne ich gut, 
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voch nicht vollftändig, Oſtreich zu wenig, Rußland gar nicht. — 
Ad Perthed einem höheren preußifchen Officier geäußert hatte, 
dag für die Armee nad) langjährigem Frieden ein Krieg wohl nö» 
thig fein möge, antwortete biefer: Noch habe ein Krieg mit Frank⸗ 
reich fein Bedenken. Zwar habe fih am Rhein der Volksgeiſt aud- 
nehmend gebeffert; doch fei e3 gut, wenn noch manche alte Rai« 
ſonneurs ausftürben, bevor die Provinz zu einem Kriegsſchauplatz 
gemacht werde. Mit den franzöfifchen Truppen und mit den fran- 
zöſiſchen Marfchällen würde die preußifche Armee ed wohl aufs 
nehmen können, aber noch lebten eine große Anzahl Coloneld, die 
unter Napoleon gebildet wären und jeßt in der vollen Kraft mili« 
tärifcher Erfahrung Händen; ihnen habe Preußen wenig entge- 
genzuftellen, 

Preußen? Geſchichte beginnt nicht vor dem großen Churfürs 
ften, hatte ein Freund an Perthed gefehrieben, und von dem gro⸗ 
en Ehurfürften an bis zum heutigen Tage ift Preußen dadurch 
geltend und groß geworden, baß es mitten im Verfalle oder in 
ber carricaturmaͤßigen Öntartung des eigentlichen deutfchen Lebens 
in Kirhe und Staat Elemente und Kräfte zur Anwendung brachte, 
die der deutfhen Sirmesart und der nationalen Werfaffung fremd 
und feimphich find. Der Gegenfak ded Finanz» und Soldatenwe⸗ 
fend Friedrich Wilhelm's I. zu dem, was in Wien, Dredden und 
anderwärtd getrieben ward, das Verhältniß des philofophifch - im- 
peratorifchen Herrſcherthums Friedrich's II. zu der fonft überall herr⸗ 
chenden Pfafferei und Ppilifterei war die Vorbedingung für Preu⸗ 
ßens Emporkommen. Wer aber ein warmes Herz für fein Va—⸗ 
terland hat, wird ein Gegner diefer Worbedingungen fein mülfen. 
Junetlich befreunden kann ſich das Gemüth nur mit Prenfen in 
deu wenigen Momenten, in denen der Staat Friedrich's fi von 
der Politik des vorigen Jahrhunderts los zu winden vermorhte und 
feine Höhere Beſtimmung für Deutfchland erkannte, oder, foll ich 
lieber fagen, fühlte. — Was hinter uns liegt, antwortete Perthes, 
gehoͤrt der Vergangenheit an; der Blick auf Preußens Gegenwart 
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erfüllt mit Sicherheit und mit Vertrauen. Ber matbt dad alles, 
wos in Preußen vorgeht, fragte mid vor kurzem ein fharffehen- 
ber nordifher Staatdmann, wer regiert dort, wer beſtimmt und 
leitet und ordnet dad Gute an, was dort mehr geſchieht, als in 
irgend einem anderen Lande? Der König hat guten Willen, ant« 
wortete ich, ift ein redlicher, veritändiger, gerechter Mann, im 
Staatörath ift große Intelligenz, die Oberpräfidenten find geübt 
in der Verwaltung und die Beamten trefflich gefchult; aber das 
alles macht es nicht. Die eigentlich bewegende Kraft vielmehr liegt 
in dem Staate ald Ganzem; ed arbeitet und drängt ein fo friſches 
und bedeutendes Leben in ihm, daß alle einzelnen nur ald Werk. 
zeuge erfcheinen. Wenn Bein übereilter Willfürfchritt von Preu⸗ 
Ben gemacht wird, fo kann ed bald wie von felbft über die geſamm⸗ 
ten Kräfte Norddeutſchlands verfügen. — So groß die Gefhichte 
Preußend auch ſchon war, fehrieb Perthes ein anberesmal, ſo 
dentet fie doch auf noch Brößered Hin. Das Zutrauen von ganz 
Norddeutſchland wird etwas früher etwas fpäter zur Einigung 
aller Norddeutſchen unter Preußen in diefer oder jener Form füh- 
ren. — Dos innere Leben bed preußifchen Staates, fehrieb er 
etwas fpäter, bat in einer höchft merkwürdigen Weiſe die deut- 
ſchen Staaten ergriffen und ben bitteren Haß des Volkes in be= 
wunbdernde Zuneigung verwandelt. Überall tritt die Sehnfucht 
. hervor, Theil zu nehmen an dem großen Leben Preußens. Wer 
das nicht fhon feit einigen Jahren bemerkte, der wirb ed nun 
bald bemerken müffen. Der Zollverein fehreitet unaufpaltfam vor- 
wärts und wird eine neue Geſtaltung Deutfchlaubs hervorrufen. 
Die Stimmung bed Volkes füllt überall vemfelben zu, weil ed in 
der Zolleinheit inſtinctiv noch andere Einheit fieht. Nur beſou⸗ 
nene Vermeidung jebed auffallenden, voreiligen Schritteö bedarf 
Preußen, und die Herzoge und Fürſten And mebiatiflet, ohne ed zu 
wiffen. Man ahnet ed wohl bier und da, aber die Dinge find 
fo weit vorgefehritten, daß man ed micht mehr zu ändern weiß. 
Preußen thut nur, was der Bundestag hätte thun follen, aber-nicht 
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that, und Preußen iſt auf dem Wege, ber reihte Bundestag zu 
werden. an 25 5 

Obſchon Perthes Damals feine ganze Hoffnung mehr und mehr 
Preußen zumendete, wendete er ſich beähalb doch nicht von Oſtreich 
abz aber in dem Jahrzehend von 1820 bis 1830 finden fich in den 
Briefen ‚feiner öftreichifchen Breunde nur fehr felten Andeutungen 
über die Zuflände und Werbältniffe des Kaiſerreichs. Es ift über- 
aus ſchwer, hatte Perthed 1822 gefchrieben, eine Worftellung von 
dem, was fich in Oſtreich bewegt und nicht bewegt, zu gewinnen. 
Gehen Sie nur einmal die letzten Bände dee Wiener Jahrbücher 
an; woher kommt grade in Dfteeich diefe neue Form der Entwide- 
lung, diefe ſeltſame Schreibart und diefe geiftige und philofophifche 
Übergipfelung®? Es müffen junge Leute fein, diefe Herren Güns 
ter, Wöhner u. ſ. w. Es fcheint eine neue Schule dort im bee 
Bildung begriffen: denn ein und diefelbe Art ded Studiums der 
Sprache geht durch alle Auffäbe durch; Geiſt ift darin und gewiß 
auch viel Wiſſen. Berfiumen Sie nit, die Sachen zu lefen, fo 
etwas muß man bei Zeiten ind Auge faffen. — Nicht ohne Vils 
dung und Geſchick ift, beißt es in der Antwort, die Perthes er⸗ 
hielt, diefe neue Richtung, oder, wie Sie wohl richtig meinen, 
Säule, Aber weder lange Dauer noch eingreifende Wirkſamkeit 
traue ich ihr zu; ſie hat, wie mir vorfommt, Fein wahres, fon- 
dern ein erfünfteltes und falfched Leben, und fpricht weder ben 
deutſchen Geſammtgeiſt noch den echten Öftreichifchen Sondergeiit 
aus, — Es iſt fein Wunder, fehrieb ein mitten in den Welthaͤn⸗ 
bein lebender Staateınann aus Wien an Perthes, daß die Scheide: 
wand zwifchen Oftreich und-Deutfehland immer größer wird. Cine 
fo große Berfhledenheit der Nationen, Sprachen, Sitten und 
Conſtitutionen, mie fie bei uns ſich findet, furbert mehr noch ala 
in anderen Staaten, daß die Hegierung im füch eins ift und einen 
fideren feilen Gang gebt. Aber nicht von einer Negierung, 
fondern von gar mancherlei Regierern wirh Oftreichregiert. Alte 
Knaben mit verfnöcerten Doctrinen wollen Mauerwerke ftüben, 
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die durch und durch morſch bald zufammenfallen müffen ; daneben 
eine große Partei, bie in ihrer Gefinnung dem Liberalidmud hul⸗ 
digt und in ihrem Thun auch vor dem Servilften nicht zurüd. 
ſchreckt; dazu bie Hyperkatholiken, welde im Geheimen operiren 
und miniren, und endlich die jübifhen und proteflantifhen Parve⸗ 
nüs und parveniren Wollenden. Das alles coagulirt ſich "zu 
Wien zu einem, dem äußeren Anſcheine nach, fehr unnatürlichen, 
aber durchaus practifchen und den Mitgliedern Vortheil bringenden 
Bund. Die Identität von Wort und That ift bei unfern Politi⸗ 
ern abhanden gekommen; faul wird alled im Innern und ber 
große, reiche und ftreitbare Theil von Mitteleuropa kann zu einem 
bloßen Ballaft der Gefhichte werben. — Es ftände ſchlimm um 
Europa, ſchrieb Perthed etwas fpäter, wenn Feiner feiner Staa⸗ 
ten beweglicher und vorgreifender wäre, ald Oſtreich; aber neben 
den unrubigen, drängenden, raſtlos arbeitenden Völkern und Res 
gierungen ift Oftreih mit feinem rückhaltenden und anhaltenden 
Staatschararter eine Nothwendigkeit für die europätfche Staaten« 
familie. Wird man älter, fo wird man auch umfichtiger und bul- 
dender gegen Raturen und Charactere, die dem eigenen Sinn ent⸗ 
gegengefegt find. Man fühlt und erkennt immer mehr, daß, um 
vulgär.zu reden, die Staaten, fo wenig wie bie einzelnen, über 
einen Kamm gefthoren fein dürfen. Hat doch auch die Natur 
Wälder und Wiefen, reißende Beſtien und Hausthiere nebenein- 
ander und läßt alle Verfchiedenheiten zufammenflingen zur Einheit 
und Schönheit ded Ganzen. 

Bon den flillen politifhen Zuftänden Deutſchlands ward der 
Blick immer wieder hinüber geleitet auf das bewegte europäifche 
Leben. Franfreih wie England Hatten feit 1827 auf daB neue 
fehwere innere Kämpfe zu beſtehen, und die noch immer zweifel- 
bafte Lage der Griechen hielt Europa in fteter Furcht vor. einem 
gewaltfamen Umfichgreifen Rußlands im Driente. Im October 
1827 war bie türfifche Flotte bei Navarino vernichtet. Merkwür⸗ 
dig genug ift auch in innerer Beziehung viefed Ereigniß, ſchrieb 
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Perthes. Die drei chriſtlichen Befenntniffe: Katholiken, Prote⸗ 
ſtanten, Griechen, ſtanden in einer Linie gegen Mahomed's Fahne; 
freilich nur politiſch geeinigt, aber die Thatſache iſt doch da. Das 
iſt der Witz der Weltgeſchichte und an dem Witze iſt der Geiſt, der 
über dem Waſſer von Navarin ſchwebte, zu erkennen. Wenn jetzt 
nicht der Halbmond zu fanatifiren verſteht, fo ſcheinen die Kinder 
Mahomed's verloren; wenn aber, dann mag man fich vorfehen. — 
Gott gebe und allen ein leichted Jahr, ſchrieb Niebuhr am 2. Ja⸗ 
nuar 18236 an Perthed. Ich habe die legten Jahre hindurch in mir 
und um mich mehr Lebensfreude genofien, als ich für mein Alter 
hoffen konnte. Für die Welt fieht ed trübe aus, doch für Deutfch- 
fand wird ja der goldene Friede wohl noch eine Zeitlang fortdauern. 
Wir müflen innig darum beten; denn was fol in fehwierigen un 
Unglückszeiten von den Erbärmlichen geſchehen, welde die Jahre 
des Glücks und des Friedens verdorben haben? Wenn, was jet 
im Orient gefchieht, vor ſechs Jahren gefchehen wäre! — Die 
Welt ſcheint mir alt und mürbe, beißt ed in einem anderen Briefe; 
alled dreht fih gar zu felbitifch in dem engſten Kreife; es dünkt 
einem, wie wenn Feine frifche Hoffnung und Fein Muth zu ir 
gend etwas anderem ald mechaniſchen Dingen mehr wäre: aber 
freilich wir fehen auch verzweifelt klar in vielem, was und einft 
begeifterte. — ine höchſt unbehaglihe Stimmung wird unter 
den Menfchen herrfchend, fchrieb Rift 1829, die fehr mit dem ge- 
rühmten Wohlſein der Friedendzeit contraftirt. Es kommt wohl 
daher, weil niemand auf Dauer rechnet. Namentlich im nördlichen 
Deutfchland werden künftige Ereigniffe anticipirt und dad löſt die 
Bande zwifchen den Menfchen und namentlich zwiſchen Regie⸗ 
rungen und Regierten allmählich immer mehr. Man lebt von Tage 
zu Tage bin und ſagt fih: fo kann ed nicht bleiben. Es fehlt 
durchaus ein belebendes Element, welches dem Alter etwas Zrifche 
und der Jugend eine feite Richtung ertheilte. Sollte der liebe 
Friede fchon wieder zu lange dauern? Es hat feine große Wahrheit, 
daß Stürme die Luft reinigen, — An Stürmen wird ed und 
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nicht fehlen, antwortete Perthes, aber wohin werben fle und brin⸗ 
gen? Vielleicht haben fie ſchon, wenn Sie diefe Zeilen lefen, die 
Heere Rußlando nah Konftantinopel geweht und was dann? 
Sieht man auf die inneren Zuflände nah Großbritannien und 
Frankreich, nach Merico und Cuba, nach Rio und Portugal und 
Spanien, überall ift Sturm im Anzuge; mir ſchwindelt von bem 
allem. Möge Gott Deutfchland für Europa bewahren, wer weiß, 
wie plößlich Außerorbentlicheß fich ereignen kann, und wo iſt bie 
Hülfe, wenn man mit dem Gewöhnlichen nicht auszureichen ver⸗ 
mag? — In Frankreich gäprt „, ſthrieb Perthed im April 1830, 
bie Grundſuppe alteuropäifhen Verderbniſſes auf; wir werden fie 
mit zu effen befommen. Eine Wiedergeburt muß Fommen; aber 
wie fie möglich fein wird, fieht niemand. 


Achtes Bud. 


—— 


Perthes' Briefwechſel im ſpüteren Mannesalter 


1830188, 


Die Aulirevolution 1830. 


⸗ 





Die Sommermonate 1830 brachte Perthes in Georgenthal 
zu, einem nur einige Stunden von Gotha am Nordabhange des 
Thüringerwaldes gelegenen Amtsdorfe. Unſanft ward die ſtille, 
ruhige Stimmung des Waldaufenthaltes in den erſten Tagen des 
Auguſt geſtört. Der Sturm iſt losgebrochen, ſchrieb Perthes am 
6. Auguſt; dreifarbige Couriere eilen ſeit geſtern Morgen durch 
Gotha. Mögen fie jagen und drängen; ich habe Feine Eile, in die 
Weltunruhe zu gerathen und wandere zurüd nad Georgenthal. — 
Immer mehr Couriere, fihrieb er einige. Tage fpäter, und immer 
mehr neues, was grade fo ausfieht, wie das Alte von 1789. Noch 
einmal wird Europa den blutigen Lauf durch die Anarchie "zur 
Despotie beginnen, Mir graut, nach einem vielbewegten Leben 
neue Bewegungen wiederum burchleben zu follen. — Die Jagd 
ift dm vollen Gange, heißt ed acht Tage fpäter, die Meute ift 108» 
gelaffen, wer bringt fie wieder in den Stall? Ein Nothkönig ift 
freilich fhnell genug gemacht. Nach Jahrhunderten ſchwerer Er- 
fahrung war Europa zu dem Salto mortale gefommen, den je- 
desmaligen Erfigebornen der herrfchenden Familie ald den von 
Bott zum Herrfchen beftimmten Mann zu betrachten. Frankreich 
Feprt nunmehr zum Wahlkönig zurüd, aber nicht Kurfürften, 
nicht die Großen wählen, fondern alle. Das Ende vom Liebe 
wird etwas früher oder etwas fpäter ohne Zweifel ein Bultan fein. 


Noch Halten drei Geldmänner: Peérier, Laffitte und Deleffert 
Derthes‘ Leben. II. 22 
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die Papiere; alte verrauchte Geſtalten: Lafayette, Barere und 
Sieyes kommen wieder angezogen und bringen — ber Thor bleibt 
auch im Mörfer geftoßen Thor — die Weisheit ihrer jungen Jahre 
auf den Markt nah Parid. Wahr ift ed, die Parifer haben eine 
andere Haltung ald vor vierzig Jahren: Martignac, Reufville, 
Chateaubriand geigen fi) als Männer; aber wie bald werden 
die, welde jet ınit Verſtand, Erfahrung und vielleicht auch mit 
gutem Willen an der Spibe fliehen, unbekannten, Eräftigen Wüth- 
richen ald Opfer fallen. Sehr begierig bin ih, wie die Männer 
und jungen Leute der neuen biltorifchen, philoſophiſchen und poe⸗ 
tifchen Schule, ein Guizot, Gonfin und Bicter Hugo ſich flellen 
mwerdem — Der äußere Berlanf der Dinge wird freilich, ſchrieb 
Perthes am 26. Auguft feinem in Bonn ftubirenden Sohn, atı- 
ders fein ald im Jahre 1789; aber die großen Erfcheinungen ber 
lebten vierzig Jahre haben dem jetzigen Geſthlechte nicht größere 
Neife, fondern nur andere Richtung gegeben, und bie geiſtigen und 
inneren Folgen des Greigniffed werden für Europa faum geringer 
fein ald die der erften Revolution. Es gilt jetzt für jung und 
alt: Ruhe, Befonnenheit und freies Urtheil zu bewahren. Bor al- 
lem follten Staatömänner und Lehrer den Jünglingen gegenüber, 
bei welchen Thun und Denken noch nahe zufammenliegt, vor 
fichtig in ihren Äußerungen fein und einem augemblidtichen und 
ficher vorübergehenden Enthuflagmus nicht fo ſchnell Worte geben. 
Meine Überzeugungen, die auf reiche Erfahrungen fich gründen, 
werde ich Dir, mein lieber Sohn, nicht vorenthalten; aber ich bes 
gehre nicht, daß Du fie ganz theilen ſollſt. Zeiten wie die unfri« 
gen geben jeber Generation ein anderes Ziel, — Bon den Fol⸗ 
gen laffen Sie und vorerft fhweigen, fhrieb Rift am 24. Auguft; 
in jedem Balle find fie unermeßlich. Nur unvolllommen ward bie 
vepublicanifhe Jugend beſchwichtigt und alle die heterogenen Ele⸗ 
mente, welche die erite Revolution über die Grenzen fpie, blieben 
dieſesmal im Lande und die Unbefchränftheit der Rede und ber 
Preffe gibt ihnen völlig freies Spiek, zu wirken und zu gähren. 
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Paris bedarf eines verfchiwenderifchen Hofes, es bedarf der Miß⸗ 
bräuche, weil es felbft einer ill. Wie wird eine nüdgterne und 
fparfame Regierung dort wirken können? Dann Polen und Spa: 
nien, dann die Armee! Summa, wohl bem, ber-die funfzehn Jahre, 
bie und zum Verſchnaufen gegeben worden, angewendet hat, um 
fi) in den Sattel zurechtzurücken und die Steigbügel zu faffen. 

Dem in Paris gegebenen Anftoße folgten bald auch in ben 
kleineren und größeren deutſchen Ländern aufrührerifihe Bewegun⸗ 
gen aller Art, Um und knackt und praffelt ed an allen Enden, 
fehrieb Perthes an feinen Sohn na Bonn, Wir liegen jebt recht 
inmitten der flädtifchen Aufſtände und des Heffifchen Bauernkrieges; 
aber in Gotha felbft, auf dem Lande wie in der Stabt, ift ed bie 
jest ruhig geblieben. Der gefcheite Herzog ließ rafch eine Anzahl 
verfländiger Bürger zu fih kommen, um felbft zu hören und zu-fe> 
ben, woher und wohin der Wind eigentlich wehe, Auf dem Lande 
handelte ed fih vor allem um die Wildfhäden und um Theuerung 
bed Holzes — das Wild ward niedergefchoffen und für Ermäßigung 
der Holzpreife geforgt. In der Stadt ließ der Herzog die Junun⸗ 
gen verfammeln, ihre Begehren und Befchwerden waren locater 
Ratur und hatten zum großen Theil guten Grund — der Herzog 
geitand auf der Stelle zu ober half ab. Der eigentlich fehwierige 
Punct ift hier, wie in allen Fleinen Ländern, die Stellung ber Do- 
mainen und die Verwendung der Einfünfte aus denfelben; doch 
es wird hier ohne Zweifel ruhig bleiben, der Herzog ift ein ge⸗ 
ſcheiter Mann und die Gothaner haben zwar politifhe Theorien 
für die ganze weite Welt fertig, aber am eignen Heerde mögen 
fie nichtd davon wiſſen, fondern helfen eben nur da nad), wo der 
Schub fie grade drüdt. 

Unfere Bevölkerung hält fih im ganzen befonnen, heißt ed 
in einem Briefe aus Holftein an Perthes; daher ift auch der erfte 
Anlauf auf Unruhe volftändig gefcheitert. Das Samenkorn der 
Revolution war audgeftreut und warb durch Emiffäre verbreitet; 
bie trägen Gemüther meiner Landsleute fuhren einen Augenblid 
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ans dem Schlofe auf, rieben fich die Augen und legten fih wieder 
zum Sclafe nieder. — Mit Lornfen’d Arretirung iſt nun ber 
Revolutionsparoridmud vorüber, fchrieb ein anderer; dennoch aber 
werden wir aller Wahrſcheinlichkeit nah bald eine Berfaffung 
befommen, die wir, fo lange der König lebt, nicht brauden, die 
aber wünfchendwerth fein kann für den Hall feined Todes. — In⸗ 
dignirt über die Wichte, weiche in Holftein die großen Erſchütterer 
fpielen, möchte ich, äußerte Niebuhr in einem Briefe an Perthes, 
über diefe elenden holſteiniſchen Gefchichten fchreiben. Was mich 
abhaͤlt, ift dad Peinlihe eined Zerfallend auf immer mit faft allen 
guten Bekannten und Freunden; denn außer meiner Schwägerin 
und Tweſten ift jedermann mit der. Gimpelei behaftet. — — Eine 
andere Seite der tevolutionären Bewegung trat Perthed in einem 
Briefe entgegen, den er von einem jebt verfiorbenen Mitgliede 
eined Fleinen deutſchen Fürſtenhauſes empfing. Ich theile Ihnen 
intereffante Rachrichten mit, Heißt ed in demfelben, ich wünſche, 
daß Sie diefelben zum Nuben meines Meinen Fleckchens von Va⸗ 
terland benutzen; aber niemand darf ahnen, daß fie von mir kom⸗ 
men. Denken Sie, nur ein Büdner hat verhindert, daß nicht im 
Schloſſe die Fenſter eingeworfen find; ihm zu Liebe follten fie es 
nicht thun, hat er gefagt. Anfchläge am Rathhauſe find mehrere- 
mal gefunden; fie fordern Landftände mit freien, unabhängigen, 
einfihtsvollen Mitgliedern, Aufhebung ber Bierfteuer, Erleichte- 
tung des furchtbaren Drudes der Bauern, eine liberale, nicht von 
der intereffirten fürftlihen Kammer audgehende Verwaltung, Auf: 
hebung des Branntweinmonopold, Einrichtung eined Arbeitähan- 
ſes und eines ordentlihen Gefängniſſes. Das ijt alles ſehr gerecht 
und dringend nöthig! Was ift gefchehen? So gut wie nichts! 
Iſt das liberal? Liberal fein aber iſt ſehr nöthig. Ich bitte, _ 
verbrennen Sie biefed Schreiben, aber benugen Sie ed wo mög⸗ 
fi, nur daß niemand ahne, woher ed komme; am beiten in weit 
entfernten Blättern, was meinen Sie? Alle Diener bei und find 
fo ſchlecht bezahlt, daß Feiner nur feine Kinder erziehen kann. Iſt 
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das nicht hart? Alle ftehen fchlechter ald ihre Vorgänger; dad 
ift ungerecht und dabei padt man ihnen immer mehr Dienfle auf. 
Neues Gefchäft, neuer Berdienft, fo muß ed künftig heißen. Bei 
der ftändifchen Verfaffung habe ich noch ein Bedenken: wir haben 
eigentlich nur Bauern und der Bauer ift noch fo roh; wird er 
wählen können? Bei dei Schulgenmwahlen ift immer Prügelei; 
wer am beften prügelt, wird ed. Ich bitte dringend um Zerſtö⸗ 
rung diefed Zettels. Wie geht ed Ihnen? 

Die folgenreichen Aufftände in Dresden und Kaſſel, die un- 
geordneten Bewegungen im füblihen Deutfehland, der Schloß- 
brand und die Flucht ded Herzogs in Braunfchweig ermwedten in 
vielen Gemüthern mehr und mehr ernſte Beſorgniß. Wir haben 
biöher die Macht der Maffe viel zu gering angefchlagen, heißt ed 
in einem Briefe aus Berlin, fie ift, ohne daß die Regierungen ed 
abnten, zu einer Gewalt atigefchwollen, der wie jeder Naturge⸗ 
walt fchwer zu begegnen fein wird. Ich kann Ihre Zuverficht nicht 
theilen und werbe zweifelhaft, ob Deutfchland den großen Brand 
wird audhalten Fönnen. — Vergebens fuche ich, fehrieb ein an⸗ 
berer Freund an Pertbed, nach einem Halt, auf den man mit 
Freude und Hoffnung blicken könnte. Ein Krieg mit Frankreich 
wird immer wahrfcheinlicher, und was für ein Krieg wird das fein! 
Welche Slemente find in Deutfchland, in Zranfreich durch die Re⸗ 
volntion entfeffelt, welch eine Verfälfhung der Gefinnung geht 
durch einen großen Theil unfered Vaterlandes! Dreifarbige Bänder 
in Hamburg, eine Deputation von Jenaer Studenten an Lafayette! 
Gott erhalte dem preußifchen Heere feinen befferen Geiſt! — 
Mad Du über dad preußifhe Heer ſagſt, fihrieb Perthes feinem 
Sohne, ift gewiß richtig; aber demungeadtet wird es fat allein 
von der Perfönlichkeit feiner Führer abhängen, ob es wirklich fie 
gen wird. Krieg führen ſetzt Wiffenfchaft und Erfahrung, Übung 
und Muth voraus; aber das alles reicht nicht aus. Kriegführen 
ift eine freie Kunft; jeder neue große Krieg ift ein neues Kunſt⸗ 
werk, und in dem Kriege, der ung bevorſteht, gilt ed überbied bie 
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Boͤlker in Bewegung zu bringen und dennoch fie zu leiten. Die 
preußifchen Feldherren find alt geworden; ed muß eine neue Blä- 
the aufgehen. Du nennfi General Grolmann. Woher das? auch 
er ift nicht mehr jung. Ich möchte wohl Bertrauen auf die deut- 
ſchen Generale der ruffifchen Armee ſetzen; Diebitfh und Geismar 
haben ald Feldherren ſchon Proben abgelegt. 

Nicht allein Beſorgniß und Schmerz wurde durch die ausge⸗ 
brochene Bewegung hervorgerufen, fondern auch Hoffuungen und 
bier und da auch wohl ein Gefühl der Befriedigung und der Scha⸗ 
denfreude über die Noth der Hegierungen. Wohl beunruhigen 
auch mich die neuen Bewegungen im Weiten, heißt ed in einem 
Briefe aus München, nicht nur wegen der Begehrlichkeit, mit wel⸗ 
her die trüglichen Borfpiegelungen und füßen Tänfchungen von 
der ſchwachen Seele unferer Unverftändigen eingefogen werben, 
fondern noch mehr wegen der Haltloſigkeit und Rathloſigkeit unſe⸗ 
rer Regierungen. Unfer Elend, in fo viele Fleine, im Innern 
ſchlecht berathene, unter fih wenig ober gar nicht verbundene, nach 
augen ohnmaͤchtige Staaten zerriffen zu fein, tritt jegt in feiner 
ganzen Schredlichfeit hervor; ohne Steuer und ohne Steuermann 
treiben wir in dem audgebrochenen Sturm umher. Aber Niebuhr's 
Beſorgniſſe kann ich dennoch in Feiner Weiſe theilen, fondern glaube 
vielmehr, daß der zweite Theil der politifch moraliſchen Revolu⸗ 
tion troß feines ſchrecklichen Characters richt eine Zerftörung, fon» 
dern eine Berjüngung des Alten hervorbringen wird. — Immer 
mehr jagt der Sturm die Wolken zufammen, heißt es in einem ats» 
deren Briefe an Perthes, und die Rache trifft nun die Fürſten für 
dad, was fir. 1B1& und 1815 verfehuldet. Nicht nach ben Völkern 
fragten fie damals, von denen fie fo eben aus ber tiefen Schmad) 
errettet waren, in welche eigene Einfalt und Schwäche fie gebradt 
hatten. Run wird Bechenfchaft von ihnen gefordert über die Er: 
füllung ihrer Pflichten; Gott Fommt im Sturm, um aus feinen 
Donnern bie Könige und Fürften zu richten. Zehn Jahre Ruhe 
hatte ich inımer noch gehofft; dann wäre die alte Generation fo 


343 


ziemlich binüber gewefen und das Reue wäre ohne Gewalt aber 
mit voller Kraft durchgedrungen ; jetzt fchlägt alles nicht allein 
über die Könige, fondern auch über und zufammen. — Wohl 
Eenne ich die Fehler, die feit funfzehn Jahren von oben begangen 
find, antwortete Perthed, aber auch ohne diefe Fehler würde Fein 
menſchliches Geſchick und Feine menſchliche Kraft eine Zeit haben 
bemeiftern Fönnen, in welcher der gefammte gebildete Theil der 
Nation jedes Pofitive und jedes Beſtehende angreift, Bis jegt zwar 
haben in Deutſchland die eigentlichen Tumulte überall nur locale 
Urfachen gehabt. In Kaffel und Braunfchweig waren fie gegen 
einzelne Fürſtenindividuen gerichtet und der Bundestag felbft hatte 
dur feine Zurückhaltung zur Selbfthülfe hingedrängt; in Breslau 
und Hamburg wurden die Juden verfolgt, Übermuth auf der einen, 
frecher Muthwille auf der anderen Seite war die Wurzel; in Ber: 
lin lärmten Handwerksburſchen und eine große Menge Menſchen 
lief herbei, um zu fehen, was e8 gäbe, In Dredden lag bie 
Haupttriebfeder in dem Haffe, den der fählifhe Nationalismus 
gegen den Katholicismus hegt; widerlider als diefer Ausbruch 
eines religiöfen Fanatismus ohne alle religiöfe Grundlage und 
ohne alles religiöfe Bedürfnig ift mir Fein Tumult geweſen. An 
faſt allen anderen Orten wenbeten fich die Unruhen nur gegen bie 
Magiftrate und deren veraltete Verwaltung. Wo Bauern und 
Handwerker von den Wortführern in Bewegung gebracht werden 
follten, da wurde Herftellung der Zünfte, Ordnung ded Staats: 
haudhaltes, Befeitigung der Zolllinien, Erridtung von Landftän- 
den. als Ziel hingeftellt; gegen die monardifche Regierungsform, 
gegen die Dynaftien, gegen den Adel aufzuheben, haben bid heute 
auch die eifrigften Unruhſtifter nicht gewagt. Das fpricht fehr für 
den guten Sinn, der unter Bauern und Bürgern fi noch erhalten 
bat; aber lange wird es fo nicht bleiben. Haft der ganze theore- 
tifirende Theil unferes Volkes ftellt alled im Staate wie in der 
Kirche in Frage. Von Jahr zu Jahr ift die Gefahr größer gewor: 
den, daß dad Schreibervolk fich der Bauern und Bürger ald Werl: 
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zeuge für feine Zwede bemädhtigen werde, und gnade und Gott, 
wenn Deutfchland auch nur vorübergehend in die Hände der rohen, 
von Böfewichtern und leichtfinnigen Phantaften regierten Gewalt 
fallen ſollte! Vielleicht aber fegen grade die ausgebrodenen Tu⸗ 
multe dem weitern Wachſen der Gefahr eine Grenze. Beamte, 
Kaufleute und Zabrifanten, Rentner und vornehme Richtöthuer, 
bei denen das Raifonniren zu Haufe ift, werden boch vielleicht durch 
die eindringlichen Erfahrungen zu der Exrfenntniß gebracht, was 
ed heißt, die Maffen aufregen, und daß die Theorien, wenn fie in 
die Häufte gerathen, Gut und Blut derer verfchlingen, die fie mit 
der Zunge verfochten. Auch die kleinen Souveraine und ihre Mi⸗ 
nifter werden vielleicht gewibigt und laffen ab von mancher Will» 
Für und mander Geldmacherei, bie fie biöher forglod geübt. Gott 
bewahre und nur vor einer kirchlichen oder antikirchlichen Umwaͤl⸗ 
zung in dieſem Augenblide; fie könnte fofort einen allgemeinen 
Brand in Deutfchland anfchüren. Das Volk bedarf Religion und 
glaubt im Unglauben und im Aberglauben fchon jegt in vielen 
Gegenden mit fanatifchem Eifer, und die Theologen find jeder 
gegen den anderen, 

Mitten hinein in die Gährung Deutſchlands war Ende Au: 
guft und Anfangs September 1830 dad Gelingen des beigifchen 
Aufftandes gefallen. Jetzt müßt ihr Hiftoriker fleißig fein, um 
nachzukommen, fchrieb Perthes einem Freunde; denn bie Ge⸗ 
fhichte arbeitet fehnell, Ihnen fcheinen diefe Zeiten mit ihren kah⸗ 
len, verfländigen Conſtitutionen langweilig; Sie möchten lieber 
Fleiſch und Blut in Eräftigen Perfönlichkeiten dad Rad treiben 
feben. Unfer einem find diefe Zeiten nicht langweilig und. nicht 
Furzweilig, fondern nur halsbrechend. — In ganz Europa bleibt 
Holland faft allein ruhig, fihrieb van Rampen aus Amſterdam an 
Perthes. Das Beiſpiel der Holländer, welche fich in diefer tollen 
Revolutionsperiode nirgendd gegen die rechtmäßige Obrigkeit em⸗ 
pört haben, wird für die Fünftigen Gefchichtfchreiber nicht ver: 
Ioren fein. — Für die nächte Zeit ift Belgien die unglückdro⸗ 
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bende Aufgabe, fehrieb Perthed im October feinem Sohne nad 
Bonn. Dad, mas für den Augenblid ald wilder Pöbelaufruhr 
erfcheint, ift dennoch Feine Rebellion im gewöhnlichen Sinne, ſon⸗ 
dern eine-Staatäfrage, und fo fheußlich die Verbindung der Prie⸗ 
fter mit dem Pöbel ſich auch ausnimmt, bat die Bewegung felbft 
doch ihren Grund in der Geſchichte. Kurzfichtigkeit, enge engli⸗ 
ſche Politik, vielleicht auch ein hiſtoriſcher Irrthum, bat 41815 
Volksſtämme, die nicht zuſammen gehören, vereinigt; und bie 
bolländtfche Krämerpolitit hat bie böfen Folgen des Fehlers noch 
vergrößert. Schon im Mai fagte mir der holländische Major NN., 
die Regierung behandele die Belgier fo unverfländig und zugleich 
fo ſchwach, daß er eine baldige Rebellion nicht für unmwahrfcheinlich 
halte. Ald am 30. Auguſt die Nachricht von dem Aufflande in 
Brüffel hier eintraf, befand ſich grade der fcharfiehende NN. aus 
Utrecht bei und, „Die Flamme ift nicht zu löſchen“, fagte er augen- 
blicklich; „was nicht zufammen leben kann, muß man außeinanber 
laffen, lieber heute alö morgen.” Läßt man jegt,- um Krieg zu 
vermeiden, gewähren, fo wird Belgien ein Nebenftaat Frankreich; 
für Frankreich find die belgifchen Feftungen gebaut und Deutfch- 
land liegt offen. Alfo Krieg, aber wer darf hoffen, daß Armeen 
gemöhnlicher Art fiegreich einer Militärdemocratie entgegentreten 
werden. Ich weiß wohl, was der Deutfchen Pflicht ift; ich weiß 
wohl, daß Preußen allein der Dentfchen Rettung fein kann: aber 
dennoch kommt mir Angft ins Herz. — Nachgerade wird man, 
hatte Rift am 29. November gefchrieben, die ſich fortpflanzenden 
Bewegungen ald eine europäifche Affestion oder Gefammtleiden. 
betrachten und deshalb nicht zu ängftlich beurtheilen müffen. Bei ' 
einer weitverbreiteten Erderfchütterung fällt einem einzelnen nicht 
leicht ein, das eigne befondere Unglüd zu beklagen. Das gemein: 
ſchaftliche Leiden vieler ruft in dem einzelnen Refignation hervor, 
befreit von allem Weichlichen bed Selbſtbedauerns und treibt, für 
fih und andere dag Beſte nach den Umftänden zu thun, zu ra- 
then, zu helfen und während der Finfterniß fleißig mit dem Senk⸗ 


546 


blei in der Tiefe zu forfchen, zugleich aber die Augen nach den 
Bergen zu richten, mo die Sonne aufgehen fol. — Als Cie mir 
am 29. fhrieben, antwortete Perthes, ahneten Sie nicht dad Au- 
Berordentlide, was an demfelben Tage fir) in Warſchau ereignete 
und ber politifhen Haltung und Richtung aller Regierungen fo« 
gleich andere Wendung gab. Kann ich wiflen, ob nicht auch 
heute in dem Momente, in welchem ich fehreibe, an irgend einem 
Orte eine Umwälzung vor fi geht und alle Berechnungen ber 
Gabinette auf den Kopf ftelt? Die Wellen der polnischen Revo» 
Iution geben von Oſten nah Weiten und dort, mo fie ſich mit ben 
von Welten nah Oſten fommenben. begegnen, Tann Brandung 
und Strudel nicht ausbleiben. Auf dem Throne fo wenig wie in 
der Hütte weiß heute irgend jemand auch nur von einer Stunde 
jur andern, wie ed geht und wie ed ſteht. Schwarz fehe ih al: 
lerdings in die Zufunft, doch nur in die nächſte, wenn auch und 
und unfere Kinder überdauernde Zukunft. Niebuhr’d furchtbare 
Blicke theile ich nicht; Allgemeine und bleibende Bermwilderung 
und Barbarei Fonnte nad dem Untergange der römifhen Welt doch 
nur deshalb eintreten, weil alled geiftige Leben auf den engiten 
und ſcharf abgegrenzten Raum zufammengedrängt war; SItalien 
war die Welt; Ein Sterben war allgemeines Sterben. Heute ifi 
bad ganze Erdenrund in aufitrebender Civiliſation eng verbunden, 
aber die Weltmeere hindern, daß ein Schlag allgemein vernichtend 
treffen Fann; Die heutige Erde hat Raum genug, um ed der Bil» 
dung und Willenfchaft, der Sitte und Frömmigfeit möglich zu 
machen, den Vernichtungsverſuchen auszuweichen, und der Flücht- 
“Sing behält die Kraft, neued Leben wieder zurückzuwerfen in die 
nur auf Zeit verlaffene alte Heimat. — Au in dem einzelnen 
zeigen fich doch manche Lichter in dem Dunkel, ſchrieb Perthed um 
diefelbe Zeit. Die Verhandlungen der Kammern , die Reden ber 
Minifter in Frankreich laffen im Vergleich mit dem vor vierzig 
Fahren Gefprochenen dad Fortfchreiten in Kenntniffen und Erfah: 
rungen nicht verfennen; Guizot und Périer, Maifon und Sebe- 
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Biani, Chateaubriand und Kergorlai zeigen jeder an feiner Stelle 
Würde und Tüchtigkeit; in der Kammer hat die Parifer Jacobiner⸗ 
zotte ihren Stüßpunct bereitd verloren; die alten Schwäher Ben⸗ 
jamin Sonftant und Lafayette find im Abfterben begriffen und es 
ift möglich, daß die Klugheit Lonid Philipp’s die franzöflfehe Ju⸗ 
gend gewinnt und -bändigt; ed ift möglih, daß Frankreich dad 
Übergewicht über Paris erhält. Aber freitich wahrſcheinlich ift es 
nicht; ich fehe vielmehr mit Ihnen für Frankreich einer „glücklichen 
Anarchie” entgegen; die Gelbariftocratie wirb bald ausgefpielt ha⸗ 
ben, Frankreich bedarf eines großen Despoten und Europa eine® 
großen Mannes. Ob diefer heute ſchon geboren ift, fteht dahin. — 
Ihr jungen Männer geht einer bedeutenden Zeit entgegen, fehrieb 
Perthes im October feinem Sohne in Bonn, euch muß Muth und 
Luft befeelen. Die fommenden Jahre fordern für alle Zweige ber 
Regierung Männer von Character und Entfchloffenheit, von Kennt- 
niffen und Gewandtheit; nad Geburtöftend und Stellung der El⸗ 
tern wird wenig gefragt werden; Göprit und Philifterei, gelehrte 
Theorien und Syſtemausſpinnerei werden das Feld nicht behaup⸗ 
ten können. Ich freue mich, "nächfte Oftern mit Dir über man- 
ed mich mündlich verftändigen zu können, bis dahin wird ja 
wohl die Welt noch ſtehen. 

Wohl gab ed Tage, an welchen auch auf Perthes der Drud 
ber unbeilvollen Zeit mit feiner ganzen Schwere laſtete. Biel 
Unrube ſtürmt jet auf und arme Menfchen ein, fehrieb er einmal, 
an Sorgen fehlt e8 nit, und die Hoffnung feftzubalten ift nicht 
leiht. In manchen Stunden überfällt mich eine Angft ganz all« 
gemeiner Art; weber beitimmten Grund noch beſtimmten Gegen. 
fand für diefelbe wüßte ich anzugeben; eö ift eben alles grau und 
ſternenlos. Zu andern Zeiten laftet fatte Müdigkeit und efeler 
Überdruß am ganzen Weltgetriebe auf dem Gemüthe. Nur Gott 
vermag die Menfchenfeele wieder aufzurichten, aber verdoppelte 
Thätigkeit und dad eigene Haus mit dem lebendigen, fröhlichen Le⸗ 
ben der Kinder gibt manchen frifchen Trunk in der Wüſte. — Vor 
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dauerndem Verſinken in trübe Phantafien blieb Perthes aber wie 
vor Falten, flarrem Abfchliegen bewahrt und feinen alten Glau⸗ 
ben an Deutſchlands weltgeſchichtliche Beſtimmung hielt er auch in 
ben dunkelſten Augenbliden feſt. Nur Deutfchland vermag, fehrieb 
er einem Sreunde, neues, frifched Blut durch die Adern Europa’s 
zu treiben. Noch heute ift ed troß allem, was vorgekommen, das 
Aſyl für Religion und Wiſſenſchaft, für tieferen Sinn und Liebe 
zur Wahrheit und Gerechtigkeit. Sollten wir noch einmal zu Afche 
verbrannt werben, fo wird dennoch der Phönir aus der Afche ſich 
erheben, des Glaubens bin ich heute wie zu jeder auch der ſchlimm⸗ 
ften Zeit; wer dad Jahr 1813 erlebt hat, kann nicht an Deutfch- 
land verzweifeln. — Das find alte Geſchichten, lantete die Ant- 
wort, wer mag fie heute noch hören mitten in einer neuen Zeit? 
Dem, der bei 1813 ſtehen bleiben will, rollt die Erde unter den 
Süßen fort; er wird bald in ber Luft fieben und Feine Einwirkung 
mehr auf den Boden haben, der doch auch ihn trägt. Die Säße, 
welche die Gefchichte macht, find zu ungeheuer, um irgend jemand 
ein Stilleftehen zu geftatten; aus den Pantoffeln müffen wir in 
die Stiefeln fahren; nad müſſen wir, felbft auf die Gefahr him, 
und zu überpurzeln. Die Deutfchen fuchen ein Vaterland und es 
wird ihnen werben, aber nicht- auf dem Wege von 1813. Alle klei⸗ 
neren Staaten find zur völligen Umkehr reif; ein mächtiger Staat 
wird die Criſis benußen, um nachher felbit eine Umwandlung zu 
erfahren, vor der er heute fehaudern würde, wenn er fie auch nur 
ahnete. Heute ift nicht mehr Zeit zu dem, was noch vor zehu Jah: 
ren an der Zeit war. — Wir dürfen unfere Hoffnungen nit an 
einen einzelnen beilimmten Anfer legen, beißt es in einem andern 
Briefe an Perthed, fondern müffen die Zuverficht feftgalten, daß 
in allen Formen und in allen Umwandelungen ein innewohnender 
Geift lebt, der heute die eine, morgen die andere Seite des gefell- 
fhaftlihen Lebens hervorfehrt, und feine Macht bald durch Indi⸗ 
viduen bald durch Maffen Fundgibt. Was ich deutlich fehe, iſt, 
daß all der Taumel und Lärm, dad Reden und Schießen, das 
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Bücherſchreiben und Zeitungslefen am Ende, ‚am äußerten Ende 
zur Berbefferimg des Zuflandes der unterften und verwahrloften. 
Elaffen des Volkes gedeihen wird, An und und für uns ift nicht 
viel mehr zu thun und-zu beffern, mit Ausnahme deffen, was je 
der in feinem Inneren zu thun hat. Wir ftehen auf dee Höhe der 
Cultur von Jahrtaufenden, find. fatt und werden-fchwindelig; da 
unten aber ift viel zu thun, und bis das gethan ift, bleibt ed mit 
der Menfchheit und der Bildung und dem Chriftenthume fchlecht 
beftellt und läuft am Ende nur auf eine Form hinaus, um uns den 
Beſitz zu fihern, den Befig der wenigen gegen die- vielen, ben 
Befib,. der fih mehr auf Glück ald auf Mecht gründet. Da ift 
der alte Plebejer wieder, werden Sie fagen; ja und der alte Pie: 
bejer weiß, warum er heute nicht irre wird an der Vorfehung, wie 
jene wohlwollenden Patricier es nothmendig werden müſſen, bie 
gerne herabläffend fein wollen, aber ed nun und nimmermehr ver- 
mögen, das Volk zu verſtehen, weil fie, um mit Shafefpeare zu 
reden, vor feinem flinfenden Athem umfallen. — Die Zeichen der 
Zeit, fo fchredend fie für den Augenblie find, fehrieb Reander an 
Derthes, deuten doch, alles zufammengenommen, gewiß nicht auf 
eine Auflöfung und Barbarei hin, fondern auf Wehen einer neuen 
Schöpfung des Geiſtes. Kein Frühjahr Fommt ohne Unwetter 
und Sturm, — Als Du und ih, ſchrieb Graf Adam Moltke 
an Perthed, noch mit-, neben» und durcheinander lebten, wie 
reich, bedeutfam und wahrfagend fhien und die Welt, dann glaub- 
ten wir, nachdem wir die alles Maß überfchreitende Bewegung 
hinter und hatten, an eine Zeit der Ruhe, in welcher der Welt 
ein Rückblick auf die gemachten ungeheuren Erfahrungen gegönnt 
fein werde, um nad ihnen die Zukunft zu geftalten. Sekt find 
wir auf dad neue in eine Bewegung hineingeriffen, deren Ende 
wir bei unferem Alter nicht erleben werden, Nicht die Menfchen 
follen, fondern Gott felbit will Die Zukunft geftaften, fo viel ift . 
gewiß. Ich zähle nun fieben und ferhzig Jahre, aber gottlob, 
ih bin voll Heiterkeit und Jugend und allem zugewandt, was 
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Wahrheit, Schönheit, Jugend in fi trägt, Siehe da, fo bin ih 
— und bin ih Dir fo recht? 0 

In der öffentlichen Meinung erkannte Perthes die eigentliche 
Macht des Tages, welcher fi zu entziehen ſelbſt die Regierungen 
nicht vermöchten, und eben dieſe öffentliche Meinung ſah er der 
Julirevolution gegenüber in jeder Beziehung irre geleitet und ge⸗ 
knechtet. Heute wie früher erflärt Frankreich: kein Eroberungs⸗ 
krieg, heißt es in einem ſeiner Briefe, und grade wie vor vierzig 
Jahren klatſchen die Deutſchen jubelnd Beifall und fingen begei⸗ 
ſtert Oden, wie Klopſtock ſie ſang in vergangenen Tagen. Rund 
heraus und ehrlich und verſtaͤndig ſagt Marſchall Maiſon: unfere 
Politik ſei voraus national und eigennützig, daun erſt weltbürger⸗ 
lich. Nein, antworten die Deutſchen, das iſt veraltete Politik, wir 
find erſt weltbürgerlich, dann national. — Unſere deutſchen ge⸗ 
lehrten Publiciſten werden bald beweiſen, ſchrieb er ein anderes⸗ 
mal, daß der deutfche Bund Fein Interventionsrecht habe, wenn 
die Franzoſen mit alter Kunft ein beutfched Völklein nach dem an⸗ 
dern aufregen und die altfränkiſche Legitimität verfpottend, einen 
Fürſten nach dem anderen von feinem Site jagen; einem neuen 
Nheinbunde würden die gelehrien Herren ein nened Rheinbundd- 
ſtaaterecht auch dieſesmal nicht fehlen laſſen. — Perſönlichkeit 
mit Kroft und Muth will, fobald fie Herrfcher find, die Zeit nicht 
dulden, fchrieb er um diefelbe Zeit; aber knechtiſch krümmt fie fi 
unter dem Gefebe, fei ed auch nur ein Gefeh von Papier. reis 
beit, geiftige® Leben ift möglich unter dem Geſetz, aber nur wenn 
Perfönlichkeiten dem todten Gefette Leben geben. — Wohl fühle 
ich, fehrieb er feinem Sohne in Bonn, daß meine Augen vom vie 
len Sehen in einem langen Leben noch nicht blind geworden find, 
fondern frifch die Sreigniffe ber Gegenwart aufzufaffen vermögen; 
aber dennoch iſt Übereinftimmung zwiſchen dem älteren Manne, 
. der auf Erfahrungen ruht, und dem jüngeren, der auf That in der 
Zukunft drängt, nicht oft zu gewinnen, und um fo mehr freue ich 
mid, dag Dar nicht im Gegenſatze zu mir ſtehſt. 
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Nach verfchiebenen Seiten hin benukte Perthes feine viel. 
fachen perfönligden Berbindungen, um zuverläffige nnd tüdhtige 
Männer anzuregen, in ihren Kreifen und narh ihren Kräften der 
revolutionären Richtung entgegenzuarbeiten, welche im Volke zu 
erzeugen taufend Zungen und taufend Federn fich gefchäftig zeigten. 
Die dreilte Sicherheit, fchrieb er dem hannöveriſchen Minifter Bre⸗ 
mer, mit welcher die durch ganz Deutfchlaud verbreitete Schrift: 
Anklage des Minifteriumd Münfter, auftrat, ihre anfcheinende 
Gründlichkeit und ber fanatifche Enthuſiasmus, mit welchem fie 
ſchließt, werden ihre Wirkung fiher nicht verfehlen. Verbote und 
Berfolgungen find Feine wirffamen Gegenmittel, nur eine that: 
ſächliche Widerlegung wird zum Ziele führen. Mir fcheint, es 
müſſe bald nicht nur für eine gründliche Gegenfchrift, fondern auch 
für möglichft viele und möglihft verfchiedenartige Auffäße in den 
gelefeniten Blättern Sorge getragen werben; die öffentliche Mei- 
nung ift jeßt zu einer fürchterlichen Macht berangewachfen, und 
bie Regierungen haben fie lange unbeachtet gelaffen. — An dem 
neuerfundenen Syſtem der Richteinmifchung kann, fehrieb Perthes 
an Gens in Wien, Europa zu Grunde gehen. Lichterloh brennt 
dad Feuer in Belgien und Polen; aber weder Oftreich noch Preu- 
Ben darf Löfchen Helfen, fie follen warten, bis der Brand auch die 
Rheinlande, auch Pofen und Salizien ergriffen hat. Oft und ent« 
fheidend haben Sie auf Könige und Cabinette eingewirkt, ver⸗ 
ſchmähen Sie ed nicht, and einmal auf das Volk zu wirken. Es 
wäre nicht unmöglich, daß die Fenerrede, bie Ihnen gegeben ilt, 
wenigftend in dieſem einen Puncte einen Umſchwung der öffent» 
lihen Meinung hervorriefe. — Bon einem Manne, der fich zur 
napoleonifchen Zeit in einer bedeutenden Stellung ald Werkzeug 
Rapoleon’s hatte brauchen kaffen, wurde Perthed Ende November 
gebeten, ihm bei Heraudgabe einer Zeitfchriit von -anfregender 
Richtung behülflich zu fein. Daß Sie ed wagen, lautete die Ant- 
wort, in diefer Zeit wieder unter und Dentfchen auftreten zu wol⸗ 
ien, fest mid) in Erfkaunen; daß Sie mir zumuthen mögen, Ihnen 
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behülflich zu fein, empört mid. Gin Mann, der vor noch nicht 
zwanzig Jahren feinen Fürſten treulos verließ, dem Baterlande- 
feind fih hingab und fid feil finden ließ, eine Stellung anzuneh- 
men, welche ihn nöthigte, auch bad Grauſamſte auszuführen, ein 
folder Mann follte fi) ſtille Halten und den unfihtbaren Mächten 
danfen, daß er vergeffen iſt. Sie find ein Unglücklicher und ſte⸗ 
hen am Rande ded Grabed, darum will ich ſchweigen; aber ſoll⸗ 
ten Sie laut werden und ſich breit machen, ſo werde ich öffentlich 
reden ohne Scheu vor einem Schickſal, wie das der beiden Maͤn⸗ 
ner, deren Blut auch auf Ihre Rechnung kommt. 

In folder Stimmung nahte bad Jahr 1830 fich feinem Ende. 
Mein alter, theurer Freund, batte am 17. December Niebuhr an 
Perthes in einem Briefe gefchrieben, welcher der vorlebte fein 
follte, den er überhaupt ſchrieb. Mein beflommened Herz möchte 
fih Luft machen dur Ermahnungen an die Deutfhen, worauf 
auch Ihr letzter Brief deutet. Die Klugheit räth zu fchmeigen; ed 
wäre doch davon großer Eindrud nicht zu erwarten. Wenn id 
fchreibe und ed genügt mir, ſchicke ich ed Ihnen. Nie hat Deutſch⸗ 
land fi) in dem Grade verrathen, wie jegt, und feit der Revolu⸗ 
tion in Polen ift nicht nur die Rettung aus eigenen Kräften un- 
möglich, fondern felbft für ein Wunder iſt Peine Stätte, die ed 
Do immer finden muß, um in die irdifche Ordnung einzugreifen. 
Meine Vorrede erregt, wie ich höre, großes Ärgerniß bei den 
Weiſen der Zeit. Anders wird die Nachwelt urtheilen. Sie, lieb⸗ 
ſter Perthes, find einig mit mir, dad verfteht ſich — Gebe und 
Gott Muth, Kraft und Vertrauen, antwortete Perthes auf dies 
fen Brief, und iſt bange, aber mir verzagen nicht. Halten wir zu= 
fammen, mein geliebter Freund. „Es müſſen Rotten unter euch 
fein, auf daß die, fo rechtfchaffen find, offenbar unter euch werden; 
fo wird eines jeglichen Werk offenbar werden, ber Tag wird ed 
Mar machen, denn ed wird durch dad Feuer offenbar werden und 
welcherlei eines jeglihen Werk fei, wird das Feuer bewähren.‘ 
So fpriht Paulus, auch ein Alter, und folde Zufage ſtählt die 
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Schwachheit. Ih fürdte für Deutfchland und Europa wie Sie, 
aber die Art Ihrer Befürchtungen theile ich nicht. Mir fcheint es 
unmöglih, daß heute die über den Erdkreis verbreitete Kultur 
mit einem Schlage zuſammenbreche, wie einft die Cultur Italiens; 
mir fcheint, daß heute ein dreißigjähriger Krieg gar nicht geführt 
werden kann, fondern nur ein rafcher, orcanartiger Feldzug, dem 
vieleicht noch ein zweiter oder dritter folgt; eine weitphälifche Frie- 
denderlahmung aber kann nicht dad Ende wild erregter Friegerifcher 
Kraftanftrengung fein. Nie hat fi Deutſchland fo verrathen ala 
jett, fchreiben Sie, Leider muß ich Ihnen viel Recht geben, wenn 
Sie dabei an den halbgelehrten Theil der Nation denken, der durch 
Schreiben und Raifonniren jebt die öffentliche Meinung erzeugt 
und regiert, und einen Kampf flacher Bermeffenheit gegen bie 
ewige Wahrheit führt; aber in den Tumulten der legten Monate 
bat Deutfchland innere Verderbniß nicht verrathen: ed waren ent« 
weder Pöbelluftbarkeiten, wie fie zu jeder Zeit und in jedem Lande 
vorfommen, oder ed lagen ihnen Urfachen zu Grunde, denen in 
bewegter Zeit ſolche Folgen faum fehlen konnten. Wer gebrannt 
wird, zudt, und ber letzte Reit des Lebens wird fich gegen Ver⸗ 
fumpfung, gegen Erftarrung auflehnen und Tann es in engen 
Schnürbrüften nicht aushalten. Doch genug; Frau und Kinder 
und Enkel haben am Neujahrdabend auch ihr Recht, eines kommt 
nad dem andern und ruft mich, aber ich fage: der Freund, der 
alte, bat auch fein Recht. Gott erhalte Ihnen Ihre rau, die 
Geiſt, Sefinnung und Anfiht mit Ihnen theilt, 

Als diefer Brief in Bonn anlangte, war Niebuhr bereitd be» 
graben. Mein lieber Niebupr ift von und gefchieden, fchrieb Per- 
thed, nachdem er die Todednachricht erhalten hatte, an feinen Sohn 
in Bonn. Als wir zum letztenmal ung fahen, nahm er mit Ihrä« 
nen von mir Abſchied; daß es der letzte fein würde, ahnete ich 
nit. Die Jugend, die Wiflenfchaft, unfer Vaterland Hat einen 
großen Verluſt erlitten; ein Verein von, fo viel Geift, Talent und 


Selehrfamkeit, von Güte des Herzend, Gutmüthigkeit und edler 
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Reinheit, von großer Anfhauung, tiefem Sinne und Fülle ber 
Liebe wird unter Menfchen felten gefunden, Niebuhr's arme Kin- 
der haben mehr verloren, ald die meiften je befeilen; Eu jungen 
Männern wird niemand erfehen können, was Niebupe Euch war, 
und feinen Breunden bleibt eine unausfüllbare Lücke. Bielem 
Kummer, vielen Sorgen, ja gewiß auch vielen Widerwärtigfei- 
ten ift er enthoben, Wie auch die Zeit fi) geflaften möge, vor ihm 
lag viel Trauriges; Aufreizendes und Entrüftendes aller Art würde 
auf ihn eingeflürmtfein, was er, wie er war, nicht lange hätte 
ertragen Fönnen. Du machſt in jungen Jahren große Erfahrun⸗ 
gen; der Tod eines folden Mannes gibt Maß für bie Verhält⸗ 
niffe ded Menfhen im Erdenleben. — Riebuhr wird mir, fchrieb 
Perthes einige Wochen fpäter, fehlen fo lauge ich lebe; faft Fein 
Tag verging, an dem ich nicht etwa fah, vernahm, beobachtete, 
dachte, was ich mündlich oder fchriftlich ihm mitzutheilen und feine 
Anſicht darüber zu hören im Sinne hatte. — Wieder einer von 
denen dahin, die Diefe-gewaltige Zeit durchgearbeitet haben! fchrieb 
Rift an Perthed, und wel ein Zeitgenoffe! der Schreien aller 
Schlechten und Gemeinen, bie Zuverſicht der Tüchtigen und Red⸗ 
lichen, der Freund und Förderer der Jugend. Sie haben ihn in 
feinen Stärken und Schwächen gefannt und fi nie, wie fo viele 
andere, an feinen fehroffen Eden wund gerieben. Ob ich felbft 
bei täglicher Berührung mit dem leidenſchaftlichen, geiftreichen, 
zart befaiteten und auch wohl ein wenig verzogenen Freund ein 
ſtets ungetrübted Verhältniß zu ihm hätte behaupten können, weiß 
ih nit; daB aber weiß ich, daß ich von feinem langentbehrten 
Freund fo überrafchend angenehm angefprochen worden bin, wie 
von ihm, ald ich vor anderthalb Jahren nach vieljähriger Tren⸗ 
nung feine liebenswürdige, Eindliche Art, feine unbefangene Hei- 
terfeit, das alte ungefehwächte Vertrauen, die volle Slafticität des 
Geiſtes der früheren Jugendjahre wieder fand. Seine unermeß⸗ 
liche Überlegenheit habe ich ſchon vor zwei und dreißig Jahren, 
als wir beide in der erfien Jünglingsblüthe ftanden, bewundernd 
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anerfannt; höher aber noch fland mir bei unferm legten Zufam- 
mentreffen die bewahrte Reinheit und Unfchuld, der Eräftige, fich 
vor Außerem nicht beugende Sinn, durch bie wir ald Iünglinge 
zu einer Zeit, in welcher ich ihm in nichtd anderem Beſcheid thun 
fonnte, unfere Berührung fanden. Er war und blieb troß feiner 
Zärtlichkeit für die englifche Arifkorratie im Sinn und Handeln 
ein echter Plebejer im edelſten Sinn, und weil ich in mir diefen 
Chatacter feiner vollen inneren Conſequenz nach durchführe, halte 
ich allen verzerrten umd drohenden Erjheinungen der Zeit zum 
Trotz mid mit Niebuhr feft verbunden, obſchon ich den Kepf oben 
behalten babe, während Riebuhr dur eine Art Pietät irre ge: 
führt verzweifelte und mit gebrochenem Herzen zu Grabe ging. 
Wir werden feined Gleichen fobald nicht wieder fehen. — Die 
Bühne wird immer leerer, fehrieb Graf Adam Moltke, der wie 
Mift und Perthes von frühen Jahren an eng mit Riebuhe verbun⸗ 
den gewefen war. Drei Wochen noch vor feinem Tode erhielt ich 
einen Brief von ihm, er war ein einziger Nachtgedanke; die Ruhe 
der Reſignation, die auf Gottes Leitung baut, und bie alles beie- 


bende Hoffnung, die an ſich felbit Freude bat, ward ihm nicht zu. 


Theil. Auch war er in der alten Welt mehr eingebürgert als in 
der neuen. Die alte Welt durchdrang er mit tiefer Begeifterung, 
die nur die Liebe gibt; die neue kannte er genau, verſtand fie aber 
nit, weil er fie nicht liebte. — Wie danken wir Ihnen, fchrieb 
dagegen ein anderer Freund, daß Sie Niebuhr das Vorwort zur 
philippifchen Rede entiodt haben, in welchem der große Ber- 
ewigte fich in der Tiefe feined Herzens und in der Külle feiner Liebe 
zum legtenmal an fein beutfches Vaterland wendet und manden 
redlihen Mann, der noch im Zeittaumel befangen ift, bewegen 
wird in fich zu geben. 
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Preußens Stellung, 1830, 1831. 
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Auch während der gefahrvollſten Augenblicke, welche auf die 
Julirevolution folgten, bewahrte Perthes feſt und unerſchüttert die 
Überzeugung, daß Preußen den Beruf und die Kraft zur Rettung 
Deutfhlande habe. Bid zu Friedrich dem Großen reichen meine 
Grinnerungen, fchrieb er im November 1830. So body ftand da- 
mald Preußen in der Meinung Deutfchlands, daß ein Wort gegen 
Dreußen fait wie eine Gottedläfterung betrachtet ward. Dann habe 
ih die Periode Wöllner’s, die fentimal- Lafontainfhe Stimmung 
des hoͤchſten Berliner Kreifed, die Zeit des Baſeler Friedens, die 
diplomatifhe Schwäche und militärifhe Poltronnerie bis zum Til⸗ 
fiter Frieden erlebt. Wer damald an Preußen glaubte, galt ald Thor 
oder als beflochen. Wie anders iſt cd wieder heute! nur noch auf 
Preußen iit Vertrauen in Deutfhland, nur noch in ihm fieht man 
Rettung! Wodurch ift diefer neue Umſchwung eingetreten? Bor 
allem ohne Zweifel durch die Perfönlichfeit des Königs; feine 
Nechtlichkeit und Verfländigfeit, feine Milde und feine Zurüdbals 
tung, feine &leihmäßigkeit und Gerehtigkeit hat die Nation über 
wunden; ed möchten nur wenige Beifpiele in der Geſchichte ſich 
finden, in benen fih mit jo wenigen Mitteln eine Perfünlichkeit 
fo hohes Anfehen gewonnen hat. Gott erhalte den König für 
Deutfhland in diefer fchweren Zeit; dieſem Könige werben bie 
Männer und Zünglinge ded Vaterlandes folgen. — Noch ift in 
Preußen, fehrieb Perthes im December, Feine Spur einer Bewe⸗ 
gung gegen den König, gegen die Regierung und die Verwaltung 
zu fehben; von Pofen bis Trier ift, ein paar Straßenaufläufe ab⸗ 
gerechnet, alled in Ruhe; Achtung vor ded Könige einfachem Cha- 
racter und reinem gefunden Wollen, Achtung vor den Kenntniffen 
und der Gefchäftätüchtigkeit der Beamten und Stolz auf die Kraft 
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des Heeres ift nicht allein in Preußen, fondern auch im übrigen 
Deutfchland die herrfchende Stimmung. Das gibt Vertrauen. Aber 
für ‚die Fleinen Staaten könnte dad Jahr 1850 ber Anfang vom 
Ende oder vielmehr der Anfang vom Anfang werben; fo wie fie 
find, Fönnen fie nicht bleiben und ſchon deöhalb wird Deutfchland 
eine andere, neue Geftalt erhalten müffen. Einmal muß Preu- 
pen, fei ed etwas früher oder etwas fpäter, den großen Kampf um 
Deutfchlandd Stellung und Einheit beflehen, und ferne kann bie 
Kataftrophe nicht mehr fein. Geht Preußen fiegreich aus derfelben 
hervor, fo find wir Deutfche gerettet, jo haben wir ein Vaterland; 
wo nicht, fo Liegt. eine finftere Zufunft vor und. — Was werden 
wird, kann niemand erfchauen, ſchrieb Perthes um dieſelbe Zeit. 
Was Hilft ed über die Zukunft zu brüten, fi) über die Hohen, die 
den jeßigen Zuſtand einbrodten, zu erzürnen oder ſich todt zu är« 
gern über die Wichte, die jet alled durcheinander werfen möchten ? 
Nur eines ift für und Deutfche das Rechte: jedem Fremden, der 
und Gewalt anthun will, müſſen wir widerfiehen, national müf« 
fen wir und halten, und die einzige Art, in weldyer nationale Ge⸗ 
ſinnung heute fich äußern kann, ift das möglichſt fefte Auſchließen 
an Preußen. Wer biefe Gefinnung brechen will, begeht Verrath, 
mag fein Standpunet oben oder unten, rechtd oder links fein, — 
Der Ruf nach Einheit, ſchrieb er in einem anderen Briefe, bringt 
jest von der Höhe weit hinab in die Tiefe und ift der Haupthebel 
für die Schurfen in Süddeutſchland zur Aufregung des Volkes, 
Hart jtraft fih an der fhmachvollen Unkraft des Bundestages die 
Sünde von 1815; nun fehen fi die Könige und Fürften ohne 
Eckſtein auf Trümmerhaufen geftell. Soll die deutfhe Nation 
gerettet werden, fo muß ihr Einheit werden mit einem Schluß. 
ftein. In welcher Seftalt? Nur das ift gewiß, außerhalb Preußen 
kann der Schlußftein nicht liegen. — Je näher ich Preußen ken⸗ 
nen lerne, fihrieb er bald darauf, um fo gewiffer wird mir, daß 
feine geiltige Entwidelung und Kraft ihm einen Einfluß auf Eu- 
ropa zur Nothwendigkeit macht, der weit über bie materiellen Kräfte 
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hinausreicht und ber für die Zukunft größer ald der Einfluß Eug- 
lands und Frankreichs werden könnte. Bei dem Mißverhältniſſe 
aber zwifchen geiftiger und materieller Kraft, welches in Preußen 
fi findet, wird es an gewaltigen Zudungen nicht fehlen. 

Manche frifhe Stimme wurde aud verſchiedenen Theilen ber 
Monarchie in Briefen an Perthed laut und färkte deſſen Hoffnung 
und Muth, Mit Gott für König und Baterland, das ift heute, 
wie 1813, mein Wahlſpruch, ſchrieb ihm ein preußifger Freund; 
unfer König ift und bleibt der einzige Herrfcher, welcher den Deut- 
ſchen wieder zu einem beutfhen Baterlande verhelfen kann, und ich 
boffe zu Sott, er wird an der Spike feined Volkes den gefahrvol⸗ 
len Kampf, der unvermeidlich fcheint, rühmlich beſtehen und die 
einzelnen Beſtandtheile Deutfchlandd zu einem feſten VBerbande 
Regreich vereinen. Gr bat in dieſem Uugenbli die größte Popu⸗ 
lorisät, bie ein Fürſt feit langer Zeit gehabt, und wer heute beu - 
Verdacht andfpricht, daß das preußifche Volk in der Liebe und 
dem Vertrauen zu feinem Könige wanfe, der iſt ein Vaterlands⸗ 
feind. Ich bin, wie die meiften meiner Sreunde, ein eutſchiede⸗ 
ner Ropalifi und wünſche unter einer ſtarken monarchiſchen Re⸗ 
gierung freie Bewegung der Kreife und Provinzen, aber Peine 
Reichsſtaäände, zu denen und Tact und Kraft nicht minder fehlt, als 
zu einer Mitherefchaft der Ariftocraten, welche felbft machtlos nur 
die Macht des Königs ſchwächen würden. — 8 lebt in und al⸗ 
len dad Gefühl, beißt ed in einem Briefe aus Shleſien, lieber 
zum zweitenmal die Waffen gu ergreifen und Gut und Blut daran 
zu feben, als noch eine Schmad von 1808 zu erleben. Preußen 
wird flegen, unſere Landwehr wird und retten. So fehr mir au 
Bolläbewaffnungäfyfteme zumider find, dieſesmal ift die. Land⸗ 
wehr unfere Hülfe und wird, wenn ed zum Kriege kommt, Preu⸗ 
Ben und Dentſchlaud halten. 

Der Rheinländer verdient Vertrauen, heißt es in einem Briefe 
aus Koblenz, Wohl klagt man über den ſchleppenden Geſchaͤftsgang 
ber Regierungen, über die Höhe ber Abgaben, über die Gefiu- 
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ung mancher alten Beamten und über bie ängſtliche Bewachung 
der Prefie; aber die Franzoſen verrechnen ich durchaus, wenn fe 
meinen, mit offenen Armen empfangen gu werden. Das Volt ift 
durchweg noch beutfch. ober vielmehr wieder beutfh. Der Fran⸗ 
zofe kann und nichtd Gutes bringen, fagt der gemeine Mann, und 
der größere Theil der Gebildeten benft an die Möglichkeit einer 
Wiederkehr ‚der frauzöfifhen Herrfchaft nur mit Schaudern. Ei⸗ 
gentliche Franzoſenfreunde gibt es nur ſehr wenige, und die un⸗ 
ter den Städtern, melde früher die franzöflfchen Einrichtungen 
priefen, verfiummen immer mehr, feitbem fie fehen, wohin in 
Sranfreich und Belgien ſolche Freiheit führt. Eine Begeiſterung 
freilich, wie fie 1813 in Nordbeutfchland mar, kann man am Rhein 
nicht erwarten. Die Truppen werden dem Befehle folgen und bie 
Landwehr wird unter die Waffen treten, aber noch haben fie nicht 
ben friegerifchen Geift und nicht ben feften Zufammenhang mit ih» 
ven Sührern, wie in ben alten Provinzen. Nur fo viel Tann man 
mit Beftimmtheit fagen, daß hier nie eine Erhebung für bie Fran⸗ 
zofen gegen die Regierung zu befürchten fleht und daß die Provinz 
fefihalten wird, fo ange fie die Überzeugung hat, daß ber Wille 
und die Kraft, fie zu regieren, vorkanden fei. Die Anweſenheit bed 
Prinzen Wilhelm wirft auf die Stimmung ber ganzen Provinz 
fehr glücklich, Die Rüſtungen find mächtig umd die Generale haben 
und verdienen Vertrauen. Kurz, lieber Freund, wenn Gott und 
Krieg ſchickt, fo werben wir vorbereitet fein und müffen wir auch 
por dem erſten ungellümen Andrang ber Franzoſen bis an ben 
Rhein zurüdgeben, fo werben wir doch nachher mit deſto mehr 
RNachdruck den frechen Nachbar in feine Grenzen zurüdtzeiben. 
Über Naffau und Darmftadt kaun ich Zuverläffiges nicht witthei- 
len, fie bekommen aber auch ihren Impuls a posteriore, — We⸗ 
niger zuverfichtlich kauteten die Nachrichten, welche Perthes and 
einem abgelegenen Theile der Eifel erhielt. Die vormaligen geifl- 
lichen Lande, heißt ed im beufelben, kannten Anhänglichfeit an 
eingeborne Fürften nicht, bie oberflächlichen Inftitutionen und ber 
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frivole Geiſt der. Sranzofen fprach viele an, . zulegt aber, wie ber 
Druck immer ftärker ward, war man froh, erlöft zu werben, ohne 
nöthig zu haben, fonderliche Opfer dafür zu bringen. Unter $a- 
britanten und Kaufleuten, mehr noch unter Advocaten und Rota- 
ren gibt ed noch heute manche Branzofenfreunde. Ihre Zahl ift wohl 
nicht groß; aber auch die Zahl derer ift Mein, die bereit und wil- 
lig wären, Gut und Blut für ded Vaterlanded Wohl zu opfern; 
man wird im allgemeinen eben nur thun, was ber Anftand for- 
bert, um die Fremdherrſchaft abzuwehren. Landwehr und Linie 
wird ſich indeſſen ohne allen Zweifel gut fchlagen, fo fange wir 
auf dem linfen Rheinufer find. — Tag für Tag leben wir zwi⸗ 
fhen Fürchten und Hoffen, fehrieb ein höherer Beamter aus Trier 
an Perthed. Erhaltung des Friedens und Grleichterung ber fehr 
drüdenden Abgaben, namentlich der Claſſenſteuer, beſtimmt bei 
dem wirklich großen Nothſtand die Stimmung des hiefigen Regie⸗ 
rungsbzirkes; die Ereigniffe im Welten und. Oſten erweden in 
dem Landvolke unferes fterilen Landes nur in fofern Intereffe, ale 
fie Befriedigung jener Wünſche hoffen oder nicht hoffen laffen; in 
einzelne Grenzgemeinden haben aber allerdings übelgefinnte In⸗ 
dividuen allgemeinere Unzufriedenheit bineingetragen; Furcht vor 
Störung ber öffentlichen Ruhe haben wir nicht, und ein einziges 
gefegnetes Frühjahr wird "Zufriedenheit mit der Regierung nad 
fi ziehen. Was dagegen bei dem Ausbruche eined Krieges ein- 
treten würde, ift nicht zu berechnen; denn eigentliche Anhänglichkeit 
an ben preußiſchen Staat haben die funfzehn Jahre der Vereini⸗ 
gung natürlich noc nicht erzeugen Fönnen, und die Veränderung 
des Steuerſyſtemes fowie die jährliden Landwehrübungen haben 
gereizt. Dad Landvolk iſt nirgends franzöfifch, aber auch wicht 
deutich gefinnt; in den Städten dagegen haben franzöfifche Jour⸗ 
naliften Anklang gefunden, die auf allen Caſinos und Kaffeehäu- 
fern von jungen und alten Müffiggängern begierig gelefen werden. 

Wir find Polen zu nahe, heißt ed in einem Briefe aus Kö⸗ 
nigöberg, und wir Fennen Volk und Land zu genau, um und von 
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der polnifhen Revolution fortreißen zu laſſen. Nur fern von Po- 
len ift Begeifterung für- Polen möglih, und mur weil fie unter: 
drückt find, haben die Polen die TIheilnahme fo vieler erworben. 
Wieder felbfländig geworden, würden fie weber geliebt noch be- 
wundert in Europa fein. In Wirklichkeit find fie nicht einmal 
eine Ration, fondern eine Verbindung von Herren und Knechten. 
Die Herren wollten und die Knechte mußten die Revolution ma⸗ 
hen. Die. Maſſe war unter der ruffifchen Regierung in eine fo 
günflige Lage gebracht, wie fie unter der früheren Herrſchaft der 
Sutsheren nie gehabt hatte. Gut gefchlagen haben fidy auch bie 
Knechte, aber der Glanz der Tapferfeit verliert doch viel von fei- 
nem Schimmer, wenn man bedenft, daß der Soldat, einmal zum | 
Abfall von feinem rechtmäßigen Herrn verführt, Feine andere Aus⸗ 
fiht hat ald den Sieg oder den Galgen. Seien Sie überzeugt, 
wenn die Weſtgrenze fo feft wie bie Oftgrenze gegen bie Revolu⸗ 
tion flieht, fo hat Deutichland nichts-zu fürchten. — Wer die Po- 
len, d, 5. natürlich die Edelleute, kennt, heißt ed in einem ande» 
ren Briefe, wird fie weniger loben und weniger tadeln, ald es 
gewöhnlich gefchieht; denn wenn fie revolutioniren, thun fie eben 
nur, was fie ihrer Natur nach kaum laffen können. Wer fie aber 
wirklich Fennen will, muß ihre Sprache reden, fi auf ein paar 
Fahre nach Warſchau, oder noch beſſer nah Krakau legen, fi 
mit Polen nicht nur, fondern auch mit Polinnen auf ihren Gütern 
und in ihren Paläften umbergetrieben und die guten und fchlech- 
ten Seiten ihre® Lebens durchgekoftet haben. Seine Nafe muß 
‘er freilich irgendwo affecuriren laffen; denn wer bie nicht wagt, 
lernt die Polen nicht Fennen. | 

Während fi in diefen und manchen anderen Briefen, welde 
Perthes Ende 1830 und Anfang 1831 aud den verfihiedenen preu- 
Bifchen Provinzen erhielt, Muth und Vertrauen andfprad, waren 
die Mitteilungen, welche er um biefelbe Zeit aus Berlin erhielt, 
“wenig geeignet, die Zuverficht auf Preußens Führung zu verflär- 
ten. Die Begebenheiten fhärfen und mehren fi nad allen Sei- 


362 


ten, fchrieb aus Berlin ein Freund an Pertbed, und werden und - 
am Ende in ihr Getriebe Hineinreigen. Würde auch Polen, würde 
auch Italien wieder gedämpft, was ich für fehr möglich Halte, fo 
bleibt doch ein gräuelbafter Zuftand ; denn die Waffen heilen nicht. 
Was wäre ein ſolches Polen, ein folched Italien, ja man möchte 
faft hinzufegen: was Tönnten wir und von unferem Deutfchland 
getröflen, wenn ed zum Erſchrecken wie bisher immer nur neue 
Unruhen zeigt, ohne zu dem zu gelangen, was ihm noth thut? — 
Unfere politifhe Lage bat fih in nichts geändert, fehrieb ein an- 
derer Bekannter aud Berlin, wir befinden und fortwährend in 
dem Zuſtande der Ungewißheit zwifchen Krieg und Krieben, einem 
Zuftande, den Preußen am wenigften lange zu ertragen vermag. 
Bon Often her ift, wie der Gang des polnifchen Kampfes zeigt, 
für die nächte Zeit wenig zu fürchten, aber auch wenig zu hoffen, 
wenn ed zum Kriege mit Frankreich fommt. Ber Brund.der lan- 
gen Ungewißheit liegt allerdings in ben außerdeutfchen Verhältnif- 
fen, aber nicht allein; denn in unferer eigenen Mitte mirb ber 
Krieg bald ald ein Übel, bald ald ein Rettungsmittel angefehen 
und ed läßt noch heute fich nicht beftimmen, ob überhaupt eine ber 
beiden Anfichten allein und dauernd die berrfchende werden wird, 
Diefes haltloſe Schwanken in der wichtigften Frage verdirbt und 
namentlich unfere Stellung zu Deutichland. Mit Preußen wird 
Deutſchland ftehen und fallen, und von unferer Seite ijt alled ge» 
ſchehen, um und mit einer Ehrlichkeit, die Feinen Zweifel übrig 
läßt, den übrigen beutichen Staaten anzufchließeu, und dennoch 
find die Regierungen mißtrauifch und ich beforge, daß nicht überall 
mit gleiher Ehrlichkeit gehandelt wird, wie bei und, — Die 
Berſchiedenheit der Aufichten, heißt ed in einem anderen Briefe 
an Perthes, die fih in den höchſten Streifen nebeneinander gel- 
tend machen, behaupten und abwechfelnd vordrängen, find nicht 
mehr im Reden, fondern nur dur) Handela wieder in bie Einheit 
zu bringen, deren die Regierung bedarf. Auch ich halte den Krieg 
für die Folge nicht zu vermeiden, die beiden wiberfireitenden Rich⸗ 
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tungen müffen zu einem gewaltigen Stoße führen; allein ich halte 
jeden Aufſchub des entfcheidenden Kampfes für den größten Ge⸗ 
winn; ich denke, wir bringen mittlerweile die wirkfamften Kräfte 
auf unfere Seite, auch foldhe, die jet noch anfdheinend am mei« 
ften der @egenfeite gu helfen verſprechen, nämlich die natiomalen 
und conftitutionellen, um ed in Turzen Worten zu fagen. — Der 
König will den Krieg nicht, heißt ed in dem Briefe eined Mannes 
in bedeutender Stellung aus Berlin, und die Partei, welche nur 
im Kriege Heil für Preußen und Europa fieht, ift in biefem Aus 
genblid nicht einflußreich genug, um ihren Anfichten Geltung zu 
verſchaffen, and doch, mein lieber Freund, dem Zügel fehlt bie 
ftarfe Sand, — Alles, alles hängt an einem Faden, fchrieb ein 
anderer Freund an Perthes, alled an dem Leben des Königs; um 
ihn ſammelt fih alle Hoffnung, alle Liebe; wenn ein Puls ftodt, — 
Gott möge es verhüten! — fo find wir alle verloren, 
Während diefe und mande ähnlihe Andeutungen aus dem 
Mittelpumct der Monarchie Schmanken und Unentfehloffenheit der 
preußiſchen Regierung fürchten ließen, zeigten zugleich alle Briefe, 
welche Perthes feit dem Ende des Jahres 1830 aud den verſchie⸗ 
denften Gegenden Deutſchlands erhickt, daB das Vertranen zu 
Preußen mehr und mehr in Mißtrauen und Abneigung überging. 
Es gibt, heißt es in einem Briefe aus Norbdeutfchland, viele eins 
fichtsvolle Männer, welche nicht zweifeln, daß Preußen die Be⸗ 
ſtimmung hat, der Nation die wichtigften Kortfcheitte zu erleith« 
tern, aber einigen Zweifel begen, ob es diefe Beſtimmung im 
Sinne der Mehrheit auffaffe und fie durchzuführen die Kraft habe. 
Ich wage dad nicht zu beurtheilen und ed laͤßt fich auch eigentlich 
nicht beuetheilen, bevor man die Leute handeln fieht. Die vors 
wärtötreibenden sie die zurüdhaltenden: Kräfte find unberechen« 
bar. Im Zweifel kann man dasanf rechnen, daß alle Regierungen 
den status quo anf dad äußerſte zu erhalten fireben, und eben fo 
gewiß ift, daß ihnen biefed nur unvolllommen gelingen wird. Der 
status quo paßt eigentlich jebeömal nur auf einen einzigen Moe 
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ment; jeder folgende Moment nimmt davon ab ober thut dazu, 
was ihm dient, und am Ende behält alfo die Partei der Bewegung 
doch Recht, felbit wenn fie auch für den Augenbli fill zu fiken 
meint. Deutfchland ift in diefem Augenblid ein wahres Chaos, 
in welchem aber nichtd deftoweniger die gewöhnliden Functionen 
ganz regelmäßig ftatt finden: Production, Gewerbe, Bevölkerung, 
Mittheilung. Es krankt nur an den höheren Zunctionen, wo fid 
zum Theil Lähmungen, zum heil Fieberpnlfe zeigen. Es gehö- 
ren wohl bedeutendere Perfönlichteiten dazu als die bisher befann- 
ten, um in diefem Körper vollendete Gefundheit und gleichmäßige 
Thätigkeit herzuftellen; die gewöhnlichen Mecepte find verbraudt; 
die Moftifer, in unfern Tagen furchtfame Leute, denen ihr. 2a- 
tein völlig ausgeht, haben fi daher auf eine Radicalcur befonnen 
und erwarten den jüngften Tag. Laflen Sie mich bald hören, was 
Sie erwarten. — Ich zweifele nicht daran, heißt es in einem 
anderen Briefe an Perthed, daß Frankreich, wenn ed die Mhein- 
grenze angreift, auf tüchtigen Widerftand floßen wird; aber Haß 
und Abneigung gegen die Sranzofen erzeugen zu wollen, würde 
unter den gegenwärtigen Umſtänden eben fo unmöglich fein, wie 
einen gemein=beutfhen Enthuſiasmus zu erwecken. So wie bie 
Deutſchen fich jest fühlen, haben fie Fein Vaterland zu vertheidi⸗ 
gen, fondern nur Mann für Mann fi gegen Pfünderung und 
Demüthigung zu wehren. Bon der Ohnmacht ber Preffe, künſt⸗ 
lihe Stimmungen zu erzeugen, bin ich feit überzeugt; fie iſt in 
unferen Tagen zu fehr gemißbraudt; alle tiefen Worte und Ge- 
danken find complett abgefegt und vor die Säue geworfen worden. 
Sie haben, mein theurer Freund, die alte Lärmtrommel noch ein« 
mal gerührt und die alten Verbindungen einer verblichenen Zeit 
wieder angefnüpft und glauben Anklang gefunden zu haben bier 
und da; aber feinen innerfien Gedanken behält am Ende doch je- 
der für fich und die Preußen, die Erzpreußen meine ich, denken 
wohl viel weiter, als fie fagen, und möchten in einem Kriege ge- 
gen die Sranzofen wenig mehr ald ein Mittel zur eignen Vergrö⸗ 
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Berung in Deutfchland fehen. — Die Staaten haben ihre Gefchide, 
ſchrieb ein anderer, und diefe gehen nicht nach unferen Berechnun⸗ 
gen; auch die Efliptif des Staates, an den Sie fih klammern, 
könnte doch eine ganz andere fein ald die, welche Sie ihm vorge- 
geichnet zu fehen glauben, — Was auch ich einmal von Preußend 
Stellung in und zu Deutſchland erwartete, heißt ed in einem gleich- 
zeitigen Briefe an Perthes, ijt nun wohl abgethan für lange; man 
‚ gewinnt die Völker nur, indem man vorangeht, und die Regierun⸗ 
gen, indem man fich zuverläffig zeigt. Ich habe ein Spridwort . 
unfered alten Franzoſen behalten: On ne prend pas les mouches 
‚avec de vinaigre. Biel vinaigre aber hat Preußen der Nachbar» 
[haft credenzt, und wie fieht ed in feinem eignen Innern aus! 
Bitter Flagen feine eigenen Diener über ein. gar fleifed und kratz⸗ 
bürfliged Formenweſen in der Verwaltung, über den Mangel an 
allem Bürgerfinn und felbftändigeın Gemeindeleben; es fei num 
einmal audgemadt, daß der Staat allein Intelligenz befike, und 
fo gebe fi) der Bürger auch vollends zur Ruhe und es gefchehe 
nichts, gar nichts, was nicht durch Räthe und Neferendarien ges 
ſchehe. Jetzt, wo die Regierung in die Stellung gedrängt ift, nur 
negativ zu Werke zu gehen, und die Mafchinerie allmählich-fteif zu 
werden anfängt, können die übelften Folgen nieht ausbleiben. — 
Die weite Entfernung macht e8 allerdings leicht, fehrieb ein Freund, 
manche einzelne Verhältniffe in Preußen zu mißfennen, aber den⸗ 
noch iſt die Verleumdung und Verketzerung unentſchuldbar, mit 
welcher alles, was auf Preußen ſich bezicht, jetzt hier verfolgt 
wird. Ich felbit habe aus dem Munde eines fehr angefehenen 
Mannes im Beifein vieler den Krieg mit Sranfreich berbeiwüns 
fhen hören, damit das abfolntijtifche Preußen durch den Verluſt 
ber Rheinprovinz gezüchtigt werde und bem conilitutionellen Zeben 
weitern Widerſtand zu leiten nicht länger im Stande fei. — Die 
öffentlihe Meinung ift auf dad Außerfte präoccupirt, heißt es in 
einem andern Briefe; die preußifche Regierung wird durch dad 
ganze füdliche Deutſchland in ſchwärzeſter Geflalt gemalt; mit 
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beimtüdifcher GBewandtheit und wahrer Virtuofität der Botheit 
wird alled benugt, um Preußen verhaßt zu machen. 

Schon feit den erfien Wochen nach der Zulirevolution hatte 
Perthes nicht ohne Beſorgniß auf die Haltung der preußifchen 
Regierung hingeſehen, welche jebt wie in vorangegangenen Frie⸗ 
bendjahren tiefed Schweigen beobachtete und jeded öffentliche Wort 
fheute, durch welches die Semüther hätten beruhigt und geftärkt 
oder verföhnt und gewonnen werden können. So viel guter 
. Wille, fo viel Vertrauen und Kraft findet fi in Preußen, fchrieb 
Perthes im Herbſt 1830, und niemand wird irgend etwas baven 
gewahr, ald ber, welcher zufällig brieffhreibende Bekannte hat. 
Dreußen bedarf, um für Deutfchland zu werden, was es ihm wer- 
den ſoll, das vollfte freifte Vertranen nicht allein der eigenen Un⸗ 
terthanen, fondern aller Deutfchen. Es ift nicht genug, daß fein 
Wille und feine Verwaltung gut fei, die allgemeine Anerkennung 
des Gutſeins ift von faft gleicher Bedeutung; es ijt nicht genug, 
dag Preußen gut’ preußifch fei, ed muß auch fein Berwachfenfein 
mit Deutfhland fühlen und darf fi ohne Gefahr für feine Stel- 
Inng zu Deutſchland und für fein eigenes innere Gebeihen nicht 
in fich ſelbſt einwickeln und fich abftoßend gegen dad übrige Deutſch⸗ 
land geberden. Die krankhafte Scheu der Regierung aber, über 
ihre eigene Angelegenheit zu reden, lieber die unfinnigiten Ver⸗ 
leumdungen binzunehmen, als ein öffentliches Wort zu ſagen, 
wird Preußen lahm legen; die wunden Stellen im eigenen Innern 
find, wie bie Verhältniſſe in Berlin fi geſtaltet haben, ſchwer 
zu heilen, wenn dem guter Willen der Minifter nicht burch die 
Wucht der laut werdenden allgemeinen Stimmung Nachdruck ge 
geben werden kann; im übrigen Deutſchland wird alles Böſe von 
Preußen, was Buben verbreiten, geglaubt, und alled Vertrauen 
zu Preußen geftört, wenn Preußen fi nicht entfchließt, felbft mit 
zu reden, da nun doch einmal bad Meden der Feinde nicht verhin- 
bert werden kann. Die preußifche Regierung muß hinaus in die 
Offentlichkeit, muß die zimperliche Angftlichfeit ablegen und ald 
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Mann in den öffentlihen Kampf hineintreten, und dazu Äft grade 
jett der Augenblid da. Es handelt fi nicht -darum, einige ein- 
zelne Erklärungen abzugeben, fondern ed kommt darauf an, die 
ganze biöherige Sucht, jede preußifche Einrichtung in Baumwolle 
einwideln zu wollen, zu verlaffen, um nad allen Seiten und in 
alle Kreiſe des Lebens hinein frifh und muthig ſich geltend zu 
machen, vor geredhten Vorwürfen nicht zu erfehreden und unge» 
rechte derb zurückzuweiſen. — Noch ifi, fehrieb Perthes gleich- 
falls im Herbfte 1830, die Öffentliche Meinung Preußen günfig, 
aber fehr bald wird ed anders fein; Volksverderber erheben ſchon 
jet im Innern ihre Stimme; Fremde ſchleichen fi ein und nad 
immer verfhmäht man ed, der Züge mit der Wahrheit entgegen« 
zutreten. 

Vertrauend anf feine langjährige Bekanntſchaft und man 
nigfache Berübrungen mit bem Grafen Beraflorff, der damals 
noch Minifter der auswärtigen Angelegenheiten war, glaubte Per» 
thes fi) unmittelbar an den edlen Mann wenden zu dürfen. Per⸗ 
thes hatte die Überzeugung, daß die preußifche Megierung eine 
möglichft allgemeine Befprechung und Beurtheilung ihres Schritte 
und Mafregeln wünfchen, hervorrufen und duch Entgegnungen 
fruchtbar machen müſſe. Hinmweifungen auf eine fo ausgedehnte 
Offentlichfeit wagte er indeſſen zunächft noch nicht, fondern be 
guügte fiy, die Nothwendigkeit einer in Eurzen Zwifchenräumen 
erfcheinenden Zeitfeprift derzuthun, durch welche der Regierung 
die Möglichkeit gegeben werde, fich und ihre Stellung den Lügen 
und Berleumdungen gegenüber geltend zu machen. Die Alten ums 
ter den jet Lebenden, heißt ed in feinem Mitte November 1830 
an Graf Bernſtorff gefendeten Brief, erinnern fih noch der durch 
bie Anfänge der franzöfifhen Revolution unter den Deutfchen er 
regten Begeifterung. Obſchon fi diefe nad) dem weiteren Ver⸗ 
lauf der Schredensregierung bei vielen Befonnenen und Wohlges 
ſinnten abfühlte, fo wurden doch die Gräuelthaten mehr einzelnen 
Perfönlichfeiten und Zufällen beigemeſſen, ald ben Weſen ber 
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Revolution. Klare Einfiht in die Lage ber Dinge ward den Deut- 
fchen durch die tonangebenden Zeitichriften faſt unmöglich gemacht; 
Henning's philanthropiſch⸗ weltbürgerlihed Geſchwätz, Rebmann's 
und des Capellmeiſters Reichardt Revolutionsluſt, Archenholz' hi⸗ 
ſtoriſche Flachheit, Forſter's, Huber's, Cramer's, Poſſelt's republi⸗ 
caniſche Phantaſterei verwirrten die Gemüther. Dieſen Einflüſſen 
traten zwar Schirach, Girtanner, der Wiener Hofmann, der Go⸗ 
thaer Neihard, Grollmann und mancde andere entgegen, aber 
fie waren zu Schwach und zu parteimüthig, um durchzudringen und 
erkannten weder Geijt noch materiellen Inhalt ihrer Zeit. Ein⸗ 
zelne Männer tieferen Sinnes, die fi wie Stolberg und Clau⸗ 
ding dem eindringenden Unheil entgegenftenımten, wurden nicht 
verfianden oder zu Ariflocraten und Obfeuranten gejlempelt, oder 
wie Rehberg ald veraltete Gefchäftsmänner befeitigt. Der Ein: 
fluß jener erfigenannten Journaliſten erloſch mit der napoleoni= 
fhen Gewaltregierung; Stimmen für diefelbe erhoben fih nur fehr 
einzeln; Stimmen gegen diefelbe durften nicht laut werden. Die 
anßerordentlihe Wirkung, welche Wort, Sprade, Schrift in den 
Jahren 18153 bis 1815 hervorbrachten, fpricht ſich am flärkjien in 
Görres' Rheinifhem Mercur aus. Zugleich mit Deutfchland ge⸗ 
ftaltete dann auch die öffentlihe Meinung fih neu, nahm aber 
bald eine ſchiefe und üble Richtung; die Aufgeregten konnten nicht 
befriedigt werden; niemand wollte Zeit gewähren und unglüd- 
licherweife verblieben auch der deutſchen Nation genugfame Urfa- 
hen zu ‚gerechter Klage und Beſchwerde. Nun bemeifterten fid 
Enthufioften, Abenteurer und Intrigants der Preffe; in Süd: 
beutfchland organifirten ſich politiſch-literariſche Lügenfabriken ; 
von Würtemberg aus fireuten Napoleoniden böfen Samen; diefe 
Audgeburten jleigerten fi bid zum Ausbruch und Mißlingen des 
neapolitanifhen und piemontefifchen Aufitanded. Die Karlsbader 
Beſchlüſſe follten feuern — fie vermochten es aber nur bei den 
eigentlichen Zeitungen, fonft dauerte dag Unmefen fort bid jekt. 
Parteigänger für die rechte Seite traten zwar noch auf, aber fie 
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reisten und verfchlimmerten nur, wie z. B. Pfeilſchifter und der 
öftreichifche Beobachter, die öffentlihe Meinung. So ift denn 
nun diefe Zeit mit. ihren großen Greigniffen eingetreten, welche 
unleugbar dem gefellfpaftlichen Zuftande Europa’s neue. Geftal: 
tung geben werden, und in welcher die öffentliche Meinung bei 
weitem entfcheidender eingreifen wird, als in den erften franzöfl« 
[hen Revolufionsjahren. Die Maffe ded Volks Hat in ungleich grö- 
ßerem Umfange allgemeine Bildung in fich aufgenommen; Kennt: 
niffe, Erfährungen, Ideen über Staat und Staatshaushalt haben 
fich in alle. Klaffen der Geſellſchaft verbreitet, in Deutfchland viei⸗ 
leicht mehr ald in irgend einem anderen ande und zugleich 
nimmt man aud wieder diefelbe Richtung ded Geifted, dieſelbe 
Stimmung der Gemüther wahr, wie in den Jahren 1789 bis 92. 
Wie damals die Proclamation der Menfchenrechte und die Brüder: 
ſchaft aller Völker, fo begeiſtert jebt die Volksſouverainetät und 
die Nichtintervention; Frankreich ſpricht abermals: Feinen Erobe⸗ 
rungskrieg und wiederum klatſchen die Deutſchen Beifall. Das 
Recht, über den gefellfchaftlichen Zuftend des Vaterlandes Stimme 
abzugeben, wird niemand ben Deutfchen wieder zu nehmen vermö⸗ 
gen; aber fein Wohlgefinnter und Verfländiger wird wollen, daß 
oberflächlihe Enthufiaften, übermüthige Jünglinge und fehlechted 
Schreibgeſindel ſich voraus der DOffentlichfeit, dieſes Götzen der 
Zeit, bemädhtigen, deſſen feuerfpeienden Rachen zu ftopfen ſich jetzt 
Männer m Frankreich, welde ihn früher ınit Peh und Schwe- 
fel füllten, vergebend bemühen. Seit einigen Monaten füllen ſich 
die Zeitfihrtften, Unterhaltungd-, Provinzialblätter gar fehr mit 
iereleitendem,, Mißtrauen erregendem politifhen Geſchwätz. An⸗ 
gekündigt werden in Unzahl für 1831 neue Ionrnale, beſonders 
aus Sahfen, biefem Heerd fchlechter Schreiberei. Projectirt iſt 
eine Zeitung für weltbürgerliche Freiheiten und Bürgfhaften; ein 
Verein deutfcher Buchhändler (Firma für das Eomitö- Direetoire) 
fliftet in Straßburg eine Überfegungsfabrit von franzöfifch » polt« 
tifhen Schriften auf Deutfchland berechnet. Der jegige Beſchluß 
Perthes' Leben. IT. \ 94 
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des Bundestages über die Preffe if nur auf die Zeitungen ges 
sichtet, und kann nicht helfen. Erlauben Sure Ercellenz mir zu 
verſichern, daß jeder Verſuch, dem eindringenden Unhoeil durch 
Cenſur, Verbot, Strafe u. ſ. w. zu wehren, ſcheitern muß an der 
Zerſplitterung Deutſchlands, an ber Geſtaltung unferer Literatur 
und an der Organifation des beutfhen Buchhandeld. Die Ber: 
giftung der öffenslihen Meinung durch die Preſſe kann mit Er⸗ 
folg nur durch bie Preſſe befämpft werden, indem man ber Züge, 
dem wilden Enthufladmud, dem vagen Gefhwäs wahre, befon« 
nene, kenntniß⸗ und erfabrungsreiche Rede entgegenitellt und durch 
Schriften verfhiebenfter Art und Form dad Gute und Rechte mög: 
lichſt verbreitet. Solches zu thun verfcgmähten bisher unfere 
Staatämänner und Gelehrten. Im preußifhen Gouvernement 
mag feit einigen Jahren dieſes einzig richtige Mittel gegen Preß⸗ 
unfug erkannt worden fein; bie Staatözeitung entfland und Ein 
rückungen in die Augsburger allgemeine Zeitung wurden angeord⸗ 
net; allein die Wirkung mußte eine befchränkte bleiben. Nur we⸗ 
nige koͤnnen fo umfaſſende und Foftbare Blätter felbfi halten; wer 
Sie in Leſezirkeln auf Stunden zu Händen befommt, hat keine Zeit, 
audgebehnte Artifel zu lefen; an öffentlichen Orten wird nur nach 
den Tagesneuigkeiten gefucht. Sehr wenige Perfonen werden aus 
Bergleihung der vielen fich widerſprechenden Correſpondenzen in 
ber Yugäburger Zeitung dad Michtige erfehen, wenige bie vor- 
trefflichen Gegeneinanderflellungen in der Staatözeitung beachten. 
Viel geeigneter zur WBerbreitung richtiger Anfichten und gründ⸗ 
licher Kenntniſſe würbe eine biftorifch » palitifche Zeitfchrift fein, um 
fo mehr, da, fonderbar genug, jest überhaupt nur das alte, kaum 
noch halblebende politifhe Iournal von Schirach beſteht. Die 
Journale von Pölig, Motte, Buchholz u, f. w. find anderer Art, 
haben andere Richtung und haben ein nur fehr Feines Publicum. 
Der Plan einer hiftorife » politifchen Zeitfchrift, wie fie gemeint 
it, mörhte folgendermaßen zu entwerfen fein: 
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A. Inhalt ber Zeitſchrift. 1) Überfiche der Seeigniffe in 
einfacher Erzuͤhlung. | | 

2) Verhandlung der Kammern, Parlamente, landſtändi⸗ 
ſchen Berfammlungen u, f. w. 

3) Offnntlihe Reben, Eingaben, Actenſtücke u.f. w; bie 
großen politifhen Proceſſe, bedeutende Stimmen, die fih in Jaur- 
nalen, Pamphlets, Schriften u. f.w. vernehmen faffen. 

4) Bericht über Werke, die Bedeutung für die- Gegenwart 
haben, 3.8. Levaſſeur und Robespierre Memoiren alt Parallele 
von damald und jeßt. 

5) Biographifche Nachrichten über politifche Männer der Ge⸗ 
genwart. 

6) Kurze aber verftändliche wiſſenſchaftliche — der 
Inſtitutionen und Organiſalionen, welche beſondere Theilnahme 
erweckt haben; Ermahnungen an die Regierungen der kleinen deut⸗ 
ſchen Staaten zur Ablegung der Rechnung vom Staatshaushalt, 
zur Trennung des Privateigenthums des Fürſten von dem Landes⸗ 
einkommen. 

7) Oppoſition gegen Züge, Verdrehung, Verfaͤlſchung, Bew 
leumdung, bie faſt alle öffentlichen Blätter ſich gegen Fürſten, 
Staatd» und Geſchäftsmänner zu Schulden kommen laffen. 
B. Geiſt der Zeitfhrift: Wahrheit und Hiftorifche Treue, 
Welch betrübendes Ereigniß auch mitzutheilen ift, fo darf doch nie 
die Erzählung nad) Wunſch oder für eine Mbficht gemodelt werden. 
Nur durch hiftorifche Treue ift Vertrauen und Einfluß zu gewine 
wen, Rur Thatfachen dürfen ſprechen. Anffellungen und Ent⸗ 
wickelungen von Principien und Theorien find zu vermeiden, 

C. Ton und Farbe: Durchaus erzählend, faßlich, mit hiſto⸗ 
riſcher Würde; freimüthig und friſch; dem Recht und der Wahr⸗ 
beit darf nichts vergeben werden, aber um Einfluß zu gewinnen, 
darf namenlih anfangs auch die liberale Färbung ber en 
ſprache nicht geſcheut werden. 

D. Außere Einrichtung und Geſtaltung. Um immer das 
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Neuefte geben und verhandeln zu können, muß alle 14 Tage ein 
Heft von 6 bid 8 Bogen erfiheinen. Die Zeitfhrift darf nicht 
vornehm auftreten — fhliht an Papier und Drud — wohlfeil. 

E. Der Redarteur muß preußifher Patriot im mwahrften und 
höchſten Sinn fein, das volle Vertrauen des Departements der 
auswärtigen Ungelegenbeiten befigen, Willen und Geiſt der preu- 
ßiſchen Negierung in allen Zweigen kennen, Er muß hiſtoriſcher 
Schriftfieller fein. Es bedarf eined Manned, der überall um⸗ 
fichtigen Tact zu halten vermag. 

Unmittelbar nachdem dieſe Mittheilungen in die Hände bes 
Grafen Bernſtorff gelommen waren, trafen die Nachrichten von 
dem Ausbruche der polnifhen Revolution in Berlin ein und zu⸗ 
glei hemmten ſchwere körperliche Leiden den Minifter in feiner 
Thaͤtigkeit. Monate hindurd blieb Perthes ohne Antwort. Graf 
Bernflorff erinnerte fi neulich, fchrieb ihm im März ein Be⸗ 
Fannter, daß er Ihnen eine Antwort fhuldig fei. Ob er feitdem 
wirklich geſchrieben bat, weiß ich nicht; aber freilich ift in feiner 


Lage und Zufländen nicht darauf zu rechnen, daß er alle aud- 


führe, mad er will und wünſcht. Mit feiner Gefundheit geht es 
zwar jetzt leidlih, allein die gefammte Gefchäftdleitung wieder zu 
übernehmen hat er doch noch ausgeſetzt. Glücklicher Weiſe gibt er 
die Geſchaͤfte aber auch nie ſo ganz ab, daß er nicht ſtets um al⸗ 
les wüßte und dad Wichtige entſchieden leitete. Sein Maß und 
feine Befonnenpeit, fein Scharfblid und Tact, wie fie fi täglich 
in den ſchwierigſten Berwidelungen zeigen, find bewundernswür⸗ 
dig. Wie Sie mit ihm fliehen, willen Sie; die reinfte Achtung, 
dad volllommenfte Zutrauen zu Ihrer Gefinnung wie zu Ihrem 
Geiſte ſprach ſich in feinen neulihen Äußerungen aus. — Uns 
beachtet hatte Graf Bernſtorff Perthes’ Schreiben nicht gelaſſen, 
ſondern die Bedeutung ſeines Inhaltes anerkannt und nähere Rück⸗ 
ſprache darüber mit Eichhorn, damals bekanntlich Director im aus⸗ 
wärtigen Miniſterium, genommen. Eichhorn war längſt von-der 
Nothwendigkeit einer Einwirkung auf die öffentliche Meinung über: 
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zeugt geweſen und trat fon in den erfien Wochen ded Jahres 
1831 mit Savigny und mit den Generalen Kraufened‘, .von Witz⸗ 
feben und Rühl von-Lilienflern zur gemeinfamen Berathung ber 
Angelegenheit zufammen, Darüber waren diefe Männer ſaäͤmmt⸗ 
lich einverflanden, daß ed fi nicht allein um einzelne Publicatio- 
nen oder einzelne Zeitungdartifel handeln Fönne, fondern vielmehr 
baranf ankomme, der Regierung eine ähnlich günftige Stellung 
durch die Prefle zu gewinnen, wie fie das englifche Minifterium 
dureh fein und feiner- Freunde ſtetes Auftreten im Parlamente habe, 
Über die Art der Ausführung dieſes Gedankens gingen indeffen 
die Meinungen weit auseinander und ein Refultat ward nicht er- 
reicht. Auch in andern Regierungskreiſen arbeitete e8 um biefelbe 
Zeit nach verwandten Zielen hin, Die von Ihnen angeregte Anz 
gelegenheit, ſchrieb ein jenem Kreife von Männern nicht angehö- 
riger Bekannter am 3. März an Perthes, ift noch ftetd an ber 
Tagesordnung und drängt fih in mannigfacher Geſtalt und von 
verſchiedenen Seiten immer auf dad neue hervor... Dad Bebürfe 
niß wird immer lauter, felbft auf der höchſten Stufe wird ed ge- 
fühlt, aber in gleihem Maße treten auch die Schwierigkeiten an 
das Licht, und was am Ende dad Ergebniß fein wird aus biefer 
Spannung, weiß niemand. Perſonen, die gar nicht zu unferen 
Liberalen gehören, meinten ſchon, es bliebe fait Fein Ausweg als 
völlige Preßfreiheit; denn nur alddann würden die Wohlgefinnten 
mit Ehren ald Berfechter der Regierungen auftreten können. Hier⸗ 
über wäre num viel zu fügen. Zum erftenmal in meinem Leben 
zittere ih vor der Preßfreiheit bei ung, fofern fie ifolirt und 
ohne andere öffentliche Gegengewichte eintreten follte; nicht mes 
gen der Zrechheit, fondern wegen der Maſſe von Dummheit und 
Albernheit, die fich haotifch ergießen würde. Die wahren Schwie- 
tigkeiten, welche man empfindet, liegen aber anderswo; nicht 
im Mangel an Freiheit, fondern im Mangel an entfchiedener 
Richtung. 

Die Gefahren, fehrieb Perthes am 3. April au Barnhagen 
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von @ufe, die id in ber Stimmmg ber Deutigen und bedrohen 
fah, als ich vorigen November in der Angſt meines Herzens an 
Graf Beruftorff und dann Ihnen ſchrieb, haben fi, wie mir 
ſcheint, fehr gemindert, obſchon ed noch viele gibt, die Die Auſicht 
hegen: man dürfe gegen bie Franzoſen nicht fehten, weil die Sub⸗ 
fleuz der Civiliſation, welche Branfreich bringe, mehr werth fei, 
qla die Subſtanz der Volksthümtichkeit. Solches Geſchwäͤtz ertönt 
befonderä an täbles d’höte von Messieurs de la Burschenschaft 
et Messiours les Ellenreiter, dach auch weiter. Sehe und beachte 
ih die Ereigniſſe in den lebten vier Monaten, nicht allein etwa 
die img Meilen, nein au die im Ofen, fo finde ih, daß Gott 
Der rechten Mitte, Deutichlandb, dem Herzen Europa's fehr guibig 
it. Sie willen, baf bei mir, nun wie ed ſteht, Prenßen Deutſch⸗ 
land it, Wahrlich es ift eine erhabene, große Stellung: Gottes 
Kittel zu fein, um die heftigen, böfen Elemente audeinauber zu 
halten. Mögen diefet die preußiſchen Staatsmänner im ganzen 
Umfeng begreifen; ergriffen Davon find fie gewiß, fühlen bie 
Größe der geſteckten Aufgabe und vor allem wohl der König. 
In den erfien Sommermenaten 1831 batte ſich der König 
wiederholt ſehr empfindlich über bie Schmähuugen geüußert, melde 
die ſranzöſiſchen, englifhen und deutichen Zeitungen gegen Preu⸗ 
Bes ſich erlaubten; er begehrte, daß deu Verleumdungen üffent- 
lich widerſprochen merke. Run glaubte General Bitzleben, daß 
ed weöglich fein merde, zunerläffigen und bebeutenden Männern bie 
Freiheit zu einer öffentfichen Verhandlung über die preußifchen Ver⸗ 
bösmiffe zus verfchaffen. Die Miniſter non Brens-und Graf Lortum 
wurden gewanuen und Graf Bernilorft beauftragte ben General 
Nüpl, Perthe zu neranlaffen, möglichſt bafı nach Berlin zw kom⸗ 
mes. Wiek iſt verloren, antwortete Perthes om 8. Augnſt, weil 
an fa lange gezögert hat. Jetzt if bie Stimmung ganz zum Nach⸗ 
theil Preußens, beſonders dem polniſchen Kriege gegenüber, um⸗ 
geſchlagen. Bor fieben Monaten war ein unbefangenes, verſchu⸗ 
liches Auftreten möglich, jetzt tritt Streit und Kampf iu ben Vor⸗ 
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bergrund; doch ed muß auch jet noch verficht werben. Ich werde 
in den nächſten Wochen kommen, aber meine Vorſchläge im vori« 
gen Jahr waren nicht Vorſchläge des Buchhandlers, der ein Un⸗ 
ternehmen maden will, ſondern gingen aus dem Gefühle hervor, 
daß in Zeiten großes Gefahr jeder berechtigt und verpflichtet fei, 
nach feinen Kräften und nad feiner Stellung retten zu helfen, 
was zu retten ifl. So ſtehe ich noch heute. Meine Stellung muß 
daher arsch Fünftig fo bleiben, daß niemand von mir fagen kann, 
ich hätte bei dieſer Angelegenheit in kaufmänniſchem Intereſſe ge» 
handelt. Hecht Far will mir freilich nod nit werben, wie ich 
durch meine Anmefenheit in Berlin zur Förderung werde beitragen 
können; inbeffen bringe ich meine Erfahrungen ald Buchhändler 
mit — Kommen Sie nur möglichft ſchnell, entgegnete General 
Rüchl; vorallem muß Ihnen die ganze Lage ber hiefigen Dinge völ- 
lig ar werben und Sie müſſen die Unfichten der hochſten Behörben 
ans deren eigenem Munde vernehmen. Dann kann Ihre Stellung 
und Ihre perfünliche Bebanntfchaft manches möglich maden, was 
und hier unerreichbar iſt. Am 18. Auguft traf Perthes in Berlin 
ein. In der erfien Beſprechung mit den ihm befreundeten Män- 
nern ward es füs nöthig erachtet, daß er den Eindruck, welchen 
feine ſchriftliche Vorſtellung anf Graf Beruftorff gemacht Habe, 
münbli zu verftärden fuche, weil der Miniſter Doch ‚eigentlich ein 
Gegner der Öffentlichkeit fei; ſodaun ſollte er Schritte thun, um den 
Fürſten Wittgenftein, um Autillon und von Alteuflein, welche ohne 
Zweifel dem Unternehmen entfchieden feindlih wären, zu gewin⸗ 
nen. Perthes lachte ob dieſer Zumuthung an den Buchhändler, 
wollte aber fehen, was guter Wille vermöge. Die eriien Ver 
ſuche waren wicht fehr ermuthigend. Fürſt Wittgenflein war der 
Meinung, daß jeder Berfuch, auf die öffentliche Meiming einzuwir⸗ 
Ben, fo gut gemeint ex andy fein möge und fo vorfichtig ex auch be⸗ 
gonnen würde, doch gar zum leicht in böfe Hände gerathen könne. 
Ancillon entgegnete, Daß alle von Staatäbehörden ausgehenden 
Schriften ungelefen liegen blieben, wie er an feinen eigenen Wer: 
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ten zur Benäge erfahren babe. Das Altenfieinifche Minifterisum 
wollte Preußens Licht nur durch Thaten leuchten laffen ; ‚die Borr 
‚trefflichleit der Verwaltung made Worte überflüffig. 

Graf Bernflorff war während der eriten acht Tage, die Per⸗ 
thes in Berlin zubrachte, nicht anweſend, fondern nach Leipzig 
zu einer Zuſammenkunft mit feinem Bruder aus Wien gegangen. 
Bis zu feiner Rückkehr wurden die Grundſätze des beabfichtigten 
Unternehmend in verfchiedenen, ja ſich einander entgegenſtehenden 
Kreifen vielfach berathen und eine gewandte und geübte Feder 
faßte dad Refultat der Beratungen eined diefer TON in ig 
ber Weiſe zuſammen: 

Die geographiſche Lage und die politiſche Bedeutung, welche 
Preußen unter den europäiſchen Staaten einnimmt, zeigen au⸗ 
genſcheinlich die Anlage und die Nothwendigkeit, daß Preußen 
nach außen wachſe, und während dies gehemmt bleiben muß, 
wenigftend an inneren Kräften zunehme und diefe entwidele, um 
feinen Aufgaben, die für jegt noch immer ald unverhältnißmäßig 
fi darſtellen, einſt um fo beſſer zu genügen. 

Mad Preußen zulekt mit den Waffen erworben und wieder- 
erworben, bat ed mit bebarrlier Anftrengung und Sorgfalt 
feitdem durch Bildung und gebeihliched Zufammenleben ſich ein- 
zuverleiben gefucht. Der Erfolg hiervon war beifpielled. Das 
Widerfirebendfte, Sachſen und Rheinland, fließt ſich jetzt wohl⸗ 
gefinnt dem Ganzen an; bad Sremdartigfte, Pofen, hat ſich bei 
naher Unruhe nicht mit geregt. Aber wir dürfen gleihwohl wicht 
vergeflen, daß die Bande bei Faum fechözchnjähriger Dauer nad) 
neu und zart und keineswegs auf jede Probe zu ftellen find, 

Man kann fagen, fait die Hälfte ded Staates befteht in noch 
nicht gehörig befeftigten Ländern, die von benachbarten politiichen 
Körpern und Principien mächtig angezogen und aufgeregt werben 
können. Allein auch die andere Hälfte ded Staates iſt den Vor⸗ 
ftellungen und Wünſchen deffen, was man unter dem Namen 
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Zeitfiimmung begreifen mag, nicht fremd, fonbern wird ihm mit 
jevem Tag zugänglicher und befreundeter, dad ift unverkennbar. 

In den legten Jahren hatte biefer Zufland nicht? Gefahrvol⸗ 
led. Preußen ging eines gelaffenen allmählichen Schrittes ruhig 
den allgemeinen Gang der Entwidelung, fein Zwiefpalt war zwi⸗ 
fhen Regierung und Volk anzugeben, die Theile befeftigten ſich 
in dem Ganzen; noch zehn Jahre weiter, und Preußen zählte nur 
alte Provinzen und neubelebte Anordnungen, . 

Doch diefed Werk in friedliher Ruhe zu vollenden, war nicht 
vergönnt. Inmitten der glüdlichiten Entwidelung brach der neue 
Sturm herein, der jeden ſchon erlöfchenden Funken der Unruhe 
wieder aufacht, das Gefügte aufrüttelt und alle Gegenſtände, 
welche in kurzem außer Srage ſtehen und jedem Ereigniffe Trotz 
bieten Tonnten, abermald und höchſt gefährlich in Frage ſtellt. 
Offenbar trifft diefer Sturm in Preußen einen ganz anderen Zus 
hand der Dinge als in andern Reichen, wo ein folder Gang ent« 
weder gar nicht eingeleitet, oder vielleicht ein ‚entgegengefebter bes 
folgt war. 

Die öffentlihe Meinung in Deutſchland hatte bis dahin bad 
Kortfepreiten Preußens huldigend anerfannt, man fah in Preußen 
dad Vorbild guten Willend und guten Erfolge, man wünſchte ſich 
anzufchließen und auch in Frankreich und England verfagte man 
die rühmende Anerkennung nicht, daß bei und im Wefen vieles 
gediehe, was der Form nad zu mangeln ſchien. 

Seit den Iulitagen hat fih dad alles in ein anderes Ver⸗ 
hältniß geftellt; die bewegte Welt nimmt einen anderen Maßſtab; 
was ihr vorher genügte, ſcheint ihre nicht mehr befriedigend; was 
nod eben voran war, dünkt ihr ſeitdem zurüditehend; Mißtranen 
und Verdacht find rege, und daneben die ungeheuerften Kräfte un⸗ 
ausgefebt thätig, um Neues und Fremdes und an die Stelle deö 
Alten und Einheimifchen anf taufend Wegen zuzuführen. 

Die Vorliebe und Zuneigung, deren Preußen nach vor kurzem 
genoß, find größtentheild in Deutfchland wieder dahin geſchwun⸗ 
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ven, in Frankreich und England faft in Feindſchaft nıngewanbelt., 
Es fanu nit anders fein, ald daß auch im Julande feibt Die 
Meinung und Stimmung von biefer allgemeinen Widrigkeit nad- 
theilig berährt wird. 

Bir werden angegriffen von allen Seiten; täglich ſchleudern 
englifche und franzöfifche und deutſche Zeitungen und Flugblätter 
gehäffige Äußerungen gegen und; Vorwürfe aller Art werden von 
den Nednerbühnen gegen uns laut; unfere Handlungen und Ge 
Ännungen werben unaufpörtich mißdeutet und verleumdet. Die 
Stimmen bed Auslandes überwältigen und, und diefe Stimmen 
find nicht gleichgültig mehr, ſeitdem fie mitteljt der conftitutionellen 
Formen überall in die Regierungsgewalt einwirten und am bie 
Spiße der Staaten treten, in deren Regierungen fonft eine beffere 
Einfiht und vielleicht eine Mithülfe zu hoffen war. 

Wir finden und gar nicht oder wenig gegen fo vielfeitige und 
ſteis anwachſende Feindſchaft vertheidigt. Ohne gleiche Waffen mit 
ben Gegnern uns in Kampf einzulaffen, ift fauım rathſam. Bon 
feften Schranken umhegt, vermögen wir gar nicht ben freien 
Raum zu betreten, welchen jene feſſellos nach Willkür durchtoben. 
Doch fühlen wir täglich flärfer den Nachtheil unfered Schweigens 
und Die ernfle Nothwendigkeit, auch unfererfeitd dad Wort zu neh⸗ 
men. Die Waffenentſcheidung ſeibſt bebasf der Vorbereitung durch 
das Wert, bedarf der Begleitung deſſelben. 

Preußen hat nicht nötheg, vor dem Audlande zu verſtummen, 
darf feine Entwickelung kühn jeder frensden enigegenftellen. Das 
Licht, welches unerlünftelt aud Preußens wirklichen Beftandtheilen 
und feier Bildungsſtufe hervorfkrömt, darf rühmlich Leuchten neben 
jedem andern , das biendender und gewaltfamer, aber verzehrend 
und vorübergehend jetzt in andern Ländern aufblikt. | 

Diefed natürliche Licht wäre nur zu ſammeln und zu zeigen, 
um mande Enttäuſchung zu bewiefen. Die ungeheure Fülle der 
edelſten Kräfte, ber fhärfiten Einficht, des reinſten Willens, ber 
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gründlichſten Beftrebuugen, der ſchönſten Talente, ſteht dem preu⸗ 
ßiſchen Staate, daran zweifelt niemand, zu Gebote. 

Sell died alled unbenugt bleiben in biefen Zeiten der Criſe, 
welche noch lange anhalten, fh ſteigern und zuletzt in offenen 
Waffenkampf auöbrehen kaun? Wie Fönnen wie für biefen im 
woraus bie Hffentliche Stimmung flärfen, bie frembe — 
sber wenigſtens bie gegneriſche ſchwaͤchen? 

- Bir durfen unſererſeits den Kampf auf dem Felde der gm 
blicität nicht länger meiden, und brauchen ihn nicht zu ſcheuen. 
Hierzu jedoch bedarf es einer eigenthümlichen Anordnung, die dem 
jegigen Character des preußiſchen Staatrd entfpricht, einer An⸗ 
orbeeng, in welcher, wie in faft: allen Gebilden des heutigen 
Preußens, ein gehörige? Maß der Freiheit einerfeitd und ber 
Leitung und Aufficht andererfeitd vereinigt it. | 

. Die gegenwärtige Gefekgebung für die Prefle ſetzt, darüber 
dürften die meilten Stimmen einig fein, ‚allzu enge Schraufen; 
bie teten und beiten Männer können und werden bei nud nicht 
vor dem Publicum ſchreibend auftreten ohne einen gewiſſen Spiels 
raum ber freien .Srörternng und Anregung. 

Die Cenſur, wie fie jegt befteht und ausgeübt wird, hindert 
bei weitem mehr afd fie zu hindern bezwedt. Der geringe Cenſor 
kann die höheren Sachen nicht beurtheilen und abfehägen. Ihm 
will auch der bedeutende Schriftſteller, der vielleicht durdy Amt und 
Bang weit über jenem ſteht, ſich nicht unterorbuen. Die Geneh⸗ 
migung eines höheren Cenſors, ‚wäre biefelbe auch ſtets zu errti⸗ 
hen, würde den Nachtheil haben, daß fie dem Genehmigten ein zu 
großes Anſehen beilegte and zur Auferung des Staats erhöbr, 
was vielleicht nur ald aukerung bed einzelnen nützlich und zuläſ⸗ 
fig wire. 

. Die Preßfreiheit iſt für uns in PR Sinne fon völlig 
vorhanden, in jebem Übermaf, bad fie irgendwo haben mag; 
ans allen Bändern, wo fie befbcht, ftrönst fie täglich bei und ein, in 
ihrer ſreiſten Soßgelafienheit, im ihrer vollen Stifche, und wir 
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vermögen nicht mehr fie abzuwehren. Alle Nachtheile, welde bie 
Prepfeeiheit und bringen Tann, haben wir demnach in vollem 
Maße, nur die Vortheile, welche fie begleiten Fönnen, und und 
beſonders jetzt nüßlich fein dürften, find und abgefchnitten. | 

Ein Mittelweg könnte vielleicht fein, ganzen Kiaffen wie 
ehemals unter eigener Verantwortlichkeit die Kenfurfreigeit zu bes 
willigen ober einer großen Anzahl von Individuen perfönlich ein 
ſolches Privilegium zu verleihen. Beides Fünnte auch zufammen 
geben; daneben aber wären die allgemeinen Genfurvorfchriften ei⸗ 
ner neuen Prüfung zu unterziehen. 

Die literarifhe Wirkſamkeit wird hier lediglich im Sinne der 
Negierung gemeint, die Oppofition bliebe im Auslande zu fuchen 
und würde im Inlande nur fo weit eingeräumt, al& fie wahrhaft 
nüßlich und felbft für den erfolgreichen Kampf gegen das Ausland 
zwedmäßig wäre. Kür das Nichtüberfchreiten der richtigen Schran⸗ 
ten bürgten bie Perfonen. 

Freilich im Widerfpruh gegen den Gang der Zeiten wirb 
fich nichts erreichen laſſen. Aber das ifl grade darzulegen, daß 
Preußen auch nit in ſolchem Widerfpruch fieht. Die Sprade 
würde fih allerdings, um nur erft Feld zu gewinnen, hin und wie- 
ber zu bequemen haben, und nicht jedes, deflen wir bei andern 
längſt gewohnt, nur allein bei ung noch nicht gewohnt * ie 
gleich befremden und flugig machen. 

Iſt Hierin kein Auſtoß mehr, fo ſammle man die hin 
und Talente, die zuverläffigiten und anerfannteften, um durchaus 
fiher zu gehen, und begünftige ihre Thätigkeit. Man bennbe die 
vorhandenen Organe und fchaffe deren neue nach Zeit und Ge- 
legenheit. 

Eine feſtſtehende Oberleitung hierfür müßte angeorduet wer⸗ 
den auf einem Standpuncte, der die politiſchen Intereſſen, Rück⸗ 
fichten und Verhältniſſe der Regierung jeden Tag ſoviel ald nöthig 
zu .überfehauen erlaubte, alfo in naber, perfünlich - vertraulicher 
Verbindung mit dem Eönigliden Sabinet und mit dem Minifte- 
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rium der auswärtigen: Angelegenheiten und in leichter Berührung 
mit den andern höchſten Staatsbehörden. 

Zwanzig, dreißig oder noch mehr in ſolchem Sinn, wie er 
eben angegeben wurde, ausgewählte und zuſammentretende Män- 
ner bildeten eine Gefellfhaft, welche unter jener Oberleitung den⸗ 
noch ben Character der Freiwilligkeit und Selbitändigkeit möglichft 
zu bewahren hätte: Die Bürgfehaft ihres Wirfend läge ganz in 
ihren Perfonen; nicht in den Schranfen, die ihnen gefeßt würden, 
fondern die fie felber fich ſetzten. Diefe Mitglieder der Gefellfchaft 
wären Autoren und Senforen zugleih. Auch andere Perfonen, 
jeder WBohlgefinnte, der vielleicht nur ein einzigegmal oder neben- 
ber dad Wort nehmen möchte, ebenfo wohlmeinende Ausländer, 
jeder Deutſche, der es mit Preußen hält und in Preußen feines 
eigenen Landes Heil und Schuß erfennt, müßte in jener Gefell- . 
ſchaft für feine Thätigkeit und feinen guten Willen Anpalt, 
und Nath finden. 

Ein folder Sammelplatz ber mannigfachften Kräfte und 
Gaben, verbürgt durch ihre Beſtandtheile und durch die Stellung 
ded Ganzen, würde Außerordentliched leiften, 

Die Staatözeitung finde von dorther immer die angemeifenfte 
und möglichite Nahrung. Eine neue Zeitfehrift, nach dem von 
Perthes vorgelegten Plan, ließe fich begründen ꝛc. — — —, Cor⸗ 
reſpondenzen für fremde Zeitungen, wodurch den feindlichen Arti⸗ 
fein ſchon zum Theil der Raum genommen würde, könnten von 
diefer gemeinfamen Mitte auögeben. 

Der Außerungsweife müßte eine breite Bahn freigegeben 
bleiben; auf einer fireng eingehaltenen fcharfen Linie läßt fich 
nicht? Ergiebiged vollbringen. Nicht bei jeder abweichenden Schat« 
tieung der Farbe, nicht bei jeder zufälligen Steigerung des Tons 
darf man erfchreden, nicht ohne Noth Werfängliches fehen, oder 
gar Gefährliches wittern, und Gefinnungen ober Grundfäße ver⸗ 
ketzern; vielem, was einzeln bedenklich oder hädfih wäre, 
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gibt auch fihon die Mannigfaltigkeit und Fülle, in der eö ich ber» 
vordrängt, durch Sat und Gegenſatz eine heilſame Ausgleichung. 

Aber eine ſolche Auſtalt, wird man einwenden, ſtellt fich als 
eine Art von Macht auf. Die Antwort iſt, daß mit Unmächtigem 
nichts audgerichtet wird; genug, daß die Regierung dieſe Macht 
völlig in ihrer Hand behält; für den Augenblid der wirklichen Ge: 
fahr, der audbrechenden Criſe des Krieges würden die Gemüther 
duch ſolche Schule trefflih vorbereitet fein. Zu allen übrigen 
Waffen hätte man dann auch diefe der Yublicität längft fertig und 
geübt, die man im Augenblicke der Roth leicht zu ſpät bereitet und 
anwendet. 

Die ganze Sache ift fürerft nur als ein Vorübergehendes a 
gelegt, das in der Kolge unnüg werden kann. Was auch im 
Schoße der Zeiten fhlummern mag: völlige Publictät oder gar 
Feine, gleichviel unfere Auſtalt würde ihren Zwed erfüllt haben, 
wenn fie dazu mitgewirkt hätte, Preußen unverſehrt und gekräftigt 
über eine Criſe binaudgeführt zu haben, nach deren Ausgang ihm 
jede Wahl feiner Bahnen und Geftaltungen unbeſchränkt freiftehen 
kann. | 

In der lebten Woche des Auguft, unmittelbar nachdem vor- 
fiehender Aufſatz niedergefchrieben war, kehrte Graf Vernſtorff nad) 
Berlin zurüd, Ich konnte mich ihm gegenüber, fhrieb Perthes 
einem Freunde, volftändig und offen über alles, was mir Deutſch⸗ 
lands wegen auf dem Herzen Tiegt, ausſprechen. Über unfere näch⸗ 
fte Angelegenheit fand ich ihn einverſtanden und er feibit befeitigte 
die Einwendungen der drei feindlichen Herren mit den Worten: in 
üble Hände könne jede Sache kommen, das müffe auch Fürſt Witt: 
genſtein erfahren haben; theoretifp-philofophirende Sthriften, die, 
wie Herr Aucillon richtig bemerke, ungelefen liegen blieben, wür⸗ 
den nicht beabfichtigt; auf die MWortrefjlichleit der Verwaltung 
könne dad Cultusminiſterium am wenigſten trogen und auch dad 
Wort fei eine That. Zum Schluffe fagte mir Bernflorff, er hege 
das vollite Vertrauen zu einer Sache, die Eichhorn in die Hand 
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nehmen und ich befördern werde. — Nach diefen Äußerungen war 
jede Beſorgniß vor dem Widerfireben Bernſtorff's befeitigt; da 
num überdied General Witzleben die Zuftimmung des Königd ver 
fiherte und auch der Kronprinz ſich geneigt erftärt hatte, fo ſchien 
die Ausführung des beabfichtigten Lnternehmend wahrfcheinlich, 
Die Art derfelben mußte abhängig fein von der Perfönlichkeit des 
Mannes, in deffen Hände die Leitung gelegt wurde, Wo aber 
war biefer Mann zu finden? Perthes hatte fein Auge auf ben 
geheimen Legationdrath Barnhagen von Enfe gerichtet gehabt, 
aber das eigene Widerſtreben deffelben und auch das mancher an- 
deren trat dem entgegen. Nur feinen Schriftftellee von Hand» 
werk, meinte Perthes. Aber vergeblich war jedes Bemühen, einen 
in Staatögefchäften geübten- und erfahrenen Mann von freiem 
Sinn zu finden; mochte man wollen oder nicht, man mußte auf 
Gelehrte zurückkommen, und num vereinigten fich ſchnell alle Stim- 
men auf Haufe, dem der Negierungsrath von Eichendorf helfend 
zur Seite ftehen follte. Statt eine durchgreifende, große, neue 
NRichtung in Preußen entitehen zu ſehen, fehrieb Perthes, werden 
wir nur eine neue Zeitfchrift erhalten, geiſtvoll ohne allen Zweis 
. fel, aber doch nichtd als eine Zeitfchrift; der Wille zu Größerem 
war vorhanden und alle Umftände günftig, aber es fehlten bie 
Menſchen zur Ausführung. Es kommt nun darauf an, wenigſtens 
and der Zeitſchrift ſogleich alles zu machen, was ſich daraus ma⸗ 
chen lůßt und dann den rechten Zeitpunct zu benutzen, um weiter 
zu gehen. — Bei feiner Abreiſe aus Berlin am 29. Auguſt ward 
Perthes beauftragt, dem Grafen Bernitorff von Gotha aus noch 
einmal den Plan, der nun zu verfolgen fei, ſchriftlich vorzulegen. 
Drei Ziele fiehen gegenwärtig dem deutfhen Bolfe vor Augen, 
beißt es in Perthed’ Brief an den Minifter: politifche Einheit für 
Deutſchlaud, Verfaſſung für die deutfchen Staaten, und für bie 
einzelmen das Recht, ſich in Druckſchriften über öffentliche deutfche 
Angelegenheiten auszuſprechen. Die Ziele fiud groß und gut, 
aber nur menige exrfaffen fie in beſtimmter, abgegrenzter Geſtalt, 
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nur wenige wiffen, was überhaupt und maß jetzt erreichbar ifb; 
der Mangel an Klarheit der Anfichten und an Erfahrungen im 
politifchen Leben verleitet auch die Wohlgefinnten, Unmoögliches zu 
wollen, heute zu begehrten, was doch erfl morgen gewährt werben 
kann, und den Grund für bie Nichterfüllung längft gebegter Hoffe 
nungen allein in dem widerwilligen Zögern der Regierungen zu 
fuchen. Diefe unruhige, mißmuthige Stimmung wird von Aben- 
teurern, Ehrgeizigen, Freiheitsenthuſiaſten und der ganzen Schaar 
bed Brotfchreibgefindeld benußt; fie auöfchließlich haben ſich ber 
Breite bemächtigt und wohl wiſſend, daß nur Preußen dem Um⸗ 
fturge in Deutfchland entgegenzutreten vermag, fuchen fie den 
Samen ded Haffed gegen Preußen und deffen König auszuſtreuen. 
Wie wenig hiergegen durch die Cenſur erreicht wird, läßt im 
Berlin felbft fich erſehen; jcded verbotene Buch, jede verbotene 
Zeitung und Flugſchrift kann dort in aller Hände gelangen; fie 
“wird gelefen nicht etwa nur in Privathäufern, nein, fie liegt im 
Geheimen öffentlih aus, ift in Leihbibliothefen und cireulirt in 
Lefegefellfehaften. Das einzige Gegenmittel, von welchem Erfolg 
zu boffen ift, liegt in der offnen und oft wiederholten Darlegung 
der thatfählihen Zuftände und Verhältniffe, fo wie fie gegenmär« 
tig wirflich find, und in der immer anf das neue audgefprochenen 
Seftftellung und fcharfen. Begrenzung deffen, was unter Voraus⸗ 
ſetzung der gegebenen Zuftände und Verhältniffe möglich und er⸗ 
reichbar iſt. Nicht durch einnialiged Ausfprechen, nicht durch ein⸗ 
zelne Aufſätze und Schriften ift eine eingreifende Wirkung zu er⸗ 
zielen; nachhaltige und umfaflende Thätigfeit wird gefordert. Es 
möge eine Immebiatcommiffion aud Männern von hoher Stellung 
im Sabinet und in dem Minifterium gebildet werden. Diefe fam- 
mele Männer, zuverläffig an Gefinnung, begabt an Talenten und 
Kenntniffen und geübt, einfach und eindringlich zu fehreiben. Cie 
würden das fich frei bewegende Organ der Immediatcommifſton 
bilden, und geſtützt auf folche wohlorganifirte Kräfte, würde bie 
Regierung die Öffentliche Verhaudlung öffentlicher Verhältniffe 
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nicht zu fehenen haben. Sie hätte für fich: ihre-guten Abfichten, 
ihre gute Verwaltung, bie geordneten Zuftänbe, bie. begabteften 
Köpfe; Lüge und Bosheit würden entlarvt, thatfächlidhe Schäden 
und Gebrechen würden befannt, die Irrenden würden berichtigt 
und bad heimtüdifche Gefindel, welches. jebt im Halbdunkel treff- 
lich gedeiht, würde fi verfieden müffen. In den englifhen und 
franzöfiſchen, in den deutfchen und preußifchen Zeitungen müßten 
in alten Formen und Geftalten die Angriffe zurüdigewiefen und bie 
Wahrheit geltend gemacht werden; den Provinzialblättern und den 
täglichen Anzeigern einzelner Orte müßte gefunde Nahrung zuges 
führt werden, ohne deshalb die Gegenftimmen zu unterbrüden. 
Aber nicht allein fremder Organe müßte die Regierung fich bedie- 
nen, fonbern auch eigene gründen, um frei und ungehindert und 
nad feſtem Plane nachhaltig fir) geltend zu machen. Die Staats» 
zeitung befteht und wird fortbeftehen müſſen, um ihre begrenzte 
Aufgabe zu löfen. Neben ihr wäre ein Volksblatt erforderlich, 
welches dad im Guten. würde, was die hildburghaufifche Dorfzei« 
tung im Böfen ift. — Bon reiher Wirkung könnte die hiftorifch- 
politiſche Zeitfchrift fein und diefe als das am nächften Liegende 
und am leichteften Audzuführende möchte ohne Verzug ind Leben 
zu rufen fein. Einen beffern oder auch nur andern Plan ald den 
bereitd im vorigen Iahr von mir überreichten wüßte ich auch heute 
nicht anzugeben; die Nedactoren find beitimmt und zum Zögern 
liegt fein fernerer Grund vor. 

Ich habe dem Grafen. Bernftorff und dem Geheimen Rath 
Eichhorn die begehrten Mittheilungen gemacht, fchrieb Perthes 
am 20. September an Rift, und muß nun den Erfolg abwarten. 
In jedem Falle find an. Orten und unter Perfonen Verbältniffe 
ducchfpeochen worden, die ohne die Betreibung diefed Planes 
ſchwerlich auch nur berührt wären. Die Uhr ift aufgezogen, Un- 
ruhe bleibt im Werke zurüd und fie wird fortlaufen. Mein Auf 
enthalt in Berlin bat mir freilich manche Gelegenheit gegeben, 
Schwaͤche und Schwähen zu erfennen, und doch bin ich mit ber 
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feſten Überzeugung gefchieden, daß im preußiſchen Gouvernement 
ein Kern von Wahrheit, Gutem und Redlichem verborgen - liegt, 
"der nur ded Thans vom Himmel bedarf, um herrlich aufzugeben. 
Eichhorn ift ein feltener, großartiger Menſch, frifch an Geiſt, bes 
fonnen im Urtheil, gediegen und wahrhaft durch und durch und ſehr 
zähe im Ausharren; mürbe wird ihn fo leicht niemand machen. 
Gewiß, keinem einzigen Staate in Europa jtehen ſo viele Maͤn⸗ 
ner zu Gebote, die mit edlen Zweden fo viel Geiſt, Werflanp, 
Kenntniffe und Tüchtigkeit verbinden; aber es fehlt der Wille, 
welcher alle diefe Kräfte zu einigen und wirkfam zu machen wüßte, 
Der Staat hat in dem Könige ein fehr würdiged Haupt, aber 
Haupt der Regierung iſt ev nicht und ift auch nicht Durch einen 
Premierminifter oder Staatskanzler erfeht. Die Regierung if 
nad ihren verfhiebenen Zweigen unter die mehreren Miniſterien 
vertheilt und diefe geben, one die gemeinfame Leitung, nur neben 
einender, oft nicht mit einander und gumweilen gegen einander. 
Das Staatäminifterium, bad heißt die gemeinfame Sigung aller 
Minifter, kommt nur felten zuſammen, und dann fehlen faft immer 
mehrere Mitglieder wegen Alters oder Krankheit oder Unluft. Un⸗ 
tereinander behandeln fich diefe Herren mit ehrfurchtsvoller Scheu, 
und weil jeder dad gleiche Intereſſe hat, die einzelnen Minifte« 
rien möglihft unabhängig vom Staatäminifterium zu halten, fo 
kann von Kraft und Einheit in der Regierung nicht die Rebe fein. 
So viel fi auch gegen die Hardenbergifche Staatöverwaltuug fa- 
gen läßt, fo hatte fie doch in ihrer Fräftigeren Zeit einen Halt 
md Zufammenbang, der jetzt fehlt, Man fcheint indefien fehr 
allgemein überzeugt, daß der Drang der Begebenheiten bald einen 
Minifterpräfidenten nothwendig machen wird; in Preußen wirb 
es nur ein Soldat, ein General von Verdienſt fein können. In 
der von mir betriebenen Angelegenheit wirb vor der Hand wohl 
nichtö geigehen, wenn nicht ein Obngefähr einen neuen Autrieb 
gibt. Sollte ſchließlich ein nur literariſches Kind geboren werben, 
fo iſt kein Grund für mich vorhanden, dabei Gevatter zu ſtehen. 
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Ich begreife ed, antwortete Rift, wie den klügſten und bes 
ſten ’unter den Regierenden die Nothwendigkeit einlenchten muß, 
auch einmal vor dem Publicum vertreten, anftatt immer mur ge« 
treten gu werben, und wie daher der Wunſch nach einem recht ge⸗ 
biegenen und freifinnigen Blatt in gutem Sinne entfliehen konnte. 
Der von Ihnen entworfene Plan bat Hand und Buß; etwas fo 
organifch Gefunded und Tüchtiges zu lefen ift eine Freude, und 
dennoch fiehe ich keinen Augenblid an zu fagen: die Sache iſt un. 
ansführbar und wird, wenn man fie verfucht, einen ganz auberen 
Character annehmen, 1) weil Feine Regierung ihren Organen 
wirkliche Geiſtes⸗ und Medefreiheit gewähren Fann, indem jede 
ihre ſchwachen Seiten und wunden Stellen bat, die fie nicht bes 
rühren laſſen will, und wäre dieſe wunde Stelle auch nur ein ein- 
zelnes fchlecht vermwalteted Departement, ein einzelner Fehlgriff 
oder unbrauhbarer Mann. Auch die Minifter find Menfchen. 
2) weil in unferen Tagen fih im Innern jeder Partei, ja jeder 
Anfiht und Farbe wieder eine unendliche Menge individueller 
Schattirungen erzeugt, die eben, weil fie durch eigene Roth und 
Schmerzen errungen worden find, auch mit Liebe feftgehalten und 
mit Eifer fortgebildet werden. Die fcheinbar Gleichen find da⸗ 
durch verhindert, fi in den Urtheilen über die Erſcheinungen zu 
begegnen, ja oftmals fühlen fie fi weiter voneinander ald von 
Anderödentenden getrennt, während früher bei weniger feiner 
Ausbildung des einzelnen der Parteimann durch. did und dünn 
mit der Partei ging und es Diefer leicht machte, etwas durchzu⸗ 
feßen: 3) weil ſchon dad Gefühl, unter böchfter Anregung und 
Autorität zu fchreiben, dem Geiſte, je edler er iſt, um deſto mehr 
die feine Würze, die Wonne des Erzeugens raubt, welche allein 

in fremde Geiſter dringt und wie ein zweiſchneidig — Mark 
und Bein ſcheidet. 

Die Nachrichten, welche Perthes aud Berlin — —— 
eben fo wenig. Hoffnung des Gelingens aus. Auch unſer von 
Mael weiſſagt, Heißt es in einem Briefe vom 16. September, von 
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ber Angelegenheit, die ihm mitgetheilt wurde, nichts Gutes und 
bezweifelt jeden Erfolg. Sie feheint feitdem auch völlig ringefchla- 
fen und ich mußte aus bedeutenden Geſprächen, die ich- in den 
Tagen nad Ihrer Abreife hatte, die tiefite Überzeugung fehöpfen, 
daß auf der einen Seite ein freier und franker Wille nicht vorhan⸗ 
den iſt und auf der anderen der mächtigfte und entichloflenfte Ge⸗ 
genwille befteht. Ich gebe Die Sache völlig auf und muß es thun, 
ba mir von einem Örte ber, dem ich die forgfältigfte Rückſicht zu 
widmen babe, der wohlmeinende Rath ertheilt worden, mich auf 
nichts einzulaffen, was nicht ausdrücklich ald amtlich befohlen an 
mich gelangt. Die Jagd, zu der man die Hunde auf den Armen 
bintragen muß, erflärt dad Sprichwort für eine fehlechte; die 
fhlechtere aber wäre noch die, wo auch der Yäger feine Luft. hätte 
und wider Willen die Hunde hetzte. — Diefe Befürchtungen be 
feitigte Graf Bernflorff, indem er am 14. October an Perthes 
fhrieb, daß nach erfolgter Verftändigung mit dem Minifterium 
ded Innern und des Cultus die Herausgabe der Biftorifch «politi- 
fen Zeitſchrift beginnen Fönne, fofern die Redaction berfelben fich 
die von Perthes aufgeftellten Grundſätze aneigne und ſtets in deren 
Sinne verfahre. — Ihr Plan ilt vollftändig gebilligt, fehrieb 
ein Sreund an Perthed, und das Vertrauen zu Ihrer Perſönlich⸗ 
keit ift fo groß, daß Sie der Förderung von allen drei Minifterien 
gewiß fein können, Laffen Sie und nun frifh Hand and Werk 
legen, Ihre Zeitfchrift beginnt unter günſtigen Auſpicien. — 
Während Perthes die nöthigen äußeren Anordnungen traf und zu: 
gleich dringend darum bat, daß aus dem auswärtigen Minifterium 
den gelehrten Leitern ein erfahrener Staatsmann ala oberer Leiter 
zugegeben werden möchte, erhielt das ganze Vorhaben eine andere 
Wendung. durch die neuen Vorfchläge, welche von der erwählten 
Redaction und auch von anderen Seiten gemadt wurden. Un- 
fere Sache nimmt einen dramatifchen Character an, meinte Per⸗ 
thes. Minifter-und Generale, Diplomaten und Gelehrte, Poeten 
und Charactere jeder Art flehen auf dev Bühne und’ wirken mit 
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und gegen einander; für die Profa aber iſt der Augenblid gekom⸗ 
men zurückzutreten. Hefte wie die beabfichtigten. werden, wenn 
fie von einem. folhen Manne gefchrieben find, nicht ohne Einfluß 
bleiben; aber fie find nur für höhere Staatöbeamte, für Männer 
von Fach und für höhere politifche Kreife beflimmt, die ſchon die⸗ 
felbe Richtung haben, alfo nicht erft mit vieler Mühe und vielen 
Koften gewonnen zu werden brauchen. Ich felbft habe etwas an⸗ 
dered beabfichtigt gehabt, habe für einen größeren Plan die Kräfte 
der Minifterien in Bewegung gebracht. Kommt nun mit vielen 
 Roften und nad allen den gemachten Auftrengungen nichts ald eine 
wiſſenſchaftliche Quartalſchrift, die Schriftfteller und Buchhändler 
recht wohl für fich allein in Gang bringen fönnten, zum Vorſchein, 
fo wird ed mit vollem Rechte heißen: eine Mans aus einem Berge. 
Aus diefen und mandherlei perfünlichen Gründen trete ich zurück. 
Ein anderer tüchtiger Verleger wird nicht fehlen. 

Sie dürfen nicht zurüdtreten, fehrieb General Rühl in feinem 
und feiner Freunde Namen an Perthes. Wir alle halten Ihre 
fortdauernd begleitende Thätigkeit für unerläßlich, Damit dad wenn 
jet auch in fernerer Zukunft ſtehende Sefammtinftitut heranwach⸗ 
fen könne. Fehlt Ihre Anregung, Belebung und Weiterförbe- 
rung, fo beforge ich, daß und allen, -die wir und bei fonftiger gro« 
Ber Verfchiedenheit für dad Unternehmen intereffiren, der gemein: 
fame und ald zuverläffig erfannte Verbindungspunct entſchwinden 
wird. Auch würde Ihr Zurüdtreten viele befremden und den 
Grafen Bernftorff, der fih eigentli nur unter Borausfegung 
Ihrer Sheilnahme der Sache mit Wärme angenommen bat, ſcheu 
machen. Noch haben wir ihn von dem Inhalte Ihres lebten 
Briefed nicht in Keuntniß gefeht. Erwägen Sie das alled mit 
Ruhe, mit Liebe und ohne vorgefaßte Meinung und laffen Sie 
und zuſtimmende Antwort erhalten. — Als Perthes auch jebt 
bei feiner Weigerung blieb, wurde bad ganze Verhältniß ohne ihn 
raſch von ben verſchiedenen Beiheiligten in. Berlin geordnet und 
alles bis zur Ankündigung der Zeitfchrift zum Abſchluß gebracht. 
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Dann erſt erhielt Perthes wieder Nachricht. Gindringlich wurden 
ihm die Nachtheile  vorgeftellt, die für die Sache, und bie Unau⸗ 
nehmlichkeiten, bie für die ihm befreundeten Perfonen. wicht aus⸗ 
bleiben Fönnten, wenn er jeßt noch ſich weigere. Gut, fo will ich, 
weil ich muß, antwortete Perthed; eigenfinnig mag ich nicht eins 
mal fcheinen und die Gründe, aus denen ich auf dad Unternehmen 
nicht eingehen follte, Fann ich nicht offen darlegen. Es mag alfe 
angezeigt werben: Hiſtoriſch⸗politiſche Zeitfeprift, herausgegeben 
von 2. Ranke. Grfler Jahrgang. Hamburg bei’®. Perthes. 

Die Zeitfehrift trat im Frühjahr 1852 ind Leben, He bradte 
eine Reihe geiftvoller, bedeutender Aufſaͤßze, die zum Theil im 
Fleiſch und Blut der deutſchen Hiftorifchen Literatur übergegangen 
find. Dennoch fand fi Perthed bewogen, im Frühjahr 1835 ald 
Berleger von derſelben zurückzutreten und nicht lange darauf ging 
die Zeitfehrift allmählich ein.- 


Berlauf und vorlänfiger Abſchluß der politiſchen Bewe⸗ 
- gung in Dentihland 1831 — 1833. | 





Der Verſuch sur Gründung ber hiftorif » politifchen Zeit⸗ 
ſchrift hatte verſchiedenartige Männer und Kräfte um fi geſam⸗ 
melt, welde einer politifchen Überzeugung beflimmter Art Ver⸗ 


breituug und Geltung verfchaffen wollten. Diefer Verſuch fland _ 


nit für fih allein; in allen Gegenden Deutſchlands vielmehr 
traten 1831 und 1832 Tageöblätter und Zeitfehriften hervor, um 
den Anfichten, Hoffnungen und Beſtrebungen biefer ober jener po⸗ 
litiſchen Kreiſe Ausdruck und Nachdruck zu fihern. Daß der In⸗ 
“begriff fo vieler alten und neuen Blätter ein Chaos des Für und 
Gegen ‚bildete, war eine nothwendige Folge von dem chaotiſchen 
Durcheinander der durch fie vertretenen politifchen Überzeugungen 
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md Meinungen. Ein Meinungsfrieg aller gegen alle herrſchte 
feit der Julirevolution in Deutſchland. Die Anhänger des Libe⸗ 
ralismus, welche in Rouſſeau, und die Anhänger bed Conſtitutio⸗ 
nalismus, welde in Montedquien ihren Ausgangspunct fanden, 
begannen fich zu trennen, JInnerhalb deö Liberalismus fürchteten 
bereitö die Liberalen den Radicalismus, verachteten die Nadicalen 
den Liberalismus; innerhalb des Conſtitutionalismus nahmen bie 
Doctrinäre eine vornehme Haltung den conftitutionellen Alltags⸗ 
menfchen gegenüber an, welche ihrerfeitd in den Doctrinären eine 
neue Form ber Nrifiocratie zu wittern begannen. Von allen die 
fen im. gewöhnlichen Sprachgebrauch mit dem gemeinfumen Na⸗ 
men: Liberale bezeichneten Perfonen fühlte Perthes fich fcharf ge» 
trennt. Große Gegenſaͤtze, fchrieb er einmal, der Rohheit und 
Bildung, der Gemeinheit und des edelen Sinned, ber gröbften 
Selbſtſucht und des waärmſten Patriotismus finden ſich allerdings 
unter denen, die fich felbit Liberale nennen und von andern Lie 
berale genannt werben; aber allen ohne Ausnahme fehlt das Be⸗ 
wußtſein der Sünde unfered Geſchlechts; fie alle Eennen das Ge⸗ 
fühl ber Buße, nur dad Bedürfniß der Erlöfung nicht; und alle 
wähnen daher, daß die Verhältniſſe diefer Welt allein mit der 
Weisheit diefer Welt zu ordnen feien, und jagen nach einem Pa⸗ 
radiefe auf Erden, in weldem jedem weltlihen Bebürfniß eines 
jeden die möglichſte Satisfaction verfehafft werde. — Die Gegen- 
wart liebt oft, ohne es zu wiſſen, den Zufland der Revolution, 
frieb er ein auderedinal, und beöhalb find die Gonftitutionen, 
wie fie heute erficebt werden, wenig anderes ald die Firirung 
eines Momented der Revolution. — WMißtrauen if das Wefen 
ber conftitutionellen Monarchie, ſchrieb er bald darauf an Sa⸗ 
vignh, fo fpricht es der Rational in einer feiner Augufinummern 
treffend und unummwunden aus, wenn er fagt: „Dad Vertrauen ift 
allerdings eine fchöne Sache, aber Princip jeder Sonftitution iſt 
eine dem Vertrauen fehr entgegengefeßte Gefinnung; traue nicht, 
ruft ed and jedem Jahrzehend ber Geſchichte; traue nicht, ruft ed 


aus jedem Satze der Charte und entgegen, und wir für unſern 
Theil wollen nun einmal nicht vertrauen, rufen alle, die eine Ga⸗ 
rantie begehren.“ Ja wohl Mißtrauen ift die Seele ded conflitu- 
tionellen Staated und eben deshalb trägt er dad Princip des Un» 
terganges in ſich ſelbſt. Zwinganftalten werben die Konflitutionen 
fhaffen, aber die Anſtalten werden nit ausreichen und Zwing⸗ 
herren werden an ihre Stelle treten, und der Aufruhr auch dieſe 
verjagen. So wird ed wechjeln fchneller und fehneller, bis Völker 
und Fürften gelernt haben, dag Mißtrauen nicht die Seele bed 
politifhen Lebens ift und daß Menfchenmweiäheit nicht audreicht, 
um den Staat zu bauen, — Mögen fie immerhin fich mehren, 
fehrieb er einem über die wachſende Zahl der Liberalen triumphi- 
renden Mann, mögen fie fi mehren; wenn der Rotten zu viele 
find, freffen fie fi untereinander. Wir werden ed erleben. 
Die Zahl der Männer, welche den verfchiedenen Parteien des 
Liberalismus entfchloffen gegenüberfianden, war nicht groß und 
auch unter ihnen begannen fcharfe Gegenfühe hervorzutreien, in⸗ 
dem fi ſowohl aus der fogenannten biftorifgen, durch Ramen, 
wie Niebuhr, Savigny, Eichhorn, vertretenen Schule, wie- aus 
der Schule des Herrn von Haller Heine politifche Parteien ent 
widelten, bie fich fehr entfchieden gegemüberftanden. Mir fält, 
ſchrieb Perthes, ald er Einblick in diefed Durcheinander befommen 
hatte, das Wort unfered alten Hamburger Friſeur von 1815 wie- 
der ein, der von verfchiedenen Seiten gedrängt verzweifelnd aus⸗ 
rief: Jeder bat recht, alle haben unrecht. — Um die politifche 
Behre Haller's hatte fi in Berlin ein Eleiner, aber durch Stellung, 
Begabung und ‚Entfchloffenheit hervorragender Kreid von Män- 
nern gefammelt. Als derfelbe von der Abficht, die hiſtoriſch⸗poli⸗ 
tiſche Zeitfchrift zu gründen, hörte, gerieth er gleichfalls in Bewe⸗ 
gung und veröffentlichte bereitd Anfangs October 1851 den Pro« 
fpectuß des Berliner politifhen Wochenblattes. Iarfe war Re⸗ 
darteur, die Herten v. Gerlach, v. Radowitz, v. Lancizolle wur⸗ 
den ald Mitarbeiter und Angehörige der verfchiedenen prinzlichen 
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Sofhalte ald eifrige Förderer genannt; auch der Einfluß bed Für- 
ften Wittgenftein und des Herrn v. Kampk ward nicht verſchmäht, 
obgleich die büreaneratifche Tendenz dieſer Männer in ſcharfem in- 
nerem Gegenfate zu der Richtung des Worhenblattes fand. Der 
Zwei der Zeitfchrift fei, Heißt eö in der Ankündigung derfelben, 


- der Revolution in jeder ihrer- Geftalten entgegenzutreten, und 


daß auch die Hiftorifch- politifche Zeitfehrift als eine dieſer Geſtal⸗ 
ten betrachtet ward, unterliegt feinem Zweifel, Zwar konnte das 
politifhe Wochenblatt einzelnen Auffägen der hiitorifch » politifchen 


Zeitſchrift ein anerfennended Wort nicht verfagen, aber bie Feind⸗ 


fhaft gegen daſſelbe trat doch bald allen erfennbar hervor. Auch 
in den Briefen an Perthes läßt fich vielfach bie Haller'ſche Rich⸗ 
tung mit ihrer rüdfichtölofen Entfchloffenheit der Rede, mit ihrer 
Berneinung der nationalen Berechtigung und ihrer Werfpottung 
bes nationalen Geifted bemerken. Mander heftige Angriff auf 
die Haltung der Hiftorifch »politifehen Zeitfchrift trat hinzu. An 
unferen Rippen mill jebed Rindvich feine Hörner wegen, ſchrieb 
ein Mann von Haller’fchen Neigungen an Perthed, und wir foll- 
ten und nicht rühren? Nein, wir werden nicht länger zugeben, 
daß dem deutfchen Philifter aufgeblafened Kalbfleifch für regelrech⸗ 
tes Ochfenfleifch verfauft werde, und wollen den Herren nunmehr 
zu Zeibe, die immer halb weiß halb ſchwarz, das heißt eben fo 
fehwarz wie weiß, fi zeigen, Ahnlich den Weihnachtszappelmän⸗ 
nern, die grün auf der einen, roth auf der andern Ceite find. — 
Nichts mag ich mit Ihren hiftorifch - politifchen Zeuten zu thun ha⸗ 
ben, heißt ed in einem anderen Briefe an Perthes. Die Selbfl- 
feligfeit und Superflugheit diefer Race, die halb Fiſch Halb Fleiſch 
mad gar nicht Knochen ift, wird immer unerträgliher; bad eigen- 
thümliche Lachen, die geringfchägige Urt, mit welcher fie alles 
behandelt, was nicht von ihr ausgeht, läßt Feinen Frieden mit ihr 
zu. Und nun gar AR; ich muß noch immer der Meinung fein, 
daß er nach feinem Tode zum Beſten der Raturwiffenfchaft fecirt 
werde, ob er nicht etwa elf Rückenwirbel babe, die man bis jet 
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unter allen Sängethieren nur bei der malitiöfeften, bösartigflen 
Affenart gefunden; dazu der Blaſebalg in X. und ber Auörufer in 
Y. und die alte Kanone Anne Marie, eine hiftorifhe Standes⸗ 
perfon, die nur den Prolog fpricht und dann auf ihren Lorbeeren 
ruht. — Mit dem Liberaliömus und jeder anderen pelitifchen 
Richtung Faun ich mich audeinanderfeken, fehrieb dagegen Per: 
thed, jede kann ich entfehuldigen, bei jeder auf Rückkehr von dem 
Irrthum Hoffen; aber jedem bin ich und bleibe ich ein erbitterter, 
unverföhnlicher Feind, der feinem politifchen Princip zu Liebe bie 
Rationalität geringfehägt oder gar verfpottet, und der vergeffen 
will, daß er ein Deutfcher ift; einheimifch muß fein, was ald wahr 
und recht gelten fol. — Iſt Gefahr ha, fehrieb er um biefelbe 
Zeit, daß Fremdes fi einſchmeichele oder Fremdes und Gewalt 
anthue, fo muß jeder fih und auch feine Meinung opfern, um 
Einheit möglich gu machen gegen den Feind; thut er ed nicht, fo 
iſt er ded Verrathed am Vaterlande fhuldig. Ihr Männer, aus⸗ 
gerüftet mit @eift, Kenntmiß und Gabe der Sprade, hadert nicht 
miteinander, haltet feſt zufammen und thue jeder auf feiner 
Stelle, was er vermag. — Das „mitten darauf” ift freilich bed 
Beite, ſchrieb Perthed einem heftigen Freunde; doch kommt viel 
auf bie Manier an. Will man wirken für Wahrheit und Recht, 
fo ift vor allem Befonnenpeit erforderlih. Der Indignation ohne 
Beſonnenheit ſchlagen die Schlechten und Nüchternen mit Geſchick 
und Frucht das Bein unter. _ 

Schon um die Zeit der Gründung des politifhen Wochen⸗ 
blattes zeigten die Anhänger der Haller'ſchen Theorie eine entſchie⸗ 
dene Zuneigung zu Rußland, nicht weil fie die ruffifchen Zuſtände 
liebten, fondern weil fie nur in Rußland den feſten Schub gegen 
die Revolution ded Weſtens fahen. Den maßlofen Angriffen auf 
Rußland gegenüber hoben fie eifrig die Lichtfeiten ber ruſſiſchen 
Regierung und der ruffifchen Dynaſtie hervor. Aus vieljähriger, 
eigener Anfchauung habe ich, heißt ed in einem Briefe au Perthei, 
recht wohl bie großen Schwierigkeiten kennen gelernt, mit welchen 
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die ruſſiſche Regierung im Innern zu kaͤmpfen hat; aber das Fan 
th mit voller Wahrheit fagen, bie Vorwürfe, bie ihr jeßt in den 
Blättern von halb Europa gemacht werben, beruhen anf Unkennt⸗ 
niß der Berhäftniffe und auf vorgefoßten Meinungen. Den Deut 
ſchen nehme ich das Abel, den Franzoſen nicht; denn die Franzo⸗ 
fen können eine Ration nit ald ebenbürtig anerkennen, welche 
viel Gefundheit und wenig Hoffart, viel Treue und wenig Gott 
vergeffenheit beſtzt. — Nicht oft möchte ſich an Höfen, heißt e# 
in einem anderen Briefe, ein fo ſchönes häusliches Verhältniß 
finden als an dem ruffifchen: in der Familie ift feine Scheu und 
ſtarre Ehrfurcht; der Kaifer ſcheint nur ein väterlicher Freund. In 
voriger Woche war an drei Abenden Eramen bed Großfürften und 
feiner ihm beigegebenen Mitſchüler; befonder® in der Geſchichte 
zeichnete der Thronfolger ſich aus. Als Leitfaden für den Unter 
richt ift ein befondered Heft ausgearbeitet worden, welches ber 
Kaifer in dem Generalftabe in funfzehn Eremplaren hat drucken 
laffen; es ift ein merkwürdiges Actenſtück, merkwürdig beſonders 
des Zweckes wegen, zu welchem es verfaßt ward. Bei dem Exra⸗ 
men bradte der Kaifer felbft mancherlei Verhältniffe zur Sprache 
und ed entftanden Discuſfionen zwifchen den Schülern und Lehr 
tern, in welche ſich ber Kaifer, die Kaiferin und die anweſenden 
Graf Gollowkin und General Neidhardt mifchten. Die Scenen 
waren nicht allein intereffant, fondern würden auch viele, die den 
Verleumdungen der Baiferlichen ag williges Ohr — be⸗ 
ſchaͤmt haben. 

Durch Vermittelungen des Berliner politiſhen Woqhenbleues 
bildete die Haller'ſche Lehre ſich zu einer Macht aus, welche waͤh⸗ 
rend der naͤchſtfolgenden Jahrzehende tief in die Geſchichte Preu⸗ 
Send und Deutfchlands eingriff. Heftige Anfeindungen derfelben 
blieben freitich nicht aus und traten auch in ben Briefen.an Perthes 
hervor. Es iſt nicht ehrlich, Heißt ed einmal, die Revolution wie 
ein geſchloſſenes Ganze zu behandeln, wie eine-Perfon auftreten 
zu laſſen und zu fchreiben: die evolution will diefed und thut 


jened. Wenn der gemeine Mann fo fpricht, fo weiß ich, daß er 
die Jacobiner oder die Liberalen, oder diefe.oder jene Individuen 
meint und nur ungenau fi) ausdrückt; wenn aber ber politiſch 
gebildete Mann die Revolution perfonificirt, fo hat er feine Ab⸗ 
fichten dabei. Die Bewegungen gegen die befiehenden Gewalten 
und gegen die beflehende Ordnung find überall und ſind ſtets gewe- 
fen; fie find immer werbend, nie endend; fie find, weil ihr Grund 
nicht in einer, fondern in vielen Urfachen liegt, ein in jedem Mo- 
mente Wechſelndes. Wer num ihr geilliged und vielartiged und 
unmeßbared Weſen wie ein einziged rundes, bequemes Ding baub- 
babt, wird ed wohl nur thun, um den felbitgemadten Popanz mit 
einem einzigen Kraftiworte ein für allemal abtbun zu Fönnen. — 
Gradezu abgeſchmackt ift, fehrieb ein preußiſcher Regierungsrath 
an Perthes, das Schimpfen auf die Rheinprovinz, welches ſich 
der geſammte Kreid des politiichen Wochenblatted tagtäglich er: 
loubt. Wahr ift ed allerdings: das Blatt wird, obſchon von fo 
guten Katholifen wie Jarke, Phillips und Radowitz rebigirt, doch 
überall in der Provinz mißmuthig bei Seite gefchoben; aber darin 
liegt doch wahrlich nicht Auflchnung gegen Preußen und gewiß ift 
ed, daß in feinem Lande Europa’s die Geſetze pünktlicher vollzogen 
und die Steuern regelmäßiger gezahlt werden ald am Rhein. — 
Sie und Ihre Berliner Freunde werben bahin gedrängt werben, 
beißt ed in einem anderen Briefe an Perthes, fich frifch, offen 
und für immer von ber Haller’fchen Partei zu trennen. , Ihr ge 
hört nun einmal nicht dahin. Zurüdhaltung kann der guten und 
ehrlichen Sache, der Ihr dient, nur Schaden bringen; es ift allein 
bad freie, unerfhrodene Wort, welches Anklang in der fremden 
Bruft hervorruft. Man kann ed nicht länger verbehlen: den Gaͤh⸗ 
rungen in den Gemüthern liegt ein wahres, unbefriebigted, laͤngſt 
gefühltes gefellfchaftliched Wedürfnig zum Grunde, ohne weldes 
bie Nevolutionen feit 1789 nicht möglich gemwefen wären. Die ges 
fährlichen Theorien, die nicht neu erfunden, ſondern ald Wafle 
gebraucht wurden, fo oft ein Kampf. entfiand, find nicht die Ur⸗ 
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fache,, fonbern die Wirkung. — Es iſt ſchon richtig, fehrieb ein 
anderer Freund an Perthed, wenn dad Wochenblatt immer wieder 
fagt, daß die wahre Politik darin beftehe, and den Sachen und 
nicht aus den Theorien zu handeln; aber in unferer Zeit laflen 
fi die Theorien nicht mehr von den Sachen trennen, denn alle 
unfere politifchen und rechtlichen Zuftände und Sachen find, Gott 
fei es geflagt, ſchon im Miftbeet der Theorien getrieben und nur 
als Trümmer fteht noch hier und da ein Reit Ratur; Weniger 
Natur aber. und mehr Theorie ald die Herren Hallerianer bat Feine 
andere politifche Partei. — Als die: im December 1853 von 
Ningdeid in München über den revolutionären Geift auf deutfchen 
Univerfitäten gehaltene Rede gedruckt erfchien, fehrieb ein Freund 
an Perthes: Im Grunde it diefe Rede doc nicht als ein neues 
Paradeſtück der Haller'ſchen Schule, die wenigftend mich nicht pa⸗ 
den kann. Diefe mittelalterlichen Herrlichkeiten find mir lieb und 
wertb für die Zeit, im welcher fie lebendig waren; beutzutage, 
wo fie im Wefen und Leben erlofhen und hohl find, wie eine 
taube Ruß, will ich frifhere Kräfte und eine tiefere Bedeutung 
ſehen, als die einer einzelnen Epoche abgeborgten hiftorifchen Er⸗ 
fheinungen, deren Verfall eben fo gut Geſchichte ift als ihr Ent⸗ 
fteben. Bei der Durchlefung des NMſchen Manuſcripts befiel wich 
ein wirkliches Grauen vor der Selbfltäufchung, welcher wohlge⸗ 
finnte und geiftreihe- Männer audgefeht find, wenn fie es verſu⸗ 
hen, ihre individuellen Intereffen zur Naturnothwendigkeit und 
zur göttlichen Ordnung zu erheben. WBortrefflich ift indem Manu⸗ 
feripte alled Polemifche und die Verwaltungsbehörden Fönnen vie: 
les daraus lernen; meifterhaft ift die Schilderung der hohen Kreife 
und deren Anfichten und Schwächen: aber wahrhaft entfeglich iſt 
bei der Aufftellung des eigenen politifhen Gebäudes das frivole 
Spiel mit Natur und Geſchichte, ja mit dem göttlidhen Willen 
ſelbſt, der ſo beſtimmt und zweifellod mitgetheilt wird, ala hätte 
ber Berfaffer denfelden im famitiärften Umgange mit dem lieben 
Gott Nachmittags bei einer Taſſe Kaffee unmittelbar vernommen, 
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und doch dient dad alled nur, um das ewig Bewegliche zum Still- 
ftand zu bringen und das göttliche Recht der adligen Güterbefiger 
zu erhalten. Auch Ringseis ftedt tief in diefem Wuſt und über- 
haupt ift unter den deutſchen Gelehrten die hochbeinige Schule nicht 
ganz Plein, während der bebeutendere Adel fi hinter ihnen ab« 
wendet und Heil fucht, wo ed allein zu finden ift: im Verſtehen 
und Benutzen unferer eigenen Zeit, die ſchon beöhalb kehrreich iſt, 
weil fie nicht mehr wie die frühere eine ſchon gemachte Geſchichte 
empfängt, um fie ungeändert den Nachkommen zu überliefern, 
Der Zwiefpalt innerhalb der nit von dem Liberaliomus er. 
griffenen Kreife mußte um fo gefährlicher erfcheinen, je weniger 
Die europäifchen und die deutfhen Werhältniffe während der Jahre 
4851, 1852 und 1835 auf eine ruhige und geordnete Zukunft hin⸗ 
deuteten. Als nach den Kalle Warſchau's der Kaifer von Rußland 
am 28. Drtober 1851 den polnifchen Krieg für beendet erklärte 
und am 15. Rovember der Friedens⸗ und Breundfchaftävertrag 
zwifchen ven fünf Großmächten und Belgien abgefchloffen war, 
ſchien allerdings die Ruhe Deutſchlands nad außen gefichert. Die 
Zeit gewinnt wieder einen frifhen Aufſchwung, heißt ed in einem 
Briefe aus Berlin; ed haben fih höchſt glückliche Ereigniffe zuge⸗ 
tragen, welche, mit Weisheit von den Regierungen benutzt, nicht 
nur der Anarchie Präftig Einhalt zu thun, fondern auch alled auf 
einen befferen Fuß flellen werden. Wahrheit, Gerechtigkeit, Ord⸗ 
nung und was höher ift ald alled: Wohlmollen und Liebe fei uns 
fer jus- divinum. — Schnell aber traten an allen Seiten neue 
Berwilelungen ein. Im Bebruar 1853 erklärte Dom Pedro die 
Serrfchaft feiner Tochter Dom Miguel gegenüber mit den Waffen 
herfiellen zu wollen; in Stalien kämpften im Januar päpftliche 
Truppen gegen vie Infurgenten; einige Wochen fpäter benädhtig- 
ten bie Sranzofen ſich Ancona’s und öftreichifche Truppen beſetzten 
Bologna; am 26. Februar ward Polen dem ruffifchen Reiche ein- 
verleibt und Griechenland, noch immer eined Könige wartend, zer 
fleiſchte ich felbft; ganz England fah in höchſter Spannung dem 





Schickſal der Reformbill entgegen und Frankreich zudte fieberhaft 
bald republicanifh bald legitimiſtiſch; im Mai ftarb Caſimir Poͤ⸗ 
rier, im Juni ward Paris in den Belagerungsſtand erklärt. Das 
Gedränge nimmt zu, fihrieb Pertbed, wo werben wir in Jahres⸗ 
feift fliehen! Alles naht einer großen Ummandelung, auch in 
Deutichland kann ed nicht bleiben wie es ift, man muß geftalten; 
der Bundestag vermag ed nicht. Wird Preußen dazu gebrängt 
werden? — Der gefcheiterte Verſuch der Herzogin von Berry ifl 
meines Erachtens, heißt ed in einem Briefe aus Berlin, der ge 
Iungene Anfang zur Entthronung Louis Philipp’d, der durch die 
glimpfliche Entlaffung feiner Feindin vor aller Welt bekennt, daß - 
er das geheime Bewußtfein hege, in einer ſchlechten Sache zu ftehen. 
Überhaupt gebt dad monarchiſche Princip an folhen Kronen ſchnel⸗ 
ler als an Republiken zu Grunde. — Ich weiß nicht, fchrieb ein 
in die franzöffchen Verhältniſſe ſehr eingeweihter Mann, ob man 
biefegmal ohne Anarchie und Dictatur zu einer bleibenden Orb- 
nung wird gelangen Fönmen; aber wenn ed einen Weg gab, der 
Anarchie auszuweichen, fo war es der, den Caſimir Perier zu ſei⸗ 
sem unfterblihen Ruhme mit großer Confequenz verfolgt bat. 
Wer kann die Kolgen einer Revolution berechnen, die den Sauer 
teig aller früheren wieder aufgeregt und ben Fractionen außer dem 
ifmen ftetd zu Gebote flehenden müffigen Befindel nicht nur eine 
Menge plößlich brotlos gewordener Arbeiter zu Bundeögenoffen 
gegeben hat, ſondern auch eine an geiſtige Aufregung gerwohnte 
Jugend, für weiche die unterhaltende Gemüthsbewegung einer 
bald fiegenden bald befiegten Oppofition ein Bedürfniß geworden 
iſt? Alle diefe Elemente der Verwirrung ſtehen gegenwärtig im 
feindfeliger unmittelbarer Berührung mit der Regierung und find 
zufammengebrängt. in der Hauptſtadt, von welcher aus fie ihre 
verderbliche Wirkſamkeit über das ganze Königreich verbreiten. 
Mir feinen die Schwierigkeiten, die fich der feſten Gründung ei⸗ 
ner politifchen Ordnung entgegenftellen, unüberwindlich. Liſt und 
Gewalt kann vielleicht Jahre hindurch den Aufruhr niederhalten, 


aber ein Fehler, eine Schwäche der zeitigen Machthaber wird den 
nur auf Klugheit und Gewalt errichteten Bau immer wieder über 
den Haufen ſtürzen; eine feſte wirklich politiſche Geſtaltung Frauk⸗ 
reichs möchte nur durch die Geſchichte vieler Jahrzehende möglich 
werden. — Die franzöſiſche Regierung bedarf, heißt es in dem 
Briefe eines oͤſtreichiſchen Staatsmannes, Ordnung, und bat ihre 
Befandten auf das ernfllichite angewieſen, fich jedes Verkehres 
mit den revolutionären Führern zu enthalten. Die franzöfifche 
Ration ift der Unruhe fatt, aber Regierung und Nation find zu 
ohnmädtig, um den Zigeraffen von Paris, die nie ermüden, er- 
folgreich entgegentreten zu Pönnen; etwas früher oder foäter kann 
ein neuer Umſturz beffen, was befteht, nicht auöbleiben. — Seit 
Napoleon’d Sturz ift viel gefchehen, fehrieb. ein anderer, um bie 
Bölker Europa's in dem Glauben an den guten Willen ihrer Re- 
gterungen irre zu maden: dad mit den audgefprocdenen Grund⸗ 
füßen unzufammenbängende Wiener Machwerk von 1815, der 
zum Zuchtmeiſter der Deutfihen herabgewürdigte Bunbedtag, bie 
Karlsbader Beſchlüſſe, die leichtfinnige Einmiſchung in die ſpani⸗ 
fhen Händel, die begünftigte Autorität ded Despoten in Portugal, 
das fo lange geduldete Unwefen in Braunfchweig, der Seandal in 
Kaſſel, dad Benehmen gegen Holland und Belgien, die fechägig 
Srotorolle, fo viele Monumente der Schwädhe und Unreblichkeit, 
die Unklugheit, Polen fih ganz verbiuten und zu einer Machtver- 
größerung feines Unterdrüderd werben zu laffen, und zu den allem 
das fchweigende Dulden, wenn eine auf fo ganz fremden. Bahnen 
der Cultur fortfchreitende Macht wie Rußland fih Schritt für 
Schritt der inneren Angelegenheiten Deutſchlands bemächtigt. 
Gonfequenter hätte Europa nicht handeln fünnen, wenn eö barauf 
abgefehen geweſen wäre, der Propaganda von Paris zum Siege 
zu verhelfen. Den Weg, den die Regierungen feit 1815 einge: 
fehlagen haben, werden und können fie jeßt nicht plößlich verlaſſen, 
und eben fo wenig wird und kann bie Revolutionspartei aufhören, 
fih den Regierungen entgegenzuftellen; immer erneuter Kampf 
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diefer beiden. europäifchen Kräfte, immer wechſelnde Siege und 
Riederlagen der beiden Kämpfer werben noch auf lange Zeit die 
Geſchichte Europa’d ausmachen. 

Umringt von den europäiſchen Bewegungen konnte auch 
Deutſchland nicht zur Ruhe kommen. Norddeutſchland allerdings 
ſchien gewaltſamen Umſturz nicht mehr fürchten zu müffen; zwar 
wechſelten in Braunſchweig, Sachſen, Hannover und Kaſſel die 
Fürſten oder doch die leitenden Miniſter und neue Verfaſſungen 
wurden eingeführt, aber die Stimmung im Volke war dennoch 
nicht auf Umſturz gerichtet. Schon die große und allgemeine 
Theilnahme, welche die mit dem Jahr 1852 unter Perg’ Leitung 
erfeheinende hannöveriſche Zeitung fand, Tonnte barthun, daß ge⸗ 
ſunde Tüchtigkeit der Gefinnung noch weit verbreitet war. Tief 
aus dem Innerſten meiner Serle find Pertz' Worte in der Ankün⸗ 
digung gefprocdhen, ſchrieb Perthes; „Treue ift der Grundzug des 
deutichen Weſens und Treue iſt zugleich die größte Freiheit” und 
„durch die gezwungene Abdankung feined Kaiferd konnten dem 
deutfchen Wolfe die angeborenen und durch ein Sahrtaufend gehei⸗ 
listen Anſprüche auf Gerechtigkeit und Frieden, auf deren Ge- 
währung alle Fürftengewalt bei und berubt, nicht verloren gehen‘ 
und „was für dad ganze Baterland auf einmal nicht zu erreichen 
fand, das vermögen die Fürſten jeder in feinem Bereiche; fie, 
die mit unzertrennlichen Banden an die Länder gefnüpft find, ha- 
ben den großen Beruf, ihren Völkern zu erfeßen, was durch die 
Auflöfung des Reichsverbandes an Sicherfiellung des einzelnen 
und des Ganzen verloren ging. Daß ein Mann wie Perk, ala 
freier Mann von den Beſten unjered Volkes gekannt, das Tage⸗ 
blatt nicht verfchmäht, um zu unferm Volke zu ſprechen, abelt 
bad Unternehmen dieſer Zeitung und verpflichtet ung alle zum Dan, 
Der Mann ift wahrhaft begeiftert durch Das Ziel, was er inmitten 
des fchlechten und elenden Geredes verfolgt; völlig frei ift er von 
ber Regierung geftellt, nur feiner Überzeugung hat er zu folgen, 
und ungehört wird feine Stimme nicht verhallen. — Auch Frem- 

Perthes' Leben. I. 26 
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den, die Norddeutſchland betraten, ſiel die befonnene Saltung der 
Bevölkerung auf. Ich Tenne, fchrieb Hormayı im September 
1832 an Perthes, Land und Menfchen genau von ber türki- 
ſchen Grenze bi zum. Lech und Rhein, aber den deutſchen Nor: 
den ſehe ich jetzt eigentlich zuerfi. Er fondert und fcheibet ſich 
fo fharf vom Süden, wie wenn er eine andere Zunge und einen 
anderen Stamm entbielte. Mir fcheint die yolitifche Gährung 
im ganzen Norden ungleich geringer, ale man in Wien und Mün- 
chen voraudfegt. — Cine merkwürdige Erſcheinung, heißt es in 
einem anderen Briefe, ift der bannöverifche Landtag und bedeu⸗ 
send für ganz Norddeutſchland, indbefoudere für Preußen, um fo 
mehr, da er feinen Rückhalt an England hat. Ich denke doch, 
wir Norddeutſche werden und etwas verfländiger und flttlicher ge- 
berben ald die Süddeutſchen, deren freifinniges Gewäſch nachge⸗ 
rade allzu fade und umleiblich wird, 

Auch in Norddeutſchland trat indeſſen bie Richtung auf eine 
pofitifche Neugeflaltung ded gefammten Deutſchlands ſtark genug 
hervor. Das Streben nach Einheit Deutſchlands, heißt ed in einem 
Briefe on Perthed, die zunehmende Sleichgültigteit gegen die eigene 
Selbftändigfeit und gegen die angeborenen Dynaflien, das Ber- 
langen nad arithnetifcher Größe begegnet mir in allen kleineren 
und mittleren Staaten. Ein glücklicher oder unglücklicher Krieg mit 
Frankreich Fönnte für die Mindermädtigen fehr gefährlich werben 
und feltfame Entſchaͤdigungsrefultate liefern. — Die baldmöglichſte 
Mediatifirung der Meinen Staaten, ſchrieb ein anderer, gehört zu 
den geheimen Wünſchen vieler, wenn fie.fich auch wohl hüten, bie: 
felben laut werden zu laflen. Welches Heil fünnte au aud den 
eingeengten Kreifen für Nationalehre, Nationalbilbung und Natig- 
nalreichthum entfprießen? immer fliegen zulegt Die Maſſen und bie 
großen geographifcden Umriſſe. — Auf Preußen wurbe aber Blick 
und Neigung durch dieſe Richtung gunächft noch nicht gewendet. Ich 
brauche Sie nicht daran zu erinnern, beißt ed in einem Briefe an 
Perthes, wie tief ich waͤhrend der Jahre 1806 bid 1813 in all und 
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jedes Beſtreben zur Befreiung Deutſchlands eingeweiht war und 
‚ mit wie vielen edelen Preußen ich in naher Verbindung fland, 
aber laͤßt ſich jet noch etwas für Deutfchland von Preußen hoffen? 
Die öffentliche Stimmung urtbeilt fehr ungünftig; man ift nicht 
nur dem Prinzen Karl von Medlenburg und Uncillon und Kamptz 
feind, fondern auch dem Kronptinzen. Seit dem großen Friedrich 
war diefer Staat die Stütze der Denkfreiheit und des Fortfchreiteng, 
und jebt legt er Feffeln an, beinahe fo drückend wie in Oſtreich. — 
Mit dem Deutfchthum tft e8 ein herrliches Ding, beißt es in einem 
anderen Briefe aus Norbbeutichland, wenn man ed nur nicht ganz 
ſynonym mit Preußenthum machen will; aber biefes wie falt je⸗ 
des andere „thum“ macht boch ein gar zu großes Maul, möchte 
Länder und Städte des Staaten und Hofen und Hemden. der ein- 
zelnen verſchlingen; da foll fein Opfer für die anderen gu groß 
fein und am Ende wird doch nicht viel anderes dabei herauskom⸗ 
men, ald daß ein ſchon großer Staat noch größer wird. Wenn 
man mit Arndt und Stein einige Zeit uingegangen iſt, fühlt man 
ſich doch in feinem Kleinftaat wieder ganz behaglich; da iſt weniger 
tönended Erz, weniger klingende Schelle und ich mag nun ein- 
mal die Pofaunenengel nicht; der Menſch iſt ein ſchwaches Weſen 
und überbiäft fi gar Leit, wenn er einmal angefekt hat. — 
In Preußen ſelbſt wollte es zu einem recht feiten, entichloffenen 
Bang nicht kommen und ald Straf Bernftorff feiner ſehr leidenden 
Gefundheit wegen im Mai 18352 vom auswärtigen Minifterium 
zurüdigetreten und durch Ancillon erfeßt-war, fürchteten manche, 
daß die Haltung Preußens noch ungewiffer werden könne. Bern: 
ſtorffs Nüdtritt macht bie Zufunft dunkler, fchrieb ein Freund an 
Perthes; ed wird nun ein unbekanntes Element auf die Bühne 
treten, welches leichter zu bearbeiten, zu beten und zu locken fein 
wird, old es Bernflorff bei aller Kränklichkeit war. Ein comits 
directoire in Berlin, welches dad vive le roi- quand même zum 
Wahlſpruch hat und feinen eigenen Plan dem König zum Troß 
durchzuführen hofft, ft doch von manchen Seiten angedeutet. — 
| 236 * 
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Die bei und eingetretene Beränderung wird Ihnen nicht ganz un- 
erwartet fein, beißt eö in einem auberen Briefe and Berlin; der 
Verluſt ift nicht leicht zu verfchmergen. Roc bei dem Abſchiede 
zeigte fich der edle Character bed Mannes in noller Schönheit, wenn 
auch manche Eigenfchaften, deren der Menſch ald Werkzeug nad 
außen bedarf, ſich bei ihm weniger auögebildet gezeigt haben moͤ⸗ 
gen. Was nun weiter werden wird, müſſen wir abwarten; ber 
Wille ift gut, an Kräften fehlt ed nicht, wohl aber an der Kraft, fie 
zu gebrauchen, und die Zeiten find fehwierig. Gar mander er: 
ſcheint jeßt von einer düſteren Welle gedrüdt. Seitdem wir und 
nicht geſehen, iſt das politifhe Handeln unendlich ſchwerer geworden 
und der Zwieſpalt zwifchen Köchen und Eſſern wird nothwendig 
immer größer, bid man fich fchließlich die Teller und Pfannen ge: 
genfeitig an die Köpfe werfen wird. Man will von beiden Seiten 
ſtets unbedingter feine Sache durchſetzen. 

Biel heftiger ald im Norden trat im Süben Deutfeplande das 
mals Abneigung gegen Prengen und ein auf gewaltfame Ummäl- 
zung gerichteter Sinn hervor, welcher von 1831 bid 4833 von 
Monat zu Monat fi weiter verbreitete. Es war die Zeit, in 
weicher Zeitfchriften, wie Wirth's deutſche Tribüne, Siebenpfeifer'? 
Weſtbote, der Hochwächter, ber Freifinnige, der Volksfreund, und 
fliegende Blätter, wie der Ring bes Saturnus, die Volkshalle, 
Proteus, Eulenfpiegel,, dad ABE der Freiheit, erfchienen; die 
„Volksfeſte“ zu Samba (Mai 1852), Butzbach, Bergen u. |. w. 
wurden gefeiert, der Preßverein zur Gründung eines deutſchen 
Reiches mit democratifcher Verfaffung ward gefliftet; in einer 
Anzahl Orte bildeten Complotte fih aus, traten untereinander 
und mit ‚geheimen Vereinen ded Auslandes in Verbindung und 
arbeiteten eifrig an den Vorbereitungen zu einer allgemeinen Um: 
wälzung. Auch in jenen Jahren zwar war der edlere und geiflige 
Sinn des jüngeren fchwäbifchen Gefchlechtd nicht zum Schweigen 
gebracht. Im Sommer 1831 erfchien Paul Pfizer's Briefwechſel 
zweier Deutfhen: Wir Sübdeutfche find zwar, ſchrieb darüber 
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Guſtav Schwab an Perthes, etwas flärfer von conftitutionellem 
Hauch des Weſtens angeweht; daß indeffendad Rationalgefühl auch 
bei und Fühne Sprecher findet, werden Sie aud dem Briefwechfel 
‚ zweier Deutfchen, ber einen unferer ebelften jungen Männer zum 
Berfaffer Hat, erfehen haben. Nur mit großer perfünlicher Auf- 
opferung bat der geniale Mann feine Überzeugung auöfprechen dür- 
fen. — Die herrfchende Stimmung indeffen war eine ganz an⸗ 
dere , als die, welche in Pfizer’ Briefwechfel ihren Ausdruck fand. 
Jede Sheilnahme für Preußen würde mir, fehrieb Paul Pfizer im 
März 18352 an Perthes, wie die Sachen jebt ftehen, als ein Ab» 
fall von der Sache der Volköfreiheit ausgelegt werden, mich in 
den Augen meiner Landsleute brandmarken und mir alle Hoffnung, 
auf ihre Anfiht und Gefinnung einzuwirken, ganz zerflören; denn 
der Unwille gegen Preußen ift befonderd in Folge feines Beneh⸗ 
mens gegen die Polen bei und fo groß und fo allgemein, daß felbft 
die abgefagteften Sranzofenfeinde feinen Namen felten ohne einen 
Ausdruck des Abfcheus oder der Verachtung auäfprechen. Der Wi- 
berwille der Süddeutfchen gegen eine ihnen verhaßte Regierung, 
deren Benehmen den Haß leider nur zu fehr rechtfertigt, fteigt von - 
Tage zu Tage, und mir verbietet mein eigned politifches Gewiſſen, 
mich von meinen Landsleuten in einem Augenblick zu trennen, in 
welchem man in Sübdeutfchland täglich mehr von der thörichten 
Borliebe fir die Sranzofen zurückkommt und eine auf bürgerliche 
Breiheit gegründete Rationaleinheit verlangt, während Preußen 
immer unverbohlener fih dem Abſolutismus in die Arme wirft, 
immer inniger fih mit Rußland zu verbrüdern ſcheint und ſelbſt 
die befcheidenften Erwartungen der Freiheitöfreunde tänfıht. Die 
Zeit ift noch nicht gekommen, mo auch ein Süddeuticher mit Ehren 
anf jene Seite treten darf, ohne einen Berrath an den Seinigen zu 
Gunften derer zu begehen, die ihn am Ende doch verleugnen wür⸗ 
den. Das deutfche Volk mit feinen Wünfcen, feinen Erwartun- 
gen und Forderungen auf das jeßt undeutfche Preußen und auf 
die gegenwärtig in Berlin berrfehende Partei zu vertröften, hätte 
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ich nicht den Muth, — Im Söddeutſchlaud firht ed traurig aus, 
ſchrieb ein anderer Freund an Perthes; während elende Schwaͤtzer 
als Freiheitshelden bewundert werben, gehoͤrt ed zum guten Ton, 
mit Verachtung von Preußen und feinem Könige zu fprehen. — 
Möge Kraft und Weisheit bei Preußen bleiben, ſchrieb Perthes 
im Märg 183% feinem damals noch in Berlin ftubirenden Sohn; 
täglich, ſtündlich wachſen die Gefahren im Vaterlande. Der Zu- 
ftand in Süddeutſchland -ift zum Entfeßen; die Megierungen wer⸗ 
den einzeln bad Feuer nicht zu Föfchen vermögen; es wird von ber 
Sefammtheit Deutfchlands Hülfe kommen müffen. Da aber: der 
Bundedtag ſchwerlich fähig ift, ewtfchloffen zu wollen und zu han⸗ 
Bein, fo werden Preußen und Oſtreich eingreifen mäffen. Strenges; 
hartes Regiment wird nothwendig ; wird es aber nit mit Beis⸗ 
heit geübt, fo ift e8 DI in das Feuer und alles Beſtehende kann 
wanten. . 

Biele Mühe babe ich mir gegeben, hatte ein Freund au 
Perthes geſchrieben, um ben Sitz der revolutionären Propaganda 
in Suüͤddeutſchland und die Quelle der vielen fchändlihen Corre⸗ 
ſpondenzartikel der Parifer Blätter zu entbeden, aber: ed war 
vergebend. — An die Wirkſamkeit einer franzoͤſiſchen Propa⸗ 
ganda glaube ich allerdingd, antwortete Perthed im September 
1832; das erſtemal zeigte fie fi von 1820 bid gar Unterbrü- 
ung der piementefifhen Unruhen; blieb bamald das Glück dem 
italtenifchen Liberalen noch einige Monate länger treu, fo würben 
in Süddeutſchland ganz befondere Auftritte erfolgt und manche 
Männer compromittirt fein, on bie jekt niemand denkt. Geit 
41830 wird Deutfhlaub ohne Zweifel durch den Anhang Pafayet- 
te’8 wieder bearbeitet. Ob georbnete regelmäßige Verbindungen 
mit franzöfiihen Oberen, ob geheime Verbindungen in Deutſchland 
fich gebildet haben, weiß ich nicht, glaube ed aber kaum; if irgen⸗ 
wo ein organifirter Mittelpunet, fo wird ed in Stuttgart fein. — 
Gott regiert die Welt, ſchrieb Pertheß im December 1832 an 
Karl von Raumer na Erlangen, und die Menfchen koͤnnen fie 
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weder zu einem Stockhaus, noch gu einem Narrenhaus machen; 
auch find die Menfchen fo ſchlimm gar nicht, fondern nur recht ab⸗ 
fheulich uugezogene Kinder, die der liebe Gott zu Zeiten in die 
dunkle Ede fieden muß, um daß fie auöbrüllen. — Daß Mittel- 
punete der Revolution in Süddeutſchland vorhanden waren, offen⸗ 
baxrte fi im Herbite 1832 und im Frübjahe. 18353 immer deutli⸗ 
cher, big endlich am 3. Ypril 1833 der blutige Aufftand in Frank⸗ 
furt ausbrach, durch welchen die Nevolution zur Herftellung von 
Deutfchlande Einheit mit demperatifcher Regierungsform ihren 
Anfang nehmen follte. Der fchnell unterdrüdte Aufruhr verbreis 
tete ‚durch ganz Dentfhland Schreden und Furcht vor Mord und 
Münderung und ſchloß die old unmittelbare Folge der Julirevolu⸗ 
tion audgebrochenen, auf gewaltfamen Umſturz gerichteten Bewe⸗ 
gungen für längere Jahre ab, Der Groll im Herzen blieb, aber 
die Richtung deffelben auf die That verfhwand. Der Bundestag 
und die einzelnen Negierungen athmeten auf, glaubten dem Streben 
der Nation nad Ausbildung fländifcher Verfaffung für Die einzel⸗ 
nen Staaten und nad Ausbildung einer politiihen Einheitsform 
für Deutfchland, Feine Rückſicht mehr gewähren gu müflen und 
begnügten fih, in einer Reihe fcharfer Maßregeln poligeilicher 
Natur ihre wiedergewonnene Stärke zır zeigen. ‚Ein Zrauerfpiel 
ift unfere Zeit, fchrieb ein Freund an Perthed, aber der fünfte 
Ad ward in der Mitte abgebrochen und doch wird ed und nicht 
erfpart werden, ihn bie zum Ende auszufpielen. — ine berbe 
Reaction ſteht und nun bevor, ſchrieb ein anderer, manch bunte 
Blagge wird ſchlaff am Stode herunterhängen oder wohl gar in bie 
Erde vergraben werden, — Kommt ed Ihnen nit auch vor, 
ſchrieb Perthes etwas fpäter, als lebten wir wieder in tiefiter 
Hupe. Aber der Keſſel, auf dem wir fißen, iſt erfüllt von mächtig 
drängenden Dämpfen; ed. find nicht die anfgeilugten Redensarten, 
nicht die wahnfinnigen Handlungen einer hochmüthigen und doch 
bedauernswürdigen Jugend, es ift vielmehr Das Ungeorönete aller 
Berhältniffe, aller Stände und Klaſſen, von denen aus die Gefahr 
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und droht. Von rechtd und linke, von hoch und niedrig, von 
jung und alt ift auch feit 1830 wieder die Heilung verfucht; aber 
alle find bankerot geworden, einer nach dem andern und die Po⸗ 
lizeiverbote, zu denen man zurüdgefehrt ift, find nur ein kurzes 
Palliativ. Die Zeit wird fommen, in der alles fich nad einem 
Sewaltigen fehnt, und doch aud er wird nur ein Palliativ fein. 

Alle die heftigen Gegenſätze, welche Deutfchland mit beſon⸗ 
derer Heftigfeit von 1830 bis 18353 auf dem politiſchen Gebiete 
bewegten, wurden durchkreuzt von den in derfelben Zeit lebhaft 
bervortretenden Kämpfen zwifchen den Sreunden und Feinden des 
preußifchen Zollfuftemd. Im Jahre 1828 war dad Großherzog- 
thum Heffen, 1831 das Kurfürftentfum Heſſen demfelben beige- 
treten, und feit dem Sommer 1831 wurden Unterbandlungen mit 
Baiern und Würtemberg geführt, um auch deren Beitritt zu er⸗ 
langen. Im Süden erwedt, ſchrieb ein bairifcher Diplomat in 
den erflen Wochen des Jahres 1833 an Perthes, die Verbindung 
zwifchen Baiern und Griechenland den levantifchen Handeldzug wie⸗ 
der zu feiner alten Wichtigkeit. Eine Eifenbahn von Straßburg 
nah Ulm bringt den Ocean, dad Mittelmeer, das ſchwarze und 
adriatifche Meer, bringt Rhein und Donau zufammen. Donau, 
Main und Wefer zu verbinden it ja doch Fein Hexenwerk; mad 
vermochten die alten Römer ohne Dampfſchifffahrt und Eifenbah- 
nen! Die fühifehen Lande follen über den Anſchluß an Preußen 
noch immer fehr getheilter Anficht fein, und ed mag auch fehwer 
für fie fein, Partei zu ergreifen, bevor Baiern die feinige ge= 
nommen hat. — Im Frühjahr 1835 war der Anſchluß Baiernd 
und Würtembergd an dad preußifche Syſtem entfchieden. So ift 
denn, fehrieb im März derfelde Mann an Perthes, der Handeld- 
und Zollvertrag nad. den heißeſten Wünſchen des Königd Ludwig 
zu erwünſchtem Ende gediehen, eine Art Einheit Deutſchlands ift, 
freilich mit Ausſchluß Oſtreichs, Hannoverd und ihrer Streitge⸗ 
offen, zum großen politifchen und finanziellen Bortheil Preußens 
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bergeftellt und dadurch das Loos der Untertbanen in den Pleinen 
‚Staaten erträglih gemacht. 

Die Verfuche Preußens, aud die deutfchen Staaten der Norb- 
feefüfte zu gewinnen, feheiterten an deren entfehiedenftem Wider 
streben. — Preußiſch oder nicht preußifch it ein wahres Hamlet- 
ſches Sein oder Nichtfein geworden, ſchrieb Hormayr, damals 
bairifher Sefandter in Hannover, am 30. Januar 1833 an Per: 
thed. Ich perfünlih bin überzeugt, daß deutſche Wehrfraft und 
deutfche Nationalbildung nicht von Oſtreich, fondern nur von Preu- 
Ben zu erwarten ſteht, und würde meinerfeitd preußifche Hegemo- 
nie von Herzen gerne wachfen fehen; aber übertriebener Dienft- 
eifer mancher Eivil- und Militärbeamten hat Preußen üble Dienfte 
geleitet und viel Argmwohn und Mißtrauen erregt, woran ed in 
Hannover feit 1803 und 1806 ohnehin nie gefehlt hat. Hannover 
fpricht von einer Mebdiatifirung, die Hanfeftädte von einem Selbft: 
morde, der in dem Anfchluffe an den Zollverein liege, Zwiſchen 
Kurheffen und Hannover hat der Streit am Bundestage eine fehr 
beklagenswerthe Bitterfeit angenommen, die jedoch Hannover gleich 
fallen laſſen wird, fo wie es auf der anderen Seite nur einigen 
Ernſt zur billigen Berückſichtigung entdeckt, und wirklich hat Preu⸗ 
Ben denfelben fchon in der Bundesſitzung vom 17. Januar auf eine 
erfreuliche Weife gezeigt. Hannover ift dur feine drei großen 
Flußmündungen, durch feine lange Nordfeeküfte, durch feinen auf⸗ 
blühenden Handel und feine eigene reiche Production an die Hanfe- 
ftäbte und am dad Meer gewiefen. Hamburg und Bremen find 
wahre Weltmärkte. Läßt fih nun ein Mittel denken, die Norb« 
feefüfte mit dem preußifchen Syſtem auszuſöhnen und unter einen 
Hut zu bringen? Sonft gibt es ſchwerlich eine Möglichkeit zur wah⸗ 
ren Handeldeinheit Deutſchlands; am 14. Februar iſt in Frankfurt 
bie legte Frift der Vermittelung, und die Sache ift eine wahre Na» 
tionalangelegenheit. — Die Bereinigung der deutfchen Staaten 
zu einem Zollſyſtem ift nicht Länger zu verfchieben, antwortete Per⸗ 
thes, umd jeder Verſuch, diefelbe auf anderem Wege ald durch 
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den Anſchluß an Preußen zu Stande zu bringen, muß fcheitern. 
Den ſüd⸗ und mitteldeutfchen Staaten wird bie Verbindung mit 
Preußen nicht ſchwierig fein; aber Holftein zu gewinnen hat wohl 
nie im Plan gelegen und auch Anſchluß ber übrigen Norbfeefüfte 
werden wir felbit dann fchwerlich erleben, wenn Hannover nad) 
bem Tode des jebigen Königs getrennt von England fein wird, 
Sollte er indeſſen wirklich zu Stande fommen, fo würde von ber 
bolländifchen Grenze bid zum Ausfluß der Trave ein geregeltes 
Contrebandiren entfiehen; Emden, Olbenburg, Bremen, Stade, 
Hamburg, Lübeck würden wetteifern, bie Einfuhr zu erleichtern, 
und um den Handel an ihren Platz zu ziehen, wetteifpend Dusch bie 
Finger fehen. An eine Bewadung ber Küfle durch eine preußi⸗ 
fhe Militärgolllinie wird doch fchmwerlich jemand benfen. Kann 
ein gefehloffener Staat Freihafen geben, fo fönnte, denke ih, das 
nur förderirte Deutſchland wohl eine Freiküſte zugeſtehen und alles 
Land nördlich von einer Linie, die von Bentheim bis zur Trave 
gezogen würde, anßerhalb des Zollvereins laffen. Oldenburg, das 
nörblihe Hannover, bie Hanfeltäbte und Hpolftein blieben dann 
audgefhloffen, Grubenhagen, Kalenberg und Braunfchweig wä⸗ 
ven eingefhloffen, auch Medienburg kann zutreten, weil ed doch 
eigentlih nur ein. Borland Preußens ift und Tein anderes Inter- 
effe ald Pommern und die übrige Oftfeeküfte hat, — Nie kann 
Die Nordſeeküſte beitreten, beißt ed in einem Briefe aus Nord⸗ 
deutihland im Frühjahr 1833 — darüber ift Fein Streit unter Män⸗ 
nern, bie der Verbältniffe Fundig find; aber das preußifche Sy⸗ 
ftem iſt auch in ſich nicht haltbar. Daß ed nur vom finanzielles 
und von keinem anderen Standpunete zu rechtfertigen iſt und dad 
Bontrebandiren nicht zu hindern vermag, bridt ibm den Stab, 
Baiern und Würtemberg werben fchon deshalb ‚nicht beitreten, - weil 
ber Bersin nur daun Beſtand haben kann, wenn feine Mitglieder 
zu Gunſten Preußens ihre Selbftändigkeit opfern. wollen. — 
Run find wir hier wirklich hinein in den großen Zolltopf, fchrieb 
Perthes am 14. April 1635, ich freie mich darüber vor allem ber 
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politifhen Folgen wegen, die nicht ausbleiben Fönnen; ein großer 
Schritt zur Einheit des Vaterlandes iſt gethan, bald wird Deutſch⸗ 
land eine Handelseinheit bilden und die Nordſeeküſte als Freiküſte 
haben. Heftiges Lärnen über Nachtheile und Verluſte werben 
nicht ausbleiben. Denn bie Bauern, welche wenig Colonialwaaren 
und Erzeugniſſe der engliſchen Manufactur bedürfen, werden ſo 
wenig wie die in großen Vortheil kommenden Fabrikanten von 
dem Gewinn, den ſie von dem Zollverein haben, reden, und die 
Kaufleute wie die Veamten, welche, bis die neuen Verhältniſſe 
ſich zurecht gezogen haben, manchen ungewohnten Druck fühlen 
werben, find es, durch welche die Tagesblätter beherrſcht werden; 
aber dennoch fehe ich mit Gewißheit voraus, daß fi in nicht zu 
langer Zeit ganz Deutfchland des Ereigniffes freuen wird. — Nach⸗ 
dem durch den Aufruhr in Kranffurt die revolutionären Bewe⸗ 
gungen uud durch den preußifch-bairifchen Vertrag die Zollver- 
handlungen zu einem Abfchluß gekommen waren, traten für einige 
Zeit die politifchen Intereffen in den Hintergrund und die litera- 
riſchen wieber hervor. | 


Literarifche Gegenſätze 1830 — 1840. 





Die große Literaturepoche der Deutfchen war längft auß einer 
täglich nes fih erzeugenden lebendigen Rraft gu einem Gegenftand 
der Geſchichte geworden; nur Goethe fand noch da, ein- alter 
Thurn aus vergangener Zeit, und. and er betrachtete fich bereits 
ald Hiftorifchen Stoff, den er dem neuen Geſchlechte deutlich und 
verſtaͤndlich zu machen ſuchte. Auf die Bekanntmachung von, Wahr⸗ 
heit und Dichtung aus meinem Leben“ war feit 1828 bie Heraus⸗ 
gabe feined Vriefwechſels mit Schiller gefolgt. Als Perthes den 
erſten Baud beffelben gelefen hatte, fehrieb ex im December 4828 
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an Rift: Lange hat mir nichts fo wehe gethan und mic fo inbig- 
nirt ald dieſes Buch. Wie war ed Goethe möglich, ſolche Briefe 
deuden zu laffen? Daß diefer Briefmechfel feinen Inhalt hat, ift 
natürlich, weil beide Männer nahe genug beieinander wohnten, 
um alles wichtige mündlich: zu verhandeln; dad Bemerkenswerthe 
des ganzen erften Bandes füllt kaum einen Bogen. Schwach zu 
werben ift Goethe wie jeder alte Manu berechtigt, aber nicht 
Schwäche, fondern etwas anderes hat ihn verleitet, ſolche Dinge 
druden zu laſſen. — Der zweite Theil ift inhaltsſchwer, fehrieb 
Derthed im April 1829, aber Schiller’ 3 wegen ſchmerzt er mid) 
tief. Wie Hoch oder niedrig die Critik auch Schiller ald Dichter, 
Hiftorifer und Ppilofoph ftellen mag, immer wird man ihn edel 
und hohen Zielen nachfirebend finden müffen; daraus vor allem 
erflärt fi) die mächtige Einwirkung auf die Jugend nicht nur fei= 
ner, fondern jeder Zeit. In diefem Briefwechſel aber zeigt er ſich 
im- Sefchäftöverkehr, 3.8. ald Herausgeber der Horen, des A. 
manachs, Heinlich und berechnend und widerlich gereizt gegen folche, 
welche er zuerft gereizt hatte, Für den zarten Sinn Goethe's fpricht 
ed nicht, daß er durch ſolche Bekanntmachung fi an dem Na— 
men feines Freundes verfündigte. Doc das bei Seite, frage ich 
bei aller Freude an dem Schönen und Geiftvollen diefer Briefe: 
wa ift dee Grund und was das Ziel der Männer, die fie fchrie- 
ben? Im Schiller lag ein tiefes religiöfes Bedürfniß, aber gegen 
. Goethe wagt er nur ein einzigesmal ed zu berühren und nennt 
es gleihfam zur Entfchuldigung Metaphyſik, die lange nicht über 
feine Schwelle gekommen fei. Arme Menfchen, diefe großen Gei⸗ 
- fter, und weit zurückbleibend hinter bem vorwärts dringenden Gang 
der Zeit! Sachte ſchieben fie jedes Intereffe an den gewaltigen Be⸗ 
wegungen zurück, welde unfere Zeit neu ſich fhuf, und haben 
eben deshalb auch Fein Gefühl für dad Vaterland; mit vornehmer 
Geringſchätzung betrachten und behandeln fie von ihrer Geiſtes⸗ 
höhe herab das Menfchengefchlecht und können doch nicht laffen, 
kleinlich um defien Gunſt und Beifall ſich abzumühen. Grade bed- 
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halb, weil meine Verehrung für Goethe und Schiller fo groß ift, 
ergreift mich Schmerz und Unmwillen über die Offenbarungen ſitt⸗ 
lichen Unwertbed. — Mit Efel erfüllt mic, fchrieb ein Freund 
an Perthed, das Jauchzen der Enthufiaften über den Gewinn, 
hohe Seifter hinter dem Vorhange und in der Nachtmütze belau⸗ 
ſchen zu können; lehrreich aber für alle bleibt ed zu ſehen, welche 
Noth und Mühe auch folhen Männern dad Arbeiten und Schaf- 
fen machte. Beinahe Mitleiden habe ich darüber gehabt, wie bie 
beiden ſich mit den dürren, klappernden äfthetifch - philofophifchen 
ZTerminologien und Definitionen herumbalgen, obne von. der 
Stelle. fommen zu fünnen. In Summa iſt mir aus dem Brief: 
wechfel der naive Stier an der Iim, wie Claudius ihn einmal 
nannte, doch lieber geworden ald der fentimentale Jenenſer. 
Am 22, März 1832 flarb Goethe. Er hat den Lauf, fchrieb 
Perthes, in befonnenem Bewußtſein vollendet, ohne die Zerflö« 
rung der Geiflesorgane durch dad Alter zu erfahren; er hat, was 
diefe Erde darzubieten vermag, aufgenommen, erfannt, erfühlt, 
erforfcht,, durchlebt. Reicher ift wohl Feiner vom Dieffeitd ine 
Jenſeits getreten. Er liebte und ftrebte; im Schauen wird Klar⸗ 
beit und Reinheit ihm gewährt werden. Mit feinem Tode fcheint 
mir die große Entwitfelungsperiode deutfcher Bildung völlig ge- 
ſchloſſen; aus ihr und für ſie haben wir die reichiten, vielfeitig« 
ften, umfaffendften Materialien zum Erkennen bed währen Her⸗ 
gangs und Fortgangs, wir haben Briefmechfel von Bodmer, Ra⸗ 
bener, Gellert, Klopſtock, Garve an bis zu denen von Hamann, 
Jacobi, Voß, Forſter, Baggefen, Solger, Erhard; wie haben 
gefammelte Werte, Selbfibiographien und Denkwürdigkeiten vers 
ſchiedenſter Art bi zu Rehberg hin, und durch alle hindurch ziehen 
ih von Klopſtock bi® zum heutigen Tage Goethe's Selbſtbekennt⸗ 
niffe ald rother Baden, Wer wird dad Mannigfaltige ernfter, tie= 
fer, lebendiger Beftrebungen eines vollen Jahrhunderts zu einem 
Bilde, in einen Rahmen zufammenfaffen? — Wie Sie, haben 
auch mic, fihrieb Perthes 1833 an Rift, die Goethe'ſchen Briefe 
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an Lavater ergögt, doch nicht allein ergoͤtzt; es find ein dutzend 
Stellen darin, die in die tieffte Tiefe geben. Deshalb aber ſetze 
ich die Briefe an Schiller nicht zurüd; man Tann nicht immer 

jung bleiben, und alles zu feiner Zeit und an feinem Orte, Grade 
dad, was Sie von den fpäteren Briefen Goethe's an Schiller ab- 
wendet, ift richtiges und folgerechted Mefultat ded In den Briefen 
an Lavater hervortretenden entfchloffenen Verſchmaͤhens tieferer 
Wahrheiten. Alles das Edele, mas wir ohne Gottes Wort und 
Gnade gewonnen haben, reicht nicht einmal aus, um den Men- 
ſchen zu genügen, viel weniger um und vor dem Angeſichte Gottes 
mwohlgefällig zu machen. Es bat in fich felbft Feine Dauer und 
Gewaͤhr, hängt mit der Gemeinheit und der Selbftfucht immer 
noch irgendwie feſt zuſammen und neigt fi) gar leicht fo tief vor 
deren Gewalt, daß ed aufhört ein Edles zu fein, „Jede Seele, 
die da leben will, muß gemürzet fein von der Hand des Geiftes 
mit dem Worte der Wahrheit. So nur befigt fie die Mitgift für 
die Ewigkeit, fo nur eine Tod und Sünde, Faulheit und Lüge 
abmehrende Kraft.” — In Goethe's „Einzelheiten, Marimen und 
Reflexionen“ liegt, ſchrieb Perthes um diefelbe Zeit, außerorbent- 
ih Gedachtes, Erfahrenes und trefflih Ausgeſprochenes, aber 
ſolche aphoriftifche Säte geben doch meiftene nur Halbwahres, wo- 
van Geber und Nehmer ſchuld fein miögen. — Den Goethe⸗Zelter⸗ 
ſchen Briefwechſel habe ih mit außerordentlicher Freude gelefen, 
fhrieb ee 1854; feine Bedeutung für bie geiftige Geſchichte diefer 
Zeit wird erft fpäter anerfannt werben; mir iſt er tief in das 
Innere gedrungen, weil er in dem langen Zeitraum abfleigenden 
Zebendganges die ſtets fi mindernde Richtung zur Welt, ohne 
ed zu wiſſen und zu wollen, varlegt. Wie viel und wie wenig 
ohne Streben nach beiftehender Hülfe von oben geleiftet zu wer⸗ 
. den vermag, zeigt fich hier an Männern von Kraft und Geiſt höch⸗ 
ften Ranged, So liebenswürdig beide erfcheinen, bat mich doch 
ein Grauen über das entfeliche Richt eines fo großen Überma- 
Bed von Geift und Leben erfaßt, welches abſichtlich jede Beziehung 
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gu Gott bei Seite fehiebt. Zelter war immer wahr, feharf, tref- 
fend; die alte Seldengeftalt und den Löwenkopf des Manned ver- 
gift man gewiß niemald. Der Einfluß der papierenen, nur lite: 
rarifchen Zeit auf Goethe tritt auch im diefem Briefwechfel deut: 
lich genug hervor, Wem Fäme es heute in den Sinn, alled, was 
grade im Geiſte auftaucht, durch. fofortiged Niederfchreiben für bie 
Nachwelt zu bewahren? — Goethe tritt, antwortete ihm ein Freund, 
in diefen Briefen doch fon recht abgehetzt, ablehnend und, wie 
wir Kupferſtichſammler ed nennen, verblafen hervor, im Gegen⸗ 
faße zu der derben und frifhen Kraft Zelter's, deffen Vergötte⸗ 
rung Goethe's mir höchſt merkwürdig if. Der Mann hatte fich 
ſo feft an Goethe gefogen, daB er ihn auszuſaugen fcheint; wäß- 
rend er felbft innerlich erſtarkt und ficherer auftritt, ermattet 
Goethe und liefert am Ende nichtd mehr als Praftlofe, nur balb- 
wahre Leberreime. Bei Goethe's Characteriftil darf der Frankfur⸗ 
ter Philiſter, der ihm tief in den Knochen ſteckt, nicht aus den 
Augen gelaffen werden; der Frankfurter Philiſter trieb ihn, fich fo 
gerne zuden Vornehmen zu halten, und um nicht in feinen beque= 
men Lebendanfichten geftört zu werden, allen Mittelpuneten grö- 
Beren und regfameren Menfchenverfehrs fern zu bleiben, ohne wel: 
che die Welt ihm immer nur die Geftalt und den Gehalt einer 
Weimarifhen Geheimerathäftube behalten Fonnte. — Im Jahr 
1855 erfhien Goethe's Briefmechfel mit einem SKinde, Rad dem 
erſten rafchen Leſen fehrieb Perthes einem Freunde: Das ift eine 
großartige Dichtung von innerer Wahrheit, voll des Tieſſten, 
Lebendigften, Geiſtreichſtenz an Schärfe der Weltanfhauung un- 
übertvefflih. Darftellung und Sprache des Kindes ift ſchwerlich 
in der deutſchen Literatur übertroffen; ein Denkmal ift Goethe 
gefeßt, aber ein betrübendes iſt es: wie öde erfcheint hier bie Seele 
des großen, allumfaffenden Geiſtes. Armer Goethe! weil er nicht 
vermocht, ſolcher Liebe als Stern zu dem Lichte der Wahrheit vor- 
zulenchten, bereitete er dieſem Verhaͤltniſſe dieſes Ende. Getrö- 
ſtet wird er ſich haben; beſaß er doch eine reiche Sammlung ſonſt 





416 


fo feltener Kindederemplare im Spiritus feiner Dichtung aufbe- 
wahrt. Die erlauchte Weisheit der Nüchternen, die allerdings der 
Welt den Halt geben, wird nit ermangeln, in der Schöpferin 
diefer Dichtung einen Sandidaten ded Wahnıfinnd zu mwittern. Mag 
fein, aber es ift der Wahnfinn jedes großen Dichters. — Meufes 
bach's Recenfion über ded Kindes Briefe, fehrieb Perthes etwas 
fpäter, ift lehrreih genug, aber in das Großartige der Dichtung 
einzugehen, hat ex nicht vermocht; feine Arbeit fieht aus, ald wäre 
fie von Walter Scott’d Antiquar. Die äußere fachliche Wahrheit 
in dem Werke ift gleichgültig; innere Wahrheit, erlebt in der 
Seele der Dichterin, erfüllt die ganze Erzählung. Es ift ein durch 
und durch deutiched Buch, und Engländer und Srangofen follen wohl 
bleiben laffen, e8 zu übertragen. — Ic leſe jebt den Briefwech⸗ 
fel Bettina's, Heißt es in einem Briefe an Perthes, die felbft ein 
herrliches und gewaltiged Buch if. Wenn das feltfame Kind ſich 
aufrichtet, ihr felbftgefchaffenes Ideal zu umarmen, ragt fie hoch 
über dafjelbe hinaus und greift natürlich in die Wolfen. Auch) 
Eckermann's Gefpräche haben mich fehr ergößt; aus dem wilden 
| Bogel ift Goethe doch zulegt ein recht braver, verfländiger, ja bil⸗ 
liger Mann geworden und man Fönnte fich allenfafle erbauen, wenn 
man denkt, er fei nun mit fo verfländigem und wohlwollendem Ge⸗ 
müth hinübergegaugen. — Der Gräfin Bernftorff Briefan Goethe 
iſt in jeder Hinficht vortrefflich, ſchrieb Perthes 1858. Manche 
Jahre mag ſie Trieb und Willen gehabt haben, in Liebe ſo an den 
alten Freund zu ſchreiben, aber es ward ihr ſchwer, dieſe Sache mit 
dieſem Manne zu beſprechen; das immer höher werdende Alter erin⸗ 
nerte fie zu eilen. Nun bat fie geſchrieben — tief uud innig, ernſt 
und wahr. Goethe's Antwort dagegen überfihüttet wie kaltes Waſ⸗ 
fer; doch konnte er nicht anders und nad) feiner Ratur und von 
feinem Standpunct aus fpricht er mit Würde. , 

Mit gleiher Theilnahme wie die Goetheliteratur verfolgte 
Perthes auch die vielen anderen damals erfcheinenden Schriften, 
welde den Ausgang des vorigen und ben Anfang dieſes Jahrhun⸗ 
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bertö näher aufhellten; bald Fürzer, bald audfügrlicher ſprach er 
fih in Briefen an Freunde darüber aus, — Rehberg's gefammelte 
Schriften find überaus angiehend und unterrichtend, heißt ed ein⸗ 
mal, In lebendiger Weife hat er feine Memoiren durch Aneinan⸗ 
berreihen feiner kleineren Schriften gebildet; aber darin hat er 
gefehlt, daß er manche derfelben feinen fpäteren Anfichten entfpre= 
chend umarbeitete, 3.8. die über den Abel. Es wäre von Beben: 
tung gewefen, zu willen, wie Rehberg diefed Verhältniß vor drei- 
Big Jahren anſah, und wie er durch Zeit und Umftände und unter 
Einfluß von Eichhorn's Rechtsgeſchichte dahin Fam, fi in feiner 
früheren Anficht zu ändern. — An dem Leben des Berliner Arz- 
tes Heim, herausgegeben von feinem Schwiegerfohne Keßler, wer: 
den Sie fidh freuen, ſchrieb Perthed 1835. Echt deutich im beften 
Sinne, die lebendigfte Handfeſtigkeit, ſtarke Sinnlichkeit und Le- 
bensluſt, vereinigt mit großem Talente und ernfter Sittlichfeit; 
wenig chriſtliche Erkenntniß, aber wahrer und wirflicher hriftlicher 
Sinn. Unfere Zünglinge mögen fid in diefem Spiegef befeyauen. — 
Im Jahre 1858 erfhienen Niebuhr's Lebensnachrichten. Welch 
ein unerfhöpflider Schat für den Gang deutfcher gelehrter Bil⸗ 
dung, fchrieb.Perthed an Rift, welder Schat an Erfahrungen in 
befhränften und in großartigen LZebendverhäftniffen, in Andeu⸗ 
tungen und Mittheilungen über Ereigniffe und Perfönlichkeiten 
unferer Zeit! Ich glaube, daß niemals noch ein Menfch feiner 
ganzen Wefenheit, feiner Art und Weife nah in allen Richtun- 
gen fo Mar, ſo offen, fo vollftändig erkennbar wie Niebuhr durch 
die Folge diefer Briefe dargelegt worden ift, und welch ein guter 
Menfh in Liebe, in Reinheit, in Wahrhaftigkeit. Er blieb fi 
gleich bid zum lebten Tage feines Lebens, er blieb ein guted Kind 
mit manchen nicht unbedeutenden Unarten; er felbft erfannte die: 
felben früh, aber er vermochte nicht fie abzulegen, vielleicht des⸗ 
halb nicht, weil fie in feiner körperlichen Organifation begründet 
waren. Sie fohreiben: „Wenig fehlte Niebuhr, um ein beinahe 


vollendeter Menſch zu fein, dieſes Wenige aber war fehr viel: 
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Demuth und Empfaͤuglichkeit für die Myſtik des Glaubens. Das 
ift richtig und wahr, aber doch nicht in jedem Sinne. Bor Gott 
beſaß Niebuhr Demuth uud aud vor Ättlicher Größe, wenn er fie 
in der Geſchichte fand; aber ed fehlte ihm an Gerechtigkeit gegen 
bandeinde Perfonen in der Gegenwart. Er fuhr zufammen umd 
ergrimmte, wenn er entdedte, daß auch bedeutende Männer arme 
Sünder feien; aber wenn er der Aufwallung des Augeublided ſich 
entrifien, wenn er fih befonuen und feiner inneren Ungerechtig⸗ 
keit fih bewußt geworben war, fo ward fehr oft der tiefe Grund 
der Liebe in ihn recht erkennbar und mit wahrer, großer Demuth 
fuchte ex gut zu machen, wo er gefeblt. Es ift eine ſchwer wiegende 
Wahrheit, die Niebuhr auöfpricht, wen er fehreibt: „Überhaupt 
verſchwaud mir felten dad Bewußtſein eines Gedankens hinter der 
Anfhauung feined Inhalted und Gegenſtandes.“ Iſt das aber 
nicht doffelbe Übel, mit dem wir alle, die wir unfere Bildung in 
diefer zaifonnirenben, verwiflenfchaftlichten Zeit erbickten, behaftet 
find? Gin Seufzer zu Gott ift mehr ala ein Gedanke an ibn; 
das liebende Wertrauen zu dem Berföhner iſt mehr ald eine apolo- 
getifche Betrachtung auch des gläubigſten Theologen. Die Em—⸗ 
pfänglichkeit für die Myſtik ded Glaubens überhaupt fehlte Niebuhr 
gewiß nicht, aber ihm fehlte die Sicherheit der chriftlichen Grund: 
lage, und doch hätte er fie, deffen bim ich gewiß, gewonnen, wenn 
ex länger gelebt hätte. Als ich ihn zwei Jahre vor feinem Tode 
zuletzt ſah, wurde ed mir gewiß, daß er nahe daran war. — Ein 
erfolgreiched und nachhaltiges Einwirken auf die öffentlichen Ver⸗ 
höltuiffe wurde Niebuhr, fchrieb Perthes ein andereämaf, unter 
andern: such dadurth erſchwert, daß er feine Erkenntniß des Wol- 
kes und fein Verſtändniß des Seins und ber Verhaͤlmiſſe deſſelben 
überfhäbte. Nie hat er auf dad Thun und Treiben ded gemeinen 
Mannes eingeben Tönnen, und doch that. ex ſich gerne darauf et⸗ 
was zu gute, aud bad einzelne beffelben zu verſtehen, wie er fi 
denn auch für einen durch umb durch eingemeihten Bankier Hielt. 
Gin noch größerer Nachtheil für feine politäfche Wirkfamkeit war 
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es, daß er aus einem Dänen unmittelbar ein Preuße ward. Seine 
Eltern, obſchon beutfhen Stammes, hatten daͤniſches Gepräge, 
feine höhere Ausbildung in den entſcheidenden Jahren geiſtiger Ent⸗ 
widelung erhielt er in Kopenhagen. Als er fi nah Preußen 
verpflanzt hatte, ward er ſogleich in deſſen Unglück verwidelt und 
feine edle Natur gab fich grade deshalb num mit vollen Kerzen 
und mit allen Kräften des Geiſtes diefem Staate hin. Darüber 
aber kam er nie dazu, ein Deutfcher zu werden, fonbern blieb lei⸗ 
denfhaftliher und einfeitiger Preuße, wenn er auch dad, was in 
dem Lande vorging, oftmals heftig ſchmähte. Das alles aber Tann 
nicht hindern, daß alle, denen Kopf und Herz auf rechter. Stelle 
it, Ihnen beiflimmen, wenn Sie fagen: „Run aber, wie er war, 
bleibt unfer Niebuhr ein Schatz ber Nation und feine Lebenöbe- 
fhreibung ein rührended Denkmal irdiſcher Schönheit und Ver— 
gänglichfeit.” Unter ben vorangegangenen Männern fland Feiner 
meinem Herzen, meinem Geiſte näher ald Niebuhr. Wie Sie, 
bewundere ih den Sinn, die Klarheit, die Haltung, bie in ben 
Einleitungen und biographifchen Überfichten der Lebensnachrichten 
. waltet; wie rein, wie liebeud, wie gerecht ſteht unſere Freundin 
Hensler über dem Gegenftand. Ich meine, dergleichen iſt unferer 
Nation noch nicht bargebracht worden: bei folcher Liebe zu der 
Perfon folge Freiheit des Geiſtes im Urtheil! Diefen Eindruck 
rufen die Lebensnachrichten auch allgemein hervor. | 
Das Erfcheinen fo-vieler Biographien, Briefmergfel und ge- 
fammelter Schriften and dem lebtverfloffenen Jahthundert Tann 
wohl ald der literariiche Ausdruck für eine Stimmung gelten, 
welche fi bedingt und gebunden durch die Vereltern fühlte und 
vielleicht audy mehr geneigt war, die Bergangenheit zu bewundern, 
ald in der Gegenwart zu leben; herrſchend aber blieb dennoch faſt 
in allen Zmeigen bes Literatur das unruhige Drängen, welches 
den Zuſammenhang mit der Bergangenheis brechen und die Kraft 
deö einzelnen im ihren Vereinzelung möglichft zur Geltung brin« 
gen wollte, Als nun zu biefer lange ſchon übermächtigen Richtung 
27” 
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dad durch die Julirevolution auf dad neue heftig angeregte Ge⸗ 
füfte hinzutrat, ih von aller forialen, politifchen und kirchlichen 
Ordnung lodzumaden, fehien eine Literatur in Deutfhland er- 
wachfen zu follen, welche in dem Serabziehen aller geijtigen Grö⸗ 
Gen ihre Luft, im Genuſſe des Augenblides ihr Ziel umd in der 
Alleinberechtigung der finnlichen Ratur der Menſchen die Rechtfer: 
tigung für ungeorbnete und fündliche Reigungen jeder Art ſuchte 
und fand. Schon Heine hatte diefen Ton angefhlagen; Börne 
madte 1834 Lamennais paroles d’un eroyant allgemein in 
Deutfehland befannt. Lamennaid iſt ein Gräuel, fchrieb Perthes 
im October 1834; ein Todesſtoß für die Kirche, die ſolche Priefter 
erzeugen konnte. Bis auf diefen Punct vermag nur ein Mann zu 
fommen, der 1830 lebt und zugleich ein Franzoſe ifl. Sein Auf- 
treten beutet darauf hin, daß der franzöfifchen Ration die lebten 
Zeiten nahen — wie bald? Tann freilich niemand fagen. — Auf 
dem einmal betretenen Wege fanden fich eine fo große Zahl jün- 
gerer Männer, namentlich des nördlichen Deutſchlands zufammenı, 
daß fie, obſchon fittlih und Tünftlerifch noch große Unterſchiede 
unter ihnen flattfanden, mit dem gemeinſchaftlichen Namen „das 
junge Deutſchland“ bezeichnet wurden. Im Jahre 1834 gab 
Wienbarg die Afthetifhen Feldzüge, Laube die Neifenovellen; 
1835 Gutzkow Wally und die Vorrede zu Schleiermacher's Brie- 
fen über Schlegel's Lucinde, Mundt den literarifhen Zodiakus und 
die Madonna heraus, 

Es ift eine neue Zeitfchrift aufgetaucht, fehrieb Perthes im 
April 1855 an Rift, der literarifhe Zobiafus von Theodor Munbt, 
Schriften in bunter Reihe. Manch Gethier diefed Thierkreifes 
überſchreit, überpfeift, überpiept ſich in neufter überſchwenglich⸗ 
feit meift geiltreih-Tächerlih und widerlih; aber es brüllt zuwei⸗ 
len auch der Löwe. Die Briefe des öſtreichiſchen Obriſten von 
Meyern haben mich ergriffen, die Briefe Bollmann's, der La⸗ 
fayette befreien wollte, laflen ein edles Jünglingsgemüth moder- 
ner Art erfennen und find ein höchſt bezeichnendes Bild der erften 
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Nevolutiondzeit. — Herr Mundt hat fih nun, ſchrieb Perthes 
einige Monate fpäter, durch feine Madonna ald Vorkämpfer für 
die Emancipation ded Fleifched bingeftellt, zwar verblümter aber 
nicht beffer ald die anderen Herren. Doch das möchte hingehen; 
junge Leute machen wohl dumme Streiche, aber junge Leute vor 
allen müffen edlen Sinnes fein, und die Art, in welcher Mundt 
ih für erlittene Kränkung an Steffens und Göfchel rächt, ift das 
Segentheil von edel. — Dank für die Madonna, fehrieb Ukert 
an Pertbed. Das junge Deutfhland macht gleich bei feinem erften 
Ausfluge fo gewaltige Anftrengungen, daß feine Kraft bald erlah⸗ 
men wird. Das Bol möchte gerne fo etwas, wie die frühere 
Sturm und Drangperiode, herbeiführen; aber Roland’d Schwert 
fett Roland’d Arm voraus, — Die jungen Herren find, ſchrieb 
Friedrich Jacobs an Perthe, trunken von Hochmuth, Dünkel und 
franzöfifcher Ruchlofigkeit, und da fie in diefem Zuflande alles, 
was ihnen in den Sinn fommt, berausfprudeln, fo feheinen. fie, 
wie alle Trunfene, flärfer, als fie wirklich find. Gott wird fchon 
forgen, daß auch die Giftbänme nicht in den Himmel wachſen. — 
Sie willen, mein lieber Fremd, fchrieb Perthed im December 
1835 an Rift, daß ich meiner ganzen Natur nach pofitiv bin und 
ftetd auf dad Zuftandebringen hinfehe und mid) wenig um die 
ſchlechten Neſter gräme, die fih einem guten Baum anfeßen; Got. 
tes Weltregierung bedient fi) auch ded Negativen, um dad Pofl- 
tive zu erreichen, Je älter ich werde, deito Flarer erkenne ich daB. 
Unfere Zeit madt, indem fie das Unmahre fi auf die höchſte 
Spitze treiben läßt, daſſelbe in feiner ganzen Unmwahrheit deutlich 
und befreit die Wahrheit von der verführenden Kraft ihres Zerr- 
bildes, Ich laſſe mich daher weder duch die Politif mit ihren 
wanfenden Ereigniffen unbehaglid, langweilig oder muthlos ma⸗ 
hen, noch durch die gräulichen Verirrungen in den geiftigen, fitt- 
lichen und religiöfen Zuftänden unferer Zeit erſchrecken; fie Tom: 
men nicht von ohngefähr und nicht aus blauer Luft, fondern find 
lange vorbereitet und werden in ihrer jeßigen matten Geſtalt nur 
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bazu dienen, dem lebenden Geſchlechte die Augen zu öffnen über 
die Gefahren, Die ſchon lange in den ihrem Weſen nach gleichen, 
ihrer äußeren Erfheinung neh aber fchöneren und verdeckteren 
Berirrungen früherer Jahre verborgen lagen. — Im vorigen 
Jahrhundert verfiand, hatte Perthes ſchon zwei Jahre früher ge⸗ 
ſchrieben, die öffentliche Meinung unter Aberglauben den Glauben, 
unter Frömmelei das Frommſein, unter Unterdrückung das Feſt⸗ 
halten an dem rechtlichen Veſitzſtand. Die Stimmführer nahmen 
aͤußeres Umtreiben in der Tagesliteratur für Bildung und Indif⸗ 
ferenz für Milde; ihre Freiſinn befland in phantaftifher Erwar⸗ 
tung eines Lafayette’fchen Amerikanismus. Die Richtung diefer 
öffentlichen Meinung war überall hart und fteif gegen jedes Pofl- 
tive, fie nannte dad: Kampf für Licht und Wahrheit, und fragte 
doch mit Pilatus höhnifch: was ift Wahrheit? Ber des Poftti- 
ven ih annahm, wurde ald Obfeurant gehaßt, verfchrieen, ver- 
folgt, und auf der Bank der öffentlichen Meinung faßen nicht etwa 
nur die Unmündigen und Enthuflaften, fondern auch die fehrift- 
gelehrten Altweifen in ganzer Maffe. — Die Zenien und mande 
Critiken der beiden Schlegel enthalten, fehrieb Perthes 1855, in 
fhönerer Form biefelbe jeder Pietät entblößten Schonungslofig- 
keit, mit welcher jet über jeded und jeden abgeurtheilt wird, 
Soethe’d Wahlverwandiſchaften, Schlegel’d Lucinde und Schleier 
macher’d Briefe über die Lucinde haben ſchon den Weg betreten, 
der heute bid zu Mundt's Madonna und Gutzkow's Wally geführt 
bat, und ed ift mir eben recht und ift au erfprießlih, daß jetzt 
dad junge Deutfchland dem Faß den Boden audfchlägt. Ihm felbft 
iſt freilich die Gefhichte ein Altweibermährhen, aber anderen 
werden die Augen aufgehen. Gar merkwürdig ift die neuefle 
Schrift gegen Gutzkow und Sonforten: Rohmer an die moderne 
Belletriſtik. Der liederlichen jungen Belletriſtik und ihrer jugend» 
lihen Anmaßung tritt aufgeblähte Sperulatriftit in jugendlihem 
Stolze gar ergöklih entgegen; König Lear und fein Narr in 
eind; Weisheit und Narrheit untrennbar untereinander gerührt; 





übrigend mit Talent gefchrieben; Goethe's Mamfell Philine dient 
als Onvertüre. — Sie haben recht, fehrieb Rift an Perthes, 
das junge Deutfchland iſt fo wenig jung wie deutſch und am we⸗ 
nigften neu, Solcher Sefellen hat ed immer gegeben, eben fällt 
mir Thümmel ein; das Neue iſt nur, daß diefe Burſche fo. großes 
Aufſehen erregen und eine Wichtigkeit gewinnen, die bad Pyg⸗ 
mäenartige der heutigen Generation recht deutlich bezeichnet. 
Die literarifchen und nichtliterarifhen Tollheiten und Ber: 
kehrtheiten der Zeit wurden nad der Sulirevolution ähnlich wie 
fhon einmal zur Zeit der Karlöbader Schlüſſe in manchen Streifen 
den Univerfitäten ald Berfhuldungen zugerechnet, Wenn man 
bevenft, heißt ed in einem Briefe an Perthes, daß die gefammte 
wifjenfhaftlich gebildete junge Generation ihre Richtung durch die 
Univerfitäten erhielt, fo wird man fich nicht über die Verrückt⸗ 
beit und das Böfe der jungen Burfchen wundern; kann man auch 
Trauben lefen von den Dornen, oder Feigen von den Difteln? 
Ein fauler Baum bringt arge Früchte. Soll, und Hülfe werden, 
fo muß der Baum, der nicht gute Früchte bringt, abgehauen und 
ind Feuer geworfen werden. Wer einen Brand löfhen will, muß 
dad Waſſer nicht in die Flammen, ſondern auf den Stoff gießen, 
welder die Flammen ausſendet. — Die Haudväter, aber nicht 
die Profefforen muß man, ſchrieb ein anderer an Perthes, über 
die Univerfitäten hören. Die Profefforen dürfen Feine Stimme 
haben, dern fie ftehen mitten inne und an guter Meinung von 
ſich felbft fehlt ed ihnen nicht; fie wollen führen und find blind; 
fie follen das Salz der Jugend. fein, aber das Salz iſt Dumm ges 
worden; fie hegen und pflegen die Studenten und vertufchen, um 
fie nicht zu entbehren, allen Schaden, wie die Jagdbeamten bie 
Verwüſtungen der wilden. Schweine, Gerne möchte ich mich ein- 
mal öffentfich darüber audfprecden, aber man greift in ein Wes⸗ 
penneſt; denn die Kerls find alle entweder Schriftfteller oder Re⸗ 
cenfenten. — Es iſt eine ſeltſame Stellung, heißt es in einem 
gleichzeitigen Briefe an Perthes, welche der höhere Lehrſtand zum 
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Leben wie zur Wiſſenſchaft einnimmt. Sie kennen nun fo viele 
arademifche Gelehrte, fügen Sie mir aufrichtig, wie viele unter 
denfelben Sie gefunden haben, die natürlihe Meufhen wären 
und nicht irgend eine an wilden Wahnſinn grenzende Eigenthüm⸗ 
lichkeit hätten? Der Beamte freilih geht auch in Schnürbruft 
einher, aber er ift doch gezwungen, dad Geſammtleben feiner Zeit 
mitzuleben, und taufenderlei Verhältniffe.arbeiten ihn duch und 
pflügen den Boden feines Herzens auch für den Empfang des 
Samentornd, während der Academiker in hochmüthiger und ſelbſt⸗ 
füchtiger Abfonderung nur an feine einzelne Wiſſenſchaft, an lites 
rarifche Reibungen und an manche recht kleinliche fonftige Dinge 
zu denken bat. — Was Sie fchreiben, antwortete Perthes, Klingt 
bart, hat aber feine Wahrheit, jedoch nur für die Fleinen Univer- 
fitäten; auf den preußifchen möchte wenig der Art fi nod fin- 
den; auch in Göttingen dringt frifched Blut ein und in Leipzig 
nimmt Dünfel und Stafetenreiterei ab, aber überall auch das Ei⸗ 
genthümliche und eigentlich Angichende Wie unter dem Abel, 
den Handwerkern, den Krämern, den Stämmen, fo ſchwindet 
auch unter den Gelehrten das Alteigenthümlihe mit reißender 
Schnelligkeit. Noch funfzig Jahre weiter und die Theaterdichter 
werden, um Stoff für Characterrollen zu finden, zurüdgreifen müfe 
fen in unfere bunte Jugendzeit; unfere Söhne, dann altgeworden, 
werden fagen: ja ald wir Kinder waren, hörte man doch noch von 
Tyrannen und Junfern, von Pedanten und Genied, von Med- 
lenburgern und Schwaben, von milden Wahnfinn und von tol- 
lem, jest ift alles glei, alles alt und Fall. — Indeſſen wurde 
doch au mander frifhe Zug gefunder Jugendlichkeit von den hart 
angeflagten Univerfitäten Perthed befannt. Better N. macht mir 
jeden Tag Freude, heißt ed z. B. einmal in einem Briefe aus 
Halle, und erinnert mich an die eignen jugendlichſten Studenten- 
jahre. Der gute Kerl flieht in der Nacht um eind auf und Läuft 
drei Stunden weit, um auf dem Peteröberge einmal die Sonne 
aufgehen zu fehen und heißed Cichorienwaſſer zum Frühſtück zu 
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trinken. Wie glüdlich war ich, als ich dad andy noch fonnte! Der 
Herr beſchütze die Güte des jungen Burſchen und mache, daß, 
wenn ihm die Erfahrung wird, daß andere Menfchen nicht fo viel 
Refpect vor der aufgehenden Sonne haben wie er, er dad für ein⸗ 
zelne Anomalie halte und in fich zutraulich und wohlig bleibe, 
Die Bundesverfammlung theilte zwar, wie ihre Verordnun⸗ 
gen gezeigt. hatten, die Anficht, nach welcher die Univerfitäten als 
eigentlicher Heerd des Übeld aufgefaßt wurden; aber fie verfäumte 
deshalb nicht, auch dem, was ihr ald arge Frucht bes faulen Baums 
erichien, mit fharfen Polizeimaffen entgegenzutreten. Als fie im 
December 1835 ein allgemeines Berbot der Schriften des jungen 
Deutſchlands erlaffen hatte, war dem weiteren Wachfen diefed Zwei⸗ 
ges der Literatur vorläufig ein Ziel geſetzt; aber die Richtung felbit 
konnte auf diefem Wege weder befeitigt noch unfchädlic gemacht 
werden, fie wucherte fort und trat mit dem Anfange des Jahres 
1838 in der von Ruge und Echtermeyer heraudgegebenen, anfangs 
Halliſche, feit 1841 Deutfche Jahrbücher für Literatur und Kunft 
genannten Zeitfehrift wieder hinaus auf den öffentlichen Kampf: 
plat. Seht aber batte fie ftatt des belletriftifchen Kleides ein 
vornehmes philofophifches Gewand angethban umd erregte des neuen 
Kleides wegen in den erflen Jahren große und allgemeine Aufmerk⸗ 
famfeit, Nothwendig müffen Sie fih, ſchrieb Perthes im Januar 
4838, die Hallifchen Jahrbücher anfehen. Wenn fie fortgeführt 
werden, wie fie begonnen find, fo werden fie eine merkwürdige 
Erfheinung fein; Scharffinn und Gelehrſamkeit, Schlauheit und 
Gemwandtheit, genaue Kenutniß in Sachen und Perfonen fichen 
der Redaction zu Gebote; wo dad hinaus will, wird fih noch erſt 
zeigen müffen. — Das Ding hegelirt und firaußirt mir zu viel, 
heißt es in einem Briefe an Perthes, als daß ich rechted Ver: 
trauen fallen könnte; auch find manche entfchiedene Nichtönuße 
babei intereffirt; doch kann ich nicht leugnen, daß mehrere Arbeis 
ten von großer Friſche und Tüchtigkeit bereitd darin vorgefommen 
find, und für ein Unglück halte ich ed nicht, wenn es ſich auch öf⸗ 
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fentlich audfpricht, daß die alten Herren überall in Retraite find. — 
Der Kampf der Hegelianer nimmt einen immer bößartigeren Cha⸗ 
racter an, fchrieb Perthes im Auguft 1850. Die Berliner Jahr- 
bücher bringen die giftigften Angriffe auf Stahl, Tweſten und Ju⸗ 
lius Müller, und den Hallifhen Jahrbüchern kann man Geiſt und 
Kraft nicht abfprehen. Die Art dee Waffen ift diefen Hegelia⸗ 
nern gleichgültig, aber eben die ſchlechten Mittel, deren fie fi 
bedienen, werden ihnen felbft den Tod bringen; fonft wäre der 
Stand der Dinge gefährlid. — Sie werden einen ſchweren 
Kampf zu beftehen haben, fchrieb Perthes einige Wochen fpäter 
einem tief in den Streit verwidelten Freund, und faft begweifele 
ich, daß der Sieg vor der Hand auf Ihrer Seite fein wird, He⸗ 
gel muß nicht allein ein ausgezeichneter Geilt, fondern aud ein 
Mann von großer Kraft ded Characters gewefen fein, ſonſt hätte 
er einen ſolchen Kreid von Kämpfern nimmermehr bilden können. 
An dem Formalen feiner Philofophie muß irgend ein Tiefgeiſtiges 
verborgen fein, welches ihr den ſtets wachfenden Einfluß verſchafft. 
Es handelt fich jebt nicht mehr um die Philofophie allein; in alle 
einzelne Wiffenfhaften, in alle Zweige der Literatur ift diefe Phi⸗ 
lofophie eingedrungen, und felbft die entfhiedenen Gegner derfel- 
ben Fönnen fi ihrem Einfluffe nicht entziehen. Run aber bat 
fi zugleih eine junge Rotte der Waffen der Hegel'ſchen Philofo- 
phie bemächtigt, um fie ald Mittel zu gebrauchen, ihr eigenes 
Thun und Treiben zu bemänteln und ihre eigenen Abfihten durch⸗ 
zufeßen; fie ift begabt genug, um zu bethören und auch ehrbare 
wiffenfhaftlihe Männer an ihrem Strange mitziehen zu laffeı. 
Mit großem Geſchick hat fie den Feldzug eröffnet; das Haupttref⸗ 
fen bilden die Hallifhen Jahrbücher; die Seitenflügel haben die 
Berliner literarifche Zeitung und Mundt's Freihafen ald Plänkler 
inne; als Arrieregarde ſtehen die etwad-veralteten Berliner Jahre 
bücher da; nebenbei find Spione und Correfpondenten beftellt für 
alle öffentlichen Blätter, fogar für den Hamburgifchen Correſpon⸗ 
denten. Sinn und Geift dieſes einbrechenden Feindes ift nicht 
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beffer ald mit einem Ausdrude des feligen Niebuhr zu bezeichnen: 
„Es ift die Philofophie, welche die materialiflifhen Neigungen 
des Pöbeld geiftig zu rechtfertigen unternimmt.” Deshalb aber 
braucht der ehrlihe Mann feinen Zrojt noch nicht im Tode zu ſu⸗ 
chen; es gibt fich alled mit der Zeit und es ift dafür geforgt, daß 
die Bäume nicht in den Himmel wachen. Ich habe auf andere 
Art ähnlichen Gang mit der Kantifhen Philofophie erlebt. Die 
jungen Leute warfen mit Kantifchen Formeln und Terminologien 
um ich, lernten nichts, fahen auf Chriſtenthum und Wiffenfchaften 
verädhtlich herab, wurden die fchalften Männer, die erbärmlichften 
Beiftlihen und Beamten. Das Gezücht ift vergangen, Kant's 
Berdienft aber in Ehren geblieben, Den Yunghegelianern pro» 
phezeie ich eine viel kürzere Lebengzeit, weil die Ingrebientien 
ſchlimmer find: Sittenlofigkeit und Frechheit; das frißt fidh bald 
untereinander felbft auf. | 


Bewegungen innerhalb des Proteſtantismus 
1830 — 1840. 





Weber die jungdeutfche, noch die junghegelifhe Bewegung 
war von einem religidfen oder auch nur theologifchen Antereffe 
pofitiver oder negativer Art außgegangen; da fie aber die völlige 
Ungebundenheit des einzelnen im Geiftigen wie im Fleiſchlichen 
begehrte, mußte fie im Chriſtenthum einen unverfühnlichen Feind 
erbliden und daffelbe angreifen, wo und wie e8 möglich war, Um 
die Zeit diefer Angriffe hatten ſich nicht nur innerhalb ded Chri⸗ 
ſtenthums, fondern auch innerhalb ded Protejtantisinnd die Gegen» 
füße fo gefhärft, daß der Widerftand gegen den rüdfichtelod an- 
flürmenden Feind weſentlich erfchwert ward. In denfelben Jahr 
ren, in welchen Wally, die Madonna u. f. w. erfchienen, hatte 
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fi auch in hriftlich lebendigen Kreifen eine Richtung gezeigt, die 
nicht ohne Luft Chriſtliches mit Sinnlichem vermengte und nicht 
laffen konnte, das zu befprechen, was unaudgefprocdhen zu bleiben 
beftimmt if. Wie das junge Deutfchland Heiliged auf diefem 
Wege unbeilig zu machen verſucht hatte, glaubten einzelne Kreife 
des nördlichen Deutfchlands dad Unheilige heilig machen zu können. 
Spuren feltfamer Berirrungen folher Art finden fih in manchen 
Briefen an Perthes vor. Er felbit war völlig unzugänglich für 
diefelben und bat durch entfchloffened Entgegentreten zur rechten 
Zeit einzelne zurüdgehalten, in dieſe Richtung hineinzugehen, und 
andere, bie ihr fi) Bingegeben hatten, doch vor unbefonnenem 
öffentlichen Auftreten bewahrt. Zuerſt danke ih Ihnen, heißt es 
in einem Briefe an Perthes, für die unummundene Rüdfidhtdlo: 
figfeit, mit der Sie mir gefchrieben haben; ich erfenne darin Ihre 
Treue, Sie haben mir einen Spiegel vorgehalten und ich ſehe 
darin ein Angefiht, welches Ähnlichkeit mit dem meinigen hat, 
aber mi aus den unendlich gebrochenen Wellen ded Zeitgeiftes 
grauenvoll anblidt. Kine Rehabilitation ded Fleifched habe ich 
nie gewollt, wohl aber möchte ich das wahrhaft Heilige in dem 
Chriſtlich⸗Sinnlichen zu feinem felten erfannten und oft verfann- 
ten Rechte verhelfen; nur auf diefem Wege kann dad Wort unter 
und Sleifch werden. Wielleicht aber mar ich nicht wortlos genug 
und babe zu viel audgefprochen, und die äfthetifch- muficalifche 
Wahrheit nicht genugfam durdy poetifhe Stimmung getragen und 
umbüllt; aufwärtd muß man ſchauen, nicht abwärts. Himmel— 
aufſehend fteht man fröhlih auf ded Thurmes Knopf; nur wer 
aͤngſtlich wird, blidt in die Tiefe und ift verloren; darin mag ich 
gefehlt haben, aber die Idee felbft ift wahr und aufgeben werde 
id fie nie. — So wie die heilige chriftliche Wahrheit hineinge- 
taucht wird in dad Meer der Sinnlichkeit, antwortete Perthes, 
und nun eine Secte ſich ihrer bemeiftert, wird die entfeßlichite Ent- 
artung nicht audbleiben. Sehen Sie nad Königsberg. Wahr⸗ 
ſcheinlich übertreiben die big jeßt befannt gewordenen Nachrichten, 
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und wenigſtens hoffe ih, daß Ebel, den ih feit langen Jahren 
kenne, fich reinigen wird; aber ein warnendes Zeichen bleibt im⸗ 
mer, was dort vorgegangen ift. — So viel Auffehen auch na- 
mentlich die Königsberger Angelegenheit in den Jahren 1835 und 
1836 vorübergehend hervorrief, jlanden die Berirrungen diefer 
Art doch zu vereinzelt, um eine eingreifende Bedeutung für den 
Gang der religiöfen Entwidelung gewinnen zu können. Zunächſt 
war es vielmehr die Kirchenfrage, um welche die Kämpfe der Zeit 
fih drehten. 

Länger ald ein Jahrzehend war die Union der Iutherifchen 
und reformirten Kirche, wie fie feit 1817 für Preußen und meb- 
rere andere Länder beftand, durch die geiltigen Strömungen der 
Zeit getragen und fortgeführt worden, fo daß auch in den nicht 
unirten Gegenden, wie 3.8, in Hannover, Sachſen, Medlenburg, 
die dortigen Iutherifhen Kirchenzuſtände fi im Wefen nicht von 
denen der Union unterfchieden, Der Kampf gegen die Union ward, 
fo weit er überhaupt beftand, mit wenigen Ausnahmen nicht ge= 
gen den Inhalt, fondern gegen die Einführung derfelben durch die 
politifche Gewalt, alfo eigentfih nur gegen das Staatskirchen⸗ 
thum geführt. Von einzelnen aber war allerdings fchon immer 
die Union felbft bekämpft und ihr gegenüber die ausfchliegliche 
Berechtigung der lutherifhen Bekenntnißſchriften geltend gemacht. 
Diefe Bewegung gegen die Union und für die Trennung der pro« 
teitantifchen Confeſſionen breitete fich feit dem Jahre 1850 weis 
ter aud, wurde Fräftiger und angreifender, In Schlefien traten, 
auf Paſtor Scheibel’d Anftoß, eine Zahl nichtunirter Intherifcher 
Gemeinden zufammen und wollten als leßter Reſt der wahren zu 
Recht beftehenden preußifhen Landeskirche betrachtet fein. Die 
tiefeingreifende Bedeutung, welche die altlutherifche Bewegung an- 
derthalb Jahrzehend fpäter gewinnen: follte, ahnete damals wohl 
niemand, Noch 1855 fchrieb ein die Zeit ſcharf beobachtender 
Theologe an Perthes: Um das fchlefifche Überlutherthfum machen 
Sie fih wohl zu viel Sorge, Es ift eine unbedeutende Sache, 
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die verkehrt behandelt und durch Regierungkgewaltthätigkeit ge⸗ 
reizt zwar eine Partei fchaffen Tann, aber nur auf kurze Zeit; 
nothwendig muß fie in ſich felbit verlaufen, weil fie eine minder 
wichtige Einzelheit zum Mittelpunct ded ganzen chriftlihen We⸗ 
fend erhebt. Eine Schwalbe macht noch Feinen Sommer und et- 
liche fchlefiihe Gemeinden noch keinen Riß in die Kirche, Sehr 
erfreut hat mich Tholuck's Äußerung am Schluffe der Vorrede, 
nad welcher er lieber an der im Glauben Fräftigen Wiſſenſchaft 
bauen als Fämpfen, lieber zum theologifchen Nährftand als zum 
theologifihen Wehrſtand gehören will. — Um eben diefe Zeit aber 
batte fich bereitd die evangelifche Stirchenzeitung und der Kreis, der 
um fie gefammelt war, den altiutherifchen Bewegungen, wenn auch 
noch nicht angefchloffen, doc zugeneigt. In welcher Weiſe diefe 
Zuneigung in einzelnen geiftig hervorragenden Männern vermit- 
telt ward, ſpricht fich deutlich in einem Briefe an Perthes aus: 
Wir ich and einem nafeweifen Heiden zu der Furcht bed Herrn und 
zu dem ſehnlichſten Wunſche gefommen bin, mich und mein ganzes 
Wefen von dein Sauerteige Chriſti duschdringen zu laſſen? Mit 
ber Furcht im eigentlihfien Sinne, mit Zittern und Schanbern 
fing ed an. Ich fah für weltlich unerreichbare Sünden in meinem 
und in anderer Leben Strafen fo unausweichbar uud in fo wun⸗ 
derbarer directes, rein geiſtiger Eutwickelung ſich heranbilden, daß 
ich nicht wußte, wohin mit meiner Angſt. Von mir und von 
anderen einzelnen ward mein Blick auf ganze Rationen und auf 
Jahrhunderte gewendet. Die Erfenntniß nit allein einer Neme- 
fis, fondern einer göttlichen Ordnung überhaupt in den allgemei- 
nen Wandlungen ber Gefchichte führten mich der Kirche beſtimm⸗ 
ter zu, al& ich früher je ihr angehört hatte. Dazu kam noch ein 


anderes: eine fürchterliche Lücke fheint mir in unfer gefommtes 


Leben dadurch geriffen, daß jede Macht befeitigt ift, welche den 
Schuft, der klug genug war, um nieht dem Sriminalgerichk zu ver- 
fallen, firafen und den guten Denfchen, der formell einmal das 
Necht verlegte, tröften uud heben Tann. Früher mar die Kirche 
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dieſe Macht und ihr Verſchwinden hat unausſagbares Unglück über 
alle unſere geſellſchaftlich-fittlichen Verhältniſſe gebracht. Die 
Möglichkeit des Mißbrauches durch die einzelnen Menſchen, welche 
die Kirche repräſentiren, zugegeben, ſehne ich mich doch nach der 
Rückkehr einer fo fittlich⸗ mächtigen Kirche, nähere mich denen, bie 
kirchlich eifrig bemüht find, und laffe mich, troß der großen Augen 
alter Freunde, in den Kreifen derer, die Pietiften heißen, ſehen. 
Die Buhlerei des herrfchenden Proteſtantismus mit heidnifcher Ver: 
ftandesbildung und feine altkluge Sattheit oder weichliche Schwel⸗ 
gerei im Umgange mit dem Herrn widerte mich an und ſchob 
mic dem Katholicismus zu, bis id) in Zittern und Schaubern vor 
feiner Gefeglichkeit und in Furcht vor ihm wie vor einer grimmi⸗ 
gen, gefpenftifchen Macht in mir zufammenbrad und nun zuerft 
in meinem 2eben begriff, was Luther den lebendigen Glauben ge: 
nannt hat. Meine Gefpenfterfurkht ift hin, ich weiß, was Chri- 
ſtus gewollt hat, ich weiß, daß ed ſich nicht allein um das poli» 
tifch- fttliche Inftitut der Kirche, fondern um noch ein ganz ande» 
red Königreich des Herrn in den Herzen handelt. Aus den Zeiten 
aber, in denen ih dem Katholicismus huldigte, iſt mir die Er» 
tenntniß geblieben, wie allerdings diefe Kirche in vielen Zeiten 
und an vielen Orten die nothwendige war und it, und daß bie 
äußere Geſtalt der Kirche nicht ohne Einfluß bfeibt auf die Vewah⸗ 
rung des Gottedreiched im Innern, Gott bat auch damit feine 
Plane gehabt, und wenn er eine Zeitlang bie Geifter der Men- 
fhen zur Berwüflung der Kirche lenkte, fo fehe ich nicht ein, wa⸗ 
rum nicht auch ich den Glauben an die Nothwendigkeit einer Macht 
ber Kirche, der in mir fich feitgefeßt bat, ale eine Leitung Gottes 
anfehen und, fo viel an mir ift, helfen follte, Freiheit und Macht⸗ 
geftaltung der Kirche zu erfämpfen. Vor dem Mißbrauch ſoll ſich 
niemand fürdten; Mißbrauch ift bei allem Lebendigen. möglich; 
nur dad Mechanifehe, das Todte, das Rad in der Uhr thut ohne 
Abirrung feinen Dienſt. Aus biefen Gründen finde ich fo viel 
Srende an ben Berliner Lutheranern und habe R. infonderheit 
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lieb, weil er fo viel Eifer und Wärme für Seite des kirch⸗ 
lichen Daſeins hat. 

Wenn ed wahr wäre, heißt ed in einem anderen Briefe an 
Perthes, was die Katholiken behaupten, daß Gott in ihrer Kirche 
eine Autorität eingefeßt habe, die alle zweifelhaften Sragen mit 
unfehlbarer Irrthumslofigkeit zu ſchlichten angewieſen und befähigt 
fei, fo würde ih je cher deſto lieber Fatholifch werden. Nun iſt 
ed aber nicht wahr; der Eintritt in die Fatholifhe Kirche würde 
mich alfo um feinen Schritt weiter führen und ich muß nach einem 
Wege fuchen, der mich ohne eine auf jede Frage irrthumslos ant- 
wortende Autorität zur Ruhe führt. Ich fehe nun, daß die [uthe- 
rifhe Kirche auf dem feiten Grunde ded Glaubens an die Göttlich⸗ 
keit der Offenbarung in allem WBefentlichen zu denfelben Refultaten 
gekommen ift, die mir nad demüthiger und ernfler Forſchung in 
der Schrift zn willen befchieden find. Ich fühle und erkenne ed da⸗ 
ber ald Pflicht, mich mit meinen Überzeugungen und Beftrebungen 
nicht zu ifoliren, und ſchließe mich mit voller Liebe an die Gleich- 
gefinnten an und trage felbit Bedenken, mit denen, welchen ich im 
allgemeinen traue und die ich in Hinfidht der Glaubenskraft fo hoch 
über mich ftelle, wie Luther, in Differenz über untergeordnete Fra⸗ 
gen zu kommen. — Der Buditabe der Schrift hat eine gebieteri- 
ſche Gewalt, fchrieb ein anderer aus diefen Kreifen an Perthes, 
und die fumbolifhen Bücher der Iutherifchen Kirche ſprechen aus, 
was der Buchitabe gebietet, und wir haben zu geboren. Das nennt 
man heute intolerant und fanatifh; aber doch nur, weil man duld- 
fam jeden nennt, dem Kraft und Eifer der Überzeugung fehlt. Wir 
follen jedermann der Nafe nachgehen laffen; aber nur damit jeder 
jeden an der Nafe führen kann, wohin es ihm beliebt. Gott fei 
Dank, noch lebt der, weldher diefer Mummerei ein Ende machen 
und die Irreführer auf die Finger fchlagen wird, — Freunde 
kann fich die Kirchenzeitung wenig machen, heißt es in einem et⸗ 
was fpäteren Briefe an Perthes; ed ift ihr mit allem ein fo gar 
bitterer Ernſt und fie fehneidet in dad innerfte Leben ein, wenn 
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ed gilt einen verborgenen Schatz heraudzuziehen; aber danken 
muß ihr jeder, dem es um die Sache felbft und nur um die Sache 
zu thun if. Mag fie einfeitig ausfchließlich von ihrem Stand- 
puncte urtheilen; — wollte Gott, es fünden alle auf fo feſtem 
Boden wie fie und berichtigten fi) dann aneinander, 

An Stimmen gegen eine Richtung, weldye, wie manche fürch⸗ 
teten, fchließlich dahin gelangen würde, Luther ohne Melanchthon 
und ohne Calvin ald alleinigen Repräfentanten und die Concor- 
dienformel ald den endlihen Abfchluß der Reformation zu betrach⸗ 
ten, fehlt ed in den Briefen an Perthes nicht. Es riecht jebt bei- - 
nahe fhon nad) Rationalismus, heißt ed einmal, wenn man auf 
die Worte des Heilandes felbft ſich ftügt und fein ewiges Heil nicht 
ausſchließlich auf den Buchftaben der Augsburgifhen Confeffion 
und der Concordienformel gründen will, Höchftend die harten 
Worte des alten Teſtaments oder bie dunklen der Offenbarung 
Johannes' führt dad eifernde Geſchlecht noch in Munde. — Ich 
feune Fein Chriſtenthum, heißt ed in einem anderen Briefe an 
Perthes, welches nicht eine Heildanftaft für alle Welt wäre; der 
Pferch aber, in den unfere heutigen Theologen ed einfperren wol⸗ 
len, ift fo eng, daß kaum irgend jemand zu dem Gaſtmahl ded 
großen Königs gelangen kann, am wenigſten die hodhmüthigen 
Geifter, welche ohne Barmherzigkeit mit feurigem Schwerte vor 
dem Heiligthum flehen und fo finguläre Feierkleider, wie niemand 
fie befigt, von den Eintretenden fordern. Der Geijt ift aus der 
Kirche unferer neuen Theologen entflohben; aber der Buchftabe ſtellt 
fih mit dem Knittel vor die Thür und weiſt wie grobed Ge- 
finde jeden ab, der ihm nicht gefällt, während der Herr doch 
fein Mahl fir alle ohne Audnahme zugerichtet hatte Ja ich 
bin fogar feſt überzeugt, daß die Heildanftalt Chrifti auch dem zu 
gute kommt, welcher fie leugnet und verfhmäht, Chriſtus hat 
ein geifliged Reich gefchaffen, welches und umgibt wie eine At- 
mofphäre, aus der wir nicht herausfommen können, wenn wir 


auch wollen. Geift und Bildung unferer Zeit find fo durchaus 
Dertheh’ Leben. IH. 28 
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Griftlih, daß auch der Leugner, auch ber Jude ſich ihrem beleben- ' 
ven Einfluffe nicht entziehen Fönnen. — Oftmals klagte Neander 
and) in diefen Jahren ſchmerzlich über die Verſuche, das chriftliche 
Leben in Zormen änßeren Kirchenthums zu verjleinern. Neander 
in feiner Abgefchloffenheit und großartigen Unfchuld glaubte, äu⸗ 
Berte Perthed 18536, das Chriſtenthum ohne äußere Kirche bewah- 
ren zu können; num fieht er, daß alled auseinander weicht und in 
Andividualitäten zgerbrödelt, von denen gar manche Fed in ge⸗ 
wichtiger Wifenfchaftlichkeit die Art an die Wurgel des Chriften- 
thums legen. Er muß wohl ſchmerzlich fi ergriffen fühlen von 
den neuflen Bewegungen ber Zeit. Die pfuchifche Ariſtocratie feis 
ner unſichtbaren Kirche wird alle, die nicht Neander find, dem 
Hochmuthe überliefern. Die einzelnen führt Gott unmittelbar; um 
aber auch die Nationen und die Menfchheit zu führen, ordnete ex 
die Kirche an, welche die offenbarte Wahrheit bewahren und die 
Menihheit an und zu berfelben beranbülden fol. Vielleicht wür⸗ 
den wir weiter fein in dem verwirrenden Streite, wenn in der 
Kirche ihre bewahrende und erziehende Seite fhärfer in das Auge 
gefaßt würde. — Seine alte Hoffnung auf das Fünftige Erwach⸗ 
fen einer allgemeinen Kirche aus der Doppelwurzel des Proteflan- 
tismus und des römiſchen Katholicismus hielt Perthed auch jekt 
feſt und ſprach fie vielfah aus. Mor allem erinnere ih Sie 
daran, antwortete ihn auf ſolche Mittheilungen ein Freund aus 
Hamburg, daß ſchon Heine den Lotteriecollerteurs und den Ham⸗ 
burgeru jeden Sinn für den Katholicismus abgefprochen hat; in 
fo fremdartiger Umgebung find mir daher meine eigenen Anſich⸗ 
ten allmählich fo parabor vorgefommen, wie dad von der Sünd⸗ 
fluth Herftammende Granitgerölle auf dem angefgwemmten Boden 
der Lüneburger Haide. Nun haben Ihre Fatholifchen Phantafien 
nite Erinnerungen wieder wach gemadt, und möglicher Weife in 
mir den einzigen Hamburger getroffen, ber als guter evangeli⸗ 

ſcher Katholik über die zerflörte Firchliche Einheit trauert und fi 
weder durch die Soncordienformel der Schlefier, noch durch bie 
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unfihtbare Kirche Neander's, welche der deutſchen Rationalität nad) 
der Schlacht bei Iena verwandt it, tröften laſſen kann. Wie das 
mals auf den Trümmern bed Vaterlandes, müffen heute auf den 
Trümmern der Kirche die Gleichgefinnten ihre wiederherftellenden 
Kräfte vereinigen, die Erinnerung erhalten, die Hoffnung beleben 
und fich zur That rüften. Schon bilden fi bier und da im Ans 
fhluß an die Befchäftigung mit der heiligen Schrift häusliche 
Kreife, aus denen vielleicht wir felbft noch in ſtufenweiſer Vertre⸗ 
tung lebendige Gemeinden erwachſen fehen werden, Die Zeit wird 
kommen, in welcher dad wieder erwachte chriftliche Leben ſich der 
von dem Herrn gegründeten, aber von den Dienern der Gemeinde 
und den Gebietern des Staates unterjohten kirchlichen Anftalt be 
mächtigt und duch die Entwickelung des demorratifchen Elements 
eines priefterlichen und Töniglihen Volkes die Kirche auf ihre 
wahre Geftalt zurüdführt. Nicht allein in der focial verfrüppelten 
Intherifhen Kirche, jenem caput mortuum der Reformation, fons 
dern auch in dee römiſchen Mutterfirche bereitet eine ſolche Ent⸗ 
widelung fih vor. Unfer Streben muß fein, das neue Leben 
vor feparatijtifchen Abwegen zu bewahren und durch die Thatfache 
eines chriſtlichen Lebens den Glauben mit der Forſchung, die Über 
lieferung mit der inneren Erfahrung, Petrus mit Paulus zu 
verfühnen. | 

Als der wiffenfchaftlihe Kampf über dad Weſen ber Kirche 
im Jahr 1837 dur Rothe's ‚Anfänge der chriſtlichen Kirche“ 
eine neue Geftalt erhalten hatte, ſchrieb Perthed: Das muß ein 
fehr bedeutender Mann fein; ein neuer Streit wird beginnen und 
tief fpaltend in die Parteien eindringen, Wie Staat und Kirche, 
beide in ihrer chriſtlichen Vollendung gedacht, beide nur Men⸗ 
fhen, die nit allein wiedergeboren, fondern auch geheiligt find, 
umſchließend zueinander fiehen werben, ob beide, wie Rothe will, . 
in eine göttlihe Ordnung und Inftitution zufammenfließen oder 
unterfhieden : voneinander fortbeftehen werben, iſt gewiß eine 
Frage von hohem wiffenfchaftlihen Werth. Aber auf diefe Trage 
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eine Antwort zu fuchen, ift meines Amtes nicht; mein Bedürfniß 
wäre befriedigt, wenn ih wüßte, wie Kirche und Staat fich verhal- 
ten follen, fo lange beide nicht in chriſtlicher Vollendung daftehen, 
das heißt, fo.lange die Menfchen blieben was fie find: arme Sün- 
der. Aber auf diefe Frage erhalte ich von all den vielen Theolo⸗ 
gen hunderterlei Antworten, alfo keine. 

Zn der That führt die Vergleihung der zahlreichen Briefe fo 
vieler und fo bedeutender Theologen, welche Perthes in diefen Jah⸗ 
ren empfing, kaum zu einem anderen Nefultat, ald zu dem, wel- 
ches Perthes felbit einem Freunde gegenüber ausſprach: Meine 
Anficht kurz und derb berausgefagt, fehrieb er, würde lauten: die 
firchliche Conſequenz der Fatholifhen Kirche allgemein und ſtreng 
durchgeführt, führt, weil fie Menfchenordnung für Gottedordnung 
bält, zum Böſen; Neauder's unfichtbare Kirche confequent feſtge⸗ 
balten, bebt einzelne religiös Begünſtigte hoch empor und gibt 
die nicht Begünftigten ohne Leitung und Erziehung dem Unglau- 
ben preis, Chrifti Religion ben politifchen Gewalten confequent 
anvertrauen, hieße fie den Fäuſten der Gensdarmen überliefern; 
die proteitantifche Theologie kann allerlei Kirchen aber Feine Kirche 
Schaffen, fie verwiſſenſchaftlicht die Stellung der Menſchen zu Gott 
und fieht in der Kirche mehr eine religiöfe Schule ald ein religiöſes 
Inſtitut. Durd ein Lampenlicht läßt fich das fehlende Gotteslicht 
nieht erfeßen und die Benennung „evangelifhe Kirche” ift ein 
Name ohne wahren und wefentlihen Inhalt. Wad aber foll dann 
fein und werden? Ich antworte: Vor allem nie fireng menfih- 
liche Confequenz auf göttlihe Verhältniffe anwenden; behelfe fich 
ein jeder mit dem, was er bat, fo gut er kann, beffere und baue 
er mit frommem Sinn und demüthigem Gebete im einzelnen, fo 
viel er Beruf in fi hat, und warte imübrigen, bis der liebe Gott 
mit feiner Sonfequenz kommt und und ſchenkt, was wir nie und 
nimmermehr erarbeiten werden. Unfer Herr wird Hülfe gewähren 
zu feiner Zeit, und wer Augen bat zu fehben, dem leuchten ſchon 
jeßt Blitze in dunkler Nat. — Wenn die Seuche der Parteiun⸗ 
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gen einmal eine Zeit ergriffen bat, ſchrieb Perthes in einem an« 
deren Briefe, fo müffen die einzelnen anders beurtheilt werben, 
ald in einem Jahrhundert, in welchem feſte Kirchenlehre und Kir⸗ 
henordnung unangetaftet alle umfchloß. Wer fih der Sünde be- 
wußt ift und an die Erlöfung dur den Erlöſer glaubt, der ift 
Chrift, mag feine Parteifahne heißen wie fie will; wo Parteien 
unter Chriften find, da ift Wahrheit und Unmahrheit in jeder ges 
mifcht, Kein Außerer Kampf kann den Gegenſatz ausgleichen ; denn 
anf beiden Seiten ift Recht und Unrecht und jeder Sieg ded einen 
würde ded andern Recht und Wahrheit unterdrüden. Rettung 
kann nur durch Audgleihung von innen heraus, nur durch Die 
Macht der alles verföhnenden Wahrheit und Liebe konimen. Buße 
aller und aufrichtige Demüthigung vor Bott ift ed, mad und 
noththut, nicht das Kampfgefchrei erbitterter Parteien. 

Barum follte id zögern zu fagen, ich weiß auch Beinen Rath, 
antwortete 1838 Rift an Perthes. Zu tief, zu groß in allen Di« 
menfionen ift die Frage: Wie die Kirche, eine Gemeinſchaft aller 
Geiſter, in ihren Beziehungen zu Gott aufzubauen, berzuftellen, 
zu erhalten ſei. Wer kann ſich in die Abgründe der menfchlichen, 
wie viel weniger der göttlihen Gedanken verfenfen, ohne in die 
Gefahr zu kommen, fih Teugbilder zu fehaffen! Die Kirche warb 
aufgeführt zu einer Zeit, in welcher die Bedürfniffe und bie Gedan⸗ 
fen einfach waren, der Geift weniger übermädtig, wo die Maf- 
fen aus einem Stüde waren und Führern mit Hingebung folgten ; 
diefe Kirche Hat fich felbft von innen heraus erfchüttert und ge⸗ 
fhwädt. Jetzt wanft fie; denn jeder hat Einwendungen, macht 
Bedingungen und wendet fi ab, wenn bad, was ihm nicht zu- 
fügt, als göttliche Wahrheit dargeboten und auferlegt wird, Das 
kann die Kirche nicht hindern zu einer Zeit, in welcher der Geiſt 
der Prüfung in die Serlen eingezogen ift und ein Profeflor der 
Theologie den anderen in ſcharfen Diflinctionen in Phlogiftifirung 
einfacher Glaubenslehren überbietet und die beiten Geiftliden mit 
Scheuledern durch das Leben gehen, welche fie felbit oft nicht, 
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wehl aber die Gemeinden gewahrt werden. Diefer Thatſache habe 
ich lange ind Auge gefehen; ſchon lange ift mir die Fatholifehe wie 
die proteftantifche Kirche Feine Kirche mehr geweſen. Die katholi⸗ 
ſche nicht, weil fie auf einer handgreiflihen Unwahrheit rubt, mit 
welcher nichtd ald innere Selbittäufhung ausfühnen kann; die pro« 
teftantifche nicht, weil fie auf dem Geiſte der Eelbftprüfung und 
auf einem Buche ruht, welches in Worte gefaßt und einer verſchie⸗ 
denen Deutung zugänglich ifl. Der einzelne kann fih helfen und 
auch viele einzelne, die dad Bemwußtfein der Sünde und dad Be- 
dürfniß einer Verföhnung mit Gott unter gleicher ober ähnlicher 
Form in fi tragen. Sie können und müflen fuchen, bis fie den 
ihnen zufagenden Vormann und Hirten finden, fie können und 
müffen unter fi ein Kirchlein bilden und fie tbun es, Aber wo⸗ 
ber num die Allgemeinheit der Kirche, der Schule nehmen? Ich 
weiß ed nicht; nur dad weiß ich, daß troß aller Sophifterei das 
Bedürfniß größer ift denn je, dad Bedürfniß der Herzen, und 
daß ein bedürftiged Herz auf vielen Wegen und au vor einer ra⸗ 
tionaliftifhen Kanzel auf den Weg ded Heild, der Hingebung, 
Demuth und Liebe geführt werden kann; denn nicht was in bie 
Ohren eingeht, macht den Glauben, fondern was innen im Herzen 
geweckt und erregt wird, Darum follen wir Gott dem Herrn 
feine Wege laſſen, nicht durch Gewaltſamkeiten fein tiefed Wirken 
ftören; unfere Sorge und unfere Zweifel follen wir mit uns ſelbſt 
verarbeiten und an dem halten, was von der Kirche noch ſteht. 
Mögen die Regierungen bin und ber tappen and taumeln wie die 
Trunfenen; der einzelne weiß; wohin er fi zu wenden bat; une 
tergehen wird niemand, es fei denn weil er felbit will. Kerne fei 
jener [hwächlihe Hülferuf nad einem neuen Neformator oder Mer 
ftaurator, den wir fo oft auch vom Katheder, auch von redlichen 
Leuten hören. Dem Übel, welches in der Entwidelungsbahn der 
Menfchheit liegt, zu feuern, ift Fein Menſchenwerk; auch dem 
Begabteften wird fein Maß gegeben und fein Bereich vorgezeich⸗ 
net durch die Zeitgenoflen. Kann aud der Größeſte ein höheres 
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und tiefeted Evangelium bringen, ald das von der Demuth und 
Liebe? Bon den Todten müßte er auferfiehen und fichere Kunde 
bringen vom Jenſeits der Gräber, damit wir ihm glaubten. 
Weiß er nicht. mehr ald wir, fo bleibe er Fürſt, Bifhof, Con» 
Ritorialrath oder Küfter, aber wolle Feine Kirche bauen. Oder 
folkte Gott durch neue Sendung neue Satung verleihen? Vor 
ſolcher Läfterung bleibe meine Zunge, vor folder Täufchung mein 
Glaube bewahrt, Wir flehen, mein lieber Sreund, am Ende, dad 
beißt, dort wo wir angefangen haben; wir nehmen beide die 
Hände vor das Gefiht und ſchweigen. Nur habe ich eine Zuver⸗ 
fiht mehr. Ihnen liegt dad Chriſtenthum grade in der Nothwen⸗ 
digkeit feiner Allgemeinheit, mir iſt e8 ein ganz Beſonderes und 
jedem Eigenthümliches in feiner wunderbaren Fügſamkeit für alle 
Faſſungskraͤfte und alle Bedürfniſſe. Mir war die Hchtbare, all⸗ 
gemeine Kirche ftetd eine unerwartete, ja eine bebenlliche Er⸗ 
febeinung, deren Lücken nur duch Fiction und Poſtulate auszufül⸗ 
len waren. Geboten iſt die Kirche nicht mit ihrer Zurüflung, 
ihrem Kalenderdienſt, ihrer Nangorbnung, ihren Zehnten; fie iſt 
höchſtens, was Kaiſer Alexander von fich ſelbſt amdfagte: ‚un heu- 
reux accident. Noch ift die Kirche in ber Wirklichkeit nie eind, 
nie allgemein gemefen; was wir alfo aufgeben, iſt nicht eine Rea⸗ 
. Jität, fondern eine Ausfiht, eine fehr herrliche, faſt unentbehr- 
liche zwar, aber-doch nur eine Ausſicht; wos wir nicht aufge 
deu, ift der Geiſt des Evangeliums, der in allerlei Geſtalten auf 
Erden wandelt. Sp wäre alſo ein Weſentliches nicht verloren, 
aber freilich dad Kirchenregiment, dad Spmbol, der Buchſtabe des 
Bekenniniſſes, die Sicherheit ber Megenten, denen auf rin ber 
ſtimmtes Bekenntniß geſchworen iſt — für. die weiß ich feis 
sen Rath, 

Bei der geſammten Richtung ber Zeit hätte fich vielleicht 
auch auf dem Gebiete der Theologie die Trage nach Form uud 
Verfaſſung des Lebens allein in ben Vordergrund geſchoben und 
bie Frage nach dem Inhalt des Lebens gänzlich zurückgedrängt, 
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wenn nicht Strauß’ „Leben Jeſu“, deſſen erſter Theil 1835 er⸗ 
ſchien, die Theologen faſt gewaltſam von der Verfaſſung zur 
Lehre hingetrieben hätte. Noch habe ich Strauß' Buch nicht zu 
Geſichte bekommen, ſchrieb Perthes Ende 1835, aber nach ben 
Mittheilungen, die ich erhalten, ſcheint Strauß ohne weiteres 
zu leugnen, daß die heilige Schrift Thatſächliches und wirklich 
Geſchehenes berichte. Sie ſoll, ſo ſcheint mir ſeine Meinung, 
ihren Inhalt erhalten haben, indem die Gedanken einzelner from⸗ 
men und tieffinnigen Theologen als Volksgefühle in das jüdiſche 
Leben übergingen und von der poetifch bildenden Kraft deſſelben 
ergriffen fi) zu Perfonen und Ereigniffen geftalteten., Der Ge- 
danke der Erlöfung, ben ein tiefer Denker gehabt, ward im 
Volke zur Sehnſucht nah Erlöfung und fehte dann in die Er- 
wartung ded Meffiad fih um. Die heiligen Geſchichten von 
Maris Verkündigung und von ded Herrn Geburt, würden bier- 
nad) nichts fein ald poetifche Verleiblichungen des zur nationalen 
Sehnſucht gewordenen Gedanfend der Erfcheinung eines fünd- 
lofen Menſchen. — Ein zweifhneidig Schwert wird Strauß’ 
Buch, fchrieb Perthes im Januar 1856, für die Theologie wer- 
den. Wankend und fhwanfend wird ed alle maden, die nit 
dur Selbflerfahrung und inneren Kampf zu Chriftus gekommen 
find, fondern mwähnen, daß die wiffenfhaftligde Theologie ber 
Grund ded Glaubens an die Wahrheit der evangeliſchen Geſchichte 
fei. — Es ift gut und fördernd, fehrieb er um diefelbe Zeit, daß 
in Strauß ein neuer und mächtiger Beind des Chriftenthumd aufs 
teitt und die lofe zufammengebundene Kette der chriſtlichen Theo⸗ 
logen vor dem Anseinanderfallen bewahrt, Der alte Rationalid- 
mus zählt zwar vielleicht noch drei Viertheile aller deutſchen 
Proteftanten zu feinen Anhängern, aber er ift dennoch beflegt, ift 
abgeftorben uud geiftig tobt; aber auf dem Schladhtfelde noch zer⸗ 
fallen die Sieger, welche bis dahin feftgefchloffen zuſammenſtan⸗ 
den, untereinander und treten fi) erbittert gegenüber. Wer nur 
den Inhalt, nicht auch den Buchflaben der heiligen Schrift für 
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Eingebung des heiligen Geiſtes Hält, iſt ein verlorener Menſch, 
rufen die Buchſtaben-Bibler und fordern eine Kirchenlehre, die 
doch ohne Kirche nicht gedenkbar if. Nach Miederherftellung der 
Befegedtafeln feufzen die Altlutheraner und fagen: Wollteſt Du 
auch jeden Buchſtaben annehmen, verwürfeft aber die Symbole, 
fo wäre es Dir nichtd nütze. Nein, das ift nicht der Weg, be» 
hauptet der Pietift; fondern Anfang und Ende alles Glaubens ift 
das Bewußtfein, daß der Menſch aus fih unfähig ift nicht nur zum 
göttlich Guten, fondern auch zum natürlich Edeln. Der Myſti⸗ 
fer, nicht zufrieden, göttliche Geheimniffe zu finden, wo fie wirklich 
find, will fie faft lieber noch dort ſuchen, wo fie nicht find; Un- 
ausdenkbares will der chriftlihe Philofoph zum Gedanken firiren 
und die Männer der Erudition möchten ein nicht von Gelehrfam- 
feit getragenes Chriftenthum beinahe wie eine zu leichte Waare be= 
trachten. Chriften find alle dieſe Parteien; Gott gebe nur, daß fie 
es auch bleiben und Demuth und Liebe fih bewahren. Der fehr 
menfchlihe Kampf, den fie gegeneinander fechten, Bat fie ſchon 
weit auseinander geführt und eben zur rechten Zeit fommt Strauß’ 
Buch und drängt fie wieder fefter aneinander gegen den gemein« 
ſamen Feind. 

Perthes hatte fich nicht getäufht; denn binnen kurzer Zeit 
traten gläubige Theologen fehr verfchiedenen wiffenfchaftlihen 
Standpuncted zu Strauß’ Abwehr und Bekämpfung hervor, 
Schon lange lag mir der Gedanke nahe, ſchrieb Neander am 20, 
Mai 1836 an Perthes, zu meinem biftorifhen Werke auch das 
Haupt noch hinzuzufügen: eine Darftellung nämlich des Lebend 
Jeſu; indeffen hielt mich die. Erhabenheit und Größe ded Gegen- 
ftanded zurüd, Es erflärt fih, wie die neuften Verhandlungen 
mich dazu führen, das Leben Jeſu jegt auszuarbeiten als ein indi⸗ 
viduelles, mwiffenfchaftlich begründetes Bekenntniß, fich anſchließend 
an meine öffentlich gegebene Erklärung, mehr pofitiv, als cri⸗ 
tiſch; letzteres erfterem untergeordnet. Wenn auch viele aufge 
fordert werden, in den Kampf zu treten, fo iſt doch gerade bier bei 
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einer fo großen Aufgabe bad Zuſammenwirken von den verſchie⸗ 
denſten Stanbpuncten gut. Sollte mir. nım Kraft und Freudigkeit 
zur Ausführung zu Theil werden, fo würde dad Leben Jeſu ben 
erften, mein apoflolifehed Zeitalter den zweiten Band einer Ges 
ſchichte des Urchriſtenthums bilden. — Gehen fie and Werk, ant⸗ 
wortete ihm Perthed am 22. Mat, Gott wird durch feinen Geift 
dem Ihrigen Kraft und Freudigkeit geben, fi) würdig auszuſpre⸗ 
den. Daß Sie eine Gefchichte des Urchriſtenthums ſchreiben wol⸗ 
len und zwar mehr pofitiv ald critifch, Hat Gott Ihnen eingegeben. 
Mir wird dadurch ein Stein vom Herzeu gehoben. Laflen Sie 
mich dem. Sreunde volllommen aufrichtig fein; mir erfcheint es faft 
als Pflicht für Sie, Ihrer critiſchen Geſchichte des apoftolifchen 
Zeitalter eine pofitive folgen zu laffen. Um nur eind zu fagen: 
Ihre Erklärungen des Pfingſtwunders haben nicht mich, wohl aber 
andere wanfend gemacht. ine Apoflelgefchichte, nicht aus Ihrer 
Wiſſenſchaft, fondern and Ihrem feften Glauben erzeugt, wird 
eine außerordentliche Wirkung grade jetzt hervorbringen, da Sie 
dur Ihre Erklärung über Strauß’ Buch ſich aud die Herzen und 
Ohren derer eröffnet haben, die fich bisher Ihrer Stimme ver- 
ſchloſſen hatten. 

Wenn ich fagte, heißt es in Neander's Entgeguung vom 3. 
uni, daß ich dad Leben Jeſn mehr pofitin als critifch bearbeiten 
würde, fo wollte ich damit nur fagen, baß ich mich nicht wie an« 
bere mit ausführlicher Widerlegung bed Strauß abgeben wollte, 
fondern daß ich durch dad Pofitive der Darftellung felbit die Wir 
berlegung geben und mich nur gelegentlich auf critifge Rechtfer⸗ 
tigung einlaffen würde. Diefe Darftelung wird alſo der Anlage 
ach nicht verfchieden von ber Darftellung bed apoftoliichen Zeit- 
alters fein, fonbern vielmehr. gleichartig. Da einmal dad critifche 
Element in der Zeit verbreitet ift und es in ber That verjährte 
Borurtheile gibt, weiche in dem sritifchen Läuterungsproceſſe un« 
tergehen müffen, um einer befto freieren, vielfeitigeren Anſchau⸗ 
ung ber göttlichen Sache den Weg zu bahnen, fo muß jede neue 
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Darfiellung ber heiligen Gefchichte ein critifches Element in fich 
aufgenommen haben, von der Sichtung ded Haltbaren und Uns» 
baltbaren ausgehen; aber die Eritif muß den Glauben und die 
aus dem Glauben bervorgehende Anfhauung zur Seite haben und 
von Demuth, Ehrfurcht vor dem Heiligen, Bewußtſein unferer 
menſchlichen Schranken, Bedürfniß der Erleuchtung durch den 
Geiſt Gottes, ohne den wir in Finfterniß wandeln, getragen wer: 
den, Daher beabfichtige ich denn auch nicht eine neue Gefcichte 
des apoſtoliſchen Zeitalterd herauszugeben, fondern nur eine ver 
beſſerte Auflage des alten Werkes. Auf den Standpunrt einer 
anderen Anſchauungsweiſe als der meinigen kann ich mich mit 
Wahrhaftigkeit nicht verſetzen. Wie bei mir ſelbſt das critiſche 
und das intuitive Element zuſammenkamen, mußte ich auch in mei⸗ 
ner Darſtellung es verbinden. Könnte ich auf dieſem Wege dem 
Intereſſe des Glaubens nachtheilig werden, ſo müßte ich von dem 
Unternehmen abſtehen. Sie ſagen, daß meine Critik in dem apoſto⸗ 
liſchen Zeitalter manchen wankend gemacht habe. Ich danke Ihnen 
herzlich für die Offenheit dieſer wie jeder früheren Mittheilung 
aͤhnlicher Art; was aber die Sache ſelbſt betrifft, ſo ſehe ich doch 
nicht ein, wie ein einfach Gläubiger, der von der neueren Bildung 
noch nicht afficirt worden ift, durch meine Auffaflung irre gemacht 
werden könnte. Ich denke, wo ihm das, was ich bezweifeln oder 
leugnen zu müffen glaubte, mit dem Wefen des Chriftenthums 
ſelbſt zufammenzubängen ſchien, wird er das Buch bei Seite gelegt 
oder dieſes überfcehlagen haben. Er wird vielleisht an mir, aber 
nicht an feinem Glauben irre geworden fein. Ich meine, dad Irre⸗ 
werden konnte nur flattfinden bei folhen, die in der That ſchon 
von dem critifhen Element ber Zeit berüßrt worden And und dar 
her durch den wiſſenſchaftlichen Läuterungsproceß hindurch müffen, 
um zu einer, wenngleich von dem Wirken des heiligen Geiſtes 
andgehenden, doch unter der Zeitung beffelben wiffenfchaftlich ber 
gründeten Überzeugung zu gelangen, wie junge Theologen. 
Seit faft einem Jahrhundert, antwortete Perthes, iſt poer 
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zugsweiſe bad critiſche Element in den kraͤftigeren Geiſtern unter 
den Deutfhen ausgebildet und endlih auch auf die minder Träf- 
tigen übertragen worden, fo daß jetzt wohl niemand, dem Geiſtes⸗ 
bildung zu Theil ward, fi dem wiffenfchaftlichen Läuterungspro⸗ 
ceß ganz wird entziehen können. Ich halte fogar felbft die de- 
muthsloſe und glaubenslofe Critik für den von Gott zugelaffenen 
Weg, um und früher und allgemeiner wieder zur geoffenbarten 
Wahrheit zu führen; bald genug wird die Critik den Beweis ge- 
führt haben, daß jeder, der nicht an die Offenbarung glaubt und 
doch Gott und perfönliche Unfterblichfeit annimmt, der Tiefe des 
Geiſtes entbehrt, auf halbem Wege ftehen geblieben ift und auf 
Sand gebaut hat; fie wird dem Menfchen nur die Wahl laffen 
zwifchen dem Pantheismus und dem chriſtlichen Glauben, und bie- 
fed Außerfte wird ein Wendepunct für viele einzelne, vielleicht 
für das Zeitalter werden. Unfere gläubigen Theologen find dar⸗ 
über einverftanden, daß ed die Aufgabe fei, heute der demuths⸗ 
Iofen und glaubendlofen Critik, die vom Pantheidnud ausgeht 
und zum Pantheidmus führt, entgegenzutreten. Ich bezweifele 
nun freilich nicht, daß ed möglich ift, Strauß und Vatke und Ähn⸗ 
liden Blößen genug auf wiſſenſchaſtlichem Wege nachzuweiſen, 
aber dadurch fcheint mir wenig geholfen; denn wie jene Männer 
doch nur gründlichere und geiftoollere Nachfolger des Heidelberger 
Paulus find, fo werden nach ihnen noch Gründlichere und Geifl- 
vollere fommen und Wiffenfchaft gegen Wiffenfchaft geſetzt, iſt mir 
für die Theologie bange. Die evangelifhe Gefchichte wird fi 
niemals fo wie die Profangefchichte, das Leben Jeſu nie fo wie 
das Leben Alerander’d oder Cäfar’d oder Karl ded Großen wiſſen⸗ 
ſchaftlich feſtſtellen laſſen. Die Ereigniffe von Zachariaͤ Gefiht an 
- biß zur Taufe, von der Auferftehung bid zur Himmelfahrt werden 
ber hiftorifchen Forfchung fich entziehen. Wer hörte das Gebet 
bed Herrn am Olberg, wer alfo konnte ed wieder erzählen * wohin 
‚wird die biftorifch = wiffenfchaftlihe Betradtung des Pfingſtwun⸗ 
ders den Betrachter führen? Wie die hriftliche Philofopbie zwar 
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die Unwahrheit der Angriffe auf das Chriftentfum, nicht aber bie 
Wahrheit des Chriſtenthums nachzumweifen befähigt it, fo Tann, 
ſcheint mir, auch hiftorifche Wiſſenſchaft und Critik im beften Falle 
nur die biftorifhen Gegengründe gegen die heilige Geſchichte ent- 
waffnen, aber nicht gefchichtlihe Wirklichkeit der heiligen Ge: 
ſchichte und der einzelnen Ereigniffe derſelben wiffenfchaftlic feft- 
ftellen und zweifellos machen. Das foll auch wohl fo fein, weil 
es fich bier gar nicht um Löfung irgend einer wiffenfchaftlichen 
Aufgabe, fondern um die Seligkeit der Seelen handelt. Mid 
bünft, daß, wer den Inhalt der offenbarten göttlihen Heildwahr- 
heiten fi) anzueignen oder anderen zugänglich zu machen ringt, 
der muß den Ausgangspunet von Thatfachen nehmen, die ihm un« 
mittelbar gewiß find. Die Entartung ded ganzen Menfchenge- 
ſchlechts, die Sünde, die Doppelnatur, der Kampf, die Ohnmacht, 
der Tod in jedem einzelnen, die drängende Sehnſucht des ganzen 
Menfhen nach Erlöfung von ſolchem Übel, das find Thatfachen 
und in diefen Thatfachen liegt Grund und Wurzel des Glaubens 
an das Heil und an die in der heiligen Schrift aufbewahrte Ge— 
fhichte feiner Offenbarung. Iedem, weldem diefer Grund in 
feiner Seele von Gott erbaut ift, wird die evangelifche Gefchichte 
fich bewahrheiten, und dad Leben Jeſu und der Apoftel wird ihm 
auch wiffenfhaftlih zum Schlüffel und zum Mittelpuncte der 
MWeltgefchichte werden. Diefed Herantreten an die heilige Ge= 
fhichte von den unmittelbaren gewiſſen Thatfachen aus, meinte ich, 
als ich Ihnen meine Freude darüber ausfprah, daß Sie eine 
pofitive Darftellung des Urchriſtenthums neben Ihrer früheren cri« 
tifhen, d. h. vom wiſſenſchaftlichen Staudpuncte aus herantreten« 
ben geben wollten, und num nur noch die herzliche Bitte, daß Sie 
fih von Ihrem Vorhaben durch nichts abhalten laffen mögen: 
eine Gefchichte des Urchriſtenthums von Ihnen gegeben, wird, 
mag fie fo oder anders geflaltet werden, immer von reihem Segen 
begleitet fein. | 

Mit wachfender Theilnahme verfolgte Perthed den weitern 
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Gang, welchen die durch Strauß angeregten Bewegungen nah⸗ 
men. Mic dünkt, ſchrieb er im Herbſte 1837, daß unſere chriſt⸗ 
lihen Zheologen bei ihrem Auftreten gegen Strauß wohl etwas 
mehr hätten auf fich halten können. Weil Strauß wifjenfchaftlich 
tüchtig ift, haben fie ihn ohne weiteres ald ebenbürtigen Theolo- 
gen genommen und behandelt, während doch ein Mann, der mit 
ſolcher Dreiftigkeit und Luft in den Begebenheiten und Wahrheiten, 
von denen die ganze Chrijtenheit ihr ewiges Heil erwartet, her⸗ 
ummühlt, wohl die Indignation derer hätte fühlen follen, welche 
die theologische Vertretung der mißbandelten Wahrheiten zu ihrem 
Lebenäberufe haben. Einen guten oder auch nur einen edlen 
Grund für Strauß’ Beginnen kann ich nicht fehen und bin feſt 
überzeugt, daß er, mag fein Scharffinn und feine Gelehrſamkeit 
auch noch fo bedeutend fein, feine fchriftitellerifhe Laufbahn auf 
eine Mägliche Art fliegen wird, Darauf weilt ſchon fein jeßiges 
Auftreten in den Streitfhriften hin: fein Licht wird im Nebel er- 
löfgen, es fei denn, daß Gott ihn helfe zur Wahrheit zurückzu⸗ 
ehren. — Haben Sie, fhrieb Perthes im Januar 1838, die 
Characteriftit gelefen, welche Strauß in den Hallifhen Jahrbü⸗ 
ern von dem Weindberger Kerner gibt. Es kommt dem Berfal- 
fer wohl weniger darauf an, ein Bild von Kerner zu geben, als 
fih felbit von gemütlicher und Herzensſeite zu zeigen, und das 
wird ihm vermöge feiner großen Darfiellungdgabe bei manden 
guten Leuten gelingen. Was mich betrifft, fo traue ich feiner 
Tiefe und Zuperläffigkeit nur um fo weniger; er ift vielleicht der 
gefährlichite unter allen jest lebenden Zeinden des Chriftenthums, 
weil er mit Scharffinn gründliche Gelehrſamkeit verbindet, ge 
wandt und fehlau ift, im bürgerlihen Leben ohne Tadel und von 
einnehmender Perfönlichkeit. — Als 1840 Strauß’ hriftliche Glau⸗ 
benslehre erfchienen war, fchrieb Perthed im December feinem 
Sohne in Bonn: Es ſcheint dieſe Dogmatif den biblifchen Theolo- 
gen viel zu fchaffen zu machen; die Richtung auf das Wegräumen 
aller Religion feheint ganz unverkennbar bervorzutreten. Gerne 





447 


haͤtten ſich manche von ihnen wohl mit dem tüchtigen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Manne vertragen, und würden ſich lieber mit ihm als mit 
einem gläubigen Fathofifchen Geiſtlichen Arm in Arm an einem 
öffentlichen Orte haben fehen laffen; nun aber macht e8 Strauß 
ihnen doch zu arg. Die Straußifchen gelehrten Werke liegen 
anßerhalb meines Urtheils, aber die chriftliche Wahrheit fteht feft, 
bad weiß ich; dem Chriſtenthum kann Feine Gefahr von Strauß 
drohen, aber vielleicht der proteftantifchen Theologie und vielen 
einzelnen Chriften diefer Zeit. WBermag irgend jemand auf wif- 
ſenſchaftlichem Wege Strauß unfhädlih zu maden, fo ift es ge= 
wiß Nisfch mit feiner Tiefe und feiner Wahrheit, mit feinem Ernft 
und feiner Srömmigfeit. Gefindel aller Art beutetjebt die Strau- 
Bifchen Schriften aus und popularifirt fie; wie nad) einem verab- 
redeten Plane werden von der Schweiz, von Stuttgart, Leipzig 
und Braunfchweig aus die Schriften von Strauß veritändlich und 
mundgerecht für-Schullehrer, Handwerksmeiſter und Handwerks- 
burſchen gemacht und unter das Volk verbreitet. Das iſt ein 
Same, der ſeine Früchte tragen muß, etwas früher oder etwas 
ſpaͤter. Zugleich werden die von Strauß aufgeſtellten Behaup⸗ 
tungen und Verwerfungen faſt mit Gewalt der ſtudirenden Jugend 
aufgedrängt; für die Univerfitäten find vor allem die Hallifchen 
Jahrbücher Herolde und Apoſtel und möchten ſcharf ind Auge ge- 
faßt werden müffen, dern bedeutende geiftige Kräfte jtehen ihnen 
zu Gebote; wer fich ihnen nicht blind hingibt und unterordnet, 
wird fchonungslos verfolgt, und rückſichtslos arbeiten fie dahin, 
alle geiftig Unmündigen unter dad Papſtthum der Wiflenden zu 
bringen, Das bat nun freilich Feine Noth; wer, wie ich, ein 
halbes Jahrhundert hindurch Parteien bat auf» und untergehen 
laffen, der entfeßt ſich nicht vor aufblißenden Meteoren. Auch der 
Pferdefuß diefes neuen Beelzebub wird bald genug den Spat be: 
kommen, aber mit vornehmer Bequemlichkeit über ihn und feine 
Arbeiten hinwegſehen, wie es der Deutfche fo gerne thut, dürfen 
wir nicht; der Feind hat Haare auf den Zähnen und hat bie 
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Möglichkeit, eine Macht zu werben für ein Jahrzehend, und in 
einem Jahrzehend kann der Teufel viele Seelen verderben. 

Lob und Preis fei Gott, fehrieb Perthes um biefelbe Zeit, 
daß er fih den Einfältigen, Schwahen und Kranken dur Chri⸗ 
ſtus und feine Apojtel unmittelbar erfennbar gemacht hat und nur 
den Weiſen diefer Welt die Aufgabe ftellte, im Schweiße ihres 
Augefichts das unmittelbar Gegebene fo zuzurichten, daß es auch 
dem menfchlichen Geifledorganiemud fih aneignen kann. 


Die Frage nad) den fändifchen Verfaſſungen. 
1834 — 1838. 





Dem jebt beranwachfenden Geſchlechte fteht eine langweilige 
Zukunft bevor, hatte Riftan Perthes gefchrieben; Befchichte wird 
ed nicht zu fehen befommen; Philofophie, Poefie, Politik, Krieg, 
dad alled haben wir vorweg gegeflen und abgenugt, für unfere 
armen Jungen bleibt nicht übrig ald Dampfidiffe, Eifenbahnen 
und Maſchinen, nicht einmal eine Literatur, die das Innerſte be= 
wegen oder auch nur und anziehen könnte. — Die Anfiht theile 
ich nicht, antwortete Perthes, wir befinden und mitten in einer 
Ummanblung aller Berhältniffe in Kirche, Staat und Gefellfchaft, 
wie wohl kaum irgend ein frühere? Jahrhundert fie gefehen; die 
böfen Kräfte find entfeffelt und kämpfen auf Leben und Tod, und 
ihnen gegenüber erwacdhen aller Orten und Enden die guten Kräfte, 
welche Jahrhunderte hindurch verfchüttet oder gar eritorben ſchie⸗ 
nen. in gewaltiged Ringen geht durch unfere Zeit und das ift 
Geſchichte und zwar Geſchichte fo großartig wie je. — Unfere 
Kinder werden, erwiederte Rijt, keine hervorragenden Individuen 
zu bewundern, zu lieben, zu haſſen und zu befämpfen haben, das 
meinte ih, wenn ich fchrieb, fie würden Feine Geſtchichte erleben. 
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Große Raturbegebenheiten, und das find die Entwidelungen ber 
Gegenwart, laſſen Falt; Sie wollen doch nicht, daß die jungen 
Gemüther fih durch Euriofitäten und Technologie, durch Eifen- 
bahnen und Franenhoferfche Teleſkope gehoben fühlen follen? 
Auch die Vergangenheit kann umd nicht erfeßen, was die Gegen- 
wart verweigert. Wer kann ſich immerfort für Arijtides und The— 
miftofled enthufiasmiren? Ich habe es nie gefonnt; aber die 2e= 
bendigen, die Zeitgenoffen haben große Einwirkung auf mich ge⸗ 
habt; und ihre gewaltigen Kämpfe haben mich innerlich gefräftigt. 
Das ift nun alled vorbei; der alte Fritz hält nicht länger vor und 
auch Napoleun’d Glanz wird mit und untergehen, weil unferen 
Kindern jeder Maßſtab zur Vergleihung fehle. — Alle Welt 
fehnt fi jest nach gemaltigen Individualitäten, ſchrieb Perthes 
einem.anderen Freunde, dad heißt denn boch nichts anderes als: 
alle Welt fehnt fi) trog ihres Liberalismus beberrfcht zu werden. 
Solche Sehnſucht iſt auch uralt, fo alt wie das Menfchengefchlecht 
ſelbſt; da aber die Herrfchaft gewaltiger Individuen immer Will 
fürherrfchaft fein muß, haben wir Gott zu danken, daß die Ge- ' 
ſchichte, um den Menfchen die Freiheit zu bewahren, Monarchen, 
bad heißt Fictionen gewaltiger Individuen gefchaffen und ihnen die 
Macht gegeben bat, die wirklich gewaltigen Individuen unfchädlich 
zu machen. 

Die Gefahr, durch wirklich gewaltige Individiien Schaden zu 
leiden, war damals für Deutfhland nicht grade groß; aber das 
Bedürfniß, den Souverainen gegenüber die politifhe Berechtigung 
der Unterthanen zu fihern und zu erweitern, ſchien vielen Zeit- 
genoffen das dringendite von allem. Während jebt auch im nörd⸗ 
lihen Deutfchland von ber einen Seite mit Eifer daran gearbeitet 
ward, die ft der Julirevolution gegebenen Verfaffungen in die 
fem Sinne zu kräftigen und andzubilden, ftellte ſich anbererfeitd 
die durch dad Berliner Wochenblatt vertretene Partei den Verfaf- 
fungen, wie fie in .Deutfchland bervorgetreten waren, fchroff .und 


leidenfchaftlih entgegen. Vielfach ward in diefem Streite bie 
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Frage behandelt, ob im Jahr 1815 der Wiener Congreß imter 
der landſtaͤndiſchen Verfaffüng, welche er in der Bundesacte vor: 
geſchrieben hatte, das mittelalterliche Princip ded Berliner politi- 
fhen Wochenblattes oder das repräfentative Princip der Gegner 
deffelben verflanden wiſſen mollte. . Graf Bergflorff fagte mir 
einmal, beißt es in einem Briefe an Perthes, daß die Geſchichte 
des Wiener Congreſſes, wie fie in den Acten und Protocollen vor: 
fiege, in Peinem Puncte zu verfichen fei ohne den Schlüffel, den 
die geheime Geſchichte deffelben liefere. Wer aber mit diefem 
Schlüſſel alle erklären zu können glaube, würde ſich gröblid 
täufben; denn ed gebe noch eine geheimfle Geſchichte des Congreſ⸗ 
feö, in welcher die handelnden Perfonen auf eine oft fehr über- 
tafchende Weife und in den feltfamften, nicht immer erbaulihen 
Verhättniffen erſchienen. Diefe geheimſte Geſchichte fei aber nie 
mand zu liefern im Stande ald Gens, den alle in ihre Karten 
hätten fehen laffen müffen. Soll denn nun, frage ich, dieſes Ge⸗ 
beime und Geheimfte, was niemand kennt und mas wenigitend 
nichts eine große Nation Befriedigended gefchaffen hat, der Maß⸗ 
ftab fein, nad) welchem Recht und Untecht unferer heutigen politi« 
ſchen Inftitutionen beurtheilt wird! — Laſſen Sie Ihren Sohn 
nur fommen und fragen, heißt es in einem anderen Briefe an 
Perthes, ich fpreche mich gerne aus über dad, was id in der 
Wergangenheit felbft erlebt. Überdies ift die Frage, was man 
bei Neorganifation Deutfchlandd auf dein Wiener Songreß wollte 
oder nicht wollte, in der That wieder zu einer gar nicht unprakti= 
ſchen Frage geworden. Es fcheint jedoch dabei gänzlich vergeffen 
zu werden, daß man in jener Zeit-vor allen auf Efferte ausging 
und fi) um die Theorien nicht kümmerte. Unfere modernen Doc: 
trinärd flreiten fih advoratenmäßig darüber, ob man, damals vor« 
zugsweiſe eine Herftelluug der alten ftändifchen oder eine Schöpfung 
der neuen fogenannten repräfentativen Verfaffung im Auge ge⸗ 
habt habe. Bor lauter eritifchen Beſtrebungen ift ed dahin gekom⸗ 
men, baß die Phantafie gänzlich erlahmt ift und niemand mehr 
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fih in eine Zeit zurüdzufegen vermag, in welcher gar nichts dazu 

aufforderte, jene Diftinctionen, deren lebendige Anſchauung erfi in 
einer fpäteren Zeit erwachſen iſt, zur Frage und zur Sprache zu 
bringen. Den Schreden det Napoteonifhen Herrichaft. fühlte man 
auf dem Congreſſe noch in allen Gliedern, nicht minder. bie eigue 
Überraſchung des über diefelbe erfochtenen Sieged, Daß.jene Zeit 
des Verderbend nicht wiederfehren möge, war ber vorberrichende 
Gedanke; der Rheinbund hatte diefelbe vorzugsweiſe confaltdirt; 
die deutfchen Zürften hatten ſich zu Demfelben vertoden laffen Durch 
die Ausficht auf volle Satrapengewalt In ihren Ländern. Wenn 
Fräftige Stände in denfelben beftanden hätten, fo wäre dad, meinte 
man, nicht fo gefommen, Diefe müßten alſo hergeſtellt werben 
überall, wo ihr Mangel dad Unheil herbeigeführt habe; bei Of 
reich und Preußen, wo dad nicht der Fall gewefen, komme «#, 
dachte man fich, weniger darauf an. Aber für Baieen, Würtem⸗ 
berg, Baden u. f. w. glaubte man: diefen :Zügel anlegen zu müſ⸗ 
fen, deffen Art fehr gleichgültig eefchien, wenn es nur den heob⸗ 
fihtigten Effect hervorbringe. Am Ende, ald Napoleon wieder 
von Elba losgebrochen war, .willigte man daher gerne in jede 
Form, unter welcher ſich jene die Anlegung deſſelben ‚gefallen laſ⸗ 
fen wollten. Die in den Conferenzgen zur: Sprache gebrachten 
allgemeinen Säke waren vage, in der Eile und Noth aufgegriffene 
Kormeln, über deren Fünftige practifche Bedeutung niemand fich 
Klar war, Die weitere Entwidelung und Ausbildung des Ver⸗ 
haͤltniſſes füllt durchaus in eine fpätere Zeit und läßt ſich aus dem, 
was auf dem Wiener Eongreffe darüber vorgefommen, fo wenig 
ableiten wie Paganini’d Spiel aus einer Violinſchule. Nach voll» 
enbeter Beflegung Rapoleon’s wuchs bei Oftreich und Preußen die 
Luft, fih in Die Erbfchaft deffelben zu teilen und den deutſchen 
Bund, wie jener den Rheinbund, mehr ald mesure denn als arran- 
gement anzufehen und zu behandeln. Baiern und die ihn zus 
nächft ſtehenden deutfchen Staaten beforgten.die gleiche Hegemonie 
nur in anderen Händen wieder zu finden; die verfchiedenen Chan 
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cen, unter denen die Charte Ludwig's A VIII. fich geflaltete, waren 
von ſeht wefentlichem Ginfluffe bald auf die Regierungen, bald 
auf dad Voll, Die Herftellung der alten ſtäändiſchen Verfaſſungen 
mußte bei dem gänzlich veränderten Territorialbefit als eine Un» 
möglichkeit erfcheinen; sine Vertauſchung derfelben mit repräfen- 
tativen Formen ſchien zu einer Zeit felbit der Tendenz zum Abſo⸗ 
lutismus die Hand zu bieten, zu anderer Zeit wieder vorzugsweiſe 
die Volköfreibeit zu begünſtigen. Unfere gegenwärtige Mufterfarte 
von diagonalen Geſtaltungen war dad Refultat. 

Die Bedeutung der Ständeverfammlungen verfannte Perthes 
nit, aber Widerwillen begte er gegen die herrſchende Anſicht, 
welche in denſelben das einzige und unfehlbare Mittel gegen alle 
möglichen politifhen Übel erblidte und die vielen und lebendigen 
Kräfte überfah und vernachläffigte, durch welche die Geſundheit 
und dad Gedeihen ded Staates bedingt if. Auch konnte er nicht 
glauben, daß ein deutſches politiſches Leben feinen Urfprung von 
Berfaflungen nehmen werde, welche unmittelbar auß dem Tinten⸗ 
faß der Gelehrten hinüber in die Wirklichkeit gefloffen und oftmals 
nichts anderes wären, ald ein in Gefeheöform ausgeſprochents 
Schulſyſtem. In feinen Briefen liebte ed Perthed, der herrſchen⸗ 
den Anficht entgegen, die politifchen Gebrechen und Kräfte her: 
vorzubeben, welde unabhängig von dem Beſtehen allgemeiner 
Stände auf das Leben des Staated einwirkten. Der Übermuth 
der Geldariftocratie ift, fchrieb er einmal, durch das conftitutio- 
nelle Treiben gefleigert, und gegen die Willkür der Fürſten und 
gegen die Übergriffe des Adels ift es ein ſchwacher Damın, da es 
mit nur einiger Schlauheit umgangen oder mit nur einigem Muthe 
befeitigt werden kann. — Der Kürft fol nicht mehr als felb- 
fländiger Mann von feinem Vermögen leben, ſchrieb er ein ande» 
resmal, fondern der Wohlfeilheit wegen eine Eivillifte bekommen. 
Ihn felbft macht man dadurch zu einem Baalspfaffen, der ges 
füttert werden muß, und erreicht nidht einmal, was man erreichen 
wollte; denn dad Volk wird bei einer ſolchen Einrichtung ftetd ge⸗ 
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prellt; die fürftlichen Helferöhelfer willen fon, weiche Wege 
einzufchlagen find, um Gelbbewilligungen zu erhalten, ober es 
werden Schulden gemadıt, die dann bezahlt werden müflen. — 
Das -Parlament von England hat Oſtreich allerdings nicht, ſchrieb 
er einem amdern Freund, wohl aber gar manche andere Bedingun- 
gen eines feiten politifchen Beſtandes. Sie felbft fagen: England 
babe unter anderm auch deshalb noch eine Zukunft vor fich, weil 
dort nur feßhafte und reiche Leute und feine Habenidhtfe das Wort 
führten. Ganz daffelbe läßt fih auch von Oſtreich fagen: hier 
kommen Habenichtſe nicht nur nicht zum Sprechen, fondern auch 
nicht zum Schreiben, und alles, was zu den oberen Regierungs⸗ 
behörden gehört, ift feßhaft und reich und Öftreich hat Fein Ir 
land, höchſtens ein Ungarn; aber mit einer legitimen revolutio- 
nären Ariftorratie iſt ſchon fertig zu werden. Gefährlicher für 
Oſtreich ſcheint mir die Veftechlichkeit der unteren Beamten und 
die Gleichgültigkeit gegen Religion, die fid) nicht nur im Wolfe, 
fondern bei einem großen Theile des Clerus findet; allgemeiur 
Stände aber würden in Öfteeich fo wenig wie in einem anderen 
Lande hierin etwas ändern, — Weder die Klugheit der Regie: 
rungen noch die Weisheit der Ständeverfammlungen, fhrieb er 
um diefelbe Zeit, weder Gensdarmen noch Büttel, weder Unter 
richts- noch Armenanftalten werden dem unrubigen Drängen bed 
Volked Grenzen ziehen können. Die geiflige Beweglichkeit, der 
Trieb zum Wiffen and Verftehen, zum Können und Haben bat 
dur den feit funfzig Jahren ſtets ſich fleigernden Unterricht, 
durch die Umkehrung aller Verbältniffe feit 1789 und. durch bie 
außerorbdentlihen mechanifchen Entdedungen in ſolchem Maße 
zugenommen, baß Feine Staatöfürforge ihm auf die Länge ger 
wachſen fein wird. Bon unten herauf muß Hülfe kommen, wie 
von unten herauf die Gefahr kam. Der Pöbel der Städte wird 
in Zeiten ber Gefahr nur durch das eigentliche Volk der Städte, 
das heißt durch Meifter und Gefellen gebändigt werben können, 
Auf dem platten Lande werden trok Amtmann oder Zandrath ſtets 
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Pfarrer und Schuilehrer die wirflihen Leiter des Volkes fein; 
bie erfteren ſtehen fehr oft gu niedrig, die zweiten zu body und 
beide find nicht felten in proteftantifihen wie in Eatholifchen Län⸗ 
dern in Oppofition gegen bie Regierung. Hier die rechten Mittel 
der Einwirkung zu finden, wäre größere Weisheit, ald ein gutes 
Poligeireglement oder auch eine vortreffliche Binrichtung der Stän- 
deverfammiungen. 

As im Jahre 1854 die dänifihen Verordnungen über die 
Herſtellung von Provinzialfländen erfhienen waren, hatte Per⸗ 
thes gefehrieben: Höchſt begierig bin ich, zu fehen, wie in Holitein 
ſtaͤndiſche Verſammlungen und Verhandlungen fih ausnehmen und 
geftalten werden; den Holfteinern fehlt für größere politifhe Ver⸗ 
hältniffe freiere Umſicht und Überficht, fie nehmen leicht mit einer 
gewiſſen rohen Seftigkeit Partei. Unter ſich find fie noch wieder 
vielfach verſchieden und getrennt; die Eutiner, die Probfteier, die 
Frieſen find etwas ganz anderes als die Kieler; der Adel war ber 
edeifte, würdigſte, gebifbetite, den es in Deutſchland gab, aber er 
Sat nicht vermocht, fich zu halten; der Mittelſtand ſteht gewiß auf 
einer niedrigern Stufe ald im übrigen Deutfhland, und bie Ge⸗ 
fehrten find doch eigentlich nur gelehrt. Den Umfhwung aller Ber» 
haltniſſe und Aufichten in Deutichland haben die Holfteiner von 
ihrer äußerften Grenze aus nur wie durch ein Fernglas betrachtet, 
und ihre Lage Dänemark gegenüber gibt ihnen auch innerlich eine 
fehiefe Stellung. Generationen hindurch ward Dänemark beutfch 
and von Deutſchen regiert, dann Fam ein plöhlicher Umfchlag: die 
Kolfteiner follten Dimen fein und dad Deutfche von dem Däni- 
fhen unterbrüdt werden. Nach keiner Seite hin kann man fi 
im Lande in die neue Zeit finden. — Seh habe ed zwar fon 
früher eingefeben, ſchrieb 1855 ein Freund aus Hoiſtein an Per⸗ 
thes, aber nie fo lebhaft wie hier im Lande empfunden, daß 
Stände dad nothwendige Complement einer Verwaltung find, 
welche ohne rin folched legale Organ nur dur die Hierarchie ihrer 
Beamten fehen, hören und wirken kann und darf, und fih gegen 
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fih felbit zu ſchützen kaum vermag. Die mißtrauiſche oder viel⸗ 
mehr grübelnde, zähe Art meiner Landsleute kennen Sie; ſchwer 
nur rücken fie mit ihren innerfien Gedanken heraus. Durch das 
gegenfeitige Schweigen gerathen Volk und Regierung aus reiner 
Indolenz auf ganz falfche Wege und finden fi) nach einer Reihe 
von Jahren, bei gutem Willen auf beiden Seiten, weit ausein⸗ 
ander gefommen. Bei den Iebhafteren und nationaleren Däuen 
ſpricht fi der Gegenſatz gegen die Regierung jetzt ſchon etwas 
nafeweis aus, und die Kopenhagener Zeitungäfchreiber Iefen die 
franzöfifcehen Blätter nicht umfonft. Die provinzialſtändiſchen Ver- 
forimlungen, wie wir fie num zufommentreten fehen werben, wa⸗ 
ren ein Bedürfniß, deſſen Befriedigung ungeflroft nicht länger. auf: 
gehoben werden durfte. Wenn allein die Liebe zur Perfan bed 
Fürſten alle Gefahren unſchädlich machen fol, ift für die Zukunft 
f&hlecht geforgt, und man weiß auch, daß dieſe Liebe ſehr elaſtiſche 
Natur hat und zumeilen mehr fcheint, ala wirklich iſt. Wir find 
noch lange niht am Ende der Bewegung, und große Prüfungen 
fiehen und no bevor. Ich wieberhole ed aber, meine Holſtei⸗ 
ner find ein guter Schlag Menſchen; der ſchleswigſche Bauer viel⸗ 
leiht noch beſſer als der. holſteiniſche. Überhaupt aber find die 
Leute bier zu Lande von einer Billigfrit, einem leben und leben⸗ 
laſſen, einem fünf gerade fein laffen, die den ungedulbigen An⸗ 
Fönmling: zuweilen in Grflaunen febt, aber doch fein fehr Gutes 
bat. Ich will wohl dafür einſtehen, daß dieſes treue, gute Volk 
Sch durch Fein Gerede irre machen läßt, und daß eine rechtliche 
Regierung, bie nicht allzu einfältig iſt, bier allezeit einen geſun⸗ 
ben Grund und Boden finden wird. Übrigens müßte ich mich fehr 
irren, wenn nicht die holſteiniſchen Stände weniger unbequem 
fein werden als die ſchleswigſchen; in den Stäbten Schleswigs 
iR mehr Reigung zur Oppefition als in Holſtein, obſchon doch 
keinesweges von brdenfliher Art. — In. Dänemarf hat fich, 
ſchrieb Perthes um dieſelbe Zeit, den politiſchen Zuſtänden eine 
fo ſtarke Kryptogamendecke aufgelegt, daß bei der wunderlichen 
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Natur der Dänen eine Erplofion nicht außerhalb der Wahrfchein- 
lichkeit liegt; aber die Volkszahl ift fo gering und die Abhängig. 
keit des Landes nach außen-fu groß, daß Anfang und Ende einer 
Bewegung weniger von innen als von. außen beflimmt werben 
dürfte. Merkwürdiges für Dänemarf und auch für Deutfhland 
kann fich zutragen, wenn der Mannsſtamm der Königslinie aus⸗ 
ſterben follte, was doch nicht ganz entfernt liegt. Schleswig und 
Holftein würden dann von Dänemarf — aber wird das ſo 
glatt abgehen? 

Die viel verhandelte Frage, inwiefern die neueren deutſchen 
Verfaſſungsurkunden Sicherung gegen Willkür wirklich gewähr⸗ 
ten oder nicht, erhielt eine practiſche Bedeutung, als nach dem 
Tode Wilhelm's IV. der Herzog von Cumberland 1837 König von 
Hannover ward, Schon am 5. Juli erflärte derſelbe, daß ex ſich 
durch das feit 1855 in Kraft beftehende Staatsgrundgeſetz nicht ges 
bunden erachte und weitere Entfchließungen fi) vorbehalte. Das 
Auftreten ded Königs wird fein Gutes haben, ſchrieb Perthes un- 
mittelbar hierauf, Deutfehland hat fich feit Jahren gewöhnt, ein 
Syſtem von Sätzen theuretifcher Liberalen und liberaler Practi⸗ 
fer ohne weitered als unumftößliche Glaubendartifel einer unfehl« 
baren wenn auch unfichtbaren Kirche hinzunehmen. Das ift Fein 
guter und gefunder Zuftand, die dicke Luft bedarf der Bewegung. 
Die Deutfchen müſſen in ihrem geiftedträgen Liberalismus ſtutzig 
gemacht, müſſen aus ihrer falfchen Sicherheit aufgeflört und ge= 
nöthigt werden, nah Gründen fi umzuſehen und zu fragen, ob 
dad auch wirklich wahr und recht fer, was fie bieher in geban- 
Fenlofer Bequemlichkeit ald wahr und recht annahmen. Zu dem 
allem wird eine Perfünlichfeit, wie die bed Herzogs von Cumber⸗ 
land, ihnen fchon verheifen. Der König fpricht redlich nach feiner 
Überzeugung, das glaube ich; viele Fragen und viele Zweifel, 
manche Unwahtheiten und vielleicht auch manche Wahrheiten wer⸗ 
den an den Tag gearbeitet werden. Eine Wendung zur fürſtli⸗ 
chen Willkür fürchte ich nicht, fondern denfe, dag der König anf 
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männlihen Widerftand ſtoßen wird, wenn er fih nicht bloß an 
Schulfäßen, fondern aud an Rechten. vergreifen follte. — Kampf 
in vielen Geflalten zu durchleben, find wir und unfere Kinder be: 
ftimmt, ſchrieb ein Freund an Perthes. Siken die Liebhaber po: 
litiſcher Umwaͤlzung ftill, fo treten die Fürſten an ihre Stelle, brin- 
gen alles liberale Gefindel wieder auf die Beine und forgen für 
einen Gährungsproceß in der fehleimigen Maſſe. Der jekt ausge⸗ 
brochene Streit wird Fleifch und Bein befommen, denn es handelt 
fih um Geld; der Fürſt will es haben, die Bürger wollen es 
behalten. Irgend eine Transaction muß am Ende außhelfen. 
Am 1. Rovember 1837 erfchien ein Fönigliches Patent, wel- 
ches dad Staatdgrundgefeh von 1883 für aufgehoben erflärte und 
die königlichen Diener des auf daffelbe geleifteten Eided entband, 
Bevor noch im übrigen Lande irgend ein Widerſpruch gegen diefe 
Maßregeln laut gemorden war, reichten am 18, November fleben 
Profefforen der Univerfität Göttingen eine Borftellung bei dem 
Euratorium ein, in welcher fie ausfprachen, daß fie die Gültigkeit 
des Staatögrundgefeßes anerkennen und ſich durch den auf daſſelbe 
geleiteten Eid für fortwährend verpflichtet halten müßten. Wenn 
Profefforen und Regierung beide feft bleiben, fehrieb Perthes am 
1. December, fo müffen die erfteren entlaffen werden, darüber 
kann Fein Zweifel fein. — Die Entlaffung ließ in der That 
sicht auf fi) warten; bereit am 44. December ward fie befannt 
gemacht. Nicht das Recht, wohl aber die Pflicht der fieben Maͤn⸗ 
ner zu dem Schritte, den fie offen und ehrlich gethan- haben, bes 
ftreite ich, fehrieb Perthes um diefe Zeit. Ob es der von ihnen 
verfochtenen Sache fihaden oder nüßen wird, daß leben Privat: 
leute, in deren befonderem Beruf der Schub des Staatdgrund- 
geſetzes doch keinesfalls Sag, als alleinige Vertheidiger deſſelben 
auftreten, hängt lediglich von dem Umfange des moralifchen An⸗ 
ſehens ab, welches fie im Lande genießen. — Die Univerfität 
ift gekraͤnkt und ihrer beften Lehrer beraubt, heißt ed einige Wo⸗ 
den fpäter in einem Briefe an Perthes, das gefellige Leben ifl 
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zerriffen, Factionen bilden fi auf Factionen. Giferfucht, Zorn, 
Berdähtigung und Verketzerung erfüllt die ganze Luft, und für 
das Land iſt nichts durch den Ruin der Univerfität gewonnen; 
denn nur Auffehen bat der Schritt unferer eben Sollegen gemacht, 
aber in feinem Theile ded Landes hat er irgend jemand zum Han⸗ 
dein bewogen oder irgend eine Frucht gebradt. — Für Seine 
Majeſtät will ich nit zum Ritter werben, heißt ed in einem au⸗ 
deren Briefe an Perthed; aber ich glaube, daß die Profefioxen fich 
über die Größe ihrer moralifhen Macht getäufcht haben. Sie 
mußten wiflen, daß fie im Lande außerhalb der Univerſitäͤtscorpo⸗ 
ration nirgends Terrain für ihre, Aufichten finden würden. Co: 
bald es daher feſtſtand, daß auch die Univerfität mit dem Lande 
neben wollte, war alles, was fie thaten, völlig ausſichtslos. 

Unmittelbar nad) der Entſetzung der Profefforen forderte die 
Megierung zur Huldigung und einige Wochen fpäter zur Wahl der 
Drputirten nad) der wenigitend theilmeife vom Könige wieder her⸗ 
geſtellten Verfaſſung von 1819 auf, Das ift eine fchwere Gewiſ⸗ 
fendfrage für alle Betheiligten, äußerte Perthes, aber ich flimme 
völlig dem bei, was mir AN, in diefen Tagen fhrieb: Ich hul⸗ 
dige, fagt er; denn der König ift Erbkönig, ill mein König, das 
ſteht mir unumftößlich feſt. Aber ich verweigere die Wahl eines 
Deputirten nad der Verfaflung von 1819; denn ich habe meinen 
Eid auf dad Staatögrundgefeh von 1855 abgelegt und von dem 
Eide kann mie niemand, auch nicht der König entbinden. Will 
man mich deshalb entſetzen, fo muß ich es dulden. 

Zu weiteren Entfebungen fam es indeſſen nicht; die Regie⸗ 
rung ſah ſich zur Vorſicht genöthigt, da der Schritt ber ficken 
Profefforen eine größere Wirkung gehabt hatte, als anfangd ver: 
muthet worden war. Gewiß nicht ohne Zuſammenhaug mit dem⸗ 
felben wuchs in Hannover und im übrigen Deutichland die Op⸗ 
pofition gegen den König. Kine Reihe ftäntifcher und länblächer 
GEorporationen, ein. Theil der zufamınengrtretenen Stänbeperfamm: 
lung wendete fi) Hülfe ſuchend an ben Bunbedtag; mehrere deut- 
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ſche Regierungen zeigten fi) den. Schritten des Königs ahgeneigt 
und liegen die Lage deſſelben ſchwierig und zweifelhaft erfcheinen. 
Dem hannöverſchen Gouvernement Tam alles darauf an, fich im 
eignen Lande eine möglichft ſtarke Partei zu verfihaffen, um mit 
derfelben vor den Bundestag treten zu können. In der Wahl der 
Mittel zu diefem Zwed zeigte ed ſich fehr wenig bedenklich. Sohn 
Bull tappt plump in unfer deutſches Vaterland hinein, ſchrieb 
Perthes im März 1858, dafür gebühren ihm Schläge auf die Ta- 
ben, er hat fie befommen, nun ift er im Gedränge und braucht 
fihlechte Mittel, alfo wird ed ihm auch frhlecht gehen auf die eine 
oder die andere Art; fein gefährlichiier Gegner möchte die Ruhe 
und Tüchtigkeit Stüve's, des Bürgermeilterd von Odnabrüd, fein. — 
Meiner Neigung nach hätte ich wohl noch manches für den König 
zu fagen, ſchrieb Perthed im Juli 1838, aber die niedrigen Mit- 
tel, die bisher ganz unbekannt in Deutfchland waren, indigniren 
zu fehr und machen flumm. Solche Mittel, einmal gebraut, wer- 
den in anderer Zeit von anderer Seite fhon Nachahmer finden. — 
Das hannöverſche Staatsgrundgeſetz ift nicht mein goldened Kalb, 
fhrieb er etwas fpäter, aber bei’ der Teufel die Mittel, die ge» 
braudt werden, um ed todt zu machen. 

Über die Zuftände, wie fie gegen Ausgang. bed Jahres 1858 
in Hannover fich gefaltet Hatten, erhielt Perthes durch den Brief 
eined Freundes Nachricht. In Hannover blieben wir nur einen 
Tag, heißt es in demfelben, der König war grade abgereiſt, ich 
tonnte daher der Hof umgehen-und alle befuchen, die ich ſonſt dort 
gerne fah; bald aber überzeugte ich mich von einem ſolchen uner⸗ 
freulichen Zuftande der Dinge, daß ich froh war, in diefer dicken 
Atmoſphaͤre nicht länger verweilen zu müflen. An die Stelle der 
Rechtlichkeit, des Wohlwollens, der Aufrichtigkeit und Humanität 
früherer Zeit hat der Unglaube an das Beitehen eined Rechtszu⸗ 
ſtandes dergeitalt die Oberhand gewonnen, daß Trug und Züge, 
Falſchheit und Heuchelei und Intrignen aller Art an der Tages⸗ 
ordnung find. Wäre nicht im ganzen fo viel Wohlftand im Lande, 
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nicht fo viel Ruhe und Befonuenheit dem Volksſtamme eigen, 
hätten wir es nicht ſchon mehr ald einmal erlebt, daß grade, wenn 
es am ärgften fcheint, die Hülfe nicht mehr ferne ift, fo würbe fi 
au hier die Erfahrung wiederholen, daß aus einem Umſturze 
des Rechts ein Recht des Umſturzes fich ableitet. So aber ift dad 
nicht zu beforgen; man hält den Glauben an die Kraft des Bun⸗ 
bes feft, welcher bei dem Ausbruche von Unruhen fi ohne Zwei⸗ 
fel zur Unterdrüdung derfelben hinreihend wirkfam zeigen würde, 
und hofft, daß von biefer Seite her für eine Loͤſung der Wirren 
wenigftens fo viel gefehehen werde, daß Selbſthülfe fich weder als 
Bedürfniß noch ald Nothwendigkeit zeige. 

Die Hoffnung, welde viele auf eine Hülfe durch den Bund 
gefeßt hatten, wurde nicht erfüllt; im September 1839 faßte der⸗ 
felbe vielmehr den Beſchluß, daß den Anträgen auf ein Einfchrei- 
ten ded Bundes in die hannöverſche Verfaſſungsfrage Feine Folge 
gegeben werden könne. In der hannöverſchen Angelegenheit wird 
jest alles auf die Bundeöverfammlung losziehen, ſchrieb ein mit- 
bandelnder Freund im Auguſt 1839 an Perthed, weil fie dem 
-Könige mit feiner Revolution von oben durchzuhelfen bemüht fei. 
Man follte dem Publicum aber nicht verfhmweigen, daß diefe Ten- 
denz nur bei einer geringen Majorität der zu den Bundesſchlüſſen 
mitwirkenden Staaten vorwaltet, und daß von den concurrirenden 
fiebzehn Stimmen fieben dahin geftrebt haben, den Rechtäzuftand 
aufrecht zu erhalten; dieſe fieben, nämlih Baiern, Sachſen, Wür⸗ 
temberg, Baden, Großherzogthum Heſſen, die ſächfiſchen Herzog⸗ 
thümer und die freien Städte würden ohne allen Zweifel die 
Mehrhrit auf ihrer Seite haben, wenn ſich die übrigen nicht der⸗ 
geftalt von Oſtreich und Preußen abhängig fühlten, daß fie diefen 
blindlings zu folgen fich genöthigt glauben. Man follte alfo vor⸗ 
zugsweiſe Oftreih und Preußen nennen und nicht durch eine all- 
gemeine Verdammung ded Bundes den Regierungen beider Staa- 
ten behülflich fein, wenn fie bei allem, was fie der öffentlichen 
Meinung nicht Zufagended burchfeten wollen, den Bund voran- 
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ftellen und fich feiner ald eines Sündenbockes bedienen, in den fel- 
tenen Fällen entgegengefegter Tendenz aber forgfältig bemüht. find, 
den Bund in den Schatten treten zu laffen und die Ehre davon für 
fich allein anszubeuten. Am Ende freilich ſchaden Ditreih und 
Preußen fih felbft am meiſten dadurch; denn wenn fie in ber 
hannöverſchen Srage dem Nechte und der Wahrheit die Ehre geben 
wollten, Fönnten fie auf die Kräfte von ganz Deutfchland mit Zu: 
verficht rechnen, und brauchten .felbft bei der gegenwärtigen orien- 
talifhen Complication Feinem anderen nach den Augen zu fehen, 
während fie jett von Furcht und Zittern bei dem Gedanken der 
Möglichfeit ergriffen werden, daß Rußland und Frankreich ſich 
über kurz oder lang die Hände reichen könnten. Sagen Sie mir, 
wer ift der Verfaſſer der Pentarhie, Sie willen es bei Zhren 
Berbindungen gewiß.. 

Nachdem jede Hoffnung auf Bundeshülfe für die Oppofition 
verfihwunden war, gelang es dem König von Hannover zivar, 
einen geordneten Nechtszufland mwiederherzuftellen; aber die durch 
den langen Kampf hervorgerufene geillige Bewegung blieb auch 
dann nicht ohne nachhaltige Einwirkung auf die politifche Stim⸗ 
mung Deutfchlands. 


Das Eingreifen der Hierardie in die Zeitbewegungen 
1837. and 1838. 





Die Kämpfe, weldhe in den Jahren nach der Julirenolution 
innerhalb des Proteſtantismus und ‚mit gleicher Heftigkeit auch ins 
nerhalb des Katholicismus geführt wurden, hatten das Ringen 
beider Eonfeffionen gegen einander zwar nicht zurüddrängen Föns 
nen; aber der Kampf war mehr ein Kampf zwiſchen proteftanti= 
fhen und Fatholifchen Theologen als ein Kampf zwilden Prote- 
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ſtantismus und Katholicidmud, Kirche und Staat, römifche Curie 
und beutfche Regierungen fuchten bie Beranlaffungen zum offenen 
Streite möglihft zu vermeiden. In den preußifhen Rheinlanden 
namentlich war bei der verföhnlichen Haltung ded dortigen Erzbi⸗ 
ſchofes Grafen Spiegel der Friede zwiſchen politifcher und kirch⸗ 
liher Gewalt ungeftört geblieben, und die feit dem Jahre 1834 
eintretende neue Beſetzung der bedeutenditen Negierangdänter ges 
währte auch für die Zukunft die befte Audfiht. In unfere Pros 
vinz kommt frifched Leben, fchrieb im Januar 1855 ein Freund 
aus den Rheinlanden an Perthes. Seltene Eigenfchaften verei- 
nigen fih in dem neu ernannten kaum vierzigjährigen Oberpräfi« 
denten von Bodellhwingh: ein reines, frommes Herz, ein jlarfer, 
männlicher Muth, eine unermübliche Arbeitäfraft und die großar⸗ 
tige Gefinnung eined echt deutfhen Mannes. UAls er noch Land» 
rath war, bat ſchon Stein auf ihn hingemwiefen und begehrt, daß er 
bald in einen bedeutenden Wirkungäfreid gebracht werde, Wenn 
Bodelfhwingh zehn Jahre bei.und geweſen fein wird, fo werben 
bie Rheinlande unauflöslich mit den alten Landen verwachſen fein. 
Auch die Präfidentenftellen in Aachen, Köln, Düffeldorf und Trier 
find mit tüchtigen, zum Theil noch jungen Männern befeßt. Die 
Grafen Arnim in Aachen und Stolberg in Düffeldorf find ein 
paar Ehrenmänner, der letztere wird durch die einfache Gradheit 
ſeines Characters, der erftere durch die vornehine Gewandtheit fei- 
ned Wefend die Rheinländer bald gewinnen, Kurz wir haben 
nad) manden früheren Mißgriffen jetzt Männer bekommen, die 
wohl geeignet find, den redlichiten und mohlmeinendften König zu 
vertreten. Gott fegne ihn und feine Beftrebungen für dad ges 
meinfame deutſche Voterland und erleuchte die andern dentfchen 
Fürſten, dag fie nit aus eitler Furcht vor einem mächtigen 
Freunde ſich dem Feinde zuwenden. Deutſchlands Glück und Ehre 
ſteht umd fällt mit Preußen, fo wie umgekehrt! 

Als aber nach dem Tode des Erzbiſchofs von Köln, im Herbſte 
1835, Clemens Anguſt Freiherr Drofte von Viſchering zu deſſen 
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Nachfolger erwählt ward, fürdteten manche ſogleich, dag neben 
den Theologen min auch die Hierarchie Noms auf den Kampfpfag 
treten werde, Die Wahl des Herrn von Drofte wird die gefammte 
Stellung des Katholicisſmus in Preußen nen geftalten, ſchrieb Per⸗ 
thes im December 1835; Drofte ift ein fehr firenger Katholik, iſt 
ein frommer, erufter CHrift und ein eifenfefler Mann. Der Kampf 
mit ihm kann in Preußen nicht ausbleiben; die Regierung möge 
fi in Acht riehmen. — Der nächſte Krieg wird ein Seekrieg fein, 
fhrieb ein in großen Geſchäften erfahrener Freund an Perthes, 
allein der Krieg gebiert Krieg, wie jeded Übel wieder Übel. Der 
böfe Feind und Menfchen, die in feinem Dienfte ſtehen, möchten 
gerne politifche Religiondfriege in die nah zweihundertjährigem 
Kampfe aufathmende Menfchheit werfen und und glauben machen, 
wir hätten auch in Deutfchland die beiden fehroffen religiöfen Ge— 
genfäge, melde in manden Ländern Europa’ dergleichen Schre⸗ 
Een nöthig machen. Das ift die eigentliche Gefahr für unfere Zus 
Funft’ — Das erfte Jahr der Amtöführung des neuen Erzbifchofes 
fieß indeffen noch nicht Hader, fondern nur dad Walten eines neuen 
Geiſtes in der Didcefe erkennen; denn die im Stillen geführten, 
ſchon gereizten Berhandlungen zwifchen ihm und der Regierung 
wurben nür Beinen Kreifen befannt, Mit dem Anfange des Jap- 
ved 1837 aber trat der tief liegende Zwiefpalt hinaus in die Of⸗ 
fentlichfeit, Briefe, welche. Perthed anfangs Mai 1837 aus der 
Rheinprovinz erhielt, jtellten ihm den Hergang in folgender Welfe 
dar. Der Kampf zwifchen römischer Curie und deutfchem Staate 
Ht in vollem Gange, heißt es in einem derſelben; ein Kampf, 
welcher jeden Abfchnitt der Geſchichte erfüllte, in welchem Staat 
und Kirche Leben und Kraft in fich fühlten Wo hört das Rede 
des rinen auf, mo füngt das Hecht des anderen an? Jede Zeft- 
flelung des Grenzgebietes war von jeher nur eine proviforifche, 
und von Rom Fann die weltliche Obrigkeit lernen, wie fie fi 
nach Lage der Dinge zu verhalten hat. So oft die Eurie ſich ſtark 
genug glaubte, um des Sieges gewiß zu fein, ergriff fie fletd die 
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erſte die befte Weranfaffung gur Herbeiführung des Kampfes; fe 
oft fie dagegen ihren Kräften mißtraute und deöhalb den Frieden 
wünfcden mußte, verftand fie durch vorfihtige Klugheit und rück- 
fichtövolled, thatfächliched Nachgeben den Ausbruch ded Kampfes 
bis auf gelegenere Zeiten zu vertagen. Der erufte Zwiefpalt im 
gegenwärtigen Yugenblide möchte der vielen gemeinfcaftlichen 
Feinde wegen weder Rom noch der preußifchen Regierung er- 
wünſcht fein, und hat, wie mir fcheint, feinen Grund nur in ört⸗ 
lihen Umfländen und in der Leidenfchaft untergeorbneter Perſön⸗ 
lichkeiten. — Unter dem vorigen Erzbifchof war, ſchrieb ein an⸗ 
derer an Perthes, die theologiihe Schule und Richtung de& ver- 
florbenen Profefford Hermed die allein begünfligtee Dad Dom- 
capitel, die große Mehrzahl der Pfarreien, faft alle Lehrſtellen an 
den Seminaren und, mit einziger Ausnahme ded Profefjord Klee, 
bie ganze theofogifche Bacultät in Bonn waren durch Hermefianer 
befegt, weiche von ihrer Macht einen rüdfichtälofen, plumpen Ge: 
brauch machten. Nun ift durch den jebigen Erzbiſchof die bisher 
unterdrüdte Partei plöblih in den Befit der Gewalt gefommen 
und ift von Rade und Herrfchaftsgelüften erfüllt nicht nur gegen 
bie Germefianer, fondern auch gegen die Regierung, welche die- 
felben nicht verfolgte und vielleicht begünftigte. Die Partei hat 
einzelne echt chriftlihe und fronme Männer in ihrer Mitte, zu 
denen namentlich der lebendige und geiflige Klee und. Windifch- 
mann, den Sie ja kennen, gehört. Auch diefe hegen Mißtrauen 
gegen die proteftantifche Negierung, wurden jahrelang duch ihre 
theologischen Gegner ſchwer gereizt und fürchten, gewiß nicht ohne 
Grund, wenn auch mit zu viel Leidenſchaft, das trockne, ausbör- 
rende rationaliftifhe Element in Hermes’ Richtung; aber dennoch 
find nicht fie die eigentlihen Treiber und Dränger. Reben ihnen 
fieben zerfireut in den größeren rheinifchen Städten einzelne wirk- 
liche Zanatifer, die von Haß gegen den Proteſtantismus erfüllt 
nicht links nicht rechtö fehen und zur Glorie Rom's die preußifche 
Regierung erniedrigen und die Hermeflaner von bem Erdboden 
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vertilgen möchten. Es find ihrer indeffen nur wenige und dieſe 
wenigen finden ſich mit ihrer ſtarren Befchränftheit vereinſamt 
unter den leichtblütigen Nheinländern. Sie würden wenig gefähr⸗ 
ih fein, wenn fie nicht ald Mauerbrecher vorgefhoben und ge: 
braucht würden von einigen gewandten, klugen und fehr ehrgeizis 
gen Männern, welche fi von der Regierung zu wenig beachtet 
glauben, um jeden Preid eine Rolle fpielen wollen und dennod 
fühlen, daß fie diefelbe nur als Oppofition gegen die Regierung 
fpielen fönnen, Cine Oppofition aber: zu Gunſten Roms bietet 
viele Vortheile; man Fann feine negative-Stellung- vor fich und 
andern durch die. ernſte Forderung feiner Firchlichen Überzeugung 
rechtfertigen und fih den Schein geifliger Tiefe und Großartigfeit 
geben; man nimmt fideder unterdrüdten wehrlofen Kirche an und 
läuft überdied nur wenig Gefahr, da man für den fhlimmften Fall, 
wenn auch nicht innerhalb, fo doch außerhalb ded Landes einen 

mächtigen Rückhalt hat, welcher ber Regierung die Hände bindet. | 
Angeftachelt von auswärtigen, namentlich bairifchen und belgifchen 
GSefinnungdgenoffen, mit denen fie in ununterbrochener Verbin⸗ 
dung ſteht, zeigt fich nun diefe fo zufammengefegte und von den ' 
rheinifchen Katholifen ſelbſt „ultramontan“ genannte Partei‘ ent- 
-fchloffen zu einem Kampfe auf Leben und Tod. Sie hat ſich des 
ehrlichen Erzbiſchofs völlig bemeiftert und in ihm ein Werkzeug 
gefunden, weldyes geſchickt geleitet wohl geeignet ift, auch die flärk- 
fien Mauern niederzurennen. Der Feldzug ift mit einem Schritte 
eröffnet, der Fühn und unerwartet die Regierung und die Herme⸗ 
fianer zugleich empfindlich verwundet. So lange der derbe Her- 
med und fein gewandter Schüßer, ber Erzbifchof Graf Spiegel, leb- 
ten, hatte die Curie weder Hermes’ Lehre noch Hermes’ Anhänger 
angefochten; fobald aber beide unter der Erde lagen, verdammte 
fie in einem Breve vom 28. September 1855 Hermes’ Schriften 
ala im Widerfpruche ſtehend mit den Lehren der katholiſchen Kirche. 
Geftügt auf diefed Breve, hat num im Anfange des jetzt laufenden 
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fefforen in Bonn angefündigten Vorleſungen mit einziger Aud- 
nahme derer des Profeſſors Klee geſtrichen und damit die ge- 
ſammte Wirkſamkeit der theologifhen Facultät an der Föniglichen 
Univerfität vernichtet. Die Regierung ließ die geftrihenen Vor⸗ 
lefungen dennoch im dem Lectionskatalog der Univerfität abdruden; 
da abet der Erzbifchof erklärte, Feinen Theologen anftellen zu wol: 
len, welder eine Vorleſung bei den Hermeflanern gehört babe, fo 
blieben alle Auditorien derfelben leer. Die Regierung legte hier: 
auf, um dem rohen Gezänfe in Brudfchriften entgegenzutreten, 
allen theologifhen Profefforen, fo wie den Profefforen Walter 
und Windiſchmann, unter Androßung der Suspenfion, Stillſchwei⸗ 
gen auf und verpflichtete überbied bie jungen Theologen des Eon- 
victd in Bonn: den Anordnungen ihres Vorſtehers, der Hermefia- 
ner iſt, nachzufommen. Die Folge ift, daß alle bis auf fieben das 
Convict verlaffen haben und daß Profeffor Klee die bösartigen 
Angriffe eined auswärtigen Gegners ftillfehweigend hinnehmen 
muß. — Baft alle Gemeinden der Provinz müffen, beißt ed in 
einem anderen Briefe an Perthes, nach den neueften Vorgängen 
ihre von der Kirche ihnen gegebenen Pfarrer ald Keger betrachten, 
während doch zugleich die Stimmung ganz allgemein gegen den 
Erzbifchof gerichtet ift, dem auch fehr gute Katholiken Eigenfinn, 
Befchränktheit und Fanatismus Schuld geben. Profeffor Braun 
it mit einem Breslauer Collegen nad Hom gegangen, um dad, 
wie fie-glauben, erſchlichene Verdammungsurtheil rüdgängig zu 
machen. So liegen gegenwärtig bie Sachen, Die Regierung 
befindet fich in einer ſchwierigen Stellung. Bleibt ed ihr möglich, 
fih von der Einmiſchung in dem erbitterten häuslichen Streit der 
Katholifen ferne zu halten, fo wird fie von der großen Mehrzahl 
der Mheinländer als Schub und Schirm gegen den Fanatismus 
einer Beinen fehr gefürchteten Partei betrachtet und vielleicht ſelbſt 
angerufen werden, Cine Einmifchung aber, und fie wird kaum 
zu vermeiden fein, würde leicht ald ein Angriff auf die Kirche an⸗ 
Keſehen werden und Eönnte die jet ſich gegenfeitig verfolgenden 














467 


"Parteien zum gemeinfanen Angriff (auf !ben Staat vereinigen; 
denn ungeachtet ded entgegengefebten Ausſpruchs der Curie find 
dennoch die Hermefianer gute Katholiten und ſtehen dem Brotes 
ſtantismus und auch der proteſtantiſchen Regierung ſo feindlich 
gegenüber als ihre jetzigen Gegner. 

Die örtlichen Verhältniſſe und Parteien Ihrer Provinz kann 
ich nicht beurtheilen, antwortete Perthes, aber das weiß ich, daß 
ein ſolcher Zwieſpalt, auch wenn er nur aus localen Wurzeln her⸗ 
vorgegangen iſt, unausbleiblich in die großen Principienfragen 
übergreift, und kommen dieſe im gegenwärtigen Augenblicke zur 
Sprache, ſo werden wir ernſte Dinge erleben. Eins nur erwi⸗ 
dere ich Ihnen noch: Droſte iſt nicht beſchränkt, aber geſchloſſen⸗ 
bart und unbeugſam; der Papſt kann nachgeben, Droſte nicht. 
Wahrhaft iſt er durch und durch, niemals hat er unedle Waffen 
gebraucht und niemald wird er fie brauchen. 
 Ein.zmweited Mittel, den Kampf zwiſchen der römifchen Curie 
und der preußifchen Megierung heftiger und heftiger entbrennen zu 
laffen, ward für die nun herrfhende Partei die alte Streitfrage. 
der gemifchten Ehen. Bekanntlich war im Jahre 183% auf Grund 
des päpfllihen Breve vom 25. März 1850 ein Übereintommen 
zwifchen der preußifchen Regierung und dem Erzbifhof Graf Spie: 
gel getroffen, welches zwar manchen Zweifel übrig ließ, aber in 
der Prarid doc ald leidliched, beiden Theilen anuehmbares Aus: 
Funftämittel fich geftaftete. Auch der neue Erzbifchof war anfangs 
auf dieſes Übereinfommen eingegangen; feit dem Ende des Jah- 
red 1836 aber hatte feine Anficht ſich geändert, er glaubte in dem 
Übereinkommen Widerfprüche gegen das päpftliche Breve zu finden, 
und erflärte, daß er, wo er folhe Widerſprüche finde, fich nicht 
nach dem Übereinfommen, fondern nad) dem Breve richten werde. 
Da die Regierung an dem Übereinfonmen feithielt, dad Auftreten 
ded Erzbifchofes aber fehroffer und fchroffer ward, fo Fonnte nad 
dem vergeblichen Berjtändigungsverfuche vom 17. September 1837 
eine fehr ernfte Wendung kaum audbleiben. In Beziehung auf 
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die gemifchten Ehen äußerte Verthed damald wie fhon früher 
eine fehr beftimmte Anfiht. In einzelnen Fällen kann ohne Zwei- 
fel, ſchrieb er einmal; der Glaube und die Liebe, welche Gottes 
Offenbarung im Menfchen wirkt, den Katholifen wie den Prote⸗ 
flanten' mit folder Kraft und Innigkeit durchdringen, daß bie 
Spaltung in Eonfeffionen ihre trennende Macht verliert und eine 
gemifchte Ehe zuläffig wird, aber abgefehen von folden feltenen 
Menſchen muß die gemifchte Ehe zu flumpfer religiöfer Gleichgül⸗ 
tigkeit oder zu greuelvollem Zamilienhader führen. Mir ift fie 
in der Seele zuwider. Hätte ich. dad Unglüd gehabt, daß eine 
meiner Töchter einen Katholiken hätte beirathen wollen, fo würde 
ich mit allen Kräften dagegen gewefen fein; hätte ich nachgeben 
müffen, fo würde ich zur Tochter gefagt haben: werde Fatholifch. 
Hätte ich die Verheirathung eined Sohnes mit einer Katholikin nicht 
verhindern können, fo wäre mein Wort zum Sohne gewefen: 
made deine Frau evangelifch. 

Zu den Verhandlungen mit dem Erzbifchof war der preußi- 
he Geſandte in Rom, geheime Legationsrath Bunfen, zugezogen 
worden und benußte Ende October einige freie Tage, um feine 
Freunde in Gotha zu befuhen. Bunfen brachte zwei Tage, die 
fehr aufregend und anregend- waren, bei und zu, fchrieb Perthed 
um diefe Zeit, es ift doch ein höchſt ungewöhnlicher Geift in ihm 
und die Treue gegen alte Freunde, die Unfchuld, die Jugendrafch- 
heit und deutfchbürgerlihe Gradheit, die er fi) troß Welt und 
Stellung bewahrt hat, machen ihn überaud ehrenwerth und liebens⸗ 
werth; er wird Ende Rovember nah Rom zurüdffehren, wenn 
nicht Unerwarteted fintreten follte. Geneigt iſt er wohl, dem lie: 
ben Gott zu wenig Zeit zu laſſen. Abwarten können, bis der 
rechte Moment kommt, iſt eine große Sache. — Ein den meiſten 
Unerwartetes trat wirklich ein; am 20. November 1837 ward dem 
Erzbifchof einem koͤniglichen Befehle gemäß’ eröffnet, daß er uns 
verzüglich die Reife nah Minden, nöthigenfalld zwangsweiſe, an- 
treten müffe, welchen Ort ihm ber König einftweilen zu feinem 
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Aufenthalt beflimmt Habe. Der Erzbifchof erklärte Hierauf, daß er 
bereit fei, ſich dieſer Zwangsmaßregel zu fügen, — Dad Köl- 
ner Ereigniß ließ fi feit Wochen vorandfehen, fchrieb Perthes 
Ende November; in der entfeheidenden Zuſammenkunft feheiterte 
jeder Verſuch zur Vermittelung irgend einer Art an der Hart- 
naͤckigkeit des deutſchen Mannes, der Feine Vorftellung hat von 
römifcher Schlauheit. Rom hätte nie den Muth gehabt, jetzt auf 
zutreten, wenn es nicht einen Mann. von deutfchen Verlag gefun- 
den hätte; aber Rom hat fi, weil ed irrthümlich vorausſetzte, daß 
in einem Erzbifchofe doch einige päpftliche Klugheit fein müßte; 
in eine fchlimme Lage gebradt. Zwar muß ich das innere und ‘ 
tiefere Recht der preußifchen Regierung zu diefem Schritte beftrei- 
ten, wenn Advocaten auch, wie es frheint, aus dem Buchftaben der 
Erlaffe und Übereiufommen die formelle Berechtigung nachweiſen 
Fönuten; aber ich geftehe zu, daß es politifche Nothwendigkeiten 
gibt, bei denen man nach dem tieferen Rechte nicht fragen darf, 
und dad mußte auch Rom wiffen und mußte fih hüten, Preußen 
in folhe Nothwendigkeit hineinzutreiben. — Die Kölner Ange: 
legenheit betrübt mich je länger defto mehr, fehrieb Perthes au- 
ſangs Januar 1838; feit vierzig Jahren darf ich Drofte und. feit zehn 
Fahren. Bunfen meinen Freund nennen, und nun find beide Män- 
ner in einen. Strudel hineingezogen, in welchem beide ihren Un- 
‚tergang finden können. Doch, bei folchen Ereigniffen muß, die 
Theilnahme an dem Schidfal der Perfonen zurüdtreten. Was 
wird, was kann gefchehen, wenn Rom ſich nicht unerwartet nad» 
giebig zeigt? Die preußifche Regierung kann num, felbft wenn 
fie wollte, nicht mehr zurück. Den erften, aber nicht den einzigen 
fchiveren Fehler beging fie, als fie diefen Mann fih zum Erzbi- 
ſchof auswählte. Kennen müßte fie ihn; Nicolovius war von als 
ter Zeit ber genau unterrichtet über ihn und der Oherpräfident von 
Vinke hatte ange Jahre hindurch mit beiden Brüdern Drofte in 
harten Streite gelegen. Kannte aber die Regierung ihn, fo frage 
ih, was dachte fie fih, was konnte fie wollen, als fie ihn aus⸗ 
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wählte. Sehr bald nad ded Grafen Spiegel Tode ward ich nad) 
Droftend Perfönlichkeit gefragt, und das Endrefultat meiner Ant» 
"wort war damald: mit ihm als Erzbifhof durdzufommen wird 
unmöglich fein. 
Preußen hat ed in feiner gegenwärtigen ſchwierigen Lage, 
heißt es in einen! Briefe aus Süddentſchland, mit einer Macht zu 
thun, die ih nicht nur wie jede auswärtige Macht dem Einfluffe 
der Cabinetdordred und Minifterialverfügungen entzieht, fondern 
auch anders ald jede andere auswärtige Macht eine Partei im 
Lande felbit hat und haben darf, ohne diefelbe zu einer hochver- 
rätherifchen zu machen. Wir bei und fürchten fehr, daß eine Re⸗ 
gierung, melde alle Stantdangelegenheiten durch den Mechanis⸗ 
mus einer wohlwollenden Adminiftration abzumachen gewohnt ift, 
pie Shlimmften Fehler in einem Zeitpuncte begeben wird, in wel⸗ 
chem ein Problem gelöft werben foll, das gänzlich) außerhalb des 
büreancratifchen Geſichtskreifes liegt. — Herr dv. Drofte iſt ein 
Ehrenmann, ſchrieb ein norbdeutfcher Freund im Februar 1838, 
und um fo mehr ſchmerzt es mich, daß er fih für eine Sache 
opfert, die nicht nur nicht rein, fondern auch nicht möglich iſt; in 
einer Epoche der Geſchichte, in welcher die Nationalitäten ſchärfer 
als je ſich abzuſchließen ſtreben, kann die alte, alle knechtende Ge⸗ 
walt nicht wieder zur Alleinherrſchaft über Europa gelangen. Das 
Wiedererwachen des religiöfen Sinnes im katholiſchen wie im pro- 
teftantiihen Deutfchland begrüße ich mit renden, aber nicht die 
ultramontane Carricatur defjelben, die jeßt abwechſelnd mit dem 
Hanswurſt in der Köfnifchen und in der Mainzer Zeitung den Fa⸗ 
fing belebt. Rach meiner Kenntniß der Zeitgefchichte Halte ich 
den Ultramontaniemug für ein Gefpenft, und iſt er in einigen Faͤl⸗ 
len mehr, fo wird er vermuthlich von gebildeten Zeloten getragen, 
bei denen eine politifche Färbung kaum fehlen dürfte. Aber frei- 
lich nicht jeder iſt fähig, Sefpenfter zu bannen; daß die Klugheit 
der preußifchen Regierung nicht fehr weit reichen würde, wenn fie 
fi mit der Eurie zu meffen hat, war vorand zu ſehen. Ob die 
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Energie nun die mangelnde Klugheit erſetzen wird? Wir werden 
ſehen; aber mein Vertrauen iſt nicht groß. — Die Begebenheit 
iſt die wichtigſte ſeit dem letzten Pariſer Frieden, ſchrieb ein Freund 
vom Rhein, und wir Deutſche haben alle Urſache, uns mit ganzer 
Kraft gegen einen Feind zu erheben, der in den Friedensjahren 
ſeine Plane ſo ſtille und geſchickt verfolgte, daß er weit mehr er. 
reichte, als die meiften ahnen. 1 
Der Kampf mit der Curie und deren Partei in Deutfchlaud 
fhien um fo bedenklicher, als die Gefahr einer zugleich auch poli- 
tiſchen Geſtaltung deffelben nicht ferne lag.. Tritt nit ein unvor- 
hergefehener Glücksfall ein, fchrieb Perched Ende Januar 18538, 
fo haben wir lange Jahre eined gefägrlichen Zwielpaltes im In- 
nern vor und, eines Zwieſpaltes, der und bei wiederkehrenden po- 
litiſchen Zerwürfniffen zu einer Beute der Freinden machen kann. 
Auf Preußen ruht Deutfchlande Beftand und Sicherheit in Eu⸗ 
ropa, und Preußen it ſchwer bedroht. Wie Schnell werben jeßt 
die weſtlichen Nachbarn, wenn auch nicht gute Chriſten, doch ſo 
eifrige Katholiken werden wie die Belgier, und wie geſchickt wer⸗ 
den fie die Mißſtimmung in den katholiſchen Propinzen am. Rhein 
und. in Weftphalen zu benutzen wiffen. Ich hoffe, daß man in 
Berlin nur den Schein annimmt, als glaubte man, allein bie Ul- 
tramontanen feien wild erregt, die große Mehrzahl der Katholiken 
‚aber auf Seiten, ber Regierung. Sollte man fi wirklich ia diefe 
Zäufhung einwiegen, fo Fönnte das Erwachen furchtbar fein; deun 
jetzt, wo es gilt, heißt es unter allen Fatholifchen Parteien: und 
an dem Tage würden Herobed und Pilatus gute Freunde, Auch 
die entfchiedenften bermefianifhen Priefter find katholiſche Priefter 
und reißen die Maſſe der Bauern und Bürger mit fi fort, und ber. 
deutſche O' Connell in München Hat, fo alt er ik, noch ein Rede⸗ 
orcheſter, raufchend genug, um die Maffe der Gebildeten zu betäu- 
ben und in Bewegung zu bringen. Freilich auch unter den Pro: 
teftanten werden Herodes und Pilatus gute Freunde; ſeltſame 
Bünduiſſe fehen in Ausſicht und ſchon jetzt iſt ed unter den Wi⸗ 
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berwärtigkeiten, welche die preußifche Regierung zu tragen hat, 
nicht die Bleinfte, daß der ganze Haufe der Liberalen ihren Schrit⸗ 
ten Beifall zujubelt. — So fhlimm, wie Sie annehmen, ftehen 
die Sachen doch wohl nicht für und, antwortete ein Freund; der 
theinifche Clerus ift, weil er hermefianifh, wenigftend nicht mit 
dem Herzen auf Seiten ber Curie, und das rheinifche Volk mit fei- 
nen Traditionen von 1795 bid 1814 eben fo wenig; das Münflter- 
land ift zu klein, um in Betracht zu kommen, und die oberrhei- 
nifche Kirche ijt feit Weffenberg in Oppofition gegen Rom. Vom 
Volke fürchte ich in der That nur wenig; aber die Regierungen 
von Oftreih.und Baiern werden mit Luft die Lage ausbeuten, im 
welche Preußen fi verſetzt findet. 

Die damalige Regierung Baiernd hatte fich in der That enge 
mit der ultramontanen Partei verbündet und fhien nicht abgeneigt, 
aus Preußens fchwieriger Lage möglichften Vorheil für fih zu 
Kehen. Schon früher hatte Perthes über die bairifhen Zuftände 
mande nähere Nachrichten erhalten, Dem Proteftantismug in 
Münden und bis zu einem gewiffen Grade in ganz Baiern fehlt 
die breite Bafid, hatte ihm einmal ein Freund aus München ges 
ſchrieben, welche er in Norddeutſchland durch die fletige und un⸗ 
mittelbare Beziehung zur Wiſſenſchaft der neueren Theologie hat. 
Wir kennen daher allerdings die feichten Köpfe und theologifchen 
Dilettanten Norddeutſchlands nicht, die alle Zeit bereit find, fich 
und andere mit einer Anzahl fertiger Formeln und Redensarten 
abzufpeifen; aber biefer Gewinn ift um einen fehr hohen Preis 
erfauft und der Eifer mancher Geiſtlichen kann allein diefen Man- 
gel nicht erfegen. Sind die paar Eramina beftanden, fo hört bei 
den meiften Geiftlihen der Zufammenhang mit ber Wiffenfchaft 
auf, und dad Bewußtſein, ſich auf feſtem Hiftorifchen Boden und 
in einem großen hiftorifchen Zufammenhang zu befinden, kann fi 
nicht erzeugen. Sie bewegen ſich in fubjectiver Überzeugung, nicht 
in einem großen Organismus, und weil fie die Erfahrungen bes 
eigenen Lebens nicht der von unferer Kirche fanctionirten Erkennt: 
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niß unterzuordnen "haben, wird es ihnen ſchwer, Demuth in fidh 
aufzunehmen. Bei alledem Haben wir in München aber doch bie 
Hauptfahe, nämlich eine große proteflantifhe Gemeinde, welche 
allein in unferer Kirche Beruhigung findet. Die Schattirungen 
des norddeutſchen Proteſtantismus find ihr auch keineswegs fremd. 
Den Kern bildet der ehrliche aber undufdfame Kreis fittlicher und 
frommer Bürger, bie von proteftantifchen Dogmen erfüllt im Ka⸗ 
tholicismus nur den Gegenfab von dem fehen, was fie ald den 
ficheren Weg zur Seligkeit erlernt haben. Ihnen gegenüber flehen 
die fogenannten Gebildeten, welche gewohnt find, mit Anfichten 
und Doctrinen umzugehen, fie zu vertheidigen und zu befämpfen;; 
meiſtens huldigen fie dem modernen Liberalismus und find von 
Haß gegen das Pfaffenthum und gegen Kirchliche Starrheit erfüllt 
und möchten die religiöfen Überzeugungen lieber ganz untergehen, 
als fie zu einer Hemmung ihred mechaniſchen Staatsformalismus 
werden fehen. — So wenig Gefahren die Proteftanten in Baiern 
ihrer Obrigkeit auch bereiten wollten und konnten, fühlten fie den- 
noch, daß fie ängftlich und mißtrauifch überwacht wurden. Es it 
wahrlih, heißt es in einem Briefe and München, ein demüthi« 
gendes Gefühl zu fehen, weldhe Stellung die proteftantifche Kirche 
und deren Diener und Gottesdienſt in Baiern einnehmen‘, und- 
dann erfahren zu müffen, daß die Katholifen in Preußen ſchon 
über unerträglichen Druck klagen, wenn die Regierung fih nicht 
‚mit ihrer ganzen Gefeßgebung dem Willen der römifchen Curie 
unterordnen will. 
Am 4. November 1837, in eben dem Augenblide alfo, in 
welchem der Zerfall Preußens mit dem Erzbiſchof unheilbar her- 
vortrat, ward der bidherige Staatdrath Abel an der Stelle des zu⸗ 
rücktretenden Fürſten von Wallerſtein die Seele des bairiſchen 
Miniſteriums, und dieſelbe Partei, welche in der Rheinprovinz die 
kirchliche Bewegung leitete, hatte nun in Baiern die politiſche Ge⸗ 
walt in Händen. Blöde iſt dad neue Regiment nicht, heißt es in 
einen Briefe vom 18. December an Perthes; können Sie ſich es 
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vorſtellen, daß Stahl (damald noch Profeſſor in Erlangen) Staats- 
recht nicht mehr lefen darf und Proceß leſen muß. Zweifelhaft 
it und nur geblieben, ob die Regierung von diefem Manne den 
Umfturg des Staated oder der Kirche fürdtet. — Wir beforgen 
fehr, fchrieb ein anderer Freund gleichfalls im December aus Mun⸗ 
hen, daß aus der Abführung ded Erzbiſchofs ch für und bie 
Befeftigung der ultramontanen Partei in ihrer neugewonnenen 
Herrſchaft ald Folge ergeben wird; jeden Angriff und jeden Drud 
bed Proteftantidinus wird fie mit der Hinweifung auf Köln redht- 
fertigen. Nur unter vier Augen und bei verfhloffenen Thüren 
bürfen wir jet über unfere Lage zu flüjlern wagen. — So Hein 
auch die Partei zur Zeit noch ift, Heißt ed in einem anderen 
Briefe aus München, fo fehlt ed ihe doch weder an intenfiver 
Kraft, no an Entichloffenheit, und ed ift voraudzufehen, daß ihr 
in einer wild aufgeregten Zeit alle die vielen zufallen werben, 
welche immer dort, wo fie Kraft ınıd Entichloffenheit fehen, auch 
das Recht und die Wahrheit zu finden glauben. — Die Partei, 
welche jebt in den Befit der Gewalt gelangt ift, fehrieb ein ande: 
rer aus München, will eine politifch » Firhliher Umgeflaltung des 
ganzen Landes und wird von manden Protellanten unterſtützt, 
die am Ende die dnpes fein werden. Das Minifterium ift aller: 
dings mit allen Mitteln andgerüftet, die eine mechaniſche Centrali⸗ 
fation gewähren fann, aber demungeachtet bleibt feine Stellung 
eine höchft unfichere; denn ihm gegenüber fteht ein Land, meldet 
aud den verfchiedenften, zum Theil dem Ultramontanidmus fehr 
. feindlichen Beltandtheilen der Bildung und Neigung zufanmenge- 
febt ift, und eine Berfaffung, die in einigen Theilen Baiernd mit 
wirklicher Liebe feftgehalten wird. Es hat überdied mächtige 
Feinde und Neider, welde den König zu gewinnen wiſſen, inden 
fie ihn auf alle Weife die Geldmittel zur Befriedigung feiner 
Liebhabereien zu verfchaffen ſuchen, und verlaſſen kann ſich kein 
Miniſterium auf den König; namentlich die Geldfragen pflegen 
oft zu perfünlichen Spannungen zu führen, bie leicht einmal mit 
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dem rückfichtsloſeſten Fortſtoßen eines Miniſters enden können. 
Der König iſt fähig, große Ideen aufzufaſſen, aber jedes ihn un⸗ 
mittelbar berührende Intereffe, fei es groß oder klein, reicht hin, 
um fie fofort fallen zu laſſen. Fortdauernde Schwankungen in der 
Verwaltung können unter ſolchen Umſtänden nicht ausbleiben, die 
um fo fühlbarer werden, je centrofer die Regierung ift; ein miß⸗ 
glüdted Experiment folgt auf das andere, heute diefed, morgen 
dad entgegengefeßte. Die nothwendige Folge ift für die Beam⸗ 
ten politifche Unfittlichfeit und für das Volk, vorläufig wenig- 
ſtens, politifche Sleichgültigkeit. Dad Erwachen wird nicht aus⸗ 
bleiben — wehe und, wenn man dann nicht gerüftet iſt! 

. Ald Fahne, unter welcher die in Baiern herrfchende Partei 
zu fechten gedachte, ald Wahrzeichen deffen, was fie fann und mas 
fie wollte, erfhien anfangs Februar 1838 ber Athanafind von 
Görred. Die Schrift, in welcher Görres feinen ganzen, lange 
verhaltenen Haß gegen Preußen ausgoß, ward nicht nur in Baiern 
gedruckt, ſondern durfte auch in einer Reihe neuer Ausgaben wieder 
aufgelegt und verbreitet- werden. Der Athanafind von Görres iſt 
eben erfhienen, heißt ed in einem Briefe aus München an Per: 
thes, und Eehrt das Unterſte und Innerfte der Zeit heraus. ine 
Sprache wie diefe hat Preußen noch nicht gehört. Für die Selbt« 
gefälligfeit, in welche man in Berlin von jeher gerne verfiel, wird 
fie Heilfam genug fein, und für jeden Deutſchen iſt dig Wahrheit er⸗ 
fhütternd, daß in Preußen die wightigften Berhäftniffe des öffent« 
lihen Lebens noch immer jeder pofitiv rechtlichen Ordnung gänz« 
lich entbehren und ohne Wurzel im Volke und ohne Wurzel in der 
Regierung allein dem Centrum einer Adminiftration anheimfallen, 
die bei allem Wohlwollen und aller Arbeitfamfeit größeren politis 
fhen Aufgaben fi) nie gewachſen gezeigt hat. — Das ift ein tol« 
led Buch, heißt es in einem anderen Briefe. Gleich zum Eingang 
wird in der Vorrede Preußen abgethan und dringlichft ermahnt, 
fih vor fich felbft zu hüten. Zwei Staat» Ich nimmt Görres in 
Preußen an, ein allenfalld erträgliched und ein fehr fehlechted ; dad 
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fehr fchlechte ift natürlich das, was nicht fo denkt und thut wie 
Herr Görres es wünſcht; es fei, meint er, das böfe Gefpenft, das 
nicht ablafjen wolle im preußifchen Staate umzugehen und Unheil 
anzurichten ; in allen critiſchen Augenbliden erhebe e8 ſich immer 
auf dad neue aus feiner Modergrube und biete dem befferen Dop- 
pelgänger Fehde und Feindfchaft an; jekt eben habe wicder einmal _ 
der ftorre Knochenmann fid in rohen ungefchladhten Ausbrüchen 
Fund gethban, alle Concordate befeitigt, alle Rechtdanfprüche nie- 
bergetreten, die rohe Gewalt herausgefordert und rühme dabei noch 
aller Welt feine Freifinnigkeit und Verföhnlichkeit. Auch im Pro- 
teſtantisinus findet Görres zwar zwei Elemente, aber die taugen. 
alle beide nichts; das eine ift der Nationalismus: das ift ein fref- 
fendes Gift, welches dem Arſenik vergfeihbar mit Dämonifcher Ge- 
walt alled annagt, auflöjt und zerftört; dad andereijt der -Pietig- 
mus: dad iſt ein betäubended Gift, der Blaufüure vergleichbar, 
deifen bloße Berührung ſchon die Glieder im Tode löſt. Fall 
foheint ed, ald ob Görres dem Katholicismus nicht gar große 
Seftigfeit zutrane; wenigftend fürchtet er offenbar, daß der Katho⸗ 
if, der mit dem Proteſtantismus zufammentrifft, fih von einem 
jener Gifte, man fieht nicht recht ob. von dem freifenden oder dem 
betäubenden, ergreifen laffen werde. Bei dem Gedanken an eine 
Ehe zwiſchen Proteftanten und Katholiken flehen ihn daher‘ die 
Haare zu Berge. Daß fein jeiger König in gemifchter Ehe lebt, 
daß fein Fünftiger König in gemifchter Ehe geboren ift, hindert den 
frommen Mann nicht, die gemifchte Ehe ald eine Schändung des 
Sarramentd und den in gemifchter Ehe Geborenen ale einen 
zweifchlächtigen Baſtard zu bezeichnen. Es ijt doch wirklich kaum 
glaublich, daß ſolches Zeug von dem bairiſchen Minifterium wirk— 
lich follte verbreitet werden. 

Endlih Habe auch ih den Athanafius heleſen, heißt es in 
einem anderen Briefe an Perthes; es find Schilderungen darin 
der kümmerlichen Zuflände, wie eine proteftantifche Kirche fie ha⸗ 
ben kann, die durch Kraft und glücklichen Ausdruck an den Rhei-⸗ 
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nifhen Mercur erinnern, Im ganzen aber ift es doch ein recht 
geringed, ich möchte fagen greifenhafted Buch; die alte Schlacht: 
luſt ift noch da, aber es fehlt die Potenz;. tönende Worte und 
Schwulſt der Rede find an die Stelle der früheren oft großartigen 
Bilder getreten und heftiges Poltern, ja zumeilen. felbft fehr ge- 
wöhnlihed Schimpfen follen die Kraft der fehlenden Gedanken er- 
fegen. Ver Alte muß jegt nicht mehr ſchreiben; es wäre Schade, 
wenn er dad Bild feiner jungen Jahre, 'welches immer einen 
Ehrenplag in unferer politifhen Literatur einnehmen wird, im 
Alter zur Carricatur machte. Daß dad Buch fo viel gelefen wich, 
bat es doch ‚wohl hauptſächlich der rückſichtsloſen Plumpheit der 
Ausdrüde in den Angriffen auf Preußen-und den Proteftantimng 
zu danken; man fannte fo etwas in Deutfchland nicht und wer 
einen folhen Ton zuerft anfchlägt, macht immer Auffeben; es 
dauert aber meiftend nicht lange, — Troß Görred und Athana- 
find gewinnt, ſchrieb ein anderer, die Münchener. Gefellfhaft Bo- 
ben, auch die Augsburgifche Allgemeine Zeitung neigt aus Haß 
gegen Preußen fih ihr mehr und mehr zu und die Frankfurter 
Oberpoftamtözeitung ift gänzlich in dad bairifche Intereffe gezo— 
gen, — Ich befenne, heißt es dagegen in dem Briefe eined preus - 
Bifhen Freundes vom 4. April 1838, daß fich mir, wie verlekt 
mein Gefühl auch durch das Zufahren unferer Regierung war, 
doch die Welt umgedreht bat, ſeitdem ich den Athanaſius geleſen. 
Wir Proteſtanten waren ſehr im Irrthum, als wir glaubten, ſo 
weit mit dem Katholicismus im Frieden zu ſein, daß wir unſere 
Freude an ſeiner Geſchichte im Mittelalter ungeſtraft ausſprechen 
dürften. Während wir ohne Arg uns preisgaben, hat dieſe 
Partei im Stillen uns Verderben bereitet; ich denke aber doch, für 
fie iſt Görres zu früh losgefahren. über viel kleines Zeug, was 
mich ſonſt geärgert hätte, hat mir der Athanafius hinweggeholfen, 
er gibt dvch wieder einmal dad Gefühl großer und frifcher Interef- 
fen und erfüllt mit Parteilufl, Auch ich bin eine Art Sturmvogel, 
und wenn ich. felbft nicht zufchlagen kann, fo freue ich mich, wenn 
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andere zuſchlagen, wenn es einiges Wellenſpiel gibt und es ſo ein 
weniges drunter und drüber geht. Ich will keinen Religionskrieg 
wünſchen, es wäre Sünde und Frevel, herbeizuſehnen, was von 
dem furchtbarſten Unglück für Tauſende begleitet ſein müßte; aber 
wenn nun dennoch einer ausbräche! Ich würde vor innerer Luft 
davon gejund, und wenn id am Tode läge. 

Der Athanafind war nicht die einzige bedeutende Rrarifge 
Erſcheinung, durch welde der Münchener Kreis in den Kampf 
eingriff, ed ward vielmehr ſchon bei dem erſten Erſcheinen beffelben 
im Sebruar 1838 ein anderes noch weit nachhaltiger wirkendes Un⸗ 
ternehmen vorbereitet. Das Berliner politifhe Wochenblatt hatte 
biöher, heißt edin einem Briefe aus München, die politifhen An« 
hänger bed Herrn von Haller und die Ultramontanen vereinigt; 
diefe Vereinigung iſt num gefprengt; die einen können Preußen 
nicht fallen laſſen und die andern wollen ed nicht fhonen. Ein 
neues Organ bildet fich jebt hier unter dem Namen: Hiltorifch= po= 
litiſche Blätter, herausgegeben von Phillip und dem jüngeren 
Görres. Der ausgefprochene Zweck ift: die Rechte der Kirche und 
die Freiheit der einzelnen auf Grund des Biltorifhen Rechts und 
mit Berleugnung aller revolutionären Staatdentwidelung zu ver= 
tpeidigen. Daß in dem Begriffe der Nevolution der Protejtantid- 
mud mit eingefchloffen ift, verfteht fich von felbft. Eine Partei, 
welche wie diefe nicht allein die wiffenfchaftlihen, fondern auch die 
practifchen Intereffen der Zeit vertreten will, wird fchnell in den 
Strudel ded Tages hineingezogen fein und in keinem Zalle ohne 
Bedeutung bleiben. Der deutfche Katholicismus ift nicht wie frü- 
ber der franzöfifche durch den Hof und die Hofpfaffen abgenugt, fon- 
bern bat noch in der Tiefe der Gemüther einen Grund, der flärker 
it, als der proteftantifhe Norden glaubt. Will nun der abftracte 
moderne Staat Sieger über die allen bandgreifliche und alle grei- 
fende Kirche bleiben, fo wird er fih an die Gemüther” ivenden 
müffen, und dann ift e8 mit der Entfcpeidung durch Cabinetsordret 
zu Ende, — Die neue Zeitfchrift wird wenigftend anfangs ſich 
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vor heftigen Ausfällen in Acht nehmen, beißt es in einem Briefe 
vom April 1838; die Leute fehen die Nothwendigkeit der Vorſicht 
ein; Görred’ Polemik hat fo viel Ärgerniß gegeben und der Partei 
fo viel gefchadet, daß der Minifter jetzt ſchon den hieſigen Kleinen 
Schmugblättern erlaubt, den alten Görres anzubellen. — Glaus= 
ben Sie mir, ſchrieb ihm ein mithandefnder Freund aus Berlin, 
baß mich der unerquidliche Kampf diefer Zeit nicht weniger tief 
ſchmerzt ald Sie. So viel Liebe geht unter und fo wenig Licht 
wird heraufgefördert. Aber unter den mannigfaltigen Gefühlen, 
bie dadurch erregt werden, ift mir doch das ſchmerzlichſte dieſes, 
daß fo wenig Kraft ded Geiſtes auf unferer Seite fich zeigt. Die 
da drüben, fo fhlecht und unmwahr fie fein mögen, haben wenig» 
ſtens in der fihtbaren Erfcheinung ein Siegedgefühl voraus, das 
zwar nit abfolut if, da ed von der tieferen Wahrheit völlig 
entfernen Tann, aber doch eine Realität hat. Wer aber hat 
von unferer Seite in der’ Krafteded Glaubend und der Liebe 
geredet | 

Die während ded Sommers 1838 immer heftiger und immer 
allgemeiner werdenden Angriffe jener katholiſchen Partei ſteigerte 
bei vielen die früher ſchon ausgeſprochene Befürchtung, daß das 
kirchliche Zerwürfniß zu einer politiſchen Auflöſung Deutſchlands 
führen könne. Was ich, ſchrieb ein norddeutſcher Freund im Au⸗ 
guſt 1838 an Perthes, aus dem weſtlichen Deutſchland leſe und 
durch Reiſende höre, ‚gefällt mir nicht. Es iſt da eine jener Zer- 
feßungen in vollem Gange, welche die Ruhe der Völker bedrohen. 
Der Mißmuth ber Rheinlaͤnder und Weſtphalen, dem die Prieſter⸗ 
ſehde als Anlaß und Kryſtalliſationspunct gedient, greift gewaltig 
um fi und wird nicht mehr verhehlt. Es ift mir Mar, daß er 
feinem eigentlien Grunde nach gegen dad preußifche- Wefen, ge- 
gen die Tnappe, alled regelnde, viel fordernde und beläftigende 
Verwaltung gerichtet ift, und daß biefe Verwaltung felbft ihre 
befte Zeit erlebt bat und nirgends mehr audreicht, nicht im Often 
und nicht im Weften, nicht in Schlefien und nicht am Mhein. — 
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Überand gerne brächte ich einige Wochen in Berlin zu, heißt es in 
einem anderen norbbeutihen Briefe an Perthed, um mir eine Klare 
Anfchanung von dem jegigen Leben der Monarchie zu verfchaffen, 
für die ein Wendepunct eingetreten ift oder in nächfter Zeit ein- 
treten wird. Mehr ald in irgend einem anderen Staate iſt in ihr 
die öffentlihe Meinung eine Macht, und diefe öffentlihe Meinung 
ift jetzt gänzlich zerfeht auf einem durchaus unerreihbaren Gebicte 
des geiftigen Lebend, Wenn das religiöfe Bekenntniß verſchie⸗ 
dene Staaten trennt und unlösbare Collifionen erzeugt, fo kann 
und muß ein gefunder Krieg die Hülfe bringen. &° aber gemifchte 
Bevölkerung in deinfelben Staate ift, kann, wenn es beiden Thei⸗ 
len Ernſt ift, eine Ausgleihung kaum gedacht werden ohne inneren 
Krieg. Iſt aber der Ultramontanidınus nicht wahre, ernite Volks⸗ 
überzeugung,, fondern zurüdgebrängter Oppofitionägeift, fo bleibt - 
nichtd übrig ald alle Kräfte zu concentriren und auf einen äußeren 
Beind zu werfen. — Die Glocken fchlagen laut, ſchrieb Perthes: 
Strauß, Hannover und vor allen Köln. Sollte ed wirklich wahr 
fein, daß die Wunde, welche die deutfche Nation in zwei feindliche 
Theile zertrennt hat, noch eitert und blutet, wie vor zweihundert 
Sahren, follte wirklich diefer jetzige Kampf nur dad äußere Zei- 
hen tiefer, innerer Spaltung fein, nun denn, fo ift offener Streit 
beſſer als pharifäifch zu wandeln auf übertündten Gräbern. — 
Auf Feiner Seite ift nur Unrecht, ſchrieb er um diefelbe Zeit, und 
auf jeder Seite mangelt ed an Recht und. Gerechtigkeit; alles löſt 
ſich in Parteileidenfchaft auf und nirgends fehe ich Männer, melde 
auch im Gegner einen berechtigten Streiter anzuerfennen vermöch⸗ 
ten; täglich wird man verſucht, bald links bald rechts um fich zu 
ſchlagen, und dennoch ift ed das richtigfte, fich ftille in fih zu ver- 
fließen und abzuwarten, bis der Tumult fich gelegt hat. 

Das Kölner Ereigniß hatte fehr allgemein die Meinung er- 
regt gehabt, daß es augenblicklich und unmittelbar ſchwere und 
außerordentliche Folgen nach fich ziehen werde. Das war nicht 
der Tall geweſen. Die Einfegung einer Bisthumsverwefung für 
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Köln ſtellte ein leidliches äußeres Einvernehmen zwifchen dev Re- 
gierung und der Curie wieder her und politifche Unruhen brachen 
nirgendd and, Weil die mit großer Spannung erwarteten bedeu⸗ 
tenden Folgen unmittelbar nicht eintraten, wähnten nun viele, 
daß bedeutende Folgen überhaupt nicht eintreten würden, während 
doch hiſtoriſche Ereigniffe meiſtens ald Glieder einer großen Kette 
wirken und eine Saat find, die langſam reift. 


Bolitische Richtungen nnd Ereigniſſe. 
| 1838 — 1843. 


— — ——— —— 


Die vielen bedeutenden Ereigniffe religiöfer, politifcher und 
forialer Natur, welche in dem legten Jahrzehend nacheinander und 
nebeneinander hervorgetreten waren, hatten geiftige Unruhe und 
Aufregung aller Art zurückgelaffen. Gefährliche Elemente entge- 
gengefehten Wefens drängen fih auf dad neue an den Tag, fihrieb 
Perthes einmal. inerfeitd ein übermäßig irdiſch-geſchäftliches 
Treiben, welches fihlaff und todt allem Geiftigen gegenüberfteht; 
anderfeitd die überfpanntefte Unruhe im geiftigen Leben, aber nur 
um.alles, was biöher dad Gemüth beruhigte, in Zweifel zu ftellen 
und kraftlos zu machen. Dazu eine luxuriöſe, frivole, zur Deſpe⸗ 
ration führende Literatur. — Auch die Briefe an Perthed geben 
manche Andeutungen über das, was damals noch immer oder ſchon 
wieder die Nation bewegte. Die Träume von Republif oder repu- 
blicanifcher Monarchie halte ich keineswegs für abgethan, fehrieb 
ein Norddeutſcher, auch nicht im Norden Europa’s, wo Norwegen 
als lockendes Vorbild dafteht. Immer neu wächft die Jugend ber» 
an und mit ihr werden immer wieder Anfprüche und Hoffnungen 
des Prometheus hineingeworfen in die Zeit. Jahr aus Jahr ein 


lehren die Echulen dad Mark der alten Republifen aus den Kno—⸗ 
Perthes' Leben. II. 31 
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chen der Griechen und Römer faugen; überall drüdt der Schuh; 
die trübe Ausſicht der fo herangebildeten Jugend, ihre Jahre der 
Kraft im Staatödienft oder im Gewerbe zu verfümmern, bürgt 
dafür, daß ed auch Fünftig an Unzufriedenen nicht fehlen wird, 
und fo lange ed Unzufriedene gibt, wird es auch Republicaner ges 
ben. — Iſt Frankreich auch ſchon feit Jahren, fihrieb ein ande: 
rer, nicht grade ein glänzendes Vorbild für politifche Hoffnungen 
Nund nicht im Stande, durch einzelned die Zuneigung der Völker 
zu erwerben, fo begegnen wir doch oft Äußerungen, die verra- 
then, daß auch jekt noch viele das Dafein eines ſolchen Volkes 
und eines ſolchen Staates für ein Glück halten, weil ohnedem 
Europa verknöchern und_erflarren würde. — Der NN. iſt doch 
meiner Seele zu deutfch, heißt ed ein anderedömal, deutſcher als 
Deut oder Teut. Ich habe, wie Sie wiffen, zu viel von der übri- 
gen Welt gefehen, um über maßen deutſch fein zu Fonnen, und gebe 
Gott die Ehre, der die anderen Wichte alle und fogar die Welſchen 
auch gemacht hat. Dennoch lobe ih mir ſolch ehrlich Gemüth, 
sein und echt, und mahrlid die Könige, wenn fie ihr Handwerk 
verfiehen, dürfen foldhe treue Bullenbeißer, die den heiligen Graal 
bewahren, nicht verfcheuchen; die Race wird felten. — Ich halte 
ed, ſchrieb ein Anhänger Haller’d, mit Geng: „Wenn, wie in 
unferem Jahrhundert, Zerſtörung alled alten die berrichende Ten⸗ 
benz wird, fo müffen einzelne Menfhen bis zur Halsſtarrigkeit 
altgläubig werden. Daß Wahrheit und Recht auf den Thronen, 
in der Kirche, unter dem Volke niemals in ungetrübter Glorie 
geſtrahlt haben, iſt gewiß; aber jene höchſten Güter waren doch 
nicht principiell fo vernichtet, wie diefes in unferer Zeit fo vieler 
Orten gefhieht. Wie mandes Band haben wir gewältfam zerrei« 
gen fehen und die Mitlebenden erfannten die Gewalt jubelnd an! 
wie manches alte Band wird heute Schritt für Schritt gelodert und 
bie Geſetzgebung felbft erfennt dad an! Weit um mich her ſehe 
ih nur Verweſung, überall, fleigt Modergeruch an mich heran; 
aber dennoch will ih das Keimen und Grünen einer jungen und 
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befieren Saat gewiß nicht verfennen, obſchon ich Feine Hoffnung 
hege, fie noch in Ühren ſchießen zu fehen. Es hat oftmals fehon 
Zeiten wie die unfrige in der Gefchichte gegeben, und es waren 
nicht die ſchlechteſten, in welchen die Beſten fich reizbarer für bag 
Böſe ald für dad Gute ihres Zeitalters zeigten, und follte in 
einer Zeit, welche fo hohen Wertb auf dad Dafein einer Oppoſi⸗ 
tion fegt, nicht auch eine rückläufige Oppofition ihren Werth ha: 
ben, die muthig auftritt, wenn alles mit Siebenmeilenftiefeln vor« 
antilt und mit dem Hufe von Attila's Roß das aus dem Sturme 
der Zeit noch Gerettete vollends zerftampfen will? — Die Öftreis 
her liegen und Deutſchen wohl etwas ſchwer in ben Füßen, heißt 
ed in einem Briefe and München, aber fie find doch auch die Ur- 
ſache geweſen und werden ed wohl auch Fünftig noch oft fein,. daß 
wir immer wieder auf die Beine zu fliehen Fommen, wenn es and 
Purzeln gebt, Sie laffen und gerne die Ehre, der Kopf zu fein, 
und begnügen fih mit ihren ſchweren Zundamentaleigenfchaften. 
Mir fcheint für die mittleren und Fleineren deutfchen Staaten faft 
Feine Sonceffion zu groß, um Öftreichs Intereffe dem ihrigen nahe 
zu bringen, nicht allein weil-dad nervöfe Leben der Mark Brans 
denburg Beruhigung bedarf, fondern auch aud pofitiven Gründen. 
Keineswegs will ic) damit gut heißen, was das Haus Habsburg in 
früherer und fpäterer Zeit gefündigt hat, Gentz' Briefe aus dem 
Jahre 1805 zeigen eine Verfhlammung, von ber auch jett fich 
Harfe Spuren finden. Ich kann zumeilen Blicke in die dortigen 
Zuftände thun, die Schlechted und Berfaulted an vielen Orten 
vermuthen laffen. Doc abgefehen davon, weich gräulicher Ab⸗ 
ſchaum der Literatur findet in dem fireng bewachten Oſtreich ſtets 
einen guten Markt! "Die Leute haben dort zwar bekanntlich einen 
guten Magen, aber ſolches Zeug, einmal — a ir⸗ 
gendwo wieder heraus. 

In acht Tagen beginnt der ſchleswigſche Landtag, ſchrieb ein 
Freund im September 1840 an Perthes. Er wird bedeutend 
werden durch die Gelegenheit, die den Schleswigern dargeboten, 
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ja aufgedrungen wird, fi über ihr Verhältniß zu Holflein und 
zu Dänemark zu äußern. Die radicalen Dänen möchten dad Her⸗ 
zogthum, weil in den nördlichen Ämtern ein corrumpirted Däniſch 
gefprochen wird, ganz nach Dänemark hinziehen und vorerft der 
dänifhen Sprache das Übergewicht verfchaffen. Dügegen ſträubt 
fih dad. Gefühl der großen Mehrzahl; die beiden Auguftenburgi- 
fchen Fürften nehmen in der Sache leidenfchaftlidher Partei, ale es 
von den Schwägern ded Königs zu erwarten wäre. Man darf hef⸗ 
tigen und entſchiedenen Manifeſtationen entgegenſehen. Schles⸗ 
wigs Geſchichte, Verwaltung, Geſetzgebung, Bildung iſt deutſch. 
Frieſen und Dänen werden von Deutſchen adminiſtrirt und ver⸗ 
treten ohne alle Benachtheiligung. Es trägt aber diefes Land den 
nicht geringen und nicht zu befeitigenden Nadhtheil, daß in ihm die 
Grenze zweier Spraden ift; da, wo fie fi berübren, entitand 
ein Kauderwelſch, welches die Bildung erſchwert, aber langfam 
immer weiter nordwärtd rüdt. In Angeln ift das Dänifche fait 
verfhwunden, während es dort vor vierzig Jahren alleinige Spras=- 
che ded gemeinen Lebend war. Nun aber ftellen fi die Dänen 
auf dad ungeberdigfte zur Wehr, werben, drohen, vertheilen Bü- 
her. Eine Partei holſteiniſcher Germanen beginnt von der an- 
bern Seite die Lehre zu predigen, daß man von Schledwig fi) 
losfagen, es feinem Zwittergeſchick überlaffen folle, wobei der Hin⸗ 
tergedanke durchſchimmert, daß durch bie. Bereinigung dreier dä- 
nifcher Ständeverfammlungen (Infeln, Sütland, Schleewig) die 
norwegifche Eonftitution um fo leichter werde zu erzwingen fein. 
Die große Mehrheit in Holftein will dagegen dem alten Bande 
treu bleiben und bie Ständeverfammlung bat fich laut und be: 
ftimmt darüber ausgefproden. So, lieber Freund, find die Gei- 
fter lebhaft bewegt; der politifhe Mergel bringt zum erflenmal 
ein neu umgebrochenes Land in Gährung. Wer nur zur rechten 
Zeit dad Unkraut jäten Fönnte! Denn die Pflanze felbft wächſt 
ohne unfer Zuthun und ift Feine Treibhauspflanze, wie einige 
möchten glauben laſſen. 
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Während die Deutſchen fih eifrig ihren häuslichen Angele: 
‚genbeiten und Richtungen, Hoffnungen und Befürdtungen, Zwi⸗ 
ften und Berföhnungen hingaben, wurben fie durch dag Jahr 1840 
lebhaft daran erinnert, daß Deutſchland inmitten der großen eu⸗ 
ropäifchen Gegenſaͤtze liege und etwas früher oder etwas ſpaͤter 
noch andere als häusliche Aufgaben zu loͤſen haben werde. Das 


Jahr vierzig eines jeden Jahrhunderts ſoll, ſchrieb Perthes im 
December 1839, große Bedeutung haben, behauptet man und 


weiſſagt dergleichen auch von dem jetzt kommenden Jahr. Es 
läßt fi wohl fo an, als ob große Ereigniſſe eintreten könnten. 
So zu fügen wird ed auch Zeit, daß dad Blut einmal wieder zum 
Kochen kommt. — Der fiegreihe Kampf Mehemed Ali’, bes 
Paſcha von Egypten, gegen die hohe Pforte hatte die Beforgniß 
hervorgerufen, daß Kaifer Nicolaus, um dad ottomannifche Reich 
zu befhügen, Konftantinopel befegen und dadurch den Ausbruch 
eined großen europäifchen ‚Krieged herbeiführen werde, Wer 
könnte zweifeln, fchrieb Perthes im Frühjahr 1840, daß. Rußland 
in der großen Geſchichtsepoche, welcher Europa unaufhaltfam ent⸗ 
gegengeht, eine Hauptrolle fpielen wird? Aber.wir haben zunaͤchſt 
| wohl wenig von ihm zu fürdten; ed wird, fo lange bie jeßigen 
europäifchen Berhältniffe fortbeftehen, alle Urſache Haben, Oftreich 
zu ſchonen und Preußen und Deutfchland in der Lage zu erhalten, 


in welcher fie fih befinden. Zu wenig Gewicht wird- dagegen, 


wie mir ſcheint, auf die Wiedervereinigung ber bisher untirten 
griechiſchen Polen mit der ruffifhen Kirche gelegt. Sie ift ein 
neuer bedeutender Schritt zum gänzlihen Einswerden der griechi⸗ 
fchen Kirche mit dem ruffifhen Reiche, und ed wäre wohl nicht 
unmöglich, daß die griechifhe Kirche in ihrer Verbindung mit ber 
ruſſiſchen Macht eine Rolle neben Katholicismus und Proteſtan⸗ 
tismus zu ſpielen beſtimmt wäre, — Durch feine Maſſen wird 
Rußland Deutſchland nicht erdrücken, heißt es in der Antwort; es 
hat fie, aber es kann fie nicht auf den Kampfplatz bringen; ge— 
fährlich wird ed nur durch feinen Einfluß. und feine Schlauheit; die 
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Völker gewinnt ed ſchwerlich, wohl aber die Zürften und deren 
Diener. Run it es durch die monjtröfe Werbindung geiftlicher 
und weltliher Macht in einen neuen Gegenfat gegen Petrud und 
Paulus getreten, bie fi in das römifeh«beutfche Abendland ge: 
theilt hatten. Die Freiheit der Welt wirb ſich vielleicht noch unter 
bed Papftes Sahne flüchten müflen, vorausgefeßt daß ed gelingt, 
den Papit zum Proteflantidinus zu befehren, wozu id Zacharias 
Werner einmal aufınunterte, nachdem er mir feine Weihe ber Un⸗ 
Praft vorgelefen hatte. Die nächſte Aufgabe wird ed jedoch aller: 
dings wohl fein, die Ruſſen fern vom Bosporus zu halten. 
Wie Rußland dur den Schub ber Pforte, gedachte Frank⸗ 
reich durch den Schub Mehemed Ali’d feine Herrfchaft im Ortent 
zu Präftigen. Der Bertrag vom 15. Juli 1840, durch welchen 
bie vier Großmächte ohne Mitwirkung des Parifer Hofes dem 
Paſcha von Egypten den Frieden bictirten, verſetzte daher ganz 
Frankreich in die größte Aufregung. Thiers, feit dem 1. März 
Präfident des Minifteriumd, drängte zu gewaltigen Kriegsrüſtun⸗ 
gen, und ba im Orient nichtd zu ändern war, ward die Kriege- 
wuth auf Deutfchland und den Rhein gelenkt, Der Teufel und 
die Sranzofen, feine alten Gefellen, find wieder auf den Plan 
und mollen zu Selde ziehen, fchrieb in September ein befreundeter 
Staatdmann, Der Hahn fhännt fich gefräht zu haben und- fürd: 
tet fi vor denen, die ihm helfen wollen, noc mehr ald vor den 
drei Landhähnen und ſelbſt dem einen Seehahn, die ihn jedoch 
wohl ficherlich tüchtig zubedfen werden. Dod Gott erhalte und 
den Frieden! — Als Thierd im October 1840 eine Haltung an- 
nehmen wollte, welche einer Kriegserflärung gegen Europa gleich 
kam, fiel er und an feine Stelle trat dad Minifterium Soult und 
Guizot. Vor der Hand alfo behalten wir den fogenannten Frie: 
ben, ſchrieb Perthed, aber ih kann nicht glauben x daß die Ver: 
bältniffe noch) lange ohne den Einbruch roher Gewalt beſtehen oder 
vielmehr auseinander gehalten werden können. Frankreich als 
Staat und ald Nation geht gewiß einer Auflöfung entgegen, aber 
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leicht könnte es mitten in ſeiner Zerſetzung noch einen Verſuch zur 
Oberherrſchaft über Europa machen und dieſer Verſuch könnte für 
eine kurze Zeit gelingen. — Noch im December‘ 1840 fehrieb ein 
mit dem Gange der Dinge fehr befannter, Staatömann an Per- 
thed: Der Here wache über unfer geliebted Vaterland in biefer 
verhängnißvollen Zeit, wo jeder gut thut, fich gegen den Teufel 
und feine Helferöhelfer in Paris zu rüften, damit wir Frieden ber 
halten, oder ihn und ruhmvoll erfämpfen. — Bald darauf aber 
gelang ed dem Fürften Metternich, Frankreich aus feiner ifolirten 
Lage und zum Wiedereintritt in die europäiſchen Verhältniffe zu 
verhelfen. — Die Kriegsgefahr ift vorüber, fehrieb Perthes; ob 
aber den Deutichen jetzt der Krieg mit Frankreich, der für nicht 
ferne Zukunft doch unvermeidlich ift, nicht beffer ald fpäter gewe- 
fen wäre, wage ih nicht zu beantworten. — Frankreichs Demü- 
thigung war wohl verdient, heißt es in einem Briefe an Perthes, 
aber fie wird uns böfe Früchte bringen. Die Majorität der Fran⸗ 
zofen läßt fie fih wohl des Friedens wegen gerne gefallen, aber 
nicht die Majoritäten, fondern die Minoritäten regieren bie Welt. _ 
Jedenfalls hat England, wie gewöhnlih, den Vortheil und wir 
Deutfchen bezahlen, wie gewöhnlich, die Zeche zunächft fhon durch 
die Koften der Krieggrüftung. 

Oſtreich vor ullem hatte in der That eine ſchwere Gelberifiß 
zu beftehen. Die finanzielle Lage, in der wir und befinden, ift 
ſehr bedenklich, heißt ed in einem Briefe aus Wien vom 9, Auguft 
1841. Unfer neuer Finangminifter, Herr von Kübel, erkannte 
nach der vorjährigen politifchen Criſis die Gefahr, in welde die 
Bank bei der großen Ausdehnung ihrer Gefchäfte und der unver- 
hältnigmäßig großen Emiffion von Noten fommen künnte, und 
drang dedhalb mit Ernft auf die Beſchränkung des Creditſyſtems. 
Seine Maßregeln beleidigten den Stolz ‘der betheiligten großen 
Häufer und veranlaßte die mädhtigften, ihre Verbindlichfeiten auf 
Einmal einzulöfen. Dadurch verlor die Börfe in wenigen Mona- 
ten ein Operationgcapital von 10 bie 15 Millionen. Das Geld 
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ward daher außerordentlih geſucht und die ſchwächeren Käufer 
mußten nun ihre Wechſelcirculation unter allen möglichen Masken 
vermehren. Dad Mißtrauen wuchs, die öffentlichen Papiere, vor- 
zügli aber die Actien der Induftrieunternehmungen ſanken ſchnel⸗ 
ler und fchneller und die gefürchtete Kataftrophe trat ein; Steiner, 
Geymüller fielen und riffen eine Anzahl kleiner Häufer mit fich. 
Die Staatöverwaltung fah fih nun genöthigt, um der Unglüdd- 
fluth einen Damm zu feten, eine Aushülfscaffe zu ſchaffen und 
fünf Millionen in die Hände der drei Banfierd Rothſchild, Sina 
und Arnftein niederzulegen, um dafür Staatöpapiere und Eifen- 
bahnastien in Verfaß zu nehmen, Zugleich fam man der Stadt -- 
Trieſt, deren Kaufmannfhaft durch den Verluſt des hiefigen Ere- 
dits in enorme Verlegenheit gerathen war, mit einer Million ge- 
gen WBaarenverpfändung zu Hülfe. So ſtehen nun die Saden 
und wie foll dem zerflörten Credit der hiefigen Börſe wieder auf: 
geholfen, wie die Millionen verlorener Bapitalien wieder gewon⸗ 
nen werden? Herausgeſtellt hat es ſich, daß wir für unfere vielen 
großen Unternehmungen nicht Gelb genug haben und baher neue 
Nepräfentationdmittel bedürfen. Der Werth alled Eigenthums 
und damit zugleich dad Einfommen ded Staates ift dagegen durch 
alle diefe Ereigniffe fo geftiegen, daß jebt den großen Audgaben 
genügt werden kann, ohne neue Schulden machen zu müſſen, wäh. 
rend noch vor einem Monate ein neues Staatdanlehen von vierzig 
Millionen contrahirt werden mußte. Die Hülfequellen unferes 
Landes find zwar groß, aber. ber Zeitgeift ift außerordentlich ges 
faͤhrlich; die Gemüther find in eine folche Unruhe geſetzt, daß alled 
nur immer gefchwinder leben, immer ſchneller reich werden will 
und große Criſen nothwendig eintreten müſſen. Ich fürchte ſehr, 
daß die jüngere Generation ſchwere Proben zu beſtehen haben wird. 
Doch davon läßt ſich näheres nicht ſchreiben. 

. Mehr ald auf irgend einen anderen europäifchen Staat hatte 
ganz Deutſchland in dem verhängnißvollen Jahre 1840 auf Preu⸗ 
Ben geblidt, Preußen hatte, bad ließ fich nicht verfennen, wäh. 
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rend der zunächft vorangegangenen Jahre an Anſehen und Ver: 
trauen unter den Deutſchen verloren gehabt. Leider” it es wohl 
wahr, daß Preußen im Rückzuge ift, fhrieb Perthes im Novem- 
ber 1838, ich glaubte nicht, daß den edlen tüchtigen Beſtrebungen 
der Athem fo bald ausgehen werde. In allen Zweigen der Ver- 
waltung gewahrt man ein unentfchloffenes Vorwärts und Rück⸗ 
wärtd und fomit Berwirrung. Bei NN.S lebter Anweſenheit 
waren dieſe Verhaͤltniſſe fehr oft der traurige Gegenfland unferer 


Unterhaltung; der König ift alt, und ein Nachwuchs kraftvoll aus⸗ 
gezeichneter junger Männer für die höheren Amter will ſich nicht 


zeigen, Eichhorn im Audmärtigen ift allein noch eine Stütze. 
Dazu nun die Zerwürfniffe mit den Prieftern und mit einem Theile 
des Fatholifchen Adeld, Die ſchwüle, düftere Ruhe diefer Tage ift 
feinem Staate heilfam, und doch. für Preußen am meiften läßt 
fih hoffen; ed gebietet über fehr viel Intelligenz, Arbeitstüchtig- 
feit und guten vedlichen Sinn, und wenn bie Characterfraft bed 
Eünftigen Monarchen dem Reichthum feined Geiſtes entfpricht, fo 
werden auch im Volke ſchon Geifter wach werden und höhere 
Kräfte fih zeigen. — Berlin ift eine wunderfame Geburtäftätte, 
aber auch. ein offened Grab, äußerte fi) Perthed im März 1840; 
dort muß eine Umgeftaltung eintreten, oder e8 kommt wieder eine 
Zeit, wie die der lebten Zahrzehende vor 1806, in denen ausge⸗ 
zeichnete Männer, wie Gent und Prinz Louis, Roués wurden, und 
bie Hardenbergifche Salonwirthſchaft mit allen ihren Anhängfeln 
zu dem heranwuchs, was fie fpäter war. Niebuhr fah, nachdem 
er die große Zeit der Verzweiflung von 41806 — 1813 durchlebt 
hatte, ‚feit 1820 ähnliche Zuftände wieder auftauchen; er fühlte 
bad mehr, ald er ed erkannte, und grade deöhalb übermannte ihn 
die Angft, ald das Jahr 1830 hereinbrach. Alles, was man heute 


fieht und hört, alle Mittheilungen, die ich von fo verfchiedenen - 


Seiten erhalte, zeigen Verdumpfung und Verfihleimung, Über- 
geiftigung und Blafirtheit, und in Folge davon Verwirrung bis 
body oben hinauf. Die Kräfte von Männern, wie Eichhorn, wer: 
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den abforbirt, und. follte dad, der alten Generale nicht zu geden- 

en, nicht auch bei dem Mann bald eintreten müffen, auf den alle 
Augen fi richten? Durch ganz Deutfchland geht ein Gefühl, daß 
ed in den Srundveften Preußens nicht fiber fei; an manden Or⸗ 
ten freut man fi beffen, und ein Buch wie die Pentardie findet 
"Beifall und hat Erfolg. Man darf, wenn ed fih um große Um- 
wandlungen handelt, nicht um Jahre markten; aber foll nicht ſchwe⸗ 
res Übel feft wurzeln, fo muß bald Großes gefchehen, und ich glaube, 
ed wird bald gefchehen. Nicht grade ald ob die Entſcheidung ſich 
aus dem Inneren Preußens hervordrängte; aber alle®, alles in 
dem großen Weltgange deutet auf eine außerordentliche Weltepoche 
bin. Für euch junge Männer gilt es ſich frifch zu halten und bie 
Kraft zu bewahren. — Es kommt hier mehr und mehr eine Rich— 
tung des Geiſtes und des Characterd zur Herrſchaft, fehrieb im 
März 1840 cin Freund aus Berlin an Perthed, die ich kurzweg 
eine franzöfifche nennen möchte. Der Franzoſe hält das Leben 
für cine Nepräfentation, daranf geht alles bei ihm hinaus; die 
Idee der Freiheit eriftirt für ihm nicht, fondern nur die Freude, 
durch feine Mede andern die Meinung beizubringen, als fei er 
von diefer Idee ergriffen. Der kühne Nebner der Freiheit iſt cin 
ſchamloſer Kriecher im Handeln; auf dem Sterbebette noch fpielt 
ce Comödie mit dem lieben Gott; in der Wiffenfchaft will er nur 
das Pifante, nur was Geſpräch in den Salons bewirft und große 
Meinung von feinem Scharffinn erwedt; alles übrige fehiebt er 
fort, fo weit ale möglid. So etwas greift jeßt auch hier mie 
eine Wucherpflange weiter und weiter um ſich. Hofverbindungen 
zu haben, in einer Unfumme von Berhältniffen zu ſtehen, das ijt 
dad höchfte Ziel; alled in der Welt, Religion und Politif, Wif- 
fenfhaft und Kunft fheint eigentliche Bedkutung nur zu haben, 
infofern es einen glänzenden Gegenftand der Salonunterhaltung 
abgibt; der Ernft des Mannes, die Tiefe des Geifted geht ver- 
loren und Zeit und Kräfte werben zerfplittert und der Character 
verſchwindet. Nur wenige gibt ed, die auf ihren eigenen zwei 
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Beinen ftchen und nicht in ein Mäufeloch Eriedhen, wenn fie. die 
öffentliche Meinung gegen ſich gerichtet fehen, und was it diefer 
Nohrftengel anderes, ald eine Pfeife, auf welcher rin paar Ton⸗ 
angeber blafen. — In unſerm Etaate hat das fehr geordnete 
Berwaltungsmefen ed zu einer firen Idee werden laffeh, heißt ed 
in einem anderen Briefe, daß dad Verwalten die Hauptſacht und 
dad Verwaltete etwas Gleichgültiges fei. Die Freude an der Zus 
fammenfebung der Mafchine ijt fo groß, daß das, was fie wirken 
foll, faft überfehen wird. In der nächſten Umgebung des Königs 
iſt es doch wirklich einzig und allein nur noch Alexander von Hum: 
boldt, durch melden Lebendiges demfelben nahe gebracht wird. 

Ende Moi 1840 febte die Kunde von dem herannahenden 
Ende ded Königs ganz Dentfehland in Spannung. Ber Herr 
ſchreitet wieder hörbar und fühlbar durch die Welt, heißt es in ei 
nem Briefe vom Juni an Perthes „, und fpricht die Jahrhundert: 
ſtimme zu feinem Volke. Geftern erhielt ih das alle Hoffnung ab⸗ 
ſchneidende Wort eined Freundes aus Berlin, morgen fehen wir 
der Todesnachricht entgegen; alle Gedanfen find noch bei Friedrich 
Wilhelm III.; er it gewiß den Tod des Gerechten gejtorben, wie 
wenige. Auch wo er fehlte, handelte er nach Gewiſſen. Als er 
die Gefahr der Krankheit empfand, waren feine Worte: Ich weiß, 
an men ich glaube; ich jterbe in meinem Erlöfer. Die Mitwelt 
weiß wenig von feinem Herrlichſten, die Nachwelt foll es wiffen. 
Zaffen Sie mid) meine Gefühle in diefer fpäten Mitternachtds 
ſtunde audfprechen, Sie verftehen mich wie wenige, — — — 
Das aber bleibt wahr, ind Herz muß der Hebel angefegt wer⸗ 
den, wenn die ſchwere Laſt gehoben werden foll, nicht in den 
Kopf allein. 

Am 7. Juni, dem zweiten Pfingfttage, trat der Tod des Kö- 
nigs ein. Ein gerechter, braver Mann, ein guter Menfch ift wer 
niger auf der Welt, fchrieb Perthes; mit Achtung und mit Freude 
wird alle fpätere Zeit auf ihn zurückſehen. Die Aufgaben des 
Nachfolgers find ungeheuer; wenn nicht Ereigniffe zu Hülfe kom⸗ 
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men, wird Fein Menſch, fei er auch noch fo reich begabt,-die Fluth 
der Gegenfähe und Widerfprüche löſen können, welde die Zeit 
bewegt. — Mein tägliched Gebet fleigt auf für unfern König, 
fhrieb im Zuli ein Freund an Perthes; „von feinem Gifte und 
von feinem Herzen haben wir vieled zu erwarten, und es zeugt 
von practifchem Tact, daß er zum Aufang nur ſolche Dinge thut, 
welche die allgemeine Stimme für fi haben. Ein großes Herz, 
einen weiten Sinn fordert das Volk von: einem Könige, für den 
die Herzen aller höher fchlagen follen; dann fürchtet ed auch feine 
Frömmigkeit nicht, weil es vertraut , daß fie nicht enge, fondern 
Föniglich fei. i 

Am 10, September war die Huldigung in Königdberg, am 
15. October in Berlin. So mit Geift, Kraft und Herz hat kaum 
einer vom Throne gefprochen, fehrieb Perthes, und faßt man die 
Königdberger Rede und die Berliner an die Ritterfchaft, an das 
Volk, an die Geijtlichkeit zufammen, fo läßt fih auch ungefähr 
erkennen, was der König nicht will, und ed ift gut, daß man 
wenigfiend das weiß; aber ich wünſche doch, daß er nun fo bald 
nicht wieder öffentlich rede; es bleibt eine bedenkliche Sache für 
Kaifer und Könige. — Ganz Deutfchland war durd das Auftre- 
ten des Königs mächtig erregt. Gott erhalte und den Frieden, 
fhrieb ein Staatemann an Perthes; Friedrich Wilhelm bedarf des 
Friedens, um feine Plane zur Wirklichkeit zu bringen. Es ift ein 
Segen Gotted, daß er grade in diefer Zeit anf Preußen! Thron 
fist. — Ich war, fchrieb ein norbdeutfcher Freund an Perthes, 
einige Zage mit N. zufammen; in manden Dingen gingen wir 
weit außeinander, aber immer vereinigten wir und‘ wieder in der 
aufrichtigen Verehrung feines königlichen Herrn, deflen erwärmen 
der Einfinß fo manchen meiner Jugendträume zur Blüthe treibt. — 
Wohl geht ed noch etwas bunt und wild in Preußen zu, ſchrieb 
ein anderer; aber die geiftige Frifche und die Macht des Gemü- 
thes thut um fo wohler, je ungewohnter fie und in der Politik ift; 
ih möchte wohl in Preußen leben. — Wann in der Geſchichte 
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iſt dad Königthum fo edel und glanzvoll erſchienen, als jegt in 
Berlin, beißt ed in einem Briefe aud Münden an Perthed, und 
wann fo tief herabgewürbigt, ald jest in Paris? Die Erfcheinung 
diefes Königs von Preußen wird immer eine ergreifende, aber ih 
weiß’ nicht ob eine freudig bewegende ober eine tragifch erfchütternde 
Erſcheinung bleiben. Iſt es möglich), dad Königthum fo innig 
perfünlich überhaupt und insbeſondere jegt zu entfalten? Sollte 
auch diefer König beſtimmt fein, die ‚alte Tragödie zu wiederholen 
von dem edelen himmelanftrebenden Wollen des einzelnen gegen- 
“über dem unerbittlihen Gange der Ereigniffe? Zaft.ift es für den 
Deutfchen Verbrechen, folcher Zurcht fih hinzugeben, und gewiß 
ift es, daß in der Perfünlichkeit dieſes Königs die Möglichkeit liegt, 
"ganz Deutfchland mit ſich fortzureißen. Hier war der Eindruck fei- 
nes Auftretend ein gewaltiger; je elender unfere eigenen Zuftände 
find, um fo mädtiger wirkte auf Sreund und Feind das Unges 
wöhnliche einer folden Erſcheinung. — So wunderlich es auch 
zur Zeit noch in der Welt ausſieht, fchrieb ein anderer Freund, 
und fo wenig ein Ende ded Wirrwarrs abzufehen ift, ſo wird ganz 
Deutfchland. doc immer dafür dankbar bleiben müffen, daß in 
diefem Momente großer Gefahr dem kriegsluſtigen franzöfifchen 
Minifterium gegenüber eine Perſönlichkeit, wie die Friedrich Wil- _ 
helm's IV., auf.dem preußifchen Thron ſaß. Ohne ihn wäre ein 
ſolches Eräftiged Erwachen des nationalen Bewußtfeind, wie wir 
es erlebt Haben, kaum denkbar geweſen. 

An einzelnen bedenflichen Stimmen hatte es freilich u im 
Sommer 1840 nicht gefehlt. Der Jubel und Triumph in Preußen 
ift mir zu groß oder vielmehr zu früh, fehrieb im September ein 
Freund an Perthes. Wie kann das dauern? — langfam begon- 
nene Sreundfchaften halten aın längiten aud, Die alten fehweig- 
famen, turzhändigen, ablehnenden Könige hatten es doch leichter 
zu regieren; mit vielen Dingen kam man ihnen gar nicht, auf 
welche die Nachfolger fich einlaſſen müffen. — Die Huldigungs- 
feierlichfeiten haben einen ungemein lebhaften Eindruck gemacht, 


beißt ed in einem Briefe aud Berlin, mich erfüllen ſolche Tage 
ſtets mit Beſorgniß. Die Zeiten hingebender Vegeifterung liegen 
hinter mir, und nie kann id mich des Gefühle der Furcht erweh⸗ 
ren, wenn ich eine Menge von ungewöhnlicher Aufregung, fei fie 
auch freudigfter Art, ergriffen fehe. Überaus werth ift mir dage⸗ 
gen Eichhorn’d Ernennung zum Cultusminiſter und Boyen's Acti⸗ 
pitätderflärung, wenn nur nicht wie ein niederfchlagended Pulver 
die Nachricht gewirkt Hätte, daß Haffenpflug, der in Zuremburg 
plötzlich entlaffen ift, unfehlbar Hierher Fommen wird. Die Zauf- 
bahn, die er in Kaffel und Luxemburg hinter fi) hat, geben we: 
nigitend von feiner Gewandtheit, fih in Verhältniffe und Men— 
hen zu ſchicken, Beinen großen Begriff. 

Gegen Ausgang des Jahres 1840 war bereits in vielen Krei- 
fen Mißmuth und Argwohn an die Stelle ded Jubeld getreten, und 
von Monat zu Monat nahm ſeitdem die frindfiche Stimmung zu. 
Wohin ınan Hört und fieht, wird rückſichtslos gegen den König ge: 
ſprochen, fihrieb anfangs December ein vorübergehend in Berlin 
fich aufhaltender Freund an Perthes, aber beflimmte einzelne Maß- 
regeln, Handlungen der Regierung oder ded Königs, über die man 
fich ereifert, kann ich ungeachtet alled Fragend nicht erfahren. Der 
Pietismus, das Iunfertfum, der Hallerianismus folle zur Herr: 
ſchaft gebracht, fagt man, der Zuftand der Zeit bed Religions: 
edicted wieder hergeftellt und Männer, wie Thiele und Stolberg, 
wie Gerlach) und Haffenpflug und Götze, follten zu Mitregierern 
in dem Staate Friedrich des Großen gemacht werden. — Berlin 
iſt gegenwärtig ein politifches Kriegslager, fihrieb ein mithandeln- 
ber Sreund gleichfalld im December 18420 an Perthes, und die 
Parteien fiehen fo zu einander, daß fid) Kruftallifationspunete noch 
lange nicht finden werden. Politifch iſt die Nation gegen alles 
mißtrauifh, bis die Frage zwiſchen ihr und den Junkern ent» 
fohieden ift. Der König hat ed gefühlt, aber dad Kind ift zwei⸗ 
mal todtgeboren troß des herrlichen väterlichen Lebenselementes. 
So wird man wieder in den undeutfhen Gegenſatz von Liberalen 
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md SHallerianern zurückfallen. Welche Thoren find die deutſchen 
Gelehrten! Sie haben Haller’d Syſtem eine Macht werden Laffen, 
theild weil fie ſelbſt nicht. beffered Pofitived mußten, theild auch 
weil Haller Fein profefforifched Syſtem von wiffenfchaftlich » philo- 
fophifhem Werth hat. Man folle ihm nicht die Ehre anthun, ihn 
zu befämpfen, hieß es früher, er fei gar zu unwiſſenſchaftlich. 
Was wollen Sie mit einer folhen Nation mahen! — Der fü« 
ciale Kampf geht heftig und unaufhaltſam weiter, fchrieb ein Mann, 
der nach 4850 fehr verfchiedener Anficht geworden zu fein fcheint, 
damals an Perthes, und leider macht der Junfer reißende Fort⸗ 
fchritte; aber feine Tage find gezählt, und bedauerlich ift nur, daß, 
durch feinen Sturz auch das Königthum leiden wird, weldes iu 
unſeliger Verblendung den Adel für die Stübe der Souverainetät 
und der Monarchie hält. — Wer fann fi über die immer all- 
gemeiner werdende herbe Stimmung wundern, heißt e8 in: Ze- 
bruar 1841 in einem Briefe aus Berlin. Die Hinneigung zur 
Frömmelei und zum deutſchen Reiche trat immer unverfennbarer 
hervor, während doch jeder Preuße gegen beides ſchon inftinet- 
mäßig Ekel empfindet. — Das ift wieder.der alte Pferdefuß, der 
zum. Borfchein kommt, äußerte fih Perthes über diefe Worte, der 
alte Berliner Haß: gegen die deutfche Nation und gegen fromme, 
chriſtliche Gefinnung, das alte Übel, welches vor einen Viertels 
jahrhundert mich hinderte, in die großen Worte meiner preußifchen 
Freunde einzuſtimmen: Deutfchland muß in Preußen untergehen, 
um als Phönir aus der Afche wieder aufzuftehen. — Dad Ber: 
liner Publicum zeigt ſich jebt in feiner ganzen Jämmerlichkeit und 
Nichtswürdigkeit, fehrieb Perthes anfangs März; in leeren Wort: 
fpielen und widerwärtigen Wibeleien macht eine nur negative 
Stimmung fi Fund und in Anecdoten aller Art wird die Gehäſ— 
figkeit gegen den König zu Markt gebradt. Grade das beſte in 
ihm ift für die meiften der Stein des Anſtoßes. — Wie abſicht⸗ 
lich wird von der Regierung felbft die Spannung auf etwas, das 
da kommen folk, gefteigert, ſchrieb Perthed um diefelbe Zeit. Auf 
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einen und benfelben Tag werden fämmtliche Provinzialftände be- 
rufen, permanente Audfchüfle derfelben und deren Vereinigung zu 
einer VBerfammlung werden zugefagt und die Eröffnungsdecrete in 
faft aufregender Sprache abgefaßt. Wo foll das hinaus? mit 
welchen Dingen wird man die auf Ungewöhnliched gerichtete Er- 
wartung befriedigen Fönnen? — Welche Aufgaben find jetzt ei- 
nem preußifchen Miniſter, welche Aufgaben dem Könige geftellt? 
Ichrieb Perthes im April 1841. Dad Drängen der Provinzial- 
ftände Fann fo ſtark werden, daß man, um ſich von ihm zu be⸗ 
freien, in allgemeinen Ständen eine Hülfe fuhen muß, und wo 
ift, abgefehen von allem anderem, der Mann in Preußen, der 
allgemeinen Ständen fi) gegemüberftcllen Tann? Es ift Feine 
Frage, der König felbit hat diefe Zage mit herbeigeführt, indem 
er fih aus vollem Geiſte und Herzen in Offenheit der Rede gehen 
ließ. Mit den Menfchen unferer Zeit darf man fi menſchlich 
nicht einlaffen, wenn man fie zu regieren bat. 

Eine neue Geftalt fhien die herrſchende Mipftimmung feit 
dem Ende ded Jahred 1841 anzunehmen. Unter den zahlreichen, 
mit allen Lebenskreiſen der Stadt vielfach verflochtenen Beamten 
der biefigen Centralbehörden greift Mißſtimmung und Belorgniß 
mehr und mehr um fi, fehrieb im Januar 1842 ein Freund aus 
Berlin an Perthed. Haft alle diefe Männer find preußifche Beamte 
“im alten Sinne ded Wortes; in dem hergebrachten Geſchäftsgang, 
in der feiten Ordnung der Verwaltung fehen fie dad einzige Heil 
für Preußen. Die neue, ungewohnte Behandlungsart der Ge- 
fhäfte führt einige Unbequemlichkeit mit fi und madt, daß fich, 
manche höchſt unbehaglich fühlen. Viel alter Schlendrian mußte 
audgefegt werden und vielleicht ift bei der Gelegenheit auch man⸗ 
ches Gute mit verloren gegangen; einige Dinge find fchnell ange- 
fangen und fchnell wieder aufgegeben worden; viele werben des⸗ 
halb überhaupt beforgt, daß der für unfern Staat vor allem un 
entbehrliche feite, ordnungsmäßige Gang der Regierung erſchüttert 
und zu viel durch unmittelbared Eingreifen und nach augenblick⸗ 
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lichen Anfichten gethan werden möchte. Eine Menge von That⸗ 
ſachen werben erzählt, durch welche ſolche Beſorgniſſe begründet 
werben ſollen, aber bis jetzt haben noch alle, denen ich näher 
nachgeforſcht, fi ald grundloſe Erdichtungen ergeben; lange, von 
allen möglihen Nebenumftänden begleitete Erzählungen, ganze 
ausführliche Briefe find von Anfang bis zum Enbe oft fehr geſchickt 
erfunden und in Umlauf gebracht. Eine Stimmung, bie folde 
Dinge möglich macht, ift nicht gut, und nur fie erflärt ed, daß die 
täglich nen auftauchenden Sticheleien und Witzeleien böswilliger. 
Buben über dad neue Negiment fo ſchnelle Verbreitung und fu 
große Beachtung finden. — Eichhorn befikt ungeachtet aller Ans 
griffe und Intriguen nach wie vor das volle Vertrauen bed Königs, 
wie ich höre, ſchrieb Perthes im April 1842. Das ift fehr gut: fein 
gediegener felter Character, feine unerfchrodene Redlichkeit, fein 
Alter mit fo reichen Erfahrungen bilden eine glückliche Ergänzung. 
Ic wollte, der König hielt, wie es vor alterd geſchah, fein Hof⸗ 
lager bald Hier und bald da, damit er diefe unglückliche Berliner 
Atmofphäre nicht einzuathmen brauchte. — Nur brei Jahre Zeit 
und guten politifhen Wind von Berlin wünfchen Sie? fchrieb Per- 
thed im Mai. Der Berliner Wind, fofern er aus dem Volke 
durch deſſen Sprecher und Schreiber bläft, ift ein ganz miferabe- 
ler. Die öffentlihe Meinung ift dort vielleicht noch fhlechter ale 
in Paris; eigentliche Parteien gibt es nicht; alles ift ausgetrock- 
net, abgebrofhen, audgeledert; bi in die höheren Kreife hinein 
wird raifonnirt ‚ intriguirt und malitiös unterminirt. Gewiß, es 
find auch dort freiftehende Männer, welche der Wahrheit und dem 
Nechte Huldigen, aber fie halten ed unter ihrer Würde, der öffent: 
lichen Meinung entgegenzutreten, und — ſchweigen. 

Im Sommer 1842 war auch die Regierung zu der Überzeu⸗ 
gung gelangt, daß fie den Angriffen, der Verfälſchung von That- 
fahen und der Entftellung ihrer Abfichten gegenüber eines felb- 
fländigen, von muthigen und unerfchrodenen Männern. geleiteten 


täglich erfcheinenden Organs nicht entbehren könne. Da alle offi» 
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riellen Zeitungen fi als unwirkſam gezeigt hatten, wollte fie das 
neue Unternehmen nur anregen und die nöthigen Geldmittel ge⸗ 
währen, im übrigen aber dafjelbe ganz unabhängig von ihrer 
eignen Einwirkung ftellen. Heute wieder, wie im Jahre 1830, 
fühlt man in Berlin das Gewicht der öffentlichen Meinung und 
fucht nad) einem Mittel, Einfluß auf diefelbe zu gewinnen, ſchrieb 
Perthes im Sommer 1842; aber heute droht nicht, wie damals, die 
Gefahr von außen, fondern von innen. Die Zahl ber Feinde 
ift fehr groß und fie bilden Fein gefchloffened Ganze, fondern find 
ein Otterngezücht, aus allen denkbaren Farben zufammengefeßt. 
Grade deöhatb aber ift ed faft unmöglich, ihnen beizufommen. — 
"Das Bedürfniß nach einer Zeitung, ſchrieb er um diefelbe Zeit, 
weiche durch wahrbafte Berichte der Thatſachen und. durch offene 
Darlegung ber Abfichten und ded Wollens der Regierung auf die 
Gemüther und Geiſter im ganzen deutfchen Baterlande verfühnend 
einwirkt, ift ein allen erfennbared Bedürfniß; man wünſcht des⸗ 
halb ein großartiges Anftitut zu fehaffen, ein Inſtitut, welches 
fi im preußifgen Sinne neben die Augsburgifche Allgemeine Zei⸗ 
tung ftellen könnte. Das Beftehen der Augsburger Allgemeinen 
Zeitung ijt für die Gründung eined ſolchen Blattes jetzt nicht mehr 
ein Hinderniß. Sie war 1798 recht eigentlich aud der franzöfi⸗ 
ſchen Revolution hervorgegangen, und ihre Leiter gehörten Jahr⸗ 
zehende hindurch dem gemäßigten franzöfifhen Liberalismus an. 
Deutſches, Nationales hatte fie gar nit. Ebendeshalb hatte fie 
faſt alle Gebilveten zu ihren Zefern, und galt ald Antorität; ne= 
ben ihr wäre ein zweites großartige Blatt faſt unmöglich) gemwefen. 
Jetzt ift dad anderd. Seit der Sulirevolution lenkte fie vom Libera⸗ 
lismus mehr und mehr ab, befümpfte etwas fpäten dad junge 
Deutfchland, und bie Sunghegelianer, und trat feit ben Kriegäbe- 
wegungen im Jahr 1840 entfchieden deutfch » national auf. Dazu 
fommt, daß fie, um fi den Eingang in die öftreichifgen Staaten 
nicht zu verfperren, manderfei Nüdfichten bei Darlegung von 
Thatfahen und Anfichten nehmen muß. Aus beiden Gründen hat 
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fie bei einem großen Theile der Liberalen ihr afted Anſehen ein» 
gebüßt und die Entſtehung ber Leipziger Allgemeinen Zeitung mög⸗ 
lich gemacht, welche durch ihre böswilligen, Tügenhaften Mittheiz 
lungen und durch ihre allem Beſtehenden feindfelige Richtung ei: 
nen weit verhreiteten verberblichen Einfluß übt. ine neue allges 
meine Zeitung, nicht um die Augsburger, fondern um bie Leipzi⸗ 
ger zu erfeßen, würde ein wahres und wirkliches Verdienſt fein. 
Aber auch der Augsburger Allgemeinen Zeitung entgegen zu wir⸗ 
ten, iſt in einer wefantlichen Beziehung nöthig. Antipreußifch 
möchte ich fie nicht nennen, ‚fie ift auch nicht bairiſch ober würtem⸗ 
bergiſch, nicht einmal öſtreichiſch, aber fie ift durch und durch ein⸗ 
feitig füddeutfh und in ihrer ganzen Haltung ungerecht gegen 
Norddeutſchlaud, und deshalb auch gegem Preußen. Der Berfaf- 
ſer des bekannten Manuferipted aus Süddeutſchland war längere 
Zeit hindurch an der Redaction derfelben betbeiligt. Dem ſüddeut⸗ 
ſchen Blatte gegenüber nicht ein norddeutſches, fondern ein deut- 
ſches Blatt zu gründen, würbe für ganz Deutfchland ein Gewinn 
fein; aber ein ſolches Inſtitut läßt fi) nicht machen, ed kann nur 
werden. Cotta's zähe, auddauernde Natur, feine eiferne Beharr⸗ 
lihfeit, feine Kenntniß größerer Berhältniffe wußte während 
der republicanifchen und napoleonifchen Zeit, während der Frei⸗ 
heitskriege, des Wiener Congreffed und unter den Bunbedtags- 
ſchlüſſen alle Verhältniffe zu benutzen; Jahrzehende hindurch fland 
Stegmann als fehr intelligenter, Fenntnißreicher und gewaudter 
Medactenr der Zeitung vor und bildete eine Schule jüngerer Män- | 
ner heran, bie feine Gehülfen wurden und fich befähigt zeigen, 
auch jetzt dad Merk fortzuführen. Sp erwuchs die Augsburger 
Zeitung im Laufe eines halben Jahrhunderts zu dem großen, über 
dad ganze Erdenrund verbreiteten Weltinſtitut. Dad nachzuma⸗ 
hen oder gar plötzlich nachzumachen iſt feine Regierung im Stande. 
Mir ſcheint daher, daß jeber Verſuch, ein der Augsburger Allge- 
meinen Zeitung gletthartiges Unternehmen fchaffen zu wollen, noth⸗ 
wendig feheitern muß. Die Zeitung, deren Preußen jet bedarf, 
: 39 * 
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muß einen localen, nicht einen allgemeinen Character haben; fie 
muß vor allem die befonderen und nur in großen Umriffen bie 
allgemeinen Verhaͤltniſſe befprechen; fie muß zumächft auf preu- 
Bifhe, dann erft auf deutſche und wenig auf europäifche Leſer 
zählen. Nur dann wird fie Boden, und vielleicht für die Zukunft 
eine weitere Stellung gewinnen Pönnen. Doch felbit in dieſer Be⸗ 
fchränfung dad Blatt genommen, find meine Hoffnungen nicht groß. 
Daß ed von der Regierung ausgeht, kann nicht unbefannt biei- 
ben, und gegen die Regierung ift heute eigentlid alles. Auch ift 
ed wenig wahrfcheinlih, daß bie Regierung, obſchon fie ed heute 
will, einem anf ihren Anftoß und mit ihren Mitteln gegründeten 
Blatte wirklihe Selbftändigkeit gewähren wird und kann; ohne 
die Möglichkeit aber, offen und entfchloffen gegen einzelne Zwecke, 
welche die Regierung verfolgt, aufzutreten, ift Friſche, Leben und 
Wahrheit für das beabfichtigte Blatt nicht gedenkbar. Trotz alle: 
dem wünfche ich fehr, daß ber Verſuch gemadht werde; unvorher⸗ 
gefehene Umftände können meine Befürdtungen zu Schande ma⸗ 
hen, — Bekanntlich ging aus diefen Beftrebungen die Grün- 
dung des rheinischen Beobachterd hervor, deſſen Mißlingen nicht 
an dem leitenden Manne, fondern an der Ungunft der Verhält: 
niſſe lag. 

Inzwifchen waren im October und November 1842 die YAus- 
ſchüſſe der Provinzialftände zu einer gemeinfamen VBerfammlung 
vereinigt geweien. In den vereinigten Ausſchüſſen waren viele, 
ſchrieb Perthes, die ihe Licht gerne leuchten laffen wollten, eine 
Adreßdebatte warb verfucht, Bülow » Cummerow erſchien in Ber- 
lin, um eine Partei zu bilden, aber die Minifter verftanden, alle 
Verſuche der Oppofition in der Geburt zu erfliden. Das ift nun 
wohl recht gut, aber mich bünft doch, daß die Negierung, wenn 
fie fein anderes Reſultat beabfichtigte, als die Oppofitionsverfuche 
der Berfammlung zu unterbrüden, beffer gethan haben würde, die 
Ausſchüſſe gar nicht zu berufen. Um die Minijter Arnim und 
Bodelſchwingh größeren Berfammlungen gegemüber einzufchulen, 
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war das Erperiment doch zu gefährlih. — Gewiß wenigftend 
war ed, daß der Groll und bie Leidenfchaft der Oppofition durch 
das inhaltsleere Zufammenfein der vereinigten Ausſchüſſe nicht ge- 
mindert, fondern gefleigert worden war, Es flieht wirklich recht 
ſchlimm aus, fchrieb Perthed im December 1842. In Königäberg 
und Berlin macht das fade Raifonniren der Commis Voyageurs 
Brüderfchaft mit der Überweidheit der Profefforen und der Phan- 
tajterei der Studenten; die Berliner Oppofition geht mit Feder 
Lügenhaftigkeit Schritt für Schritt weiter und bemeiftert fih ber 
Preſſe nah allen Seiten hin; die Verleumdungen ehrenwerther 
Männer, die Tageslügen und efelhafte Klatfhereien, welche unter 
dem hohen und niederen Berliner Pöbel umlaufen, werben tag« 
täglih in der Leipziger Allgemeinen Zeitung abgelagert. Bon 
den Deutfchen Jahrbüchern wird in Zürich eine zweite Abtheilung 
erfcheinnen, welche wahrfcheinlich unter Herwegh's Leitung alle Auf- 
ſätze enthalten foll, die in Sachſen geftrihen werden. In Köln er: 
ſcheint feit Anfang des Jahres die cheinifche Zeitung; Klatfchereien 
und Verleumdungen enthält fie wenig, aber fie bildet den Tum⸗ 
melplatz für alle negirenden politifhen Richtungen und verbreitet 
in täglichen Artifeln beigend und gewandt und mundgerecht für 
alle das, was die Deutfchen Jahrbücher den Ariftocraten der Re⸗ 
volution bieten. Die Dinge find fo weit gekommen, daß jeded 
Gegenreden von Seiten der Regierung zu fpät, und jeded Berich- 
tigen, Aufklären, Bekämpfen vergeblich fein würde, Mich bünkt, 
die Regierung muß fie gehen laffen und fehweigen; bald wird dad 
Schlechte auf feinen Sulminationdpunet Fonmen; dann muß fie 
handeln und wiederum fchweigen., 

Mit dem Anfange des Jahres 1845 fah die Regierung fich ver: 
anlaßt, die Unterdrückung der Deutihen Jahrbücher, der Leipziger 
Allgemeinen und der neuen rheinifchen Zeitung zu bewirten. Nun 
- bat dad Gewitter eingefchlagen, fehrieb Perthes im Januar 1843; 
ed wird weiter ziehen und ſich entladen; es konnte nicht anders 
fommen, Die Motive zum Verbote der Leipziger Allgemeinen Zei- 
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tung find recht gut, aber ſchlimm genug iſt ed, daß die Regierung 
noͤthig hat, ch wegen des Verbotes eines ſolchen Blattes fo aus: 
führlid vor dem eigenen Lande zu vertheidigen. — Wie aber 
nun weiter? fchrieb er in einem anderen Briefe. Iſt die Regierung 
nicht folgerecht, fo find wir nach Iahreöfrift wieder auf dem alten 
Fleck; ift fie folgerecht, fo wird fie bald noch weit über Die Karls 
bader Schlüffe hinausgehen müffen. Id würde meiner Übergen- 
gung nach nichtd wider ſcharf durchgeführte Strenge haben, aber 
auch nichts dawider, daß die Regierung, indem fie fi auf alles, 
was kommen Tann, ſtill vorbereitet, die Zügel gänzlich ſchießen 
laͤßt; nur muß fie willen, was fie will, und wenn fie es weiß, 
muß fie ed durchführen. — Ein überrafchend helles Bild unferer 
eigenen Zuftände gibt Gelzer's Schrift über die Straußifchen Zer: 
würfniffe in Zürich, fehrieb Perthes einige Wochen fpäter an den 
Minifter Eichhorn. Gelzer Hat es verjianden, den Microcosmus 
diefer Ereigniffe fo darzuſtellen, daß in ihnen die Gegenwart bed 
gefammten proteftantifhen Deutſchlands und insbeſondere Preu⸗ 
ßens fich fpiegelt. Wie in dem Meinen Zürich die radicale Partei, 
feften Schrittes vorwärts gchend, ihre Herrfchaft über die zahlreiche 
Kiaffe der Halbgebitdeten, der heranwachſenden Schüler, der Stus 
denten, über die rationaliftifhen Pfarrer und über ſchwache En⸗ 
thufiaſten unter Schulleheern und Profefforen verbreitet und fie 
vergeffen macht, daß fie gleich der Gironde ſich das eigene Grab 
graben, fo ijt es in Deutſchland auch, Noch freilich fteht der Ra» 
dicalismus in Deutfchland nicht entfchloffen zur That da, aber was 
noch nicht ift, wird ficher kommen. &ott erhalte Ihre Geſuud⸗ 
heit, fo wird ed Ihnen an Kraft und Weisheit zum Kampfe nicht 
fehlen, und frifcher Muth muß ung Alte beleben, wenn wir beden- 
ten, daß unfer Lebenslauf in eine der größten Entwidelungäpe- 
rioden der Weltgeſchichte fiel. — & find Wolfen am politifchen 
Himmel, fihreiben Sie, die man bald auch im Thale fehen wird, 
beißt c8 in einem Briefe, den Perthes einem anderen Freunde 
ſchtieb. Im Gottes Ramen mögen die Wolfen fi zuſammenziehen 
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und Licht und Zeuer in die Thäler werfen; beifer ijt ed immer, 
ald wenn die aud den Sümpfen aufjteigenden mephitifchen Däm— 
pfe auch die Höhen umlagern, Krieg! ja Krieg kann aud die- 
fem düjteren, ſchwülen Zuftanbe-helfen; Preußens Könige müſſen. 
Kriegähelden fein; der König voran, werden mit den Preußen 
alle Deutfche Eräftig folgen; Oſtreich und Baiern find jegt gleichen 
Sinned; unter Schloß und Riegel wäre auf der Stelle das ganze 
raiſonnirende Schreibgethier gebracht. Hart ift ed, nach Krieg ru⸗ 
fen zu müflen; aber mo iſt fonft eine ableitende Hülfe? — Wir 
ſtehen, fchrieb er in einem anderen Briefe, an dem Vorabende 
großer, gewaltiger Ereigniffe; die politifhen Verhältniſſe drängen 
zu einer europäifchen Criſis; der Umſchwung in allen materiellen 
Berhältniffen mat ben großen wie den Kleinen Staaten eine 
Neugeſtaltung der gefammten inneren Berwaltung zur Nothwen- 
digkeit, und die Umkehr aller geifligen Zuflände reißt zu einem 
noch unbekannten Neuen fort. Die legten fünf und zwanzig Frie⸗ 
bendjahre werden, fo lange es Geſchichte gibt, als eine der größe. 
ten und entioheidendften Epochen daſtehen. — Ein unhemmbarer 
Wirbel hat und ergriffen, fchrieb Perthes in einem anderen Briefe; 
alles firebt nach immer eiligerem Umbdrehen und Umwenden, Die 
ichige Generation kann dem nicht widerfiehen, der Raturgeijt hat 
und überwältigt und feine Kraft ift für jekt und zu mächtig ge- 
worden; aber grade darin liegt bie Anforderung für alle und jeden, 
die Kraft des Geiſtes aus Gott in ſich lebendig zu maden, 
um dad wüſte Naturweſen in feine Grenzen zurückzudrängeu. 
Irre ih nicht, fo ift der Culminationspunct der Unruhe und 
Eile auch nicht mehr ferne. 
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Theologiſche uud kirchliche Gegenfäge 
1840 — 1843. 





Im Jahre 1840 erſchien Strauß’ neues Werk: die chriſtliche 
Glaubenslehre, welche weiter gehend, als das früher erfchienene 
„geben Jeſu“, nicht nur die hiſtoriſche Wirklichkeit, ſondern auch 
die Idee bes Chriſtenthums ald unwahr verwarf. Zugleich fegten 
die Halliſchen Jahrbücher und ihre Genoffen in der allgemein er- 
regten Zeit jede Nüdficht und jede Vorſicht unbedenklich bei Seite, 
und ließen mehr und mehr auch ihre geheimften Gedanken laut 
werden. Mit einer Wuth, wie noch nie, tritt jetzt die Philoſo⸗ 
phie allem Heiligen entgegen, fehrieb Neander an Perthed. Wenn 
die Sprechenden die Macht in Händen hätten, fo würden fie, bie 
jetzt, weil ihnen die Macht fehlt, die Freiheit im Munde führen, 
alled über den Haufen werfen und den ärgſten Despotismus üben. 
Die freche Rotte, die fih um die. Hallifhen Jahrbücher fammelt, 
verfhmäht Feine Künfte und Feine Züge, um Anhang zu gewin- 
nen, und fhämt fich nicht, ihr Widerchriſtenthum in Worte hrift- 
liher Theologie zu Beiden, weil fie hofft, auf diefem Wege auch 
einfach gläubige Chriften in ihr Neb zu ziehen. — Immer mehr 
Boden gewinnen die. Hallifhen Jahrbücher bei der Jugend, fehrieb 
Perthes. Diefe liebt Entfchiedenheit, und die findet fie hier, da- 
bei Keckheit, Selbitgefühl und dad, was man Geift nennt, und ben 
Liberalismus, den die Zeit begehrt. Eben lefe ich die Erklärung 
der Hallifhen Studenten über dad Geſuch an den König, Strauß 
nad Halle zu rufen. Das grenzt an den Fanatismus, ber zu 
Sand führt, und Ruge ift durch Kraft und Talent der Mann, das, 
was noch nicht da ift, zu wecken. — Die Angriffe werden jekt, 
wie ed ſcheint, nach einem verabredeten Plane gemacht, fchrieb 
Perthes in einem: anderen Briefe; es gilt die einzige Grundlage 
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der proteitantifche Theologie, bie heilige Schrift „, zu flürzen; 
Bauer's Critik der evangeliſchen Geſchichte iſt für den Augenblick 
die Fahne, unter welcher gefochten wird. Bis wohin hat uns die 
freie Forſchung geführt? Der Canon der Schrift iſt aufgelöſt, ein 
Buch nach dem andern wird als unecht verworfen und die Bücher, 
die man noch gelten läßt, ſind zerbröckelt, indem die eine Stelle 
als untergeſchoben behandelt, die andere durch künſtliche Auslegung 
in ihr Gegentheil umgekehrt wird. Nachdem es einmal ſo weit 
gekommen, mußte der Verſuch, die heilige Schrift wie eine Art 
von Odyſſee zu behandeln, wohl imponirenden Eindruck machen. 
Wenige nur haben ihn als Frevel zu brandmarken gewagt; Theo⸗ 
logen erſten Ranges und frommer Geſinnung ſprechen vielmehr . 
mit Achtung von dem erniten, gen Streben bed ehr» 
lichen und gelehrten Dr. Strauß. 

Zn bedenkliche Lagen Fönnen alle diefe Dinge und bringen, 
fchrieb Perthed 1841; aber den Untergang bringen fie und nicht, 
dazu find weder die Perfonen, noch die Sachen angethan. Auch) 
dem Kräftigften und Entfchloffenfien unter der anftürmenden Rotte 
fehlt do gar viel, um fi ald Antichrift auch nur ausgeben zu 
können. Noch zwanzig Jahre weiter, und der eine ift ein fanati« 
ſcher Katholik, der andere ein ausgelefener Profeffor, ber dritte 
„ein lüfterner Alter geworden, während der Reſt ſich feines Haufes 
und Gartend freut. Fichte war ein anderer Mann, als unfere 
heutigen Helden, und doch ift die Bewegung feiner Zeit, welche 
die Welt aud den Angeln zu heben dachte, heute wenig mehr als 
ein intereffanter hiftorifcher Stoff. Unſer Geſchlecht ift Frank, aber 
die Symptome der Krankheit: Strauß, Ruge, Feuerbach, Bauer, 
erfcheinen mir in manchen Augenblicken fhon wie eine Weiſſagung 
. auf die Wiederkehr der Gefundheit. — Mit Chriftus und ber 
Kirche felber Hat es Feine Noth, antwortete im März 1841 ein 
Theologe an Perthed; wohl aber kann ed uns, und Deutfchen oder 
und Proteftanten oder unferer Generation fo ergehen, wie es oft 
ſchon Völkern ergangen ift, welche, nachdem fie mit dem Grund» 
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princip ihres ganzen Dafeins zerfallen waren, bie Kraft und 
Friſche, den Frieden und das Glück ihres Lebens verloren. Im: 
mer babe ich mißtrauet und oft gewarnt, wenn manche Freunde 
die Zeit ded Unglaubend hinter fih und den Rationalismus gänzlich 
überwunden zu haben glaubten. Daß ed aber fobald dahin kommen 
werde, bag Männer, die wie Marheinele fonit old Borkämpfer 
der Hpperorthodorie betrachtet wurden, jegt ein Syſtem verfechten, 
gegen welches der Rationalismus vulgarid gläubig heißen Fann, 
ift doch mehr, ald man vor wenigen Jahren erwarten mochte. Die 
eigentlich gefährlichen Feinde find nicht Auge, Feuerbach, Strauß, 
fondern die, welche undriftliche Gedanken in chriſtliche Worte 
Eleiden, und die, welche hriftliche Gefinnung haben, aber den Ruhu 
der Speculation fich nicht entgehen laflen möchten. Dieſe beiben 
Klaffen verwirren die Grenzen und haben bewirkt, daß viele noch 
immer nicht wiſſen, worum es ſich eigentlich handelt. 

In nicht wenigen Briefen, welche Perthes damals erhielt, 
ſprach ſich bei feſtem Vertrauen zu der fiegenden Macht des Evan⸗ 
geliums tiefes Mißtrauen gegen die Kraft der Theologie aus, und 
manchen war es zweifelhaft, ob die theologiſche Wiſſenſchaft den 
gegen fie gerichteten Angriffen widerſtehen und auch künftig noch 
Zräger der hrijtlichen Lehre und des chriſtlichen Lebens fein werde. 
Die chriſtliche Theologie ift eine Herrliche Frucht des Chriſten⸗ 
thums, ſchrieb ein Theologe, aber doch mır eine Frucht und nur 
eine einzelne Brut. Die Theologen aber haben die Frucht zur 
Wurzel machen wollen und die Folge könnte fein, daß diefer Irr⸗ 
thum der Theologie bag Leben koſtet. Wenn das Chriftenthum für 
bie nächſte Zeit der Theologie beraubt wird, fo geſchieht es nicht, 
weil eine feindliche Gewalt, fondern weil die eigene Eutwidelung 
ed begehrt, Der Berluft der Theologie würde dem Chriſtenthum 
möglicherweife reichlich durch innere Kraft und inneres Leben er: 
feßt werden, — Die Wahrheit. zu fagen, fehrieb ein anderer, 
Strauß Hat mit ungemeiner Geſchicklichkeit die wirklichen Schwä- 
Hen unferer Dogmatik aufgedeckt. Die kirchliche Dogmatik Hat deu 
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Kern der Wahrheit, aber um die Beweife für dieſelbe ficht es 
ſehr ſchwach. Die Kirche iſt auf den Glauben an die Zeugniffe 
des fprechenden Gottes und feines fleifchgewwordenen und verflärten 
Sohnes gegründet. Wer aus Gott ift, der glaubt diefen Zeug» 
niſſen z wer nicht aus Gott iſt, glaubt ihnen nicht. Zum Glau⸗ 
ben kann und foll man erziehen, den Glauben Fann und foll mau 
zur Erkenntniß und zum Syflem eutwideln, aber andemonftriren 
Tann ihn Keine Theologie. Unfere Theologen irren, wenn ſie 
meinen, dad Heil fomme von der Wiſſenſchaft. Die Wiffenfchaft 
als folche iſt dem Straufianismud nicht gewachſen. Es bereitet 
fih eine Ausfonderung vor, die gar nicht mehr aufzuhalten ift. 
Eine große Menge, Katholifen wie Proteilanten, fühlt ſich dem 
altfirchlichen Glauben total entwarhfen. Die Kirche wirb darüber 
nit zu Grunde gehen; aber die Theologie ınag fi vorfehen, 
Die Hervorbildung neuer, forialer Geiſteszuſtände ift eine That- 
ſache; es gibt Hunderttanfende, die nicht chriſtlich-kirchlich, ra⸗ 
tivnalift oder frivol oder atheiſtiſch, Tondern geiftig klar, befon- 
nen, gründlich und in ihrer Art auch fittlid umd fromm find. 
Diefer ganzen Maffe von Lenten läßt fich mit Theologie nicht bei- 
kommen. | 
Ich danke Ihnen, heißt ed in der Antwort eined Freundes 
an Perthed, daB Cie mich mit den Schriften des Dompredigerd 
Beith bekannt gemacht haben. Wer Hätte eine ſolche Erfheinung 
in Wien gefucht? Veith freut eine reiche Fülle guten Samen | 
aus und bat feilen Grund und Boden unter fih, aber in feinem 
Hinfhauen nach den Höhen des Begriffe und der Idee bleibt er - 
von Sllufionen nicht frei. Seine Auffaffungen biblifcher Gedanken 
und Dogmen find meiltend rund und fhön, find geiftvoll, innig 
und anfprechend ; aber größtentheils ift e8 doch nur fubjective Stim⸗ 
mung, fübjective Erregung, fubjective Geiftesbildung, was Form 
und Inhalt diefer Auffaffuugen ergibt und auf ſolche Auffaffun- 
gen und Ausfegungen viel Zeit und Thätigkeit zu verwenden, halte 
ich für bedenklich und vergeblih. Den Neuplatonifern half es 
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nichts, als fie dem erlöfchenden Heidenthum mit geiftreihen Aus- 
beutungen zu Hülfe wollten. Richt dem Chriſtenthum, wohl aber 
ber Theologie wird ber völlige Zerfeßungsproceh nicht erfpart 
werden — warum alfo jet noch mit dem Produciren neuer Theo: 
rien ſich abmühen, die doch nur Stoff werben für die gierige 
Slamme und für dad um fi freffende Scheidewaffer? 

Perthes ſelbſt Fonnte fih auch in den legten Jahren feines 
Lebend der Beforgniß nicht erwehren, daß die Theologie innerhalb 
des riftlihen Lebens eine Stellung einzunehmen trachte, welche 
auszufüllen Feine Wiffenfchaft die Kraft und den Beruf befige. 
Während der verfloffenen Monate haben fih, fihrieb er im Juni 
1842 an Dorner, die Angriffe auf ben chriſtlichen Glauben ver: 
vielfältigt, wobei eine Verabredung, ein Operiren aus gemein« 
ſamen Anhaltspuncten ftattzufinden ſcheint; die derzeitigen Or⸗ 
gane des Unglaubend haben fih erkannt, erhißen fich untereinan: 
der, kommen ald Partei auf ſchwindelnder Höhe an, von wo, alter 
Erfahrung nach, der Sturz in den Abgrund nahe bevorfteht. So, 
meine ih, ift jetzt die Stellung von Strauß, Ruge, Feuerbach, 
Bruno Bauer und Conforten. Wird's aber mit diefem Sturz in 
den proteftantijch » Firchlichen Zuftänden beffer werden? Wenn der 
Teufel heut in den Abgrund dialectifirt wird, wer weiß, ob nicht 
morgen feine Großmutter mit noch geläufigerer Zunge und noch 
gewandterer wiffenfchaftlicher Begriffsgewandtheit erſtehe? Die 
Dialectik ift eine fchöne Kunft! Durch das Bemußtfein ber 
Sünde in Sinnlichfeit und egoiftifhem Hochmuth und durch die 
ſtets vergebliche qualvolle Arbeit, mich frei davon zu machen, 
wurde dad Bedürfniß der Erlöfung mir immer lebendiger, und fo 
wurde mir die Offenbarung Gottes in Chrifto zur Wahrheit. Ze: 
der kann diefen Weg finden und geben; wer ihn verſchmäht, wird, 
wenn er geiflig, durch Speculation oder in myſtiſcher Sinnigkeit dem 
Pantheismus verfallen; ift er flacher Ratur, fo wird er die bequem 
ebene Bahn der Perfectibilität, wo Jeſus von Nazareth Lehrmei- 
ter ift, betreten. Sie fagen: „Viele Kommen ſchwer zum Glan 
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ben, bevor gewiſſe Schwierigkeiten ihnen wiſſenſchaftlich gelöft 
find; darum bedarf die Kirche der Wiſſenſchaft.“ Ich bezweifle, 
daß einer von den vielen, wenn ihm nicht die Frage: Unruhha⸗ 
bender Menfch! wer wird Dich frei machen von dem Leibe des To⸗ 
bes? ind klare Bewußtſein getreten und durch Mark und Bein ge- 
gangen ift, durch die Wiffenfchaft zum Glauben geführt werben 
wird. Gewiß bedarf die Kirche der Wiſſenſchaft; befindet fich die 
theologifche proteftantifche Wiffenfhaft innerhalb der Kirche? — 
Der heutige Proteſtantismus fängt mit der Wiſſenſchaft an, fehrieb 
Perthes an einen anderen Freund, und hat die Wiffenfchaft zum 
Ziel. Auch den beiten unter den Theologen bleibt dad Chriften- 
thum ein auf dem Wege der Wiflenfchaft errungenes Gut; wäh 
rend fie ängftlich und beflommen ihren Glauben auf wiljenfchaft« 
. liche Refultate zu flügen und durch wiffenfchaftliched Forſchen zu 
Fräftigen fuchen, verlangt unfere Zeit nicht chriſtliche Theologie, 
fondern chriſtliche Kirche, nicht Ideen, fondern Thaten, nicht den 
Chriftusbegriff, fondern die Chriſtusperſon. | 

Das Jahr 1840 hatte nicht allein die theologifchen, fondern 


auch die kirchlichen Gegenfäte belebt und gefchärft. Als der 


Thronwechſel in Preußen eintrat, wurde wohl mit eben fo großer 


Spannung auf die Fircpliche wie auf die politiſche Haftung des 


neuen Königs hingefehen. Keine neue, auf das geiftige Leben 
frifh eingehende Regierung könnte ih, ſchrieb Perthed, den bes 
ſtehenden Gegenfäßen gegenüber gleichgültig verhalten und ganz 
undenkbar ift ed, daß ein König, welcher fich wie diefer feines 
Geiſtes und feined Sinnes für Religion und Kirche bewußt ijt, ſtill 
und ſtumm in die allgemeine Bewegung hineinfehen follte, ohne 


fich felbft in derfelben zur Geltung bringen zu wollen. Merkwürs . 


dig, daß er gerade das Eultusminifterium durch den Tod Alten 
ftein’d erledigt _vorfindet, und daß eine feiner erften Regierungs⸗ 
bandlungen die Befetung dieſes Minifteriumg fein muß. Der Ent« 
fhluß, den. der König faßt, wird einen Blid in dad, was er will, 

und in die Entwidelung der Zufunft thun laffen. — Nicht vor dem 


S 
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Herbite ded Jahres erfolgte die Ernennung Eichhorn's zum Mini: 
ſter der geiltlihen Angelegenheiten. Sie werden bemerkt haben, 
fchrieb ein Freund an Perthed, daß der König fich nur fpät und zö⸗ 
gernd entfchloffen hat, dad Eultuäminijterium ungetheilt an Eich⸗ 
horn zu geben. Es war die Abfiht, ein Oberconfiflorium fo gut wie 
unabhängig vom Minifterium zu gründen. Aber auch im biefe 
Frage mifchen fich politifche Parteiintereffen. Die kirchliche Frage 
iſt ihrer Wirkung nad) allerdings zugleich eine große politifche Frage 
und Staatdangelegenheit; aber behandelt darf’ fie als ſolche nicht 
werden, oder fie miflingt gewiß. — Was beftcht, ſchrieb ein ande 
rer, Tann nicht bleiben: die ganze Firdlihe Ordnung der Gegen- 
wart iſt ohne tiefere Wurzel, die papierenen Bilhöfe der letzten 
Regierung werden nimmermehr Firchlihe Bifchöfe werden und 
Fönnten ohne Bedenken bei den Oberzollämtern Anſtellung finden. 
Wir gehen gewiß einer Zeit wahrhaft kirchlicher Schöpfung entge⸗ 
gen und wenn fie, wie wir hoffen dürfen, im Glauben begonnen 
wird und Gott feine Hülfe nicht verfagt, fo läßt fih eine neue 
große Seftaltung erwarten. — Ih muß, fchrieb dagegen ein 
Theologe an Perthed, allen Planen zu kirhlihen Neubauten als 
entfchiedener Gegner entgegentreten; durch organifirende Maßre- 
geln läßt fi die Macht der negativen Potenz nicht brechen; die ge 
genwärtige Gährung ift fo ungeheuer, daß fie zunächſt auf dem 
Wege wiflenfhaftliden Kampfes ſich abFlären muß. Die evangeli- 
[den Kirchen haben die heilige Schrift zur einzigen Rorm des Glau⸗ 
bens gemadt, aber von Anfang an den ganzen Inhalt der Schrift 
im Jutereſſe der Paulinifchen Heilsordnung bearbeitet und gedeutet. 
Um diefe bejtimmte und einfeitige Richtung feithalten zu können, 
waren die fombolifhen Bücher nöthig; aber die Zeit rollte fort 
und wedte große allgemeine Kragen, bie in der Zeit der Refor⸗ 
mation noch geſchlummert hatten; die Philofophie, die Natur« 
Funde, die Pädogogik, die Politit, alles emanripirte fi; bie 
Schrift felbit und der Bibelcanon wurden der Gegenfland der Cri⸗ 
tie und nicht nur bie Gegner, fondern auch die Vertheidiger ber 
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Schrift fahen fih auf ein Gebiet verſetzt, mo die Schrift als Ange: 
klagte nicht zugleich Richterin fein Eonnte. Das formelle Grund» 
priucip der evangelifchen Kirche ift erfchüttert und über ihre Ver- 
faffung und ihre Verhältniß zum Staate iſt cd noch nicht einmal big 
zu einem Verſuche der Verſtändigung gekommen. Was will man 
unter diefen Umftänden für ein Haus banen und wenn man ed 
bauen könnte, wer wird darin wohnen wollen? Ic habe auch noch 
ein zweites gegen die Plane, die jetzt in Berlin umgehen. Man 
kennt die große Neizbarkeit und die Macht des religiöfen Gebietes 
nicht, man vertraut zuviel auf Geſetze und Einrichtungen, als ließe 
fih dadurch der Kirche dad Leben zubringen. Möglich ift das, 
wenn die Einrichtungen. aus beim herrſchenden Geifte der Zeit und 
der Kirche felbft hervorgehen; unmöglich aber, wenn fie demfelben 
widerfprehen. Die Erneuerung der Kirche ift nicht Menfchen- 
werk, welched von außen nach innen gebt, fondern Gotteswerf, 
welches von innen nach außen hervorbricht. Wir brauchen ftarfe 
chriſtliche Charactere mit überragendem Geifte; die kann aber Fein 
König umd Minifter machen; Gott muß fie weden, in Kampf 
und Leiden müffen fie erzogen werben. Wenn man der Kirche 
zu viel anorganifiren will, fo kann leicht ein euer entbrennen, 


das den preußifchen Staat und nicht nur diefen verzehrt. EB - 


darf nichts Äußerlich angeordnet werden, was nicht im Geifte der 
Kirche Schon vorbereitet ift, was nicht vorher ſchon als Wunſch 
in dem Herzen ber Kirche gekeimt. Solche Keime in die Herzen 


zu legen und zu pflegen, feheint mir die befcheidene Mufgabe unfes 


rer Zeit fein zu follen. 

Die erften Anordnungen, welche die neue Negierung traf, 
hatten nur den Zweck, der Unfiherheit und dem Schwanfen, in 
weichem ſich einzelne befonderd wichtige kirchliche Verhältniſſe be» 
fanden, ein Ende zu machen. Zur römifchen Eurie ftellte fie ſchon 
gegen Ende des Jahres 1840 durch große Nachgiebigkeit, insbe⸗ 
fondere durch vorläufigen Verzicht auf das Placet ein; fo viel ed 
möglich ift, freundliches Verhältnig wieder ber. Der Schlußact 
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der Kölner Angelegenheit ift merkwürdig genug, fchrieb Perthes 
im Januar 1841; ber proteſtantiſche König thut dad, was Feine 
Fatholifche Regierung bisher zu thun gewagt hat, und ich glaube, er 
kann ed ohne Gefahr. Nicht allein großartig und weife, fondern 
auch politifch Plug erfcheint mir der Schritt, fo wunderlich auch ein 
folhes Ende nad folhem Anfange bleibt. Daß die Proteitan- 
ten jeßt dem Könige fehr allgemein Schuld geben werden, daß 
er katholiſire, verſteht ſich von ſelbſt. — Den Diſſidenten aller 
Art ſuchte die neue Regierung gerecht zu werden, indem ſie ihnen 
bie Möglichkeit gewährte, fich neben ber Landeskirche in größerer 
Freiheit zu bewegen. In Preußen dürfen nun, fchrieb Perthes, 
die Altlutheraner eine befondere Kirche bauen und Serten und Se: 
paratiften ungeflört ihren Gottesdienſt ſich einrichten. Man fieht 
nicht recht, ob diefe Beftimmungen ald Folge eines feſten Princi- 
pes, welches die Regierung angenommen hat, erlaflen find ober 
nur ald ein Nothbehelf, weil man die Stellung, die den Katho- 
lifen gewährt wird, doch den Zutheranern nicht verfagen mochte. 
Höchſt wahrfcheinlich wird in diefer Zeit allgemeiner Verwirrung 
eine ſolche Sreigebung die Zerfekung des Proteſtantismus beſchleu⸗ 
nigen. Wie, wenn auch Ruge, wenn auch Strauß eine Secte 
bilden. und einen ihren Grundſäatzen entſprechenden Gottesdienſt 
einrichten wollten ! 

Als eigentliche Aufgabe der neuen Regierung wurde indeffen 
nicht die Auögleihung diefer einzelnen fchwierigen Verwickelungen, 
fondern die Herbeiführung einer fefteren kirchlichen Form für den 
Proteſtantismus betrachtet. Bedeutende Männer glaubten, daß 
diefe Aufgabe nur in einem möglichft engen Anfchluß an bie frühe: 
ren Formen der lutherifchen Kirche ihre Löſung finden könnte. 
Die Hauptwurzel der Uneinigfeit unter denen, die es wirklich mit 
dem Evangelium halten, fchrieb im März 1841 ein Theologe an 
Perthes, liegt ganz gewiß in dem Mangel an Liebe und Sinn für 
die Kirche als Kirche. Wie mande, die milde und anerfennend 
find gegen Gnoſtiker und Moftifer, gegen Hildebrand und Willef 
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unb gegen alles, in dem fie nur noch irgend ein chriſtliches Ele— 
ment erfennen, wenden fi von der Theologie des 17, Jahrhun⸗ 
derts mit Abſcheu ab und die Richtung von Hengſtenberg, von 
Sartorind und von den Erlangern ift ihnen ein Greuel. Und doc 
ſehe ich nicht, wie und geholfen werden fann, wenn wir den Ei- 
nigungspunct, den wir vorwärts fo bald noch nicht finden werden, 
nicht rückwärts zu ergreifen fuchen, wo er gegeben iſt. Oken 
fagt einmal: „Gerechtigkeit in der Anerfennung feiner Vorzüge 
erwarte er auch von einem ehrlichen Zeinde; ein Freund müffe 
fih aber auch durch feine Fehler nicht abſtoßen laſſen.“ Dad wol: 
len’ abet viele in Anſchäuung unferer Kirche weder anerkennen, 
noch üben. Wir follten feithalten, daß die proteflantifche Kirche 
des 17. Jahrhunderts, wie fie nun einmal iſt, mit ihren Schwä- 
chen und Fehlern doch diejenige bleibt, der wir angehören, und 
einer anderen weder angehören fönnen, noch mögen. Wann aber 
werden wir dahin kommen, und auf diefe Weife in derfelben Kirche 
geeinigt zu finden? Und doch, gefchieht es nicht, fo fehe ich Feinen 
anderen Ausgang, ald eine Spaltung, bei der die eine Hälfte zum 
Katholicismus zurück, die andere zum Unglauben oder zur un- 
gläubigen Speculation vorwärts ſteuert. — Wie fann man glau= 
ben, fehrieb dagegen Perthes, die wilde Gährung der Zeit Durch die 
fombolifhen Bücher und bie Confiftorialverfaffung befchwichtigen 
zu fönnen? Hier wird Sturm gelaufen gegen die heilige Schrift, 
dort ihre Inhalt verdächtigt, und felbit gläubige Theologen und 
Shriften tragen Fein Bedenken, bald diefes bald jened, was ih- 
nen unbequem und flörend erfcheint, in Frage zu ſtellen. Jeder 
* Theologe hat fein beſonderes chriſtliches Bewußtſein; die Tieferen, 
Chriftliheren fuchen wohl einen feflen Standpunct, aber wo fin- 
den fie ihre Stütze? Einige jet bei Schelling; früher ging die 
Philoſophie bei der Theologie zu Gaſt, jetzt umgekehrt. Ein lie⸗ 
ber Freund und wahrhaft chriſtlicher Mann antwortete mir vor 
kurzem auf ähnliche Mittheilungen: was Sie mir ſchreiben, iſt zu 


deſperat für einen Theologen. Ja wohl es iſt deſperat, aber es iſt 
Perthes' Leben. IH. . 33 
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wahr. Wie follte foldhe Bewegung fi) eindämmern laffen durch 
die Berufung auf die fumbolifchen Bücher? Eine Zeit, die fich nicht 
fheut, das Wort Gottes an der Wiſſenſchaft zu prüfen und zu 
meffen, wird fich wahrlich nicht beugen, wenn u ihr 
vorgehalten wird. 

Obſchon Anordnungen zur neuen Geftaltung ber evangeli- 
ſchen Kirche nicht fo ſchnell, als man vorausgeſetzt hatte, erfchie- 
nen, zweifelte doch niemand daran, daß der König ſich fehr leb⸗ 
haft mit denſelben befchäftige, und Umflände verſchiedener Art 
erwedtten bei vielen die Meinung, daß eine durchgebildete Syno- 
dalverfaffung dad Endziel fein werde. Sie ſetzen Ihre Hoffnung 
anf Synoden, ſchrieb Perthed im Januar 1842. Cine allgemeine 
Synode ift unmöglich in Deutfchland, möglich in Preußen. Sollte 
fie hier zur Herſtellung der Kirche führen, fo müßte ihr erfter 
Schritt die Anerkennung des Canons der heiligen Schrift ald un- 
widerfprechlicher Autorität und des Lutherifhen Katechismus ale 
Grundlage des Meligiondunterrichted fein. Weder auf Kanzel 
und Katheder, nod in der Schule dürfte von der Schrift abgethan 
oder zu der Schrift zugethan und nichts, was dem Katechismus 
widerfpräche, gelehrt werben. Iſt ed gedenkbar, daß eine Synode 
einen folhen Schritt wagen follte? Die Männer, welcde die 
Synode zu einem folchen Anerfenntniß bringen wollten, müßten fid 


wie Huß auf ein Märtyrerthum gefaßt machen; unfere humane ° 


Zeit verfteht auch Scheiterhaufen zu bauen. Aufruhr und Entſe⸗ 
gen würde auf den Bänfen ber Pafloren, Profefforen und Schul⸗ 
meifter fein, aber unmöglich wäre ed nicht, daß bie Gemeinden 
der Mehrzahl nach auf Seiten einer folden Synode fländen. — 
Synoden aus dem Stegereif find freilih ein höchſtgefährliches 
Erperiment für Preußen, antwortete ein theologifcher Freund. 
Bevor fie fruchtbar Berden Eönnen, muß bie Kirchenregierung wif- 
fen, was fie will, was fie kann und was fie foll; ich fürchte aber, 
dad weiß fie nicht, fondern ſchwankt einem Wege zu, welcher 
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dem innerſten Beben und Bedürfniſſe des deutſchen Volkes und 
der deutſchen Kirche: fremd ill. 

Diefe Befürchtung ging aus der Meinung hervor, daß der 
König ſich mit entfehiedener Vorkiebe der angliranifchen biſchöfli— 
hen. Kirche zuneige. Die Sendung der Paſtoren Sydow und 
Gerlach nach England, heißt ed in einem Briefe vom 2. Januar 
1842 an Perthed, dad Bemühen um Herftellung eines evangeli- 
ſchen Bisthums in Serufolem, und nun bie Reiſe des Königs nad 
London find Umflände, welche auf das änßerfte fürchten laſſen, 
daß lebhaft an eine Übertragung der anglicanifchen Hierarchie für 
Preußen gedacht wird. Sollte daß wirklich der Fall fein, fo gibt 
es gegen die daraus erwachſenden Gefahren und Widerwöärtigkeiten 
mir ein Mittel: einen recht ordentlihen Krieg und den würde ich 
für ſolchen Fall wünſchen. — Wenn in einer Familie oder Ge- 
meinde Uneinigkeit waltet, hatte Perthed im Mai 1842 gefchrie: 
‚ ben, wenn ein Glied dem anderen widerfpriht und die Sicher: 
heit verloren worden ift, fo Tann unmöglich von da heraus eine 
neue gebeihlihe Schöpfung ausgehen ; und deshalb bezweifele ich 
dad Gedeihen des Bisthums in Jeruſalem, ehre aber den Verſuch 
dazu. — Die anglicanifche Kirche ift für und Deutfche nicht, heißt 
28 in der Antwort. Bei uns hatte fchon der Pietiämus des 17. 
Sahrhundertd einen Weg eröffnet, der zu Entwidelungen geführt 
hat, von henen die anglicanifche biſchöfliche Kirche und die eng- 
fifche Bildung überhaupt keine Ahnung bat. Wie bevenklich es 
auch mit und fteht, fo iſt dem deutfchen Wolfe doch nicht mit einem 
Geſchenke von’außen zu helfen, fondern nur durch rine Wieder⸗ 
geburt und zwar zunächit durch Erziehung eines vet frommen, 
gelehrten: und tüchtigen Predigerſtandes. 

Es gibt wohl wenige hriftlihe Richtungen, — 
um dieſe Zeit, denen der König ſich nicht nach der Meinung der 
einen oder der anderen ganz und ausſchließlich hingegeben haben 
ſoll. Er. fei im Herzen katholiſch, ſagt man, oder wohl ſchon 
heimlich übergetreten, er ſei entſchieden Altluthetaner, er ſei 
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ſchwaͤrmeriſcher Pietift; er wolle anglicanifche oder ſchwediſche Bi⸗ 
ſchöfe kommen laffen, um eine proteflantifch » papftliche Kirche zu 
gründen; er wolle alle Conſiſtorien befeitigen und auf der demo⸗ 
eratifchen Grundlage einer durchgeführten Synodalverfaffung eine 
ganz unpreußifche Kirche errichten; das Königthum folle zugleich 
zu einer Art Papſtthum gemacht werden; der preußifche Staat ſoll 
jedes Einfluffes anf alle kirchlichen Berhältniffe beraubt werden. 
Mir fällt bei dieſem wüſten Gewirre immer wieder dad Wort des 
alten Friſeur ein: Alle haben recht, jeder hat unrecht. Aller⸗ 
dings kann ed nicht ohne Bedeutung fein, daß der König alle die 
hervorragenden aber fehr verfchiedenartigen Männer, mit deuen 
er ald Kronprinz verkehrte, auch jebt noch fefthält: Radowitz und 
Bunfen ; Thiele und Humboldt, Stolberg, Gröben und Gerlach 
jtehen ihm zu gleicher Zeit nahe. . Es wäre ja freilich) möglich, daß 
diefe Männer in ihrer Berührung mit dem Könige nur das ihnen 
allen Gemeinfame hervortreten ließen; aber wenn nun Bunfen 
und Radowitz und Gerlach und jeder der anderen grade bad ihm 
Eigenthümlihe und Befondere dem Könige gegenüber zur Geltung 
bringen wollte, was dann? Schwerlich ift in unferer Zeit irgend 
ein Mann im Stande, alle die gewaltigen Gegenſätze der Zeit 
unmittelbar auf fi) wirken zu laflen, ohne mit in den Wirbel und 
Strudel hineingeriffen zu werden. Wie nahe liegt auch hier das 
Wort der Verzweifelung: Jeder hat recht, alle haben unredt. 
Bid an feinen Tod verfolgte Perthes mit gleicher Theilnahme 
die mannigfaltigen Berfuche, welche gemacht wurden, um in Preu⸗ 
Ben und in Deutfchland für dad chriſtliche Leben der Proteitanten 
eine kirchliche Geſtaltung zu gewinnen; noch in den Monaten 
und Wochen feiner legten Krankheit faßte er in Briefen an ver- 
fyiedene Freunde, und namentlich in einem Briefe an Graf Mai- 
lath, feine früher ſchon mehrfach ausgeſprochenen Anfichten über 
das Erwachſen der criftlihen Kirche zufammen. Begrifflicye 
Wahrheiten fanrı allenfalls, heißt es einmal, die Wiſſenſchaft der 
Theologie, thatfählihe Wahrheiten des Chriſtenthums aber nur 
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die Autorität einer Kirche und zwar einer allgemeinen, alfo einer 
Patholifchen Kirche bewahren, fihügen und von einem Geſchlechte 
zum andern überliefern. Machen läßt ſich eine ſolche Kirche nicht; 
Autorität laßt fih überhaupt nicht machen und am wenigften 
kirchliche Autorität; denn wo ed fih um ewige Wahrheiten, um 
der Seele Seligkeit handelt, erkennt Fein Menfch das von Men: 
ſchen Gemadte an. Die Eatholifhe, das heißt, die allgemeine 
Kirche kann nur unter der Führung Gottes in der Geſchichte er- 
wachfen, aber an Gottes Kirche wird wie an allem Irdiſchen des 
Teufels Sapelle nie fehlen. — Hoc und groß fland die. römifch- 
Fatholifche Kirche Jahrhunderte hindurch da, fehrieb er dem Grafen 
Mailath; dann aber verweltfichte. fie, der Cultus und die Cere⸗ 
monien verbölzerten, Sucht nad Geld und Macht herrſchte in 
Rom, Gräuel und Unfittlichfeit dazu, und das alles verbreitete 
fih durch alle Glieder der Hierarchie. Die ſcholaſtiſche Philoſophie 
drohte den Glauben in die Formeln aufzulöfen und die Myſtik von 
Meifter Eckart an drängte bis an die Grenzen des Pantheidmus, 
Das Bedürfniß nad einer Reform war gegen Ende des Mittel- 
alterd ganz allgemein gefühlt; Volk, Städte, Abel, Fürſten, Kö- 
nige und Kaiſer, ja felbft Papft und Gardinäle wollten Reform, 
und ald demungeachtet dad Bafeler Concil fih auflöfle, mar die 
Spaltung der Kirche entfchieden; bier, nicht im Zuther, liegt der 
eigentliche Grund, wie felbft der Chorherr Chmel im zweiten Theil 
feiner Geſchichte Friedrich's IV. Seite 450 und 454 verſtändlich 
genug andeutet. Bon nun-an verloren. Papft und Cardinäle im 
Innern der deutfhen Nation immer mehr an Vertrauen und in 
dem Maß, ald deren geiltige Leitung zurüdtrat, nahm die Ver- 
wirrung in allen Klaffen der deutfehen Ration zu. ine Umwan- 
delung aller Verhätniffe mußte kommen; aber bei der Ktraftlofig- 
keit des Papftes wie des Kaiferd num nicht durch Reform, fon- 
dern durch Revolution. Die Elemente. zu denfelben waren vor: 
handen: Bundſchuh, Genoſſenſchaften rüſtiger Bürger, Raubrit- 
ter, claſſiſche Gelehrte, Heiden, wie Leo X. und die Cardinaͤle, 
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liederliche Geiftlihe, fahrende Schüler und Abeuteurer jeded Stan- 
ded. Da trat Luther auf und rettete den chriſtlichen Sinn im 
Wolfe, indem er den Glauben in den Herzen der Deutfchen wie: 
der lebendig machte; mit der Kraft ded Glaubens predigte er die 
Religion ded Herzend, wie fle gegründet auf die drei Glaubens» 
befenntniffe ift, die von der erſten Kirche auf die römiſch-katho⸗ 
kifche übergegangen und heute noch bei und niedergelegt find in 
der Augsburgifhen Confeſſion und in Luther's Katechismus. Noch 
erkannte er die Autorität des Papftes an, aber von einem Schritte 
zum anderen ward er gedrängt bid zur Trennung von der alten 
hiftorifhen Kirde. Nun ging im Proteflantidmnd die päpflliche 
Hierarchie unter, aber nicht allein die päpftlicde Hierarchie, fon- 
dern auch die Kirche; weder Luther, nod Calvin, noch Zwingli 
vermochten eine Kirche zu erhalten oder neu zu geflalten. Was 
in England von kirchlicher Form fich bildete, war innerlich nie 
ſtark und ift jegt mehr und mehr ein Äußerliches geworden. Woher 
auch follte die Reformation Einheit und Wutorität nehmen für das 
Reue? Das Plare Wort der heiligen Schrift follre es fein, und 
doch war ed preidgegeben der Critik menſchlicher Wiſſenſchaft, und 
warb weder bewahrt noch getragen und weiter überliefert durch 
eine Firchlihe Autorität. Drei Jahrhunderte hindurch iſt von from⸗ 
men Theologen aller Farben gefämpft, um in und durch das Wort 
der heiligen Schrift die Thatſachen des Chriſtenthums zu bewahren. 
Es iſt nicht gelungen ; die orthodoren Theologen des 17. Jahthun⸗ 
dertö bauten nur hölzerne Gerüfle; Arndt, Spener, Francke brach⸗ 
ten einzelnen reichen Segen, aber nicht der Kirche. Zinzendorf 
tief nur eine zurückgezogene Gemeinde ind Leben, am Ende bei 
18. Jahrhunderts verſchwand faft jeder kirchenartige Zuſammen⸗ 
bang im Proteſtantismus; nur der Geiſt der Schrift übte noch feine 
Gewalt; aus ihr ftrömte der heilige Geift in die Gemüther ein- 
zelner, aber die Mafjen wurden beherrfcht von Ftrimaurerei, Auf⸗ 
Härung und Ratioͤnalismus; die Wolfenbüttler Fragmente und 
Nicolai's allgemeine Bibliothek waren der treffende Auddruck für 
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den Indifſerentismus der Zeit, die nur durch Carricaturen, wie 


Bahrdt und den Hofprediger Schulz, befebt ward. Mit dem An- 
fange dieſes Jahrhunderts lockerte die Romantit und Schelling's 
Naturphilofophie den dürren Boden des Rationalismus und der 
philofophifehen Syſteme; die Noth, welche die Sranzofenherrfchaft 
begleitete, weckte das Bedürfniß uach Hülfe und Troſt; wie ein 
electrifcher Funke traf der Freiheitöfrieg die Nation; religiöfe Be- 
geilterung ergriff die Jugend und machte fie "zu jedem Opfer fähig. 
Der Boden war bereitet, um die Saat einzuftreuen; aber die rech⸗ 
ten Säemänner fehlten und bei dem Mangel jeder Firdlichen Orb- 
nung und Zeitung ward aus dem guten und wahren Anfang bald 
Phantaſterei „Verzerrung und ungebändigte Sucht nach äußerer 
Freiheit. In dieſen Zeiten trat Schleiermacher auf, kein Mann 
des Volkes, aber von unberechenbarem Einfluß auf die ſtudirende 


Jugend; tauſende von Männern, die jetzt als Univerſitätslehrer 
und Geiſtliche wirken, ſind ſeine Schüler; hart an der Grenze des 


Irrweges, auf den Meiſter Eckart gerathen war, mag er ſich be- 
funden haben, aber die Jugend bemerkte dad nicht, und ihn felbft 
erhielt fein Sinn für Wahrheit und fein Herz voll Liebe, Er ftarb 
im feſten Glauben an den Erlöfer, Neben ihm erfchien ein zwei- 
ter Theologe von feltfamer Natur, fromm, einfach, erfüllt vom 
lebenbigften Eifer und von großer Gelehrſamkeit. Neander's kir⸗ 
chenhiſtoriſche Werke haben kaum weniger Einfluß geübt, als die 
»hilofophifch -Dogmatifchen Schleiermacher's. Diefe beiden Män- 


ner galten von nun an ald Grundpfeiler des gläubigen Prote- 


ſtantismus; das jüngere Geſchlecht der Theologen baute weiter, 
aber allein auf wiſſenſchaftlichem Wege; mit einer proteftantifchen 
Kirche würde es fih ſchon finden, meinten ſie. Won der Hegel: 
ſchen Philoſophie, deren Macht Schritt für Schritt wuchs, nah- 
men fie feine fonderliche Notiz und ahneten die deftrurtiven Kräfte 
kaum, welche diefelbe. in ſich barg. Plötzlich, wie ein Blitz aus 
heiterem Himmel, erſchien Strauß' Leben Jeſu, und ihm zur Seite 
traten die Halliſchen Jahrbücher als fiarfer, mit Kraft, Schärfe und 
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vielem Talente audgerüfteter Berbündeter auf. Ich glaube, daB 
Strauß von unferen Theologen befiegt werben wird, und daß die 
Richtung der Hallifhen Jahrbücher durch ihre Verbindung mit fa- 
natifchen frechen Gefellen fich bereit ihr Grab gegraben hat; aber 
die auf Auflöfung des Beſtehenden, des Chriſtenthums wie des 
Staatd, gewendete Richtung ift in die Gemüther der findirenden 
Jugend hineingeworfen, und große Gefahren für die nächſte und 
für die fernere Zukunft ftehen und bevor, und von einer prote- 
ftantifhen Kirche iſt nicht? mehr zu fehen und zu hören, 

In den Tiefen ded Lebend drängt und arbeitet die Sehnſucht 
nach kirchlicher Gemeinſchaft ih hervor, fehrieb Perthed ein an- 
deresmal, vor allem im proteftantifgen Volke, und Strauß’ An⸗ 
griffe haben die Folge gehabt, daß doch auch unfere Theologen vor- 
fichtiger werden in der Behauptung, die heilige Schrift fei für fich 
allein die Trägerin des Chriſtenthums; fchon.ift für manden ne- 
ben dem biblifchen Chriſtenthume auch dad Firchliche wieder ein Be- 
dürfniß geworden. — Es geht, ſchrieb Perthes einem anderen 
Freunde, ein feltfamer Widerfpruh durd alle religiöfen Bewe⸗ 
gungen der Zeit hindurch; neben dem unhemmbaren Zug nad) in⸗ 
dividueller Ungebundenheit, nad ſchrankenloſer Forſchung, nad 
Ungeftörtheit des Glaubens und Meinend jeded einzelnen tritt die 
Richtung auf Bildung einer Kirche immer gewaltiger hervor, Die: 
fee Widerfpruch findet ſich nicht etwa ald Gegenfaß der Katholiken 
und Proteftanten, oder ald Gegenfab der Ungläubigen und Gläu- 
bigen, fondern er ift innerhalb des gläubigen Proteſtantismus 
felbft zu Haufe. Allerdings ift er in demfelben der Sonderungs⸗ 
grund für die verfhiedenen Parteien, aber er findet ſich auch in 
einem und bdemfelben Manne, ja ed möchte Fein einziger unter 
und allen fein, auch nicht unter ben entfchiedenften Lutheranern, 
der diefen Widerſpruch nicht in ſich ſelbſt trüge. Cine Folge def: 
felben ift der Hang zum Separatismus und zu Conventikeln, wel- 
he beide beiden Richtungen zugleih einen Franfhaften Ausdrud 
verleihen; fie find ein wilder Schößling am Baume des kirchlichen 
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Lebens, fie können frifhes Grün bringen, aber keine Früchte und 
am Ende werden fie todtes Holz; ein Beweis aber bleiben fie für 
dad Dafein ded Bedürfniffes nach kirchlicher Gemeinfchaft. 

Eine unbeftreitbare Thatſache ift ed, ſchrieb Perthed um die⸗ 
felbe Zeit, daB wenigitend gegenwärtig in Feiner Confeffion des 
Proteftantidmud eine feite äußere Kirche beſteht. Wollen wir fie 
alfo Haben, fo muß fie neu gebaut werden, aber wie? Hunderte 
von Stimmen geiftvoller und frommer Proteftanten haben in den 
legten Jahrzehenden fih über Kirchenbildung vernehmen Taflen; 
aber jeder gewinnt ſich auf wiffenfchaftlihem Wege den Begriff 
ber Kirche, das heißt, feiner Kirche. So viel Stimmen, fo viel 
Kirchen; eine innere Übereinftiimmung , eine Gemeinfamteit der 
äußeren Geftaltung findet fih nit und Fann fi nicht finden. 
Der Proteſtantismus kann feinem Princip nach aus fich Feine Kirche 
gewinnen, er wird alfo gedrängt, dorthin zu bliden, wo die Ge⸗ 
fehichte eines Jahrtauſendes bie ganze äußere Form einer allgemei- 
nen Kirche gefhaffen hat. — Die Fatholifhe Kirche als römi⸗ 
ſche Kirche hat nur allzuviel Weltliches an fih und in fi, und 
it des Proteſtantismus bedürftig, fehrieb er ein anderedmal; 
aber follte fie nicht, was nicht der Kirche Chrifti, fondern nur der 
römifchen Kirche angehört, ausftoßen und dennoch den Character 
der Kirche, der allgemeinen, alle Völfer der Welt umfaffenden 
Kirche fi bewahren Fönnen, deren äußere Formen fie fih in der 
Geſchichte eined Jahrtauſendes gebildet hat? Sie hat, wenn aud) 
entftellt, was der Proteſtantismus aus fi) nie erzeugen fann, und 
fie Hat nicht, waß der Proteftantismud ihr zu geben im Stanbe ift. 
Sollte Einigung in irgend einer Zeit nicht möglich fein? Mid 
dünkt, das wachfende kirchliche Bedürfniß im Proteſtantismus und 
dad Fräftige Hervortreten des Auguftinifchen in Männern, wie 
Sailer, Diepenbrod, Möhler, Veith und fo vielen andern, Tön- 
nen Vorboten einer wenn auch noch fo fernen Zukunft fein. Sig- 
natur der Einigung wird fein, wenn bie Fatholifche Kirche Luther 
nicht den Heiligen, aber den Kirdenvätern anreipt und erkennen 
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lernt, daß Luther ed war, der durch feine Predigt die römiſch⸗ 
katholiſche Kirche vom Untergange errettete, und daß ohne ihn 
das claffifche Heidenthum eingedrungen wäre, um in weiterer Ent: 
wickelung einer dem Sacobinerwefen gleichen barbarifchen Anardie 
und Despotie Platz zu machen. Ich bin von einer Fommenden 
Einigung überzeugt — wann? vor Goıt find taufend Jahre wie 
ein Jahr. — Wohl ift der Kölner Dom in feiner Anlage Sym- 
bol des tiefen Eraftvollen Sinned unferer Nation, ſchrieb Perthes 
am 50, März 1843 an Sulpice-Boifferee; wohl ift er in feiner 
Unvollendung Symbof jenes deutfchen Zuged, der, weil er das 
Höchſte will, nie zum Abſchluß Fommt; aber er wird auch, glaube 
ich, durch den jekigen Aufſchwung zu feiner Vollendung das Sym⸗ 
bol werden unfered gegenwärtigen Zuſtandes: und fehlt die Ein- 
heit und wir Flammern und an den Schein derfelben. Der Köl- 
ner Dom wird der Edftein werden, an dem der Schein zerfhellt 
und der tiefe innere Zwiefpalt, der nicht übertüncht werden barf, 
wieder zu Tage kommt. An endlicher Einigung, politifcher und 
kirchlicher, zweifele ich nicht; dad Kreuz nicht der römischen, nicht 
der proteflantifchen Kirche, ‚fondern der Kirche Chriſti, aufge: 
pflanzt auf dem Thurme bed Domed von Köln, wird bad Sym⸗ 
bol des endlichen Sieges fein. 
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Perthes' Bernfs- und Familienleben 


18350 — 1843. 





Perthes' Thätigleit in feinem Beruf. 
1830 — 1843. | 





Das Verlagdgefchäft, welches Perthes feit 1822 ald Lebens⸗ 
beruf betrieb, hatte dem Umfange und dem Inhalte nach ſchnell 
eine großartige Bedeutung gewonnen. Mit fiherer Hand war ed 
umgrenzt und auf Theologie und Geſchichte beſchraͤnkt. Außerhalb 
dieſes Kreifes fühlte Perthed fih fremd, und nur befondere Nei— 
gung zu Perfon oder Sache konnte ausnahmsweiſe ihn zu Un- 
ternehmungen, wie die der weit verbreiteten funfzig Fabeln von 
Hey mit Bildern von Spedter, bewegen. In den letzten Jahren 
feines Lebens, als fich die Anerbietungen von wiflenfchaftlichen, 
nicht theologifchen und nicht Hiftorifchen Werken häuften, bildete 
er aus denfelben einen befondegge Zweig feines Gefchäfted, wel- 
ches er unter der Firma Zriedrih und Andreas Perthes feinen 
Sohne Andreas übertrug; eigentlich zu Haufe aber fühlte er fich 
bis an fein Lebensende nur auf dem theologifchen und Hiftori- 
chen Gebiete. 

Innerhalb der Theologie war es nicht die erbauliche, fondern 
bie wiffenfchaftliche Seite, für welche Perthes am liebften ald Ver: 
leger .thätig war. Die nur negieende Richtung der Wiffenfchaft 
blieb feinem Verlage eben fo fremd, wie die, welche nichts erſtrebt 
und nichts geftattet, ald den Erweis der Kirchenlehre, mag fie nun 
ewige Grundlagen oder irdifche Einzelheiten zum Inhalte haben, 
In Perthes' Verlag trat fait audfchließlich die mit dem Namen 
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„voiffenfchaftlihe Theologie” in einem engeren und befonderen 
Sinne bezeihnete Richtung hervor. Zür alles, was auf dieſem 
fo begrenzten und doch noch fehr weiten Spielraum zulaffenden 
Gebiete vorging, hatte er ein bewundernswerth ſcharfes Auge. 
Ihm war ed, man möchte fagen inflinctiv gewiß, was überhaupt 
Noth that und was die Bewegung des Augenblides forderte oder 
verbot; er drängte und er warnte und die Theologen hörten den 
erfahrenen Mann gerne. Wir Theologen finden: einen Perthes 
wieder, ſchrieb nah feinem Tode ein bedeutender theologifcher - 
Schriftſteller. Mit Beitimmtheit laßt fi aus Perthes’ Papieren 
erfehen, daß ohne ihn manche an ſich oder für einen beftimmten 
Zeitpunct fhädlih wirkende Schrift erfchienen und ehue ihn man⸗ 
des in die Zeit glücklich eingreifende Werd nicht erfchienen fein 
würde. Den Kern feines theologiſchen Verlages bildeten die „Stu⸗ 
dien und Kritiken“, welche, nad wie vor in vier Bänden jährlich 
‚erfcheinend, wohl ohne Ausnahıne alle hervorragenden Theologen 
Deutſchlands, fo weit fie diefer Nichtung angehörten, zu Mitarbei- 
tern hatten. An diefed große Unternehmen fchloffen ſich eine Reihe 
Firchenbiftorifcher Werke on, wie dad Leben Zefu, die Geſchichte 
der Pflanzung und Leitung der chriftlichen Kirche und die allge: 
meine Gefchichte der chriftlihen Religion und Kitche von Nean- 
der, wie die Meformatoren vagpder Reformation von Ullmanı, 
Johann Brenz von Hartmann, Calvin's Leben von Henry, Tauler 
von Schmidt, Savonarola von Rudelbach, Meiſter Scart von Mar: 
tenfen, Cola di Rienzo von Papencordt, Schenkel’d Leben von 
Schenkel; Ritter’d Gefchichte der Philofophie trat ergänzend hinzu. 
Eine zweite Gruppe feines theologifchen Berlagrs bilbeten die Com⸗ 
mentare zur heiligen Schrift, wie Umbreit's Commentar über die 
Propheten des alten Bundes und Tholuck's Kommentar zum Evan⸗ 
gelium Johannis, zur Bergpredigt, zum Briefe an bie Hebräer. 
Die dritte Gruppe umfaßte eine Reihe fuftematifcher Darſtellungen, 
zu welchen Tweſten's Dogmatik, Sack's Polemik und Apologetik, 
Ackermann dos Chriſtliche im Plato, Nitzſch Religionsbegriff der 
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Alten, Sartoriud die Lehre von Chriſti Perfon und Werk, gehö- 
ren. Kine bedeutende Zahl größerer und Fleinerer Abhandlungen 
von Lisco, Olshauſen, Dorner, Ehrenfeurhter, Ebel, Georgi, 
Krabbe, Schwarz, Schmieder, Reuchlin, Preller und anderen 
fchloffen ſich an, fo wie einige weit verbreitete erbauliche Werke, 
wie namentlich die Predigten von Tholuck, Olivier's Bilderbibel, 
Bunfen’d allgemeines evangelifches Geſangbuch und Mynſter's Be⸗ 
trachtungen über die chriftlihen Glaubendlchren, 

Zür den hiftorifchen Verlag hatte die Geſchichte der europäi. 
fchen Staaten den Ausgangspunct gebildet, Mit größter. Aud« 
dauer und mit einem feine Erwartungen weit übertreffenden Er» 
folg hatte Perthes feinerfeitd.dad große und gewagte Unternehmen 
durchgeführt. Anerkannte, zum Theil ausgezeichnete Männer hat« 
ten die Geſchichte der einzelnen Staaten übernommen. Der 
Schwede Geijer, der Niederländer van Kampen, der Ungar Graf 
Mailath arbeiteten mit den Deutfhen: Pfiſter und Stengel, Dahl⸗ 
mann und Lappenberg, Leo und Schäfer und manchen anderen 
an dem Unternehmen, deſſen innerer Zuſammenhang freilich locke⸗ 
ter geworden war, als man urfprünglich beabfichtigt hatte. Ne» 
ben ber europäifchen. Stantengefhihte war Perthed vor allem 
gerne förberlih, wenn ed die Bearbeitung der deutfchen Gefchichte 
galt, Eine Anzahl Territorialgeſchichten, wie Rommel's audführ- 
liche Geſchichte von Heſſen, Barthold's Geſchichte von Pommern 
und Rügen und viele Arbeiten über einzelne Zeitabſchnitte und 
einzelne Erſcheinungen der deutſchen Geſchichte, wie Sartorius 
Urſprung der Hanſa, Grautoff's Chronik des Franziskaner Dett- 
mer, Aſchbach's Kaiſer Sigismund, des Chorherrn Chmel Fried⸗ 
rich IV., Barthold's Georg von Frondsberg, Guhrauer Churmainz, 
Friedrich's II, Auti-Macchiavelli liefern dafür den Beweis; aber 
auch bedeutende außerdeutfche hiftorifche Werke, wie Dropfen’d Ge⸗ 
fhichte des Hellenismus, Hurter’d Innocenz, Ranke's ferbifche He» 
volution erfchienen in feinem Verlage. Unter den bei ihm her⸗ 
auögegebenen Biographien, die er recht eigentlich mit Liebhaberei 
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behandelte, gehören die meiſten dem Reformationszeitalter an; 
aber Schönborn’d Leben, Otto Runge's Leben und vor allem Nie: 
buhr’8 Lebensnachrichten haben manche verborgene Seiten und Fä⸗ 
den auch der deutihen Gegenwart offen gelegt. Oftmals fuchte 
Perthes bedeutende Männer anzuregen durch fchriftliche Aufzeich- 
nungen aus ihrem eigenen Leben, unfere Zeit den kommenden 
Gefchlechtern lebendig zu erhalten; zuweilen fand ex 'bereitwilli» 
ged Entgegenfommen, zuweilen aber auch nicht. Ich babe nie 
ein Tagebucd führen können, antwortete ihm einer feiner Freunde, 
weder tiber mein Geld, noch über meine Gefinnung; gewiß wächſt 
der Menſch geiftig weit natürlicher, weit frifcher treibend, wenn er 
in der Gewißheit, mit fih und dem Seinigen im großen Haus 
zu halten, fi im einzelnen nicht ein ſolches Schnedenhand aus 
den Außerungen früherer Zuftände baut, Deine fehriftlihen Au= 
Berungen find fliegende Blätter im eigentlihen Sinne; fie fliegen 
aus mir heraus, fprechen bald diefen bald jenen, der die Zeit etwa 
glei mit mir empfindet, an, bringen ihm gewiſſermaßen einen 
freundlichen, raſch vorübergehenden Gruß, ärgern gelegentlich ei⸗ 
nen anderen und dann ift alles ind Blaue weg, ehe man fi um⸗ 
ſieht. Memoiren zu fchreiben, d.h. eine Entwidelungsgefdichte 
meiner Perfon an der Zeit zu geben, wird mir, glaube id), im die⸗ 
fen 2eben nie einfallen, der Nacyeteufel müßte denn einmal ganz 
über mich Herr werden. — Wundern durfte fi Perthed über 
folhe ablehnende Worte nicht, da ja nicht einmal er ſelbſt dazu 
kam, die Erfahrungen und Ereigniffe feines Lebens aufzuzeicdy- 
nen. Ich kann nicht, äußerte er einmal, ich lege immer neue 
Gier und habe daher Feine Zeit, die alten zu begadeln. 
Ein ehrenvolles Verlagsgeſchäft hatte Perthed im Verlaufe 
weniger Jahre geſchaffen; es enthielt keine ſchlechten oder gefähr⸗ 
lichen und nur weuige geringe Schriften neben einer großen Zahl 
bedeutender wiſſenſchaftlicher Werke. Perthes allein hatte es in 
das Leben gerufen, Jahre hindurch arbeitete er ſogar ohne Gehül⸗ 
fen, ja felbjt ohne Schreiber, und dad Betriebecapital, mit welchem 
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er begann, war nicht bedeutend. In unerhört kurzer Zeit hob fich 
fein Berlag, äußerte fpäter Frommann, und gehörte bald an Um- 
fang und mehr noch an Gediegenheit zu den erften in Deutſchland, 
ſo daß Perthes ſowohl im Verlags- wie im Sortimentsgeſchäft, 
obgleich in beiden von vorne anfangend und weder durch Erbſchaft 
noch durch Kauf gefördert, eine der erſten Stellungen fi errun- 
gen bat, Auch in unferem Geſchäfte kann man burch richtiged 
Speculiren reich werden; aber einen Berlag wie den Cottaſchen, 
den Reimerſchen und Perthesſchen bringen nur Männer zuſam⸗ 
men, die bei ihren Unternehmungen einen andern Maßſtab anles 
gen ald den des Einmaleins. — Mit Erftaunen fehe ich Ihre 
buchhändferifche Thätigkeit an, fehrieb Rift einmal an Perthes; fie 


ift nicht nur eine materielle, fondern ftrebt, eine Idee wifjenfchaft: - 


licher Förderung in fid) audzubilden. Gewiß, Sie erwerben fich 
dur die Anregung fo gediegener Werke und durch die Durdfüh- 
rung fo manded äußerlich gewagten Unternehmend kein geringes 
Verdienſt um unfer Vaterland und feßen Ihrem Namen ein Denk: 
mal, welches fo leicht nicht vergehen wird. Welche Maffe von 
Einfiht, Combination, Rührigkeit und Energie gehört dazu, um 
mit Geldfräften, die doch nicht unermeßlich find, fo viele. Unter- 
nehmen auf einmal zu leiten und durchzuführen. Es ift wirklich 
dahin gefommen, daß mande fchon dedhalb Vertrauen zu Bü- 
chern haben, weil fie in Ihrem Berlage erfchienen find. — Im—⸗ 
mer wußte Perthed, was er mollte, ſchrieb fpäter ein Freund, die 
Vorzüge ded Menfchen Famen dem Buchhändler zu gute und maß 
er trieb, das trieb er mit ganzer Seele, darin liegt dad Geheim- 
niß feines großen Erfolges. — Perthes ſelbſt gab fich mit voller 
Freude und Liebe dem Berufe hin, in dem er bid zu feinen Tode 
feinen eigentlichen ihm angemeffenen und beflimmten Lebensberuf 
erkannte. Des Gelingens freute er fih und war danfbar dafür. 
In dem langen Leben, reich an Ereigniffen und Bebrängniffen, 


welches hinter mir liegt, fihrieb er einmal an Umbreit, habe ih 


faſt ausnahmslos die Erfahrung gemacht, daß Gottes ſpecielle Für⸗ 
Perthes Leben, II. 34 
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forge dur Zufammenfügen wunderſamer, nicht wunberbarer Greig- 
niffe bei Unternehmungen, die im reinen Sinne begonnen wurden, 
menſchliche Tätigkeit und Umficht fegwet und begünftigt. — Daß 
er von feinem Berufe begehrte, was zu Leibes Rahrung und Roth- 
durft erforderlich if, verſteht ſich von feibit, aber Reichthum ver- 
langte er von demfelben nicht. Seiner ganzen Ratur nad) wäre ed 
ihm nicht ſchwer geworden, mit ſehr wenigem zufrieden zu leben, 
auch hätte er ein großed Vermögen ald treuer Hauthalter zu erhal: 
ten nnd zu verwalten gewußt; aber großes Bermögen zu erſtreben 
und zu ermerben, lag nicht in feiner Natur; Reichthum hatte für 
ihn nur wenig Reiz. Darin bin id wirftid ein glüdliher Manz, 
fhrieb er einmal, daß jeder meiner Wünſche, der durch Geld und 
Gut befriedigt werden kann, befriedigt if. Wenn ich morgen eine 
Million erhielte, fo wüßte ich mir weder für Geiſt noch für Leib 
irgend einen Genuß dadurch zu verfehaffen, den ich heute entbeb- 
zen müßte, Allerdings zu Unternchwungen in meinem Berufe 
wünſchte ich mir einen großen Haufen Geld; in meinem Kopfe 
wirbefn noch eine Menge Plane, welche der Miffenfhaft zu Rus 
und unferm Handel zu Ehren fein würden, aber ohne bedeutendes 
Capital nicht ausgeführt werden können. — Einen großen Hau 
fen Geld hatte Perthes freilich nit, aber er war wohlhabend ge⸗ 
nug, um auch in feinem Berufe mit Großartigkeit verfahren zu 
können. Handelte ed Rh um Herausgabe eines tüchtigen Werkes, 
welches ihm in feinen Verlag zu gehören ſchien, fu blieb ihm ängſt⸗ 
liches Rechnen fremnd. Oft genug Bat er Schriften übernommen, 
an denen er einen mehr oder minder großen Berluft mit Sicherheit 
vorausſah. Sein aefammter Verlag, aber nicht jedes einzelne 
Werk müffe ihm, pflegte er zu fagen, den faufmännifchen Gewinn 
bringen, ber ihm gebühre, Gegen Eude feines Lebend ward er 
indeffen doch gewahr, daß diefer Grundſatz feine Grenze habe. In 
den letzten vier Jahren habe ich mit Berlagdunternehmungen recht 
traurige Erfahrungen gemacht, fehrieh er 1842; die Werke, an 
beuen ich bedeutenden Schaden gehabt, find als wiſſeuſchaftlich 
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tüchtig und verdienſtlich anerkannt, mit gutem Willen habe ich gr- 
ftrebt zu fördern; aber die Opfer find zu groß, ich muß einhalten. 
Ich jubilire lieber, als ich Plage, aber ich bin doch der feften über⸗ 
zengung, daß der wiſſenſchaftliche Betrieb nicht mehr lange fo wie 
bisher fortdanern kann. Schon feit einer Reihe von Jahren. ver- 
ſchwinden die Bücherſammler und Bibliothefbefiger immer mehr; 
dad hängt zum Theil mit ber fleigenden Beweglichkeit des Bermö- 
gend, zum Theil mit der wachſenden UArbeitälaft der Menſchen zu⸗ 
fammen. Größere allgemeine wiſſenſchaftliche Werke haben nur 
geringen Abfab; der Buchhandel erhält ſich durch belletriftifche 
Schriften, die von Leihbibliotheken und Lefegefellihaften gefauft 

werden, dur Schulbücher und Compendien, durch Hülfsbücher 
für Paftoren und Schullehrer und durch Handbücher für Ärzte und 
Zuriften. Der allgemein wiflenkhoftlihe Berlag bat im großen 
und ganzen feit Jahren fehon nur auf Koſten ded Buchhandels 
beflanden und dieſem werden die Kräfte ausgehen. Schon jebt 
möchten eben fo viele auögearbeitete Manuferipte im Pulte liegen 
bleiben als gebrudt werden. Seit vier Jahren habe ich etwa 
500 Berlagdanerbietungen zurüdgewiefen und von den zurüdges 
wieſenen find-wicht dreißig in andern Handlungen erſchienen. In 
den nächften zwanzig Jahren wird es, wenn ich nicht fehr irre, 
den Gelehrten immer ſchwerer werden, für freüg wiſſenſchaftliche 

Werte einen Verleger zu finden. 
Selten nur wird einem Mann, der feinen Beruf, möge er 
beſtehen worin er wolle, mit burchgreifender Kraft und mit rück⸗ 
fihrdlofen Pflihtgefühl ausfullt, dad Glück zu Theil, in feiner . 
Tüchtigkeit von andern anerkannt zw werden. Perthes bat auch 
ald Buchhändler Zuneigung, Achtung und ein fehe weis gehendes 
Bertrauen, man darf wöhl fagen, von allen erfahren, mit denen 
fen Beruf ihn im Berührung brachte. Ältere und jüngere Schrift: 
ſteller ſuchten mit ihm in Berbindeng zu trete und maſſenweiſe 
warden ihm Schrifter aller Art. zum Verlage angeboten. Etwa 
zweitaufend ſolcher Anerbietungen baden fich unter Perthed’ Pax 
34 * 


552 


pieren erhalten und eine Durchficht derfelben läßt manchen merk- 
würdigen Blick in dad Getriebe jener alle Stände und Bildunge- 
ftufen durchziehenden Kaffe unfer Nation thun, die druden läßt 
oder doch drucken laffen möchte. Reben den Scriftitelleen vom 
Sache erfcheint der Dorffhulmeifter und der vornehme Herr, der 
Beamte und der reihe Mann und -jeder wird zu einem andern, 
fobald er dem &elüfte, fich ſelbſt gedruckt zu ſehen, nachgibt. Un- 
endlich mannigfaltig find in den Verlagsanträgen die Formen, in 
denen der Schriftfteller anzudeuten fucht, daß es fich im vorliegen» 
den Falle um ein feltened vorzügliched Werl handele, und dennoch 
ift Feiner von der aus Furcht und Hoffnung gemifchten Spannung 
über die Aufnahme durch das Publicum frei. Hier glaubt ein ern- 
fir Mann mit feinem Manuferipte zugleich den beiten Theil ded 
eigenen Lebens dem Verleger anzuvertrauen, dort gibt ein frecher 
Gefelle mit cyniſcher Unverfehämtheit zu erfennen, daß Geldgewinn 
für ihn der einzige Grund zur Thätigfeit ſei. Deutlich laſſen ſich 
nah Ton und Inhalt der Anträge Glieder einer literarifchen hohen 
Ariftocratie, übermüthige Parvenüs, ein literarifcher Mittelftand 
und literarifche Handwerker und Tagelöhner unterfcheiden, und zwi- 
ſchen diefen allen treiben literarifche Aventurierd, Proletarier und 
Beutelfchneider ihr Wefen. Nicht allein der behandelte Gegen: 
itand, fendern auch der behandelnde Schriftfteller ift ein ganz an- 
derer in den verfchiedenen Jahren. Die z. B., welde 1830 und die 
welche 1837 druden laffen wollten, gehörten einer durchaus ver- 
ſchiedenen Lebensftellung und Bildungäftufe an, und auch der 
Buchhändler muß feinerfeitd, wenn er nicht Schaben leiden will, 
in dem einen Jahre zurüdweifen, was er einige Jahre früher oder 
fpäter gerne übernehmen würde, Große Verlagshandlungen, weldye 
einen weniger ſcharf abgegrenzten Gefchäftäfreid als Perthes' 
Handlung haben, werden alle dieſe Verhältniffe roch deutlicher be⸗ 
merfen, und e8 wäre wohl der Mühe werth, Sammlungen von zu- 
rücgewiefenen Verlagsanerbietungen, Kataloge alfo der nicht ge- 
drudten, fondern nur verfaßten Schriften ald einen Beitrag. zu der 
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inneren Gefchichte unferer Zeit für die — Geſchlechter auf⸗ 
zubewahren. 

Zu den Autoren, mit denen — in dauernde Verbin— 
dung trat, bildete ſich faft ohne Ausnahme ein perſönlich freundli⸗ 
ches und zutrauensvolles, oft ein nahed Zreundesverhältniß ans, 
Die zahllofen Briefe, welche er in feinem Berlegerberufe fehrieb, 
tragen einen eigenthümlich gemifchten Character: es ift der erfah- 
rene Gefhäftemann, welder, feiner Überfegenheit ſich bewußt, 
Vertrauen wie fi von felbft verfiehend vorausſetzt; ed iſt der 
Laie, der, weil er lebendige Intereffe an dem Inhalt der Schriften 
nimmt, fi) anerfennend dem Schriftiteller unterorbnet; es ill der 
religiös entwickelte und politifch gebildete Mann, der ald Gleicher 
mit dem Gleichen verkehrt. Sein Briefwechfel mit fo vielen 
Theologen und Hiftorikern verfchiedener Stellung und Richtung 
in allen Theilen Deutfchlande wird einer fpäteren Zeit Einficht 
in unfere Gegenwart, vor allem aber in unfere Theologie und 
nnfere Theologen gewähren können, wie fie aus feinen Druck— 
fhriften und Actenſtücken zu fhöpfen iſt. Vielen wadern, na= 
mentlic jüngeren Gelehrten bat Perthed großartig geholfen und 
faft alle haben in Geldfachen ihm ein unbedingtes Vertrauen ge: 
fhenft. War ed in feltenen Ausnahmsfaͤllen einmal nicht der Fall, 
fo brach er ſchnell und ohne irgend eine Rückſicht auf Verluſt oder 
auf Namen des Schriftitellers jede Gefchäftsverbindung ab. 

Nicht weniger ald unter den Gelehrten genoß Perthed unter 
feinen Berufögenoffen Achtung und Vertrauen. Seit dein Tode 
ded „alten Reich“ hat wohl niemand unter und, fehrieb fpäter 
Srommann, eine fo einflußreiche Stellung eingenommen, fo viel: 
fach und nachhaltig auf dad Ganze des Buchhandels und auf die 
einzelnen Collegen eingewirft, als Friedrich Perthes. — . Vielen 
jungen firebfamen Männern fland er mit Rath und That zur 
Seite, um ihnen die Ausbildung zu ihrem Berufe und den Ein 
‚tritt in eine felbftändige Stellung zu erleichtern, und manche un: 
ter ihnen werden noch heute dankbar den Worten zufliinmen, Die 
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einer öffentlich ausgefprochen hat: Perthed hat mir von dem Au- 
genblide an, in weichem ich zuerft den Fuß über feine Schwelle 
feßte, viel Gutes und nur Gutes erwielen, und ift mir in vollem 
Sinne ded Worted ein väterlicher Freund geweſen. Möge fein 
Geiſt und fein Vorbild unter und fortwirken und der Gang feines 
Leben befonderd die Jüngeren unter und ermnthigen, ihre Thätig⸗ 
Reit und ihre Mittel den höheren Intereffen des Buchhandels mit 
rechter Treue zu widmen. 

Sein ganzed Leben hindurch faßte Perthed den Buchhandel 
- in Deutfhlanb ald eine einzige deutſche Anflalt auf und betrachtete 
fammtlihe Buchhändler in allen deutfhen Staaten ald Angehörige 
einer einzigen großen Verbindung. Der frühere äußere Zufam- 
menbang derfelben hatte ſich lange fhon als unzureichend gezeigt 
und der Aufſchwung ded Buchhandels feit dem Kriege drängte zu 
neuen Bildungen hin. Als nun mährend der Oſtermeſſe 1825 das 
Alte gänzlich zufammenzufallen droßte, forderte Perthed durch 
Wort und Schrift feine Berufögenoffen auf, Leipzig ald Mittelpunet 
des deutihen Buchhandels feftzuhalten und auf Grund bed Chur: 
ſächſiſchen Mandatd vom 18. December 1773 eine Deputation zu 
wählen, welche ald anerkanntes Collegium die gemeinfamen Ange» 
legenheiten verforgen follte. In Folge diefer Aufforberungen, wie 
es fcheint, traten 1824 faft zweihundert Buchhändler zufammen 
md conftituieten 1825 fi, weun auch zunächlt nur zu einerh ein⸗ 
zelnen beflimmten Zweck, unter dem Ramen ded Börfenvereind der 
beutfchen Buchhändler ald ein Verein, welder von Jahr zu Jahr. 
“an Bedeutung und Zahl der Mitglieder wuchs. Das Hervortreten 
einer gildenartigen, ganz Deutfchland durchziehenden Verbindung 
war für das dritte Jahrzehend des neunzehnten Jahrhunderts in der 
That eine nicht gewöhnliche Erfcheinung „ mit großer Wärme gab 
ſich Perthes derfelben Hin; Sache jedes einzelnen fei ed, meinte 
er, die Ehre des Vereines rein zu halten, deffen moralifches Anfehen 
ſtärken und gemeinfame Thätigkeit und gemeinfame Zwede und Mit- 
tel mehren zu helfen, Manches Fonnte Perthed zum Ruben und 
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Frommen ber corporativen Ehre jagen, thun und durchſetzen, was 
feinem andern geſtattet worden wäre. Als 18927 ein ſchmutiges 
"Werk von einem deutſchen Buchhändler verlegt und verbreitet wor- 
den war, trat er in einer von zweihunbert Mitgliedern befurhten 
Verfammlung ded Vereins mit den Worten auf: Die Ehre des 
deutſchen Buchhandels fei Durch diefen Unflath befhmukt, der Ver⸗ 
leger eines folden Werkes fei gefährlicher ald der gemeinfte —wirth 
und jede Buchhandlung werde fchon durd die Zumuthung, ein ful- 
ches Buch zu verbreiten, herabgewürdigt. Der deutiche Börfen- 
verein möge im Namen des deutfhen Buchhandels ein Zeugniß 
ablegen und der Börfenvorftand die zur Stelle befindlichen Erem 
plare. ber Schmußfchrift am ſchwarzen Breite öffentlich zerrrigen 
laſſen. Wenn Bleiched auch in Fünftigen ähnlichen Fällen immer 
wieder gefchehe „ jo werde niedertrüchtige Schamloſigkeit fich nicht 
mehr an den Tag magen, die Ehre des deutſchen Buchhandels 
aufrecht erhalten und großem Übel vorgebeugt werden. Der 
angefchuldigte Verleger war felbit zugegen. Einen Augenblick 
fhwiegen die Anweſenden fill, betroffen über das Gefühl der ei- 
genen Macht, dann flimmten alle bei und am folgenden Tage 
vernichtete der Börſenvorſtand wirklich in förmlicher und feierlicher 
Weiſe die vorhandenen Esemplare der ſchmutzigen Schrift. Per⸗ 
thes felbit warb zwar von dem betroffenen Verleger auf Schadener- 
fat und wegen Injurien verklagt, in beiden Procefien aber von 
dem Mügegericht in Leipzig freigefprodgen. - 

Im Frühjahr 1885 ward in der jährlichen Berfammlung des 
Bereind der Bau einer Buchhändlerbörfe in Leipzig als dem Mit⸗ 
telpuncte ded dentſchen Buchhandels zur Sprache gebracht. Der 
Gedanke, für unfere Zufammenkünfte ein angemeffenes Gebäude 
und für unſere Corporation auch einen äußerlichen Mittelpunct zu 
gewinnen, zog mich, ſchrieb Perthed im November. 1833, ſchon 
für fi allein fehr an, zugleich aber Enüpft fi an diefen Plan Die 
Ausficht zur Gründung guter neuer Anjlalten anderer Art, fo na⸗ 
mentlich die Herjtellung einer fange von mir beabfitigten Lehr⸗ 
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anftalt für Buchhändlerlehrlinge und eined Mufeums für die Ge⸗ 
fchichte des gefammten Bücherweſens, der Druderei, der Papier- 
macherkunſt. Ich trat daher, ald das Borhaben auf dem Puncte 
fland zurüdgemwiefen zu werden, lebhaft für daffelbe auf und be» 
gehrte die Niederfegung eined Ausſchuſſes zur weiteren Unterfu- 
hung und Betreibung der Angelegenheit. Mein Vorſchlag ward 
allgemein angenommen und ich zur Strafe ald Vorfigender des 
Ausſchuſſes gewählt. Run liegt Die Berantwortlichleit zum großen 
Theil auf meinen Schultern, ih muß weitläufige Correfpondenz 
führen, Baupläne und Koſtenanſchläge betrachten, Berichte ſchrei⸗ 
ben und mit dem fähflfhen Minifterium verhandeln, welches 
übrigens fehr entgegenlommend verfährt und den Bortheil ded Un 
ternehmend für Sachſen in vollem Umfange ertennt, — Rad 
mübfeligen und anftrengeuden Borarbeiten waren. wir Oftern weit 
genug gefommen, ſchrieb Perthed im Juni 1854, um ber allge- 
meinen Verfammlung ded Börfenvereind einen. völlig audgearbei- 
teten Plan vorlegen zu können, aber grade jet gab ed nach Wi⸗ 
deritand aller Art zu überwinden; bier Neigung zur bisherigen 
Ungebundenheit, dort Feſthalten an altem Zunftfinn, kurz LZeiden- 
fhaften aller Art bewegten ſich in heftigem Getriebe. Noch in der 
Stunde vor Eröffnung ber Berfammlung war id ganz unficher, 
ob nicht alled feheitern werde; um fo größer war meine Überra- 
fung, als einftimmig der Bau befchloffen ward. — Perthed war 
e8, fehrieb fpäter Frommann, der 1833 die Verfammlung für den 
Börfenbau gewann, der ald Vorſitzender ded vorbereitenden Aus- 
ſchuſſes die fih im Scooße derfelben zeigenden widerfprechenden 
Anfihten und Anfprühe mit Kraft und Gewandtheit zu einigen 
und endlich dahin zu bringen wußte, daß mit Überwindung nicht 
geringer Schwierigkeiten Oftern 1834 der Plan in der allgemei- 
nen Berfammlung vorgelegt werden konnte. Alle, die damals ge- 
genmwärtig waren, ‚werden fidh noch der ergreifenden Worte erin- 
nern, mit denen er diefes that, und bed tiefen Eindruded, den 
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Haft jugendlih große Erwartungen hegte Perthes von den 
Solgen, welche diefer Beichluß nach fich ziehen würde. Mit dem 
- Grundeigentbum zugleich wird unfer Verein, fehrieb er einem 
Freunde, neue Stärke, neue Zeftigfeit und die leibliche Grund- 
Inge erhalten, die ihm bisher noch fehlte; je fefter unfere Verbin⸗ 
dung alle ihre durch die neun und dreißig deutfchen Bundesftaaten 
zerftrenten Glieder zufammenfaffen, die Schlehten abfloßen, die 
Schwachen ‚tragen und für alle ein Halt fein wird, um fo höher 
wird fie den deutfchen Buchhandel heben und zu dem rechten 
Werkzeug machen, um das wiſſenſchaftlich Würdige und Werth: 
volle an den Tag zu fördern und das literariſch Gute und Nützliche 
zu. verbreiten. Je lebendiger dad corporative Gefühl für. Mecht 
fi) ausbildet, um fo mehr wird dad Eingreifen der Polizei- und 
Criminaljuſtiz in die literarifchen Verhältniffe unnöthig und un- 
möglich werden. Ohne Bedeutung Fann die feitere Organifation 
des Buchhandeld nicht bleiben, und ich huffe zu Gott, die Beben: 
tung wird eine gute fein. 

Es ſchien ald ob Perthed’ Fühne Hoffnungen früher, ald irgend 
jemand batte erwarten können, ihrem Ziele um einen bedeutenden 
Schritt näher gebracht werden follten. inige wadere Männer in 
Frankfurt hatten, ald im Frühjahr 1834 die befannten Cabinetd- 
conferenzen zu Wien eröffnet waren, Mittel und Wege gefunden, 
denſelben den Entwurf zu einem Regulativ für den literarifchen 
Rechtszuſtand Deutſchlands zu überreichen, in welchem auf Grün- 
dung einer alle deutſchen Buchhändler umfaſſenden Corporation, 
auf ſehr ſtrenge Bedingungen der Aufnahme in dieſelbe und auf 
Maßregeln gegen den Nachdruck angetragen ward. So geheim 
die Verhandlungen der Wiener Conferenzen auch gehalten wurden, 
blieb ed doch hier und da nicht unbefannt, daß die Franffurter An- 
träge einer näheren Prüfung unterzogen werden follten. Alles 
fommt jett darauf an, ſchrieb Perthes Ende April, daß nicht ein- 
zelne Buchhändler, fondern der Vorſtand des Börfenvereind zur 
Begutachtung aufgefordert werde; in diefer Aufforderung würde 
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ſchon an und für fich eine Anerkennung unferer Einheit liegen, bie 
nicht ohne bedeutende Folgen bleiben Eönnte. — Ende Mai erhielt 
der Vorftand des Vörfenvereind wirklich den Auftrag, fich gutachtlich 
über jened Franffurter Regulativ zu äußern, aber ed war freilid 
nur bie fächfifche Regierung, welche diefen Auftrag ertheilte. Der 
Borftand verftärkte fi) durch einen NRechtdconfulenten und einige 
erfahrene Männer, unter denen auch Perthes fi) befand, und be: 
reitete die mündlichen Verhandlungen zunächft durch brieflidhe 
Mittheilungen vor. Mir war vor allem wichtig, ſchrieb Perthes, 
die Stimmung ber preußifchen Regierung über die ganze Frage zu 
fennen ; ich bin deshalb nach Berlin gegangen. Leider konute ich 
Eihhorn, der ſchwer Trank darniederlag, nicht fehen; aber von 
Befannten im auswärtigen und Polizeiminifterium erfuhr ich mit 
Sicherheit, daß der Frankfurter Entwurf von Ancillon ald preu- 
ßiſchem Bevollmächtigten in Wien beifällig aufgenommen, von 
fammtlihen Miniftern in Berlin aber als illiberal zurückgewieſen 
ſei. Seltſam und doc begreiflih. — Als am 25. Auguft ber 
verftärfte Börfenvorftand in Leipzig zufammengetreten und von 
dem Föniglihen Commiſſar Herrn von Langenn, der fid) mit gro: 
Ber Liebe und Einſicht der ganzen Angelegenheit annahm, eröff- 
net worden war, gelangte er bald zu bem Entſchluſſe, nicht das 
Sranffurter Regulativ zu begutachten, fondern felbfländige Vor: 
fhläge zu machen. Die fehr auöführlihen Protocolle der Sitzun⸗ 
gen haben fi erhalten und erfüllen den Zefer mit Achtung vor 
dem Berflande und der Befonnenbeit, von der Erfahrung und dem 
edlen Sinne der Männer, die damals beriethen, erfüllt von dem 
Bemwußtfein, an einer großen deutfchen Angelegenheit zu arbeiten. 
Die zwölf Tage unferer Verhandlungen gehören zu den anfiren- 
genditen und aufreibendflen meined Lebens, ſchrieb Perthes; tãg⸗ 
lich acht Stunden ſich in Entwickelungen der zum Theil ſchwierig⸗ 
ſten Rechtsfragen zu bewegen, Verhältniſſe der verſchiedenſten, oft 
widerſprechendſten Art zu durchdringen, die Stellung der Regie⸗ 
rungen zu wahren und der GSelbftändigfeit des Buchhandels 
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nichts zu vergeben, Herfommen und Rechte zu achten und zu 
fhonen und doch freie Entwidelung möglich zu machen und zu 
fördern, das ift Peine leichte Aufgabe. Ich begreife, wie ein 
Landſtand in monatlangen Sitzungen volljtändig dumm werden 
fann. Obgleich ich in einigen wefentlihen Yuncten in der Mi- 
norität geblieben bin, ftimme ich dem Ganzen unferer Arbeit doch 
mit vollem Herzen bei. — Die von dem Audfchuffe gemachten 
Borfchläge zur Feltftellung des literarifchen Rechtszuſtandes in den 
Staaten des deutfchen Bundes mwünfchten vor allem Übereinftim- 
mung in den gefesirchen Beſtimmungen der verfchiedenen Länder. 
Die Rechte des Schriftftellers, die Wirkung ded Verlagsvertra⸗ 
ged, die Folgen ded Nachdruckes follten überall von bundeswegen 
in derfelben Weife geordnet und der thatfächliche fefte Zuſammen⸗ 
bang der Buchhändler Deutfchlands juriftifche Form und Anerfen- 
nung erhalten. Um letzteren Zweck zu erreichen, follte zwar nad) 
wie vor das Recht zum Betrieb des Buchhandeld von den Regie: 
rungen ber einzelnen Staaten ertheilt werden, die Ausübung des 
ertheilten Rechts aber nicht eher zuläffig fein, bis ber Berechtigte 
in die von dem Vorflande des Börſenvereins geführte Buchhänd- 
fereolle eingetragen wäre. Alle eingetragenen Buchhändler follten 
einen ganz Deutfchland umfaflenden Verein bilden, beffen Vor⸗ 
ftand in Leipzig feinen Sit habe. Die Rechte und Pflichten des 
Bereind, die Stellung feines Vorftandes und feiner einzelnen 
Mitglieder finden fich in den Vorſchlägen mit umfichtiger und be⸗ 
fonnener Berüffihtigung der ſchwierigen Verhältniſſe beftimmt, 
in denen fir) ein neun umd dreißig verfchiedenen Staaten angehd- 
riger, politifch nicht unwichtiger Verein bemegen follte. 

Am 26, October 1834 warb der Grundftein des Börſenge- 
bändes gelegt und an demfelben Tage wurden auch die WVorfchläge 
unterzeichnet und der fähfifhen Regierung zur Mittheilung on 
die Bundeöverfammlung überreiht. In Frankfurt aber ward bie 
ganze Angelegenheit von einem anderen Geſichtspuncte aus, als 
in Zeipzig, betrachtet. Bereits Artifel 37 des damals freilich noch 
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ſehr geheimgehaltenen Schlußprotocolled der Wiener Sabinridcen- 
ferenzen vom 12. Juni 1834 hatte ansgefprodgen, daß die einzel- 
nen Regierungen geadhtete Buchhändler ihrer Staaten über die 
Organiſation des deutfchen Buchhandeld vernehmen und die Er⸗ 
gebniffe diefer Begutachtung an deu Bundeötag gelangen lafien 
follten. Am Bundestage war demgemäß eine eigene Commiſſion 
zur Berathung über die Organifation des Buchhandeld ernannt, 
und die Aufforderung zur gutachtligen Außerung an die einzel- 
nen Hegierungen ergangen. Ald nun die Röniglid Sächſiſche 
Kegierung im Januar 1835 officiell die Borfchläge ded Comite 
der deutfchen Buchhändler überreichte, wurden diefelben lediglich 
als Gutachten der im Königreiche Sachſen wohnenden Buchhänd⸗ 
ler behandelt. Die Hoffnung alfo, daß die Bundedverfammlung 
den deutfchen Buchhandel fhon bei dem Beginne der Verhandlun⸗ 
gen ald eine gemeinfam deutſche, dur den Börfenvorfland in 
Leipzig vertretene Zuftitution anerfennen und gutachtlid hören 
werde, war zerftört und es blieb jest für den Ausſchuß, von wel- 
hem die Vorfchläge bearbeitet worden waren, nichts übrig, als 
bie bedeutendfien Buchhändler der einzelnen Staaten zu vermö— 
gen, möglichft gleichlautende Gutachten abzugeben, Zugleich fuchte 
Perthes durch feine perfünlichen Verbindungen die entfcheidenden 
Staatsmänner in Oftreih, Preußen, Baiern, Hannover, Olden- 
burg, Holftein, Hamburg und Mecklenburg günftig für Die Borfchläge 
des Somite zu flimmen. Die Regierungen Fönnen den thatfäcdh- 
lihen Zufammenhang der Buchhändler Deutfchlands nicht aufheben, 
fehrieb er unter anderm an Pilat nah Wien, fie können die freie 
Bewegung des deutſchen Buchhandels und der Macht, welche der: 
felbe dadurd in Händen hat, nicht befeitigen, es fragt: fich alfo 
nur, ob fie durch Geſtaltung einer feiteren, corporativen Orga- 
nifation das ganze Verhältniß ordnen-und Mißbrauch und Ver: 
brechen und Gefährdung von Geſellſchaft, Kirche und Staat mög: 
lichſt zurückdrängen wollen oder nicht. — Der richtige und natür⸗ 
liche Bang wäre gewefen, ſchrieb Perthed an einen anderen be= 
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freundeten Staatsmann, daß die Vorfchläge ded Comité von der | 
Bundesverſammlung den einzelnen Regierungen zum Berichte dar» 
über vorgelegt worben wären, ob deren Inhalt mit dein befonderen 
Intereſſe diefed oder jenes Staated im Widerfprude ftände. "Statt 
deſſen find die Regierungen ohne Rückſicht auf unfere Vorſchlaͤge 
um die Gutachten ihrer Buchhändler angegangen worden. Diefe 
Maſſe Gutachten einzelner können Feine Frucht bringen und müf: 
fen viel Verkehrtes und Abgeſchmacktes enthalten. Gründe ver- 
fhiedener Art haben die Bundesverfammlung zu diefem Schritte 
geführt; ber Hauptgrund aber liegt in der Furcht vor jeder feiten, 
kräftigen Organifation irgend eined Lebensverhältniſſes; von den 
Nadelſtichen bösmwilliger Einzelner läßt man ſich zu Tode peinigen, 
aber eine geſunde, kräftige Corporation will man nicht dulden. 
Angſt hatte die Bundesverſammlung vor dem Buchhandel als ei⸗ 
nem gemeinſam deutſchen/ Angſt vor dem Börſenvorſtand als 
Vertreter einer corporativen Einheit; weil er Leben bekommen 
könnte, nahm ſie an, daß er auch Gefahr bringen werde. Sagte 
doch der Bevollmächtigte eines kleinen Staates in der Bunbed«- 
verfammlung: „Jetzt ſpräche diefer Verein noch bittweife; wenn 
er aber erit fein Netz über ganz Deutfchland audgefpannt hätte, 
fo würde er fordern und zwingen.” Zu diefer Furcht vor jedem 
Fräftigen Leben traten mancherlei Zufälligfeiten hinzu. Sachfen 
war, um Leipzig ald Mittelpunct des deutihen Buchhandels auch 
für die Zukunft möglichft fiher zu Stellen, fehr raſch und ent- 
ſchieden für und aufgetreten und ſcheint dadurch die preußifche Re— 
gierung gereizt zu haben; dafür fpricht wenigftend die Haltung, 
welche Ancillon annahm als er im Februar die bedeutendften Ber: 
linee Buchhändler zu Befprechungen verfammelt hatte. Endlich 
wollte der Zufall, dag mit den Verhandlungen-über unfere Bor: 
fhläge der Börfenbau in Leipzig zufammentraf und die Regierun- 
gen aufmerffam machte. Jetzt geht mein Bitten überall dahin, 
möglichft ohne Geräufch den weiteren Verlauf abzuwarten; der 
Bundestag muß, wenn er überhaupt etwas thun will, nothwen- 
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dig unfere Borfchläge ald Grundlage benutzen, weil er weder eine 
andere hat noch haben Bann. 

In Beziehung auf die fpäteren Bundesſchlüſſe über den Nach⸗ 
druck läßt ſich allerdings die Einwirkung jener Borfhläge des Co- 
miteE von 1834 nicht verfennen, aber für die Organifation des 
Buchhandels ift feitdem von den einzelnen Staaten faft nichts und 
von bundedwegen gar nichtö gefchehen; bie ganze Frage blieb wie 
fo manche andere lediglich der Ihätigfeit von Privatleuten über- 
laffen und der Buchhandel hat fi Fräftig gerührt, Der Börfen- 
verein deutfcher Buchhändler, lediglich ruhend auf den freiwilligen 
Beitritt einzelner, hat 1856 feine Börfe eingeweiht, hat Statut 
und Borftand und Beitimmung über Aufnahme und Ausſchließung 
feiner Mitglieder fefter ausgebildet und umfaßte funfzchn Jahre 
fpäter etwa fiebenhunderst Mitglieder aus den verfchiedenen deut: 
fhen Staaten. Als Mirftifter und Mitglied unfered Börfenver- 
eind war Perthes, fchrieb fpäter Frommann, eine Reihe von 
Jahren hindurch, obſchon er die Wahl zum Vorſteher ſtets ab- 
wehrte, dennoch der eigentlihe Mittelpunet der meiften Verhand⸗ 
lungen und Beichlüffe und oft der Vorkämpfer. 


Berthen Leben mit Freunden und in der Familie. 
1830 — 1837. 





Perthet war, ſchrieb fpäter der ihm nahe befrenndete From⸗ 
wann, ald Menſch in tem weiten Streife feiner Bekannten nicht 
allein wegen feiner Geradheit, Offenheit, Rechtſchaffenheit und 
Ziberalität, fondern. auch wegen feiner hervorragenden geiftigen 
Kraft geachtet und der Ruf feiner ausgezeichneten Perſömlichkeit 
breitete ich weiter und weiter amd. Daß aber diefer Auf begrün- 
bet war, had beweift wicht fücherer, als bie große Zahl vertranier 
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Freunde, die er fih während feined Lebens unter den Edelſten 
und Bellen der Rativn erworben bat. Freundfchaft war ihm Bes 
dürfniß ſowohl des Geiſtes ald des Herzens und in der Freund- 
ſchaft bewahrte er die Treue. Die Befriedigung diefrd Bedürfnifs 
ſes fand er ſowohl im Verhältniffe zu Männern, die an Jahren, 
Stand, Geiſt und Kenntniſſen ihn überragten, als auch zu Jün—⸗ 
geren und Untergeordneten. Die Schwächen feiner Freunde ent— 
gingen ſeinem Scharfblicke ſelten, doch liebte er ſie darum nicht 
weniger und war eher geneigt, ihre Vorzüge zu überſchätzen, als 
ſich über ſie zu erheben. Beſonders ſeinen jüngeren Freunden 
traute er eher zu viel als zw, wenig gutes zu. Die Verſchieden⸗ 
heit der veligiöfen und politiihen Anfichten machte ihn weder 
blind für die Schwächen der Sleichgefinnten, noch für die Vorzüge 
der Andersgefinnten; mit Rath und That fland er diefen wie je- 
nen gleichmäßig und bereitwillig zur Seite, Cr hatte überhaupt 
feine deſpotiſche Ader in fih, aber eben fo wenig knechtiſchen Sinn 
und vielleicht machte grade bad ihm gegen die äuferen politifchen. 
Sormen gleichgültiger ald recht, daß er fi bewußt war, unter 
allen Formen feine Freiheit und Unabhängigkeit zu wahren. Mag 
mar ihm alfo auch Freifinnigfeit — ein fehr wieldeutiges Wort — 
abfpreden, Freimuth kann man ihm nicht abflreiten. Bei hun⸗ 
dert Gelegenheiten bat er ihn glänzend bewiefen, ja er befaß da⸗ 
rin eine gemwiffe Birtuofttät; denn er verftand die Kunft, mit der 
beiterften Offenheit und natürlicher Raivetät den Leuten Wahrhei⸗ 
ten ind Gefiht zu fagen, die fie nicht zu hören gewohnt waren, 
ohne daß fie recht mußten, ob fie es übel nehmen follten oder nicht, 
"und dieſe Kunſt übte er, wie gegen Seineägleichen, fa au gegen 
Höherſtehende und gegen die Menge, bie befanntlich nicht weniger 
empfindlich für Schmeichelei und ihr Gegentheil ift, als irgend 
ein Mächtiger. Heftig Fonnte er freifich auch werden, ja ſehr hef⸗ 
tig, aber Groll gegem feine Widerſacher hegte er deswegen nicht, 
fondern er konnte fie in demſelben Augenblide mit des größten 
Billigfeit und Unparteilichkeit benrtheilen. 
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In Gotha hatte fi) Perthes' Leben weit über fein Erwarten 
reichhaltig und lebendig gefaltet. Seine früheren Verbindungen, 
feine alten Freunde und Bekannten hatte er fich bewahrt. Denke ich 
an die Weite und Breite des Zuſammenhanges, in welchem ich 
mit Menſchen ſtehe, ſchrieb er einmal, ſo fallen mir Goethe's 
Worte ein: „Breiter wallet nun der Strom mit vermehrten Wel- 
len,“ und allen möchte ich zurufen, daß fie nun „mit gedrängter 
Kraft brav zuſammenhalten in ded Glückes Sonnenfchein und in 
fhlimmen Fällen.’ Mir wenigitend ift es faft unmöglich los zu 
laffen, was mir jemald nahe fand und unter den Gaben, die Gott 
in mein Innered gelegt hat, bin ich für das-fidhere Gefühl der 
Treue, welches ich habe, befonderd dankbar. Immer war ed mir 
ein fehr ſchmerzhaftes Gefühl, wenn jemand, der mir dem Geilte 
oder dem Herzen nach verbunden gemefen war, fpäter gleichgültig 
an mir vorüberging. — Was ihr jungen Leute Freundfchaft 
nennt, fehrieb er ein anderesmal, hat freilich Feine ewige Dauer, 
am wenigften in der gegenwärtigen Zeit; die Wärme und Innig- 
keit, mit welcher Ihe Euch umfaßt, gehört nicht dem Unvergäng- 
lihen im Menſchen, fondern der Frifche im Süngling an. We: 
nige Jahre weiter und es haben ſich Überzeugungen, Anfichten, 
Stimmungen entwidelt, über welche auch die innigft VBerbundenen 
ſich nicht mehr zu verfländigen vermögen. Freundfchaft unter älte- 
ren Männern ift, foweit fie nicht aus Erinnerung befteht, Ver⸗ 
trauen auf bad feſte, ernfte Streben nad) Wahrheit, und dieſes 
. Vertrauen ſoll und kann jede Altersſtufe und jeden Wechſel der 
Anfihten und Stimmungen überdauern. — Zu dem vielem, 
was Perthes lange ſchon befeffen, war während feines Aufenthal- 
ted in Gotha neues aller Art hinzugetreten. Die Zahl anregender 
und befreundeter Männer, welche die an den großen Berbindungs- 
ftraßen des füdlichen und nördlichen, des weftlichen und öftlichen 
Deutſchlands gelegene Stadt auf längere oder kürzere Zeit befuch- 
ten, mehrte fi von Jahr zu Jahr; fein immer weiter fich ver- 
breitender Briefwechſel mit Freunden und Berufsgenoſſen, mit 
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Hifterikern, Theologen und pofitifhen Männern aller Art, führte 
ihn tief hinein in die Bewegungen ber Zeit. Aus den verſchie⸗ 
denſten Theilen Deutſchlands, von den verſchiedenſten Lebens— 
ſtellungen, geiſtigen Standpuncten und Parteirichtungen aus er- 
hielt er unmittelbare Einficht in die thatſächlichen Zuſtände, in 
ben Gang der Ereigniſſe und vor allem in die geiſtigen Strömun⸗ 
gen, von denen die Nation ergriffen war. Bei feiner fortgefegten 
Beichäftigung mit den Biographien, den Bricefwechfeln und der 
gefammten inneren Gefchichte des letztverfloſſenen Jahrhunderts er 
ſchienen ihm die Zuftände, Richtungen und Ereigniffe des Tages 
nicht ald Einzelheiten, fondern ald Glieder in dem Zuſammenhange 
der großen Umbildungsepode, in welcher wir und befinden. Sic 
ſelbſt über feine Auffaffung und Beurtheilung der Gegenwart und 
nächſten Vergangenheit deutlich zu werden, gab ihm fein Verhält— 
niß zu einem feinem Herzen fehr nahe‘ fehenden bedeutenden 
Freunde eine ftetd fi) wiederholende Veranlaſſung. 

Der dänifche geheime Legationd- und Conferenzrath Jo— 
hann Georg Rift, 1775 geboren, flammte in grader Linie von - 
dem alten Liederdichter ab; er hatte zu Fichte's Zeit in Jena ſtu⸗ 
dirt und dann ald Serretär bei dem Finanzminifler Grafen 
Schimmelmann in Kopenhagen gearbeitet; 1801 war er bei der 
dänifchen Legation in. Peteräburg, 1803 in Madrid angeftellt und 
in dem verhängnißvollen Jahre 1807 war er dänischer Gefchäfte- 
träger in London. Während der Zeit von 1808 bid 1813 nahm 
er eine gleiche Stellung in Hamburg ein, forderte und erhielt aber 
feinen Abſchied, da die feindliche Haltung, welche der Kopenhage- 
ner Hof Hamburg und Deutfchland gegenüber einnahm, mit feiner 
eigenen Überzeugung im Widerfpruche fand; 1814 ward er als 
dänischer Commiſſär nach Paris geſchickt, hielt fih von 1817 bid 
1832 in Hamburg und Altona auf und wurde dann ald erfied 
Mitglied in die nen beftellte Schleswig » Holfteinifche Regierung zu 
Schleswig geſetzt, wo er 1847 geftorben if. Riſt war ein edler 


Mann im vollſten Sinne des Wortes, treu. und wahr und feft 
Perthes' Leben. II. 35 
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durch und durch, an Kopf und Herz gleich ausgezeichnet; in der 
engliſchen und franzöſiſchen Literatur war er zu Haufe und ein Ken⸗ 
ner der fpanifchen. So verfchieden fein und Perthes’ Lebendgang, 
äußere Stellung und Bildung von einander waren, fo verſchieden 
war auc ihre innere Stellung zu allem, was die Zeit bewegte. 
Riſt kannte die Zuftände des vorigen Jahrhunderts genau, aber in 
feinem Herzen gab er deunoch dem damaligen Gefchlechte den Vor⸗ 
zug vor dem gegenwärtigen. Um Perthes zu neden, Tonnte er, 
‚gewiß, nicht mißverflanden zu werden, dieſe Neigung wohl mit 
keckem Übermuthe zur Schau ſtellen. Unfere Jugend hatte doch 
weit mehr Genuß als die Heutige, fihrieb er einmal; wie angenehm 
war doch die Sentimentalität und Fichte und Goethe und die Re 
volution oben darauf! Heifa, dad waren Tage, jetzt iſt alles alt 
und kalt. — Riſt war ein frommer, chriftliher Mann, aber ben 
dogmatiſchen und Firchlichen Kragen gegenüber verhielt er fi) ableh⸗ 
nend. Sch lefe nicht gern Theologifches, fchrieb er einmal; es bat 
die unfehlbare Wirfung, Zweifel bei mir zu erregen, welche die 
heilige Schrift ſelbſt nie erregte. — Bon ariftorratifhen Au 
ßeren, vornehm in Formen und Lebensweiſe, flimmte er dennoch 
feiner politifhen Gefinnung nach manchem zu, was Perthes ſchon 
als Frucht des Liberalidmnd zu betrachten und abzumweifen geneigt 
war. Es ift doch fait wunderlich, batte Perthes ihm einmal ge- 
ſchrieben, daß Sie, der Sie eine fo vornehme Laufbahn Hinter ſich 
haben, fich gerade mir, dem Gewerbtreibenden, fo oft gefliffent- 
lich ald Plebejer präfentiren. — Das folte Sie nit wundern, 
antwortete Riſt; den Vornehmen gleichgeftellt habe ich ein halbes 
Leben hindurch meine Perfönlichkeit im Kampfe aufreht zu er⸗ 
halten gehabt, felbit gegen ſolche, die ich liebte, wie fie mid. — 
Seit den erften Wochen feines Aufenthaltes in Gotha Hand Per- 
thes in anunterbrochenem Briefwechfel mit diefem ihm ſchon feit 
1795 bekannten und feit 1808 befreundeten Manne. Fortlau⸗ 
fend befprachen beide Sreunde die politifhen, kirchlichen und lie 
terarifchen Ereigniffe der Zeit, tauſchten politifche und religiöfe 
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Aufichten gegeneinander aus, verfländigten und. befämpften fi. 
Grade die Verfchiedenheit ded Standpuncts, von dem beide Män⸗ 
ner die meilten Verhältniſſe ded Lebend beiradhteten, gab ‚dem 
Briefwechſel feinen befonderen Reiz. Es fchreibt ich mit Ihnen fo 
feicht und behaglich, äußerte Rift einmal; Übereinfiimmung im 
großen, Verſchiedenheit im einzelnen und etwas felbfiberwußte 
Übertreibung bed eigenen Standpuncteß auf beiden Seiten; end: 
lich die unerfchütterliche Zuverficht,, daß jedes Wort des einen von 
dem anderen zwar biöweilen etwas fcharf angefaßt, aber immer 
num aufs beſte gedeutet werden könne. Es bleibt auch troß alles 
Proteflirend dabri, daß unfere practifchen Bahnen parallel laufen; 
wir find beide gute Bürger, gute. Hauspäter, gute Nachbarn, 
treue Geſchaͤſtsmaͤnner, geben lieber als wir nehmen, ſchlagen 
aus, wenn man und zu nahe tritt, erziehen unſere Kinder in der 
Furcht Gottes und leben in der Hoffnung einer fröhlichen Auf⸗ 
erſtehung. Das nenne ih dad Practiſche in unſerm Weſen und 
Treiben und darin ſtimmen wir überein. — An unſeren Brie— 
fen werden unſere Kinder nicht weniges aus der Zeit, die wir 
durchlebt, erfahren und werden ſehen können, ſchrieb Riſt ein 
anderesmal, daß es zwei unabhängige Männer in Deutſchland 
gab, die wacker miteinander und mit der Welt gerungen haben 
und friſch geblieben find, als die meiſten ihrer Zeitgenoſſen welf 
wurden, und die, frühe auf andere Pläge geſtellt, auch noch an⸗ 
dere Seiten ihred Lebens entwidelt haben würden, die nun un- 
entwidelt geblieben find, 

Die Mannigfaltigkeit an Einbrüden und Anregungen, welde 
Perthes aus ſeinem Berufe und durch perſönlichen und brieflichen 
Verkehr mit ſo zahlloſen Menſchen empfing, konnte ihn auch in 
fpäteren Jahren wohl zuweilen mit Bedenken erfüllen, Bon frü⸗ 
ber Jugend an wurde ich, fehrieb er einmal, Durch bunte Phanta- 
fiebilder, durch eine Art innerlicher Rovellendichterei, in welcher 
ich ſelbſt natürlich ſtets die angenehmſte Role fpielte, verfolge 
und bei Arbeiten, die meinen Geiſt nicht ganz befhäftigten, ge- 
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ſtoͤrt. Fehler und Irrungen waren die Folge; Nachtheil und Ver⸗ 
druß, die nicht ausblieben, ließen mich Herr darüber werden. 
Aber in anderer Geſtalt dauert die Anfechtung meines eigentlichen 
Ich durch das Spiel der Phantaſie auch jetzt noch fort. So an⸗ 
haltend ich auch an innerer Sammlung im Denken und Fühlen 
gearbeitet habe, fo habe ich doch Heute. noch mit Abfpringen und 
Abſchweifen, mit plöglichen Ginfällen über bie verfchiedenartig- 
fien. Segenflände und Zuftände Tag für Tag zu kämpfen. Für 
ſolche Beiftesrichtung ift mein Beruf eine gefährliche Verſuchung, 
weil er mir die Welt in ihrer ganzen verwirrten Buntheit und Die 
Menfchen in den tollften Narrenkappen tagtäglich vor Augen führt. 
Mit der Feder in der Hand bleibe ich am leichteften bei der Stange; 
bei dem Leſen eined bedeutenden Buches am wenigſten, weil cd 
mid) anregt, eigenes hinzuzudenken und hinzuzudichten. Ich weiß 
es ja wohl, daß die rafhe und volle Bewegung der Phantafie dad 
irdifche Salz des Lebens ift, ohne welches die Natur und Die na- 
türlihen Berhältniffe und nur Grau und nur Gerippe darbieten 
würden; aber je höher die Gabe, um fo größer auch die Pflicht, 
fie weder zu vergeuden noch zu mißbrauchen. Bete und arbeite, 
beißt auch bier der große Erziehungsſpruch für junge Menfchen, 
und auch für alte. — Nitzſch' Predigt über die Heiligung der Ein- 
bildungäfraft bat einen tiefen Eindrud auf mich gemacht, ſchrieb 
er ein anderedmal; wäre doch die Sprache biefer Predigten we⸗ 
niger fhwer! Es mögen wohl menige fo viele bittere Stunden 
durchgefämpft haben, ald ih, um der Wandelbarkeit ded Siunes 
Herr zu werden und Beharrlichkeit in dem Trachten nad dem, 
was droben ift, zu gewinnen. Die. Reizbarkeit des Temperaments 
und die überaud große Flüchtigkeit der Phantafie find ſchon für 
fih allein Ratureigenfhaften, deren Überwältigung Fleiſch und 
Blut nicht gelingt. Von meinen frühen Sinabenjahren an verlangte 
überdied mein Beruf von mir, baß ich eine Unzählbarfeit von Ge⸗ 
genftänden und Verhäftniffen mit dem Gedächtniß fefthalten folle ; 
ich kann aber nichts behalten, woran fih nicht das Intereſſe mei- 








549 


nes Geiſtes betheiligt hat; alle jene Dinge berührten mich daher 
tiefer. So liegen. denn heute Millionen von Sachen in meinem 
geiftig - materiellen Organismus aufgefpeichert, die nun oft zur 
ungelegenen Stunde, Gott weiß wodurch in Bewegung gejeht, 
auffteigen und, wie wenn fie unabhängig von mir und ihre ei- 
genen Herren wären, ihr Wefen treiben, und der inneren Samm⸗ 
kung und dem Streben zu Gott jtörend in den Weg treten. In 
dem Kampf gegen diefen Feind flärkt nach meiner Erfahrung am 
meiften die fefte, nüchterne Gewohnheit, Tag für Tag, am befien 
zu einer ein für allemal beitimmten Zeit das Auge auf Gott zu 


richten, mit ihm zu reden und wenn man das nicht vermag, ihn, 


wenigftend zu betrachten. Augenblicke lodernder Erhebung und 
Verſuche, religiöfed Gefühldleben gewaltfam zu erzwingen, thun 
ed nicht. Dein Großvater fpricht eine große und tiefe Erfahrung 
aud, wenn er fagt: „„Ponamus, der da auf der Anhöhe im Mor» 
gendämmer bift Du und fiehft hinaus ind Meer, und nun fleigt 
die Sonne aus dem Waſſer Hervor, und das rührte Dein Herz 
und Du Fönnteft nicht umhin, auf Dein Angeſicht niederzufallen ; 
fo falle hin mit oder ohne Thränen und: fehre Dich an niemand 
und fhäme Dich nicht; denn fie ilt ein Wunderwerk ded Höchſten 


und ein Bild desjenigen, vor dem Du nicht tief genug niederfals 


len kannſt. Bill Du aber nicht gerüfrt und Du mußt drüden, 
daß eine Thräne komme, fo fpare Dein Runjtwaffer und. laß die 
Sonne ohne Thränen aufgeben.” Im Urtheile über andere übri- 
gend muß man fich in folhen Dingen befcheiden, fo viel religiöfe 
Fragen auch heutzutage hervortreten; die Natur, die Art, bie 
Bildung der Menſchen ift unglaublich verfchieden und hiernach 
auch die Mittel und Wege, durch welche dieſer und jener fich 
helfen will und auch wirklich helfen kann. , 

Während Perthed dem einen gegenüber den Kampf nad 
Sammlung und Sicherheit ded Geifted in den Bordergrund ftellte, 
fuchte er anders. organifiste Naturen anzuregen, fih nicht trübe 
abzufchließen gegen den Wechſel der Eindrücke, wie dad äußere 
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Leben fie bietet. Einem jungen Manne, der nicht nur dad Schwere, 
fondern auch das Leichte ſchwer zu nehmen und zu tragen geneigt 
ſchien, ſchrieb er zu deffen Hochzeitdtag: Gehe mit Vertrauen und 
Hoffnung vorwärts, das fügt Dir ein alter Mann, der ded Le⸗ 
bens Hike und Laft in vollem Maße ertragen bat. Man foll auf« 
recht fiehen bleiben und dazu gehört, daß man fih den bunten 
Farben der Welt mit Heiterfeit hingibt. Nenne das Leichtfinn, Du 
baft recht; denn Blumen und Farben find nur täuſchende Lichter, 
aber ſolcher Leichtfinn ift unferer Menfchennatur mitgegeben, da⸗ 
mit fie nicht geiflig und körperlich untergehe vor der Zeit. Der 
Menfch bedarf auf Erden ded Spieled mit der Erde und mit dem, 
was auf ihr aufblüht und vergeht. Die Hingebung an Gott und 
das Bewußtſein, daß das irdifche Leben nur ein Weg ift zu einem 
böheren Ziel, ſchließt dad lebendige Spiel mit dem Erdenleben 
nicht aus und ed muß mit Heiterkeit gefpielt werden, fonit fehlt 
die Kraft zur That. 
So vielfach Perthes auch in feinem eigenen Haufe durch Per- 

fonen und Briefe im Zufammenhange mit anderen Verhältniſſen 
al8 denen feined Wohnortes erhalten ward, fah er fih doch ab und 
” an gerne mit eigenen Augen fremde Zuftände an; 1831 und 1834 
brachte er in Berlin, 1835 am Nhein, 1836 in Hamburg, 1840 
in Wien einige Zeit zu und fah und hörte manded, mas weder 
mündliche noch fchriftliche Mittheilung ihm hätte deutlich machen 

fönnen. Häufig wanderte er auch in feinen fpäteren Jahren mit 
| diefem oder jenem feiner Söhne oder Schwiegerföhne durch die 
Berge und Thäler des Thüringerwalded und gab ſich, fobald er 
die Stadt Hinter fich hatte, mit der Freude eines Jünglings, Der 
zuerft in die Welt hinaus fieht, den wechfelnden Bindrüden hin, 
hatte feine Luft an den Anftrengungen und Beinen Unbequem- 
lichfeiten, ward gehoben und gefräftigt durch die herrlichen bald 
lieblicyen bafd großartigen Blicke, die dad Gebirge gewährt, und 
war gewiß, jedesmal irgend einem fonderbaren Menſchenweſen 
zu begegnen oder irgend ein kleines wunderliches Abenteuer zu 
feiner Ergößung zu erleben. 
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Die Möglichkeit, ſich der Fülle von Anforderungen und Ein: 
brüden, welde von allen Seiten an ihn herantraten, ohne Gefahr 
innerer Zerfplitterung hinzugeben, ward für Perthes dadurd ge: 
währt, daß fein gefammted Sein in einem feftgefchloffenen Fa⸗ 
milienfeben wurzelte. Freilich auch die Familie hatte fich fait mit 
jedem Jahre weiter und weiter ausgedehnt. Sein ältefter Sohn, 
Mathias, war feit 1850 Paftor in Land Moorburg und feit 19852 
mit Marianne Pleffing verheirathet; fein zweiter Sohn, Clemens, 
war, nachdem er einige Jahre am Stadt- und Landgericht zu Bran- 
denburg und an der Regierung zu Koblenz gearbeitet hatte, feit 
1854 Docent in Bonn und verheirathete ſich 1859 mit Marie 
Madelung ; fein dritter Sohn Andreas hatte fih in Hamburg und 
Prag und durch einen längeren Aufenthalt in der Schweiz und in 
Sranfreih zu feinem Berufe vorbereitet, trat feit 1837 in das 
Geſchäft des Vaters ein und verheirathete fi 1840 mit Sophie 
Thienemann; fein Stieffohn Heinrich, den er mit voller Vater⸗ 
liebe umfaßte, verließ 1858 dad Gumnafium, um zuerft in Bonn 
und dann in Berlin zu fiudiren. Schon den Jünglingen hatte 
Perthes ein großes Maß äußerer und innerer Selbſtändigkeit 
gewährt und’ mit zarter Scheu au in dem Kinde die eigenthüm— 
liche Perſönlichkeit geachtet, welche wohl, um ihr eigentliches We- 
fen zue Herrfchaft zu bringen, durch väterliche Leitung unterjlüßt, 
aber nicht nach fremden Willen künſtlich gezogen und gebogen wer: - _ 
den könne. Nachdem die Iünglinge Männer geworden waren, 
trat Perthes in ein fo offenes, freied und nahes Freundeöverhält- 
niß zu ihnen, daß wechfelfeitig auch die tiefiten und verborgeniten 
Seiten ded inneren Lebens zu Tage gearbeitet wurden, Innere 
und äußere Erfebniffe, religiöfe und politifche Anfichten, Greig- 
niffe in Staat und Kirche gaben den Stoff für den ununterbrochen 
geführten Briefwechfel mit den entfernten Söhnen her. Mit fei- 
nen Kindern in Gotha fland Perthed in nicht minder lebendigem 
Verkehr; drei Töchter waren ſchon länger dort verheirathet, 1831 
verbeirathete ſich auch feine vierte Tochter Eleonore mit Morik 
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Madelung und 1838 feine Stieftochter Bertha mit Karl von Zech. 
Nicht leicht vergingen mehr ale einige Tage, an benen nicht jede 
der Töchter den Vater, und wäre ed auch nur auf eine Viertel- 
flunde gewefen, in ihrer Behaufung gefehen hätte, und nicht leicht 
vergingen Wochen, in denen nicht ſaͤmmtliche Töchter und Schwie⸗ 
gerföhne wenigftens einen Abend mit den Eltern zugebracht bät- 
ten. Die einzelnen Familien hatten fih mannigfaltig genug aus⸗ 
gebildet, um durch Gegenfäge aller Art ſolches Zuſammenkommen 
belebt zu erhalten. Auch nad angejtrengter Tagesarbeit gab ſich 
Merthed mit Augendfrifche einer rafchen Unterhaltung hin und 
regte, oft ohne ed zu wiſſen und zu wollen, jeden an, die geiflie 
gen Kräfte, welche er brfaß, zu gebrauchen; faft unmöglich war ed 
in feiner Nähe fi träge geben zu laffen, oder bequemer Zange- 
weile ſich hinzugeben. 

Perthes hatte aus zweiter Ehe vier Kinder und die Zahl 
feiner Enkel wuchs von Jahr zu Jahr. In einem fo großen Fa⸗ 
milientreife konnte ed an harten Wochen und Monaten, an Kran. 
heiten und Todedfällen nicht fehlen. Das fchwere Jahr 1831, in- 
welchem die Cholera zuerft in Deutichland einbrach, war wohl ge- 
eignet Sorge zu erweden, ſtörte aber Perthes’ Ruhe nicht, obſchon 
zwei feiner Söhne damald an Orten lebten, in denen dad Übel 
wüthete, Ich bin überzeugt, fchrieb er im Juni, daß, wenn nicht 
Naturkraͤfte den Lauf diefer Krankheit hemmen, fie ganz Europa 
überziehen wird, und jeder Werfuch bed Entflichend vergeblich iſt. 
Es liegt nicht in meiner Natur, befondere Scheu vor Gefahren zu 
haben, die Gott verhängt; aber grauenvoll ftehen mir die Ereigniffe 
vor der Seele‘, von denen die menfchlihen Verhältniffe unfehlbar 
durch die egoiftifhen Hemmungen und Abfchließungen betroffen 
werden müffen. Die Selbitfuht im Kleide der Angſt ift etwas 
Entfegliches und wird an Nation, Gemeinde und Familie nagen. 
Ein Zerreißen und Zertriümmern ded ganzen forialen Zuftandes 
kann rintreten, von dem wir jebt noch keine Vorftellung haben. 
Die Lage Europa’d während der früheren Peftzeiten läßt fich mit 
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dem, was und bevorſteht, nicht vergleichen; jetzt it alles mit ein⸗ 
anber verfhlungen und enggefchloffen mit dem Nächten verbun- 
den; das Entferntefte berührt fih; jeder Raum wird auf dad ei⸗ 
ligſte durchſchnitten. Gott wolle durchhelfen! — Kein Glied der 
großen Familie ward von der Krankheit ergriffen; in manchen an⸗ 
deren Jahren aber drängte fih Schmerz und Leid in derfelben eng 
zuſammen, vor allem in dem Jahre 18335. Sechs Monate lic- 
gen hintere mir, angefüllt mit Fürchten und Hoffen, fchrieb Per- 
thed im Juni 1833; am vorigen Weihnachten ſchon begann bie 
Noth. Oft habe ich erfahren, daß Samtlien, in welchen Bedräng⸗ 
niffe fi) zufammenhäufen, an Muth, Spanntraft und Ruhe wun⸗ 
derbar gewinnen; jeder bat nad) allen Seiten Hin Aufgaben zu 
töfen; ein fi feiner Pflicht bewußter Gleichmuth erfüllt alle und 
jeder ift auf feinem Poſten. Leiden gegenüber aber, die fich durch 
lange Zeit hinzichen, Hält die natürliche Kraft des Menfchen felten 
Stand; dur ihre Dauer verliert die Noth ihre erregende, die 
Entfchloffenheit zeugende Kraft; fie fpannt ab, macht fchlaff und 
die Gefahr ift da, daß eine Paffivität des Duldens ſich einſtellt, 
die nicht Stärke, fondern Schwäche, nicht Ergebung, fondern Ab- 
ſtumpfung ift und leicht in eine hinbrütende Empörung über das 
Schickſal des Menſchengeſchlechts ausarten kann. Da hilft nur be⸗ 
ten und immer wieder beten. Noch halten wir uns tapfer und 
auch ich vermag das tägliche übel geduldig und ergeben zu tragen; 
aber die Sorge um meine Frau, welcher Laſten faſt zu ſchwer 
für Leib und Seele aufgelegt find, macht mich unruhig und drückt 
mich nieder. Gott wird weiter helfen. 

Ende Juli brach dad Nervenfieber im Haufe aus uud ergrift 
fünf Kinder und Perthes ſelbſt. Mir find dieſe ſchweren Wochen, _ 
frieb Perthed, eine Zeit neuer großer Erfahrungen. Zu alleın 
Verfländigen und Gefchäftlichen des äußeren Lebens bin ich gänz⸗ 
lich unfähig, aber die Verbindung meiner Seele -mit Gott ift un⸗ 
berührt von dem Drucke der Krankheit geblieben; mein Geift iſt 
völlig klar und aud dem Inneren vermag ich mich deutlicher mit- 
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ging, der Seufzer aus der Bruſt: mein Rudolph, wo bill du, 
wie bift du! 

Stunden ded Kampfes und ded inneren Ringend hatte Per- 
thes auch in diefen Jahren viel. Wie weit ab vom Wollen uud 
Wünſchen liegen doch, fehrieb er einmal, auch bei dem alten, durch 
fo viele Kämpfe Hindurchgegangenen Menfchen Werke und Wan—⸗ 
dei. Liebe ohne Werke und Werke ohne Liebe! Wie matt und 
ſchwach ſcheint und die Buße und doch vielleicht ficht Gott mehr 
ald wir und weiß, wie tief, wie ſtark, wie fortwirfend die Reue 
ded Sünders if. — Ihr ſollt heilig fein, denn ich bin Heilig, 
heißt ed in einem anderen Briefe. Das Wort dringt in manden 
Stunden durch Mark und Bein; mande kannte ih, welche dad 
unmittelbare Wirken des Heiligen. Geiſtes an fich erfahren zu haben 
und durch daffelbe geheiligt zu fein glaubten. Daß es auch heute 
" Geheiligte geben könne, will ich nicht beftreiten, ich aber gehöre 
nicht zu ihnen. Geftrebt und gerungen habe ih viel, aber Welt 
und Fleiſch haben mich gehemmt; Momente nur waren ed, in de⸗ 
nen ich im Gebet und Durch dad Gebet deu Frieden Gottes geſchmeckt 
babe. Nicht aud Trägheit oder Verzagtheit die Augen zumachen 
gegen die Unheiligkeit, die in und ift, nicht Tod ald Leben, nicht 
Angſt für Buße nehmen, und nicht ein Spiel der religiöfen Phan- 
tafie für Liebe, nicht müde werden im Anfitehen und den Willen 
zum Wollen lebendig erhalten, das ift die nie endende Vorarbeit’ 
bed Menſchen, die ohne Glauben nicht möglich, ohne die aber auch 
der Glaube nicht möglich iſt. — Wurde ed ihm ſchwer um bad 
Herz, fo wendete Perthes noch immer ſich am liebiten zu den Pau 
linifhen Briefen. Suche Dein Aufrichten im Römerbrief, ſchrieb 
er einmal, in ihm iſt die volle Wahrheit aus Gott, fo weit fie 
und bier auf Erden dienlih if. Kämpfen, Kämpfen den guten 
Kampf bis an das Ende predigt Paulus Dir wie mir. — Oft, 
fehr oft Habe ich den Römerbrief gelefen, heißt es in einem ande⸗ 
ren feiner Briefe. Es ift dag Buch der heiligen Schrift, welches 
mid am meiften getroffen, mie Klarheit gegeben und meinen 
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Glauben befeftigt hat. Iſt nun einem anderen ein andered Buch 
werther, fo foll man darüber mit.Feinem Chriftenmenfchen ſtrei⸗ 
ten; das ift grade ein Zeichen der Göttlichkeit der Bibel, daß das 
eine Buch und der, welcher es fihrieb, den einen, ein anderes 
den anderen je nach Gemüth, Temperament, Bildung und Rid- 
tung mehr anfpricht, tiefer auf fein Chriftfein wirft und daß den⸗ 
noch alle Bücher zu einem Ziele führen. 

Die Überzeugung, die in ihm lebte, beftimmt und lebhaft 
anderen gegenüber zu äußern, ward Perthes .nicht allein durch 
feine rafche Natur, fondern auch durch feine Überzeugung getrie⸗ 
ben. Bir follen der Wahrheit die Ehre geben, fchrieb er einmal, 
wir follen nicht dulden, daß man fie fhmähe, wir follen nicht 
falſche Toleranz üben und follen und auch feheuen, innere Gemein- 
fchaft mit denen zu haben, weldhe die Wahrheit nicht erkennen 
wollen. — Oft freilich begegnete es ihm auch in feinem fpäteren 
Alter, daß er im Kampfe mit Gegnern fehroffer und fchärfer im 
Ausdrucke war, ald er felbft für recht halten konnte; er mußte 
ed wohl, daß er durch Heftigkeit und Schärfe manden gereizt 
und vorübergehend von fich entfernt hatte. Ich fühle, äußerte er 
fi) einmal, daß ich mich in meinen mündlichen und fhriftlichen 
Außerungen über alles, was Kirche und Staat betrifft, fehr in 
Acht nehmen muß, um nicht mißverflanden zu werden und unge 
rechte Urtheile über mich und über die Sache hervorzurufen. Schuld 
muß auch ich wenn auch nicht allein tragen, wenn felbft Sie 
glauben Fünnen, daß ich mir ein paar Scheuleder vorgebunden 
hätte, um durch dad, was rechts und links am Wege liegt, nicht 
irre zu werden an meiner religiöfen und. politifhen Überzeugung, 
Nein, ich habe fharfe Augen für dad, was nicht recht, nicht gut, 
nicht wahr ift an den Einrichtungen, Berhältniffen und Überzen- 
gungen, die ich ihrem Wefen nad) für nothwendig und wahr halte; 
ich fehe die Dinge und will fie fehen, auch wenn fie nicht in meine 
Anfichten paflen, aber ich laſſe mir durch fie meine pofitive Rich. 
tung nicht abſchwäächen. Wer weiß, was er will, und durchdringen 
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und herfiellen will, fei ed im großen, fei es im kleinen, ber 
darf fich nicht dabei aufhalten, alle Dinge fo lange von allen Sei⸗ 
ten zu erwägen, bis er durch feine Critik jeden ſchwarzen, jeden 
faulen Punct an denfelben entbedit hat. Wer das thut, zieht in ih 
die Gewohnheit des Negirend groß, und wo diefe iſt, hört alles 
Schaffen und Herftellen auf. Wohl weiß ih, daß in das große 
Beltfpiel hinein auch die negirenden Geilter gehören, und daß 
wicht alle, welche negiren, dem großen Negirer mit bem Pferde⸗ 
fuße verfallen müfjen, fondern zu Gottes Kindern gehören kön⸗ 
nen, wenn aud nicht zu den fchaffenden. Ic felbfl aber bin in 
meinem Kreife auf dad Herſtellen angewiefen, will zwar das Böſe 
und Faule fehen und bekämpfen, wenn ed mir in den Weg kommt, 
aber weder in großen noch in Beinen, weder in politifchen noch in 
teligiöfen Berhältniffen, weder im Thun noch im Denken oder 
Fühlen deshalb Gottes Kirche fallen laſſen, weil ber Teufel feine 
Kapelle daran gebaut hat oder fünftig einmal bauen Tönnte. 
So oft und fo entfihieden Perthes au mit voller Überzeu- 
guug geltend machte, daß ohne kirchliche Autorität und ohne kirch⸗ 
liche Dogmen fih das chriſtliche Leben ungeachtet aller. Theologie 
und aller riftlihen Geſinnung nicht in der Geſchichte erhalten 
koͤnne, fo war doc fein eigened Leben nut in fehr geringem Grade 
abhängig von der äußeren Autorität kirchlicher Gemeinſchaft und 
kirchlicher Dogmen. Mein Chriftentpum wird einfacher von Jahr 
zu Jahr, fchrieb er einmal. Daß Sott nicht lieben die Sünde und 
daß Gott wieder lieben die Erlöfung von der Sünde ift, das iſt 
als unausdenkbare Wahrheit und ald Löfung aller großen Räthfel 
unmittelbar aus der heiligen Schrift in mein Geiftedfeben hinüber- 
gegangen. Das Chriſtenthum ift practifcher Natur durch und durch; 
nur fo weit ed unfer Wollen durchdringt, fchließt ed und Blicke in 
das Heiligthum jenfeitd auf, Forſchen der Wiſſenſchaft und Ber» 
fenfung des Geiſtes in religiöſes Gefühl führen für ſich allein 
nicht weit. Immer mehr lerne ich die göttliche Weisheit, mit wel⸗ 
cher die Offenbarung befchräuft ift, erkennen; was wir für unfere 
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Geligkeit bedürfen, ift gegeben, und wäre der Vorhang ver den 
Beiligen Geheimniffen um ein weitere® gelüftet, „fo wäre ein Aus» 
weg aus der Verwirrung für die Menfchen nit zu fehen. 


Die letzten Lebensjahre 1837 — 1843. 


Nach einem heftigen Grippenanfall im Frühling 1837 hatte 
Perthes fih in Friedrichroda, drei Stunden von Gotha entfernt, 
ein Meined Hand gemiethet, um die Sommermonate mit Frau und 
"Kindern in der Waldinft zugubringen. Sie fehen, mein lieber 
Freund, daß ich mich ind Gebirge geflüchtet babe, fchrieb er Ende 
Juli; die Kolgen der Grippe follen vertrieben werden. Noch ift 
mein Gehör recht krank; Menſchengeſchwätz verftehe ich fchwer, 
hier aber bilde ih mir ein, die Geier pfeifen und die Forellen 
plätfchern hören zu Fünnen. Wenn irgend etwas meine Gefund- 
Heit wieder berftellen Tann, fo it ed der Aufenthalt im Walde, 
Sie, kennen Friedrihroda und ich Habe nicht nöthig, Ihnen die 
Herrlichkeit der Lage zu befhreiben; alled begünftigt uns, der 
Himmel üt blau, die Wälder dunfel, die Wiefen grün. — Es 
war in der That ein fehönes Stud Erde, welches Perthes fich zum 
Aufenthalte ausgeſucht hatte. Aa der Nordfeite ded Thüringer 
Waldes läuft ein etwa anderthalb Stunden bingeitredited Lang⸗ 
thal hinaus in die Ebene; an feiner Mündung liegt die Salze 
mannfche Erziehungsanftalt Schnepfenthal, eine halbe Stunde 
lang aufwaͤrts iſt das Thal von Gebirgsteichen ausgefüllt, neben 
weldhen der unter hohen alten Tannen binlaufende Fahrweg nur 
eben Raum findet fi durchzuwinden; dann wird ed etwas breis 
ter; ziemlich bedeutende, bis an den Buß bewaldete Höhen ſchlie⸗ 
Ben Wieſen vom feifcheften Gran und Teiche von fpiegelheller Klar⸗ 
heit ein, in deren Mitte früher das alte 1086 gegründete Bene⸗ 





. 


Son. 
dad 1827 erbaute freundlich anſprechende Schloß des Herzogs 
von Koburg- Sotha. Mehrere von der Höhe des Gebirges herab 
kommende enge Querthäler von wilder Schönpeit laufen nahe an⸗ 
einander in dad Reinhardsbrunner Thal aus; mächtige, mit Tan⸗ 
nen und Buchen beflandene Bergrüden und hohe Beragipfel von 
bedeutenden Formen bieten eine reiche Zülle großartiger und lieb- 
licher Anfichten und Ausfichten, welche bid zum Snfelberge hin 
von dem Forſtmeiſter von Wangenheim dur finnig angelegte 
Waldpfade zugänglid gemacht find. Getrennt von dem Rein- 
harböbrunner Thale durch einen niedrigen Sattel liegt eine Bier- 
telftunde entfernt dad Bergflädtchen Friedrichroda mit feinen Blei: 
dern und Bergleuten in einem von Tannen und Wiefen um: 
gebenen Keſſel und hundert Schritte von dem Städtchen entfernt 
das Fleine Haus, welched Perthes fih zur Wohnung audgefucht 
hatte. An einem Hohlwege gebaut, fah die Vorberfeite auf bie 
gegenüberliegende Fahle, fleinige Wand und manchen Spott mußte 
Perthes fih gefallen laffen über die ſchöne Ausficht, die er ſich 
gewählt; von der Rückſeite ded Haufes aber und von dem daran 
ftoßenden kleinen Sarten öffnete fih ein wahrhaft großartiger 
Blick tief hinein in das Waldgebirge, auf dad Bergflädtchen mit 
feinen Schindeldächern, und in den nahe gelegenen, aufwärts flei- 
genden Thalgrund, der nad Schmalkalden führt; bid wenige 
Schritte vom Haufe erſtreckte fih von den Bergen abmwärtö ber 
Schwarzwald mit feinem Schatten, feiner Einſamkeit und feinen 
nach allen Seiten hingehenden Fußpfaden. Einige Jahre nach 
Perthes' Tode ift Sriedrihroda ein vielbefuchter Sommeraufent- 
halt für Fremde geworden, damald aber trug die Gegend durchaus 
den Character einer abgelegenen, einfamen Gebirgälandichaft ; 
halbe Tage konnte man die Waldwege gehen und traf nichts als 
etwa ein flüchtiged Stud Wildpret ober einen Körfter, Bergmann 
und Köhler, oder Kinder, die Waldbeeren, und Weiber, die Reifig 
ſuchten; man hörte nichts ald den Schlag der Art eined Holzhauers 
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oder den Accord ded Gelautes ber Heerden aus den Walddörfern; 
Abend für Abend fammelten fi im Herbite große Rudel Wild 
auf den nahen Wiefen und dad Schreien der Hirfche hallte von 
den Bergen wieder. 

Seit 1837 brachte Perthed, mit einer einzigen Ausnahme, 
| jedes Jahr den Sommer bid Ende September in Friedrichroda zu 
und mit jedem Jahre ward ihm der. Aufenthalt lieber; Vormit—⸗ 
tags pflegte er nach angefirengter Arbeit einen kürzeren einfamen 
Gang zu mahen und. gegen Abend zwei- und dreiftündige, ja 
auch wohl vierflündige Fußwanderungen mit feiner Frau und fei- 
nen drei kleinen Mädchen zu unternehmen; neue Wege, neue 
Ausfichten zu finden war feine Freude und eine eben fo große, 
die gefundenen andern zu zeigen. An Gelegenheit dazu fehlte es 
nicht; Sonnabend und Sonntage ward ed lebendig im Haufe; 
Enkel, Töchter, Schwiegerfühne, bald einige, bald alle fanden 
fib ein; die Stuben wurden zu enge und Küche und Keller wur- 
den auf mande harte Probe geftellt; oft genug war Perthes un- 
ter Kindern und Enkeln der jüngfte an jugendlicher Luft. Die 
auswärtigen Söhne brachten meiftend einige Wochen des Spät- 
fommerd im elterlichen Haufe zu, und auch an Freunden und 
Sremden aud der Nähe ud Ferne fehlte e8 nicht, befonderd wenn 
der Eintritt der Herbftferien die Theologen und Hiftorifer beweg- 
fi gemadt hatte. Im Laufe einer einzigen Woche waren ein- 
mal Tholuck, Lücke, Marheinefe, de Wette und Olshauſen dort; 
von den vielen Männern verſchiedenſter Art und verfchiedenfter 
Lebensſtellung, welche Perthes in Friedrichroda auffuchten, möchte 
kaum einer fein, der nicht die Erinnerung an einige freundliche 
und anregende Stunden mit fortgenommen hätte. Wer freilich 
feinen Sinn für Naturfchönheit'mitbrachte, hatte einen fchweren 
Stand; halb mitleidig, halb verwundert betrachtete Perthes fich 
ihn, Ähnlich wie er etwa den Taubſtummen oder armlos Gebore— 
nen fih betrachtet haben würde. Geringſchätzung und Mißach— 


tung ber befonderen Naturſchönheit Friedrichroda's nahm er faſt 
Perthes' Leben. III. 36 
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ald eine yerfonliche Belcivigung auf und Tonnie fie mnier Um⸗ 
ſtauden andy fo behandeln. Der Beiudpende Dagegen, weidger ein 
Auge für Bald und Berge zrigte, war gui gebettet; hirchin mmd 
dorthin führte ihn Perthes, um ihm den Reichtum der Gegenk, 
Die er beinahe wie fein perſonliches Gut anfah, im beiten Lichte 
zu zeigen; wo er entbedit hatte, konnte er eine rende haben, wie 
wenn er Antheil an der Hervorbringung gehabt hätte. Den ba- 
mald von Fremdenverkehr noch nicht berüßrten Bewohnern des 
Staͤdichens blich es freilich völlig unbegreiflich, wie ein alter Herr, 
der weder Kohlen zu brennen noch Theer zu ſchwelen hatte, Die 
weiten und befchwerlichen Wege geben mochte, die zu gehen ihnen 
ſelbſt ihr miühfeliged Tagewerk anferlegte; aber gerue hatten fie 
ihn ale und wußten wohl, daß er Herz und Sinn. für ihre Freu: 
den und Leiden beſaß. Je öfter er nah Zriebridhroda zurüd- 
fehrte, um fo lieber ward er ihnen und um ihm das auch zu zeigen, 
verlichen fie ihm 1841 dad Ehrenbürgerredt in ihrer Stadt. Bier 
ſtatiliche Männer traten in lebter Woche ernſt in mein Zimmer, 
fehrieb Perthes; ich erfannte fie ſogleich als Bürgermeiſter und 
Rathsherren. Sie überreichten mir freundlich in Sammt und Seide 
dad Ehrenbürgerredht der Stadt für mid und alle meine Kinder. 
Ih erinnere mich nicht, daß mir jemald in meinem Leben eine 
Eprenbezeigung ſolche wahre und herzliche Freude gemacht Hat, 
als diefe. — Manderlei ähnliche Bewriſe der Anerkennung, wie 
fie nach einem tüchtigen und bedeutenden Leben dem fpäteren Alter 
wohl zuzukommen pflegen, hatten Perthes fchon feit Jahren daran 
erinnert, daß er vieled hinter fi) Habe. Bereits 1834 hatte ihm 
die Stadt Leipzig dad Ehrenbürgerreht und im Sommer 1835 
Friedrich Auguſt, Prinz Mitregent von Sachſen, das Ritter: 
kreuz des Civilverdienſtordens ertheilt. Civilverdienſt für Deutſch⸗ 
land möchte ich gerne gehabt haben, ſchrieb Perthes einem Freunde, 
und ic laffe wich gerne von einem Fürſten wie diefem ehren, 
Im vorigen Jahre ſaß ich Mittags neben ihm bei Tafel, Über Li⸗ 
teratur und Buchhandel, über Berfaffung und Verwaltung Ham: 














563 


burgs, über die Julirevolution, über den Aufjtand in Sahfenland 
und die Stimmung in Deutfhland ſprach er mit großem Berftand 
und vieler Kenntniß; aber was mich überrafchte und anzog, war 
die ungefushte, wohfwollende Theilnahme an den Lebendverhält« 
niffen der verſchiedenartigſten Kreife im Volke uud ‚der Sinn ber 
Anerkennung für dad Hecht einer jeglichen, nad Geburt, Staub 
und Beruf ach noch fo verfchiedenen Lebenöftellung bei vollem 
Bewußtfein der eignen. Nur wer den Menfchen als folhen ſchon 
achtet und als Schöpfung Gottes hochitellt, wird jeden Beruf un 
jede Lebengftellung, eben weil fie menfchlich ift, achten und hoch⸗ 
ftellen können. Solder Sinn ift Bildung, iſt vorzugsweiſe deut- 
fche Bildung und ich möchte fie zum Unterſchiede von der gelehr- 
ten oder vornehmen Bildung wohl allgemeine oder bürgerliche Bil- 
dung nennen; . denn alle Stände Fönnen und follen fie Haben, und 
fie zu erwerben, 'ijl dem Vornehmen nicht leichter ald dem Nie- 
drigen. Geift, Kenntniffe, Tiefſinn, Geburt, Rang drüden den 
Gegenüberftcehenden nieder und entfernen ihn; diefe Bildung aber 
macht jeden, der naht, frei und erweckt Achtung und Vertrauen. 
Welch eine Umwandelung ift in diefer Beziehung feit funfzig Jah— 
ren eingetreten! Bewahre nur Gott unfer Volk, daß es nicht, weil 
es jede menfchliche Stellung zu achten gelernt hat, nun dahin 
komme, die Verfchiedenheit der menſchlichen Stellungen zu ver- 
achten. ' 

Im Jahre 1840 machte die Univerfität Kiel Perthes auf 
Anlaß ded Krönungsfeites Chriſtians VIII. gum Doctor der Pfi- 
loſophie. Mehr als über diefe Ehre Hätte ich mich wirklich nicht 
gewundert, ſchrieb er, wenn ich Vladica der Montenegriner ges 
worden wäre. So einen Böhnhaſen wie mich hat Die gelehrte Zunft 
wohl lange nicht in ihrer Mitte geſehen: Sateinifche Haare möchte 
ich. nicht mehr auf den Zähnen haben, ald mein Orforter College, 
Doctor Blücher, und das will viel fagen. — Die Karuktät hat 
ed gut gemacht, fehrieb ihm ein Freund; wer Lebensweisheit ein 
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zutheilen, als in den Tagen der Geſundheit. Halt und Troſt 
find- mir Nitzſch' Predigten geworben, die Schwierigkeit der Spra- 
che habe ich überwunden und finde bei jedem Wiederlefen neue 
Schätze und neue Erhebung an dem Manne, der gewiß der tiefite 
unter den jebt lebenden Theologen if. Seit acht Tagen ift mein 
zweiter Cohn bei und und wird nicht abreifen, bevor ed in un⸗ 
ferem Haufe zu irgend einer Sntwidelung gelommen if. Täglich 
bringe ich einige Stunden allein mit ihm zu und habe ihm meine 
Überzeugung im Zufammenhange mitgetheilt; der Urfprung der 
Dinge und auch ded Böfen, der weite Kreis, innerhalb beffen die 
Menfchheit fih frei, aber auf eigene Verantwortlichkeit und auf 
eigene Koften bewegt, die Zeitung der Gefchichte durch Gott, der 
Mittelpunct aller Geſchichte in Jeſus Chriſtus, Materialismus 
und Pantheisſsmus, politiſche und kirchliche Ordnung bilden den 
Inhalt unferer Geſpräche. — In der lebten Woche des Auguſt 
wurde es Perthes gewiß, daß die Krankheit bei feinem einzigen 
Sohne zweiter Ehe einen tödtlichen Ausgang nehmen werde. Per⸗ 
thes ftand zu dem lieblihen, reihbegabten Knaben, der damals 
ficben Jahre alt war, in einem fo nahen, innigen Berhältuiffe, 
wie er ed zu feinem feiner anderen Söhne in deren Anabenalter 
gehabt hatte, Als die älteren Söhne Kinder geweſen waren, hatte 
er, von dem Gedränge und Getriebe des Hamburger Lebens in 
Auſpruch genommen, nur in kurzen und flüchtigen Begegnungen 
fih mit ihnen befhäftigen und nur im großen und von weiten 
ihren Entwidelungsgang verfolgen können. Das Leben aber die- 
ſes Sohnes durchlebte er in Freud und Leid; bei der Arbeit hatte 
“er den fpielenden Knaben um fih und auf Spaziergängen war er 
fein Begleiter, Es ift ein feltened Glück, fchrieb er einmal; noch 
im fpäteren Alter einen Knaben diefer Art zu haben. Ein Ba- 
ter in meinen Jahren beobachtet dad wachfende Leben mit anderen 
Augen, als der junge Mann, der felbft noch kinderhaft mit den 
Kindern ind Leben hineintreibt und wirthfehafte. Es ift gar 
wohltäuend, Liebe und Sinnedzartheit in ihren erften Keimen zu 
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belauſchen, und gar merkwürdig, zu ſehen, daß and die Kinber- 
ftube eine Welt ift mit Ereigniffen, an denen Befonnenheit und 
Selbſtbeherrſchung fih zeigt und bildet, ber Scharffinn geweckt 
und der Sinn für dad Komifhe hervorgelodt wird. — Als das 
Kind erkrankt war und die frifche Lebenskraft mächtig mit dem 
Tode kämpfte, ward Perthed von einem Schmerze ergriffen, wie 
er ihn heftiger und tiefer wohl nie in feinem Leben gefühlte. Mit 
ganzer Inbrunſt babe ich gefleht, fehrieb er, daß mein Rudolph 
mir erhalten bleibe, und id fah, ed war umfonft. Glaube und 
Mißtrauen rangen miteinander in mir und ich habe ein Berftänd- 
niß des Gebeted: Führe mich nicht in Verſuchung, erlangt, wie 
ih es nie gefannt. 

Am 31. Auguft Abende, ald eben die uutergehende Sonne 
das Krankenzimmer röthete, farb ihm dad Kind. Dad Glück mei- 
ner alten Tage hat Gott mir genommen, fchrieb Perthes gleich 
darauf, aber Thränen hat er mir gegeben, die noch einmal zu 
weinen ich nicht gehofft hatte. Sie wollen, daß ich Ihnen von 
meinem Rudolph erzähle. Ich vermag ed nicht. Für jeden dritten 
find Kinder in zartem Alter einander fo gleih und der Verluſt 
eines Kindes it etwas fo Gewöhnliches, dag Mittheilungen an 
Freunde über einen einzelnen Fall Bein näheres Verſtändniß ge- 
ben können. Den befonderen Schmerz fühlt jeder Vater und jede 
Mutter für fih allein, Fein dritter kann denfelben nachempfin⸗ 
den. — Seit dem Tode meined Rudolph's fpüre ich den Abend 
ded Lebens, fchrieb er etwas fpäter an Nicoloviuß, nicht an Ab⸗ 
nahme der Kräfte des Geiſtes und Körpers, aber an einer gewif- 
fen Gleihgültigkeit gegen dad Drängen und Treiben der Menfchen. 
Gott wird mir Treue und Liebe lebendig erhalten, damit nicht 
Abſpannung mid ergreife und mich unfuftig und untüchtig mache, 
zu fchaffen und zu wirken nach feinem Wohlgefallen. — Unluſtig 
und untüdhtig war Perthes nicht, aber die Sehnſucht nach dem 
geftorbenen Kinde blieb ihm, fo lange er lebte. Roc nach Jahren 
drängte fih ihm, wenn er allein auf und ab in feinem Zimmer 
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ging, der Seufzer aus der Bruft: mein Mubolph, wo bil du, 
wie bift du! 

Stunden ded Kampfes und des inneren Ringens hatte Per⸗ 
thes auch in diefen Jahren viel. Wie weit ab vom Wollen uud 
Wünſchen liegen doch, fchrieb er einmal, auch bei dem alten, durch 
fo viele Kämpfe hindurchgegangenen Menfchen Werke und Waus 
del. Liebe ohne Werke und Werke ohne Liebe! Wie matt und . 
ſchwach fcheint und die Buße und doch vielleicht ficht Gott mehr 
ale wir und weiß, wie tief, wie flarf, wie fortwirfend die Reue 
ded Sünders if. — Ihr follt heilig fein, denn ich bin heilig, 
heißt ed in einem anderen Briefe. Dad Wort dringt in manden 
Stunden durch Mark und Bein; manche Pannte ih, welde das 
unmittelbare Wirken bes heiligen: Geiſtes an fich erfahren zu haben 
und dureh baffelbe geheiligt zu fein glaubten. Daß es auch heute 
Gebeiligte geben könne, will ich nicht beftreiten, ich aber gehöre 
nicht zu ihnen. Geftrebt und gerungen habe ich viel, aber Welt 
und Fleiſch haben mich gehemmt; Momente nur waren ed, in de» 
nen ich im Gebet und durch das Gebet den Frieden Gottes gefchmedt 
babe. Nicht aus Trägheit ober Berzagtheit die Augen zumachen 
gegen die Unpeiligfeit, die in und ift, nicht Tod ald Leben, nicht 
Angſt für Buße nehmen, und nicht ein Spiel der religiöfen Phan- 
tafie für Liebe, nicht müde werden im Aufſtehen und den Willen 
zum Wollen lebendig erhalten, bad ift die nie endende Vorarbeit 
bed Menfchen, die ohne Glauben nicht möglich, ohne die aber auch 
ber Glaube nicht möglich iſt. — Wurde ed ihm ſchwer um das 
‚Herz, fo wendete Perthes noch immer fi) am liebften zu den Pau⸗ 
linifhen Briefen. Suche Dein Aufrichten im Römerbrief, fchrieb 
er einmal, in ihm ift die volle Wahrheit aus Gott, fo weit fie 
und bier auf Erden dienlih if. Kämpfen, Fämpfen den guten 
Kampf bid an dag Eude predigt Paulus Dir wie mir. — Dft, 
fehr oft habe ich den Römerbrief gelefen, heißt es in einem ande- 
ren feiner Briefe. Es ift dag Buch der heiligen Schrift, welches 
mich am meiften getroffen, mir Klarheit gegeben und meinen 
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Glauben befeftigt bat. If nun einem anderen ein andered Buch 
wertber, fo fol man darüber mit.feinem Chriftenmenfchen ſtrei⸗ 
ten; das ift grade ein Zeichen der Böttlichfeit der Bibel, daß das 
eine Buch und der, melder es fchrieb, den einen, ein anderes 
den anderen je nach Gemüth, Temperament, Bildung und Rid- 
tung mehr. anfpricht, tiefer auf fein Chriſtſein wirkt und daß den⸗ 
noch alle Bücher zu einem Ziele führen. 

Die Überzeugung, die in ihm febte, beſtimmt und lebhaft 
anderen gegenüber zu äußern, ward Perthes nicht allein durch 
feine rafche Natur, fondern auch durch feine Überzeugung getrie- 
ben. Wir follen der Wahrheit die Ehre geben, fehrieb er einmal, 
“wir follen nicht dulden, daß man fie fhmähe, wie follen nicht 
falſche Toleranz üben und follen und auch foheuen, innere Gemein 
fchaft mit denen zu haben, welche die Wahrheit nicht erfennen 
wollen, — Oft freilich begegnete es ihm auch in feinem fpäteren 
Alter, daß er im Kampfe mit Gegnern fchroffer und fchärfer im 
Ausdrucke war, als er felbft für recht halten Fonnte; er wußte 
ed wohl, daß er durch Heftigkeit und Schärfe manchen gereizt 
und vorübergehend von ſich entfernt hatte. Ich fühle, äußerte er 
fi) einmal, daß ich mich in meinen mündlichen und ſchriftlichen 
Außerungen über alles, was Kirche und Staat betrifft, fehr in 
Acht nehmen muß, um nicht mißverſtanden zu werden und unge⸗ 
rechte Urtheile uͤber mich und über die Sache hervorzurufen. Schuld 
muß auch ich wenn auch nicht allein tragen, wenn ſelbſt Sie 
glauben können, daß ich mir ein paar Scheuleder vorgebunden 
hätte, um durch das, was rechts und links am Wege liegt, nicht 
irre zu werden am meiner religiöſen und politiſchen Überzeugung. 
Nein, ich habe feharfe Augen für das, was nicht recht, nicht gut, 
nicht wahr ift an den Einrichtungen, Berhältniffen und Überzen- 
gungen, die ich ihrem Weſen nach für nothwendig und wahr halte; 
ich fehe die Dinge und will fie fehen, auch wenn fie nicht in meine 
Anfichten paffen, aber ich laffe mir durch fie meine pofitive Rich. 
tung nicht abſchwaͤchen. Wer weiß, was er will, und durchdringen 
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und berfieflen will, ſei ed im großen, fei ed im Meinen, der 
darf ſich nicht dabei aufhalten, alle Dinge fo lange von allen Geis 
ten zu erwägen, bis er durch feine Critik jeden ſchwarzen, jeden 
faulen Punct an denfelben entdeckt hat. Wer das thut, zieht in ſich 
die Gewohnheit des Negirend ‚groß, und wo diefe ift, hört alles 
Schaffen und Herftellen auf. Wohl weiß ih, daß in das große 
Weltſpiel hinein auch die negirenden Geiſter gehören, und daß 
nicht alle, welche negiren, dem großen Negirer mit dem Pferde: 
fuße verfallen müffen, fondern zu Gottes Kindern gehören kön⸗ 
nen, wenn aud nicht zu den fehaffenden. Ich felbft aber bin -in 
meinem Kreife auf dad Herftellen augewiefen, will zwar dad Böfe 
und Bande fehen und befämpfen, wenn ed mir in ben Weg kommt, 
aber weder in großen noch in Beinen, weder in politifchen noch in 
religiöfen Berhältniffen, weder im Thun noch im Denken oder 
Fühlen deshalb Gottes Kirche fallen laſſen, weil ber Teufel feine 
Kapelle daran gebaut hat oder Fünftig einmal bauen Tönnte, 

| So oft und fo entfhieden Perthes auch wit voller Überzeu- 
guug geltend machte, daß ohne kirchliche Autorität und ohne kirch⸗ 
liche Dogmen ſich das chriſtliche Leben ungeachtet aller Theologie 
und aller chriſtlichen Gefinnung nit in der Geſchichte erhalten 
könne, fo war Doc fein eigenes Leben nnt in fehr geringem Grade 
abhängig von der äußeren Autorität kirchlicher Gemeinfchaft und 
kirchlicher Dogmen. Mein Chriſtenthum wird einfacher von Jahr 
zu Jahr, ſchrieb er einmal, Daß Sott nicht lieben die Sünde und 
daß Gott wieder lieben die Erlöſung von der Sünde it, das iſt 
als unausdenkbare Wahrheit und ale Löfung aller großen Räthfel 
unmittelbar aus der heiligen Schrift in mein Geifteöfeben hinüber- 
gegangen. Das Chriſtenthum ift practifcher Natur duch und durch; 
nur fo weit e8 unfer Wollen durchdringt, fehließt ed und Blide in 
das Heiligthum jenfeitd auf. Forſchen der Wiſſenſchaft und Ver⸗ 
ſenkung des Geiſtes in religiöſes Gefühl führen für ſich allein 
nicht weit. Immer mehr lerne ich die göttliche Weisheit, mit wel⸗ 
her die Offenbarung beſchränkt iſt, erkennen; mas wir für unfere 
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Seligkeit bedürfen, iſt gegeben, und wäre der Vorhang vor deu 
heiligen Geheimniffen um ein weitere® gelüftet, „fo wäre ein And. 
weg aus der Verwirrung für die Menfchen nicht zu fehen. 





Die letzten Lebensjahre 1837 — 1843. 


Nach einem heftigen Grippenanfall im Frühling 1837 hatte 
Perthes fih in Friedrichroda, drei Stunden von Gotha entfernt, 
ein Meined Haus gemiethet, um die Sommermonate mit Frau und 
Kindern in der Waldluft zugubringen. Sie fehen, mein lieber 
Freund, daß ich mich ind Gebirge geflüchtet babe, fehrieb er Ende 
Juli; die Kolgen der Grippe ſollen vertrieben werden. Noch iſt 
mein Gehör recht krank; Menfhengefhwäs verftehe ich ſchwer, 
hier aber bilde ich mir ein, die Geier pfeifen und die Forellen 
plätfchern hören zu Tönnen,. Wenn irgend etwas meine Gefund- 
heit wieder herſtellen kann, fo ift ed der Aufenthalt im Walde, 
Sie, kennen Friedrichroda und ic Habe nit nöthig, Ihnen bie 
Herrlichkeit der Lage zu befhreiben; alles begünftigt und ,. der 
Himmel it blau, die Wälder dunkel, die Wiefen grün. — Es 
war in der That ein fhöned Stud Erde, welches Perthes ſich zum 
Aufenthalte andgefucht hatte. An der Norbfeite des Thüringer 
Waldes läuft ein etwa anderthalb Stunden hingeſtrecktes Lang- 
tbal hinaus in die Ebene; an feiner Mündung liegt die Salz 
mannfche Erziehfungsanftalt Schnepfenthal, eine halbe Stunde 
klang aufwaärts iſt das Thal von Gebirgsteichen ausgefüllt, neben 
welchen der unter hohen alten Tannen hinlaufende Fahrweg nur 
eben Raum findet ſich durchzuwinden; dann wird es etwas brei⸗ 
ter; ziemlich bedeutende, bis an den Fuß bewaldete Höhen ſchlie⸗ 
ßen Wieſen vom friſcheſten Gruͤn und Teiche von ſpiegelheller Klar⸗ 
heit ein, in deren Mitte früher das alte 1086 gegründete Bene⸗ 
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dictiner » Klofter Reinbarböbrunnen lag; jebt fteht auf deſſen Stelle 
dad 1827 erbaute freundlich anſprechende Schloß bed Herzogt 
von Koburg - Sotha. Mehrere von der Höhe ded Gebirges herab 
kommende enge Querthäler von wilder Schönpeit laufen nahe an⸗ 
einander in dad Reinhardsbrunner Thal aus; mächtige, mit Tan⸗ 
nen und Buchen beilandene Bergrüden und hohe Berggipfel von 
bedeutenden Formen bieten eine reiche Fülle großartiger und lieb» 
licher Anfichten und Ausfihten, welche bis zum Anfelberge hin 
von dem Forſtmeiſter von Wangenheim dur finnig angelegte 
Waldpfade zugänglich gemacht find. Getrenut von dem Rein⸗ 
barböbrunner Thale durch einen niedrigen Sattel liegt eine Vier⸗ 
telftunde entfernt dad Bergſtädtchen Zriedrichroda mit feinen Blei» 
Gern und Bergleuten in einem von Tannen und Wieſen um: 
gebenen Keſſel und hundert Schritte von dem Städtchen entfernt 
das kleine Haus, welches Perthes fih zur Wohnung audgefucht 
hatte. An einem Hohlwege gebaut, fah die Vorderfeite auf die 
gegenüberliegende Fahle, fteinige Wand und manchen Spott mußte 
Perthes ſich gefallen laſſen über die ſchöne Ausſicht, die er ſich 
gewählt; von der Rückſeite des Hauſes aber und von dem daran 
ftoßenden Eleinen Garten öffnete ſich ein wahrhaft großartiger 
Bli tief hinein in das Waldgebirge, auf dad Bergſtädtchen mit 
feinen Schindeldädern, und in den nahe gelegenen, aufwärts ſtei⸗ 
genden Thalgrund, ber nah Schmalkalden führt; bid wenige 
Schritte vom Hauſe erſtreckte ih von ben Bergen abwärtd ber 
Schwarzwald mit feinem Schatten, feiner Einfamfeit und feinen 
nad allen Seiten bingehenden Fußpfaden. Einige Jahre nad 
Perthes' Tode ift Sriedrihroda ein vielbefuchter Sommeraufent: 
halt für Sremde geworden, damals aber trug die Gegend durchaus. 
den Character einer abgelegenen, einfamen Gebirgdlandfchaft; 
halbe Tage Fonnte man die Waldiwege gehen und traf nichts ala 
etwa ein flüchtiges Stück Wildpret oder einen Förfter, Bergmann 
und Ktöhler, oder Kinder, bie Waldbeeren, und Weiber, bie Reifig 
fuchten ; man hörte nichts ald den Schlag der Art eined Holzhauers 
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oder den Accord bed Geläutes der Heerden aus den Walddörfern; 
Abend für Abend fanımelten fih im Herbite große Rudel Wild 
auf den nahen Wiejen und dad Schreien der Hirſche hallte von 
den Bergen wieder. 

Seit 1837 brachte Perthed, mit einer einzigen Ausnahme, 
jedes Jahr den Sommer bis Ende September in Friedrichroda zu 
und mit jedem Sabre ward ihm der. Aufenthalt lieber; Vormit—⸗ 
tags pflegte er nach angeftrengter Arbeit einen fürzeren einfamen 
Gang .zu machen und. gegen Abend zwei- und dreiftündige, ja 
auch wohl vierftündige Fußwanderungen mit feiner Frau und fei- 
nen drei Eleinen Mädchen zu unternehmen; neue Wege, neue 
Ausfichten zu finden war feine Freude und eine eben fo große, 
die gefundenen andern zu zeigen. An Gelegenheit dazu fehlte e8 
nit; Sonnabend und Sonntage ward ed lebendig im Haufe; 
Enkel, Töchter, Schwiegerfühne, bald einige, bald alle fanden 
fig ein; die Stuben wurden zu enge und Küche und Keller wur- 
den auf manche harte Probe geftellt; oft genug war Perthes un- 
ter Kindern und Enkeln der jüngfte an jugendliher Luft. Die 
auswärtigen Söhne braten meiftend einige Wochen des Spät— 
fommerd im elterlichen Haufe zu, und auch an Freunden und 
Fremden aus der Nähe md Zerne fehlte e8 nicht, befonderd wenn 
der Eintritt der Herbfiferien die Theologen und Hiftorifer beweg- 
lic) gemadt hatte. Im Laufe einer einzigen Woche waren ein- 
mal Tholuf, Lücke, Marheineke, de Wette und Olshaufen dort; 
von den vielen Männern verfchiedenfter Art und verfhiedenfter 
Lebensſtellung, welche Perthes in Sriedrichroda auffuchten, möchte 
kaum einer fein, der nicht die Erinnerung an einige freundliche 
und anregende Stunden mit fortgenommen hätte. Wer freilich 
feinen Sinn für Naturfhönheit mitbrachte, hatte einen fchweren 
Stand; halb mitleidig, halb verwundert betrachtete Perthes fich 
ihn, Ähnlich wie er etwa den Taubſtummen oder armlos Gebore- 
nen fich beträchtet haben würde, Geringfhäkung und Mißach- 


tung der befonderen Naturfchönheit Friedrichroda's nahm er faſt 
Perthes' Leben. IM. : er 
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als eine perfönliche Beleidigung auf und Tonnte fie unter Um⸗ 
fländen au fo behandeln. Der Befuchende dagegen, welcher ein 
Auge für Wald und Berge zeigte, war gut gebettet; hierhin und 
dorthin führte ihn Perthes, um ihm ben Reichthum der Gegend, 
die er beinahe wie fein perfönliched Gut anfah, im beften Lichte 
zu zeigen; wo er entdeckt hatte, konnte er eine Freude haben, wie 
wenn et Antheil an der Hervorbringung gehabt hätte. Den ba- 
mald von Fremdenverkehr noch nicht berührten Bewohnern des 
Städtchens blieb ed freilich völlig unbegreiflich, wie ein alter Herr, 
der weder Kohlen zu brennen noch Theer zu ſchwelen Hatte, die 
weiten und beſchwerlichen Wege gehen mochte, die zu geben ihnen 
felbft ihr mühfeliged Tagewerk anferlegte; aber gerne hatten fie 
ihn alle ud wußten wohl, daß er Herz und Sinn, für ihre Freu⸗ 
den und Leiden beſaß. Se öfter er nach Friedrichroda zurück⸗ 
fehrte, um fo lieber ward er ihnen und um ihm das auch zu zeigen, 
verliehen fie ihm 1841 dad Ehrenbürgerrecht in ihrer Stadt. Bier 
ſtattliche Männer traten in letzter Woche ernſt in mein Zimmer, 
ſchrieb Perthes; ich erkannte fie fogleich al Bürgermeifter und 
Rathsherren. Sie überreichten mir freundlich in Samnıt und Seide 
das Ehrenbürgerrecht der Stadt für mich und alle meine Kinder. 
Ich erinnere mich nicht, daß mir jemald in meinem Leben eine 
Eprenbezeigung ſolche wahre und herzliche Freude gemacht hat, 
als diefe. — Manderlei ähnliche Beweiſe der Anerkennung, wie 
fie nach einem tüchtigen und bedeutenden Beben dem fpäteren Alter 
wohl zuzukommen pflegen, hatten Perthes fchon feit Jahren daran 
erinnert, daß er vieles hinter fi) habe. Bereits 1834 hatte ihın 
die Stadt Leipzig dad Ehrenbürgerreht und im Sommer 1835 
Friedrich Auguft, Prinz Mitregent von Sadfen, das Ritter- 
kreuz des Civilverdienſtordens ertheilt. Gävilverdienft für Deutſch⸗ 
land möchte ich gerne gehabt haben, fehrieb Perthes einem Freunde, 
und ich laſſe mich gerne von einem Fürſten wie. diefem ehren. 
Im vorigen Jahre ſaß ih Mittags neben ihm bei Tafel. Über Li: 
teratur und Buchhandel, über Berfaffung und Verwaltung Ham: 
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burgs, über die Julirevolution, über den Aufitand in Sachſenland 
und die Stimmung in Deutfchland fprac er mit großem Verſtand 
und vieler Kenntuiß; aber was mic überrafrhte und anzog, war 
die ungeſuchte, wohlwollende Theilnahme an den Lebensverhält— 
niffen der verſchiedenartigſten Kreife im Volke uud der Sinn der 


Anerkennung für das Necht einer jeglichen, nach Geburt, Stand 


und Beruf auch noch fo verfchiedenen Lebenäftellung bei vollem 
Bewußtfein der eignen. Nur wer den Menſchen als folhen frhon 
achtet und ald Schöpfung Gottes hochftellt, wird jeden Beruf und 
jede Lebensftellung, eben weil fie menſchlich ift, achten und hoch⸗ 
ftellen fönnen. Solder Sinn iſt Bildung, iſt vorzugsweiſe deut⸗ 
ſche Bildung und id möchte fie zum Unterfchiede von der gelehr= 
ten oder vornehmen Bildung wohl allgemeine oder bürgerliche Bil« 
dung nennen; denn alle Stände Fönnen und follen fie Haben, und 
fie zu erwerben, iſt dem Vornehmen nicht leichter ald dem Nies 
drigen. Geift, Kenntniffe, Tiefſinn, Geburt, Rang drüden den 
Gegenüberftehenden nieder und entfernen ihn; dieſe Bildung aber 
“macht jeden, der naht, frei und erweckt Achtung und Vertrauen. 
Welch eine Umwandelung ift in diefee Beziehung feit funfzig Jah—⸗ 
ven eingetreten! Bewahre nur Gott unfer Bolf, daß es nicht, weil 
es jede menfchliche Stellung zu achten gelernt bat, nun dahin 
komme, die Verfihiedenheit der menfchlichen Stellungen gu ver- 
achten. | 

Im Jahre 1840 machte die Univerfität Kiel Perthed auf 
Anlaß ded Krönungsfeites Chriſtians VIII. zum Doctor der Phi⸗ 
lofophie. Mehr als über diefe Ehre Hätte ich mich wirklich nicht 
gewundert, ſchrieb er, wenn ich Vladica der Montenegriner ges 
worden wäre. Sp einen Böhnhaſen wie ich hat Die gelehrte Zunft 
wohl lange nicht in ihrer Mitte geſehen: lateiniſche Haare möchte 
ich. nicht mehr auf den Zähnen haben, ald mein Orforter Kollege, 
Doctor Blücher, und dad will viel fagen. — Die Saruktät hat 
ed gut gemasht, fehrieb ihm ein Freund; wer Lebensweisheit ein 
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langes Leben hindurch geübt, bedarf, um Doctor ber Philoſophie 
zu fein, ber fateinifhen Haare auf den Zähnen nicht. 

Zu den Ehren, welche Perthed im fpäteren Alter zu Theil 
wurden, gehörte auch bie Freundlichkeit, mit welcher dad Kobur- 
giſche Herzogshaus ihn behandelte. Schon im Jahre 1826, ald der 
Herzog von Koburg die Regierung Gotha's antrat, ‚hatte Perthes 
gefchrieben: Mein monardifches Princip hat neue Anhänger ge- 
wonnen; denn alled fällt plöglich dem neuen Fürſten zu. Freilich 
iſt dieſer, wie König Saul, eined Kopfes höher ald alles Volk, 
ift voll fürftlicher Würde, fehr gefcheit und folglich fehr leutſelig; 
er weiß alles und intereffirt fih für alles; alle Welt it bezau- 
bert und die Napoleonifchen Raiſonneurs, die Männer von der 
Wartburg und die Republiconer der römifhen und griedifchen 
Autoren haben über Nacht berzugliched Herz befommen. — Die 
große Klugheit und Welterfahrung des Herzogs intereffirte Per- 
thes und das demſelben tiefeingewurzelte natürlihe Wohlwollen 
gewann ihn. Auch der Herzog hatte Perthed gerne und fah ihn, 
fo oft er feinen Aufenthalt in Gotha oder Reinhardsbrunnen nahın. 
Der Wald und die Waldbewohner und deren Leben und Treiben, 
Erinnerungen an die Begebenheiten feit 1806 pflegten fo wie die 
politifchen Ereigniffe ded Tages den Stoff zu den Geſprächen her- 
zugeben. Seine befondere Freude hatte Perthes an den jungen 
Prinzen. Im Jahre 18536, ald die Koburg- Kohary nach Gotha 
gekommen waren, um bort bie Bermählung des Prinzen Ferdi— 
nand Auguſt mit der Königin von Portugal feftzuftellen, fah er 
fie zuerſt. Ich war vor einigen Tagen, fchrieb er im Januar 
1836, bei der alten Herzogin zur Tafel; bie beiden hiefigen Prin- 
zen und bie beiden Kohary waren dort, vier lange prächtige Jun⸗ 
gen, echte, blanke Zungen, frifh und gefund und voller Muthwil⸗ 
len, dem fie freien Lauf laſſen, fobald dad Auge der Großmutter 
fie nicht fieht. Prinz Ferdinand, der Fünftige portugiefifhe Kö— 
nig, hat ein edles, ſchoͤnes Profil, aber er ift noch Kind durch und 
dur. Die arme fehlanfe Tanne wird auf einen heißen Boden 
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verpflanzt; vielleicht ift grade feine Kindheit ihın eine Hülfe. — 
Die herzogliche Jagdwirthſchaft Fam auch in diefem Spätfommer 
wieder nach Neinhardöbrunnen, fchrieb Perthes 1839, und mit ihr 
der Erbprinz aus Dresden und Prinz Albert aus Italien. Der 
Bater hat wirklich alle Urfache, fich diefes Brüderpaares zu freuen. 
Die Rafchheit, Offenheit und das gefunde Urtheil ded Erbprinzen 
zieht mid) ungemein an, und Prinz Albert ift ohne Zweifel ein 
felten begabter und durchgebildeter junger Mann, ſchön und ele- 
gant, fittenrein und wohlwollend. Sein befonnened, zurückhal⸗ 
tendes Wefen wird ihm die fehwierige Stellung, welder er ent: 
gegengeht, erleichtern. Auch die Kohary Famen, der Herzog von 
Meiningen und der König von Sadfen; auf den Iagden und in 
Reinhardsbrunnen waren einigemal vierzehn Zürften und Prinzen 
beifammen. Dieſes Zufammenfommen bed fähflihen Haufesd und - 
der benachbarten Fleinen Fürſten follte öfter flattfinden. Zuſam⸗ 
men bedeuten fie etwad in den deutfchen Verhältniffen, und diefe 
Mugen und raſtloſen Koburger bedeuten auch etwas für Europa; 
fie machen nicht weit -audfehende Plane, fondern wilfen, was 
heute fo wenige Fürften und Menfchen können, den Augenblid zu 
ergreifen und bie fih darbietende Gelegenheit raſch zu benutzen. 
Die Throne von Portugal, Belgien und England haben fie be 
reitd ihrem Haufe gefichert und die von Frankreich und Spanien 
werden nicht aus den Augen gelaffen. — Die Winternonate 
diefed. Jahres waren, fehrieb Perthes im Frühjahr 1840, unruhig 
und intereffant durch das Stud Gefchichte, welches hier aufgeführt 
ward; am lärmenditen, ald die englifchen Hochzeitöbitter anlang- 
ten und nun der Papa unter dem Gebrumme von hundert und 
einem Kanonenſchuſſe feinem Söhnlein dad Hofenband feſtband. 
Der Ernft, der fih dem Prinzen dur den fo frühen Beruf zu 
einer europäifchen Stellung aufgeprägt hat, gibt ihm ohneradhtet 
feiner großen Jugend ſchon Würde und Sicherheit und erhöht die 
Lieblichkeit feiner ganzen Erſcheinung. Die Königin Victoria 
wird den rechten Mann an ihm finden. Waltet nicht ein befonderer 
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Unglüdäftern, fo wirb biefer Prinz Albert der Abgott des engli- 
fhen Volkes werben und er ift gewiß befähigt, in aller Stille in- 
mitten der Parteien der englifchen Ariftocratie einen leitenden Ein⸗ 
fluß zu gewinnen und tief in die Geſchichte Europa's einzugrei= 
fen. Bielleicht werden wir noch die erfien Anfänge davon erle⸗ 
ben. — Was Ihren Prinz Albert betrifft, der ed Ihnen ange» 
than zu haben f&eint, f&hrieb ein Freund im Herbſte 1840 an 
Perthes, fo Habe ich alle Urfache zu glauben, daß Sie ihn und 
feine Stellung in England richtig beurtheilen; dod Tann er der 
Natur der Sache nach nur langfam Boden gewinnen. Im Publi- 
am ift man ihm mohlgefinnt, in der höheren Geſellſchaft hat er 
fhon Einfluß; um politifh eingreifen zu können, muß er erft äl- 


° ter werden und fi freier bewegen. — Gefehen habe ich den 


Prinzen bei meiner Anmefenheit in London nicht, fchrieb ein 
anderer Sreund um biefelbe Zeit, aber viel von ihm gehört. 
Überall fheint er ſehr beliebt zu fein, und mehreremal bedanften 
fih Engländer ſehr Höflich für dad großmüthige Gegengeſchenk, 
welches Deutſchland ihnen für den Herzog von Cumberland ge⸗ 
macht habe. 

Einmal in feinem fpäteren Alter entſchloß ſich Perthes noch 
zu einer längeren Abwefenheit vom Haufe. Am 14. Juli 1840 
reifte er mit feiner Frau und feinen drei Meinen Mädchen über 
Koburg und Nürnberg nach Regensburg und von dort die Donau 
hinab nah Wien, mo er vier Wochen in dem ihm verwandten 
und lieben Haufe ded Kaufmannd Hornboftel blieb, Beinahe vier 
Wochen bin ich jest in Wien, fihrieb er, und habe viel gefehen 
und gehört und zwar von ganz anderer Seite, ald vor vier und 
zwanzig Jahren. Alle die alten Bekannten find tobt, Hammer ver- 
reift, nur Pilat lebt noch und ich brachte einigemal eine Stunde 
mit ihm zu. Sonſt fehe ich faft nur Kaufleute und Fabrifherren, 
aber unter ihnen bedeutende und fehr unterrichtete Männer. Meine 
Achtung vor Oſtreichs innerer Kraft ift nicht dadurd vermindert, 
daß ich ed dieſesmal von unten herauf mir betrachtet habe, Die 
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Lebendigkeit, der Verſtand, die Kenntniffe und vor allem die fri- 
ſche Weltgenußfähigkeit, die ich getroffen, Haben mic überrafcht. 
Wahr ift es, Geiſt und Wiſſen richtet fih faſt ausſchließlich auf 
Maſchinen und Gewerbe, auf Handel und Fabriken; auch Kirche 
und Priefterfhaft find in den Mechanismus bineingezogen; ber 
Proteſtantismus iſt todt und flach; in den einfeitig induftriellen 
Richtungen, die von der Regierung über alled Maß begünfligt 
werben, liegt eine Gefahr. Aber dafür ift auch der zerfegenbe 
Gang, den dad geijlige Leben im übrigen Deutfchland genommen 
bat, in Öftreich gar nicht oder doch nur in der Höheren Ariftocra- 
‚tie vorhanden. Wenn große Sreigniffe, die nicht ausbleiben kön⸗ 
nen, eintreten und die Menfchen auß ihrer jebigen materiellen Rich: 
tung herauswerfen, fo wird die Fräftige Srifhe und natürliche 
Tüchtigfeit der deutſchen Oftreicher fich ſchnell aus dem gegenwär: 
tigen Übergangszuftand hrrausgearbeitet haben. Die hochmüthi« 
gen Thoren, welche in proteftantifch = nördlicher Berfiodung von 
öſtreichiſchen Barbaren und von dem verfaulten Kaiferreiche reden, 
wollen in ihrem platten Lande nicht wiffen, welche Frifche des 
Geiſtes fih hinter den Bergen bewegt; fie ahnen nicht, daß das 
literariſch ausgegerbte Norddeutfchland vielleiht in der nächſten 
Generation fon fein Leben vom Süden wird wieder gewinnen 
müſſen. 
Wenn man für Oſtreich von Despotie reden will, fo iſt fe 
wenigſtens höchſt eigenthümlicher Art, fchrieb Perthes ein anderes- | 
mal; fie drückt nicht von oben nad) unten, fondern von unten 
nach oben. Bielleicht in feinem anderen Staate der Welt ift die 
Regierung bei dem Gange, den fie im Innern nehmen will, fo 
wie in Oftreich durch das Beftehen langjähriger Gewohnheiten und 
Richtungen, Sitten und Verhältniſſe im Volksleben beftimmt und 
geleitet. Einengungen und Beſchränkungen aller Urt, an die man 
‚gemöhnt ift und die zu nmgehen man lange gelernt hat, laſſen fich 
freilich mit Leichtigkeit erhalten; aber neued von regierungdwegen 
einzuführen, ift faſt unmöglich, weil ein nicht verabredeter und 


568 


doch ganz allgemeiner, zäher Widerſtand bei Vornehm und Ge- 
ring, Reich und Arm fi entgegenftellt. Eine Menge Iufliger 
Geſchichten gehen von Mund zu Mund, in denen die vergeblidhen 
Verſuche der Regierung verladht werden. Bor kurzem war ein 
ſcharfes Verbot gegen das Umberfliegen der Zauben in Wien er- 
laffen. Ob auch die kaiſerlichen Tauben eingehalten werden follten, 
fragte deren Auffeher an. Sperren’ ein auf ein paar Tage, lau⸗ 
tete die Antwort der befragten Hofftelle; wenn alle andere fie wie- 
der frei laffen, thun wir ed auch. Am flärkiten und nachtheilig- 
ſten zeigt fih der Drud von unten nad oben in der Beamten- 
hierarchie; Willkür der Vorgefekten fol gar nit vorkommen, 
aber auch Fein entſchloſſenes Eingreifen und Feine Fräftige Aufficht ; 
nicht einmal Verſuche dazu werden gemacht, fagt man, da bie un⸗ 
tern Beamten ja doch die von oben getroffenen Anordnungen nit 
durchführen würden. Die, wie ed ſcheint, fehr verwidelte Verwal⸗ 
tung geht daher fort, wie fie immer gegangen ift; über Langfam- 
keit, Mechanismus und Beſtechlichkeit wird allgemein geklagt. 
Einen mid überaus anzichenden Manı habe ich in dem 
Domprediger Beith Eennen lernen, äußerte ſich Perthes in einem 
anderen Briefe; er war früher Director der Beterinäranftalten in 
Wien, ward dann Geiftliher, LZigurift und ift jebt Prediger am 
Dom, Zweimal hörte ih ihn in der überfüllten Kirche; eine Fülle 
genialer Blitze und practifcher Erfahrungen, untermiſcht mit natur- 
wiffenfchaftlihen und gefchichtlihen Erzählungen und Eräftig an- 
regenden, echt chriſtlichen Worten flreute er aus; ald er eine Le⸗ 
gende erzählt hatte, fügte er hinzu: wahr oder nicht wahr, gut ifl 
die Gefhichte. Ein Freund brachte mich zu ihm in die Sacriſtei; 
er zeigte fih völlig zu Haufe in den Bewegungen ber proteſtanti⸗ 
fen Theologie und fprach mit großer Kenntniß des einzelnen 
von Schleiermader und Rudelbach, von Julius Müller und Tho— 
Ind; unbefangen ließ er fi über die Eatholifche Kirche und ihren 
Zuftand in Oftreih aud. Seine Samariterin habe ich gelefen; 
nene Blide und Ausſichten find mir dadurch geworden, und fo 
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weit fie nicht das eigentlih Kirchliche berührt, findet fich wohl 
faum etwas darin, was für den Proteflanten anitößig ift. Cine 
höchſt bedeutende, wenn aud namentlich dem Nichtkatholiken ct» 
was mwunderliche Erfheinung ift diefer Mann. 

Von Wien aud trat Perthed, bis in das Salzkammergut von 
feinen Verwandten begleitet, über Iſchl, Salzburg, Berchtesga⸗ 
den und Regensburg die Rüdreife an, und traf am 10. Septem⸗ 
ber nach einer zweimonatlihen.Abwefenheit wieder in Gotha ein. 
Weder Zahn noch Zehe hat und wehe gethan, fchrieb er; Fein Un- 
fall, eine Minute Beforgniß, Fein Tag fehlechted Wetter flörte ung. 
Als ich geftern gefund den Wagen verließ und alle Glieder der 
großen Familie wohlbehalten wieder fand, habe ich Gott inbrün- 
flig gedankt. Nicht leicht Hatte die Reife vor mir gelegen; fühle 
ich mich auch noch Eräftig, fo fehlt doch dad Gefühl der Sicher: 
beit für eine größere Reife in foldem Alter. 

In Sotha traf Perthes feinen Bonner Sohn mit Frau und 
Kind; eine Maffe von Arbeiten hatte in feiner Abmwefenheit fi 
aufgehäuft, die nun befeitigt werden follte, und die Philologenver- 
fammlung, welche Ende September in Gotha ſich einfand, brachte 
Unruhe aller Art. mit fih. In meinem Haufe wohnen zwei fehr 
liebe Sreunde, der Göttinger Ritter und der Kieler Nitzſch; mit 
mir unter einem Dache bei meinem Schwiegerjohn Beer fist 
beffen Univerfitätäfreund und Dutzbruder Lachmann; an belebten 
Stunden fehlt es nit und auch nicht au komiſchen, wenn die 
ganze gelehrte Schaar zu Ernft oder Scherz fi) verfammelt. Gar 
Iuftig war ed anzufchauen, als zwölf blafende Poftillond vor den 
dreihundert Schulmeiftern herritten, um ihnen dur das Weich» 
bild der Stadt dad Geleite zu geben, als wir in einer langen Reihe 
Poſtkarren hinaus nad Reinharböbrunnen zur herzoglichen Tafel 
gefahren wurden. — Das war ein Jahr, ſchrieb er einige Wo- 
chen fpäter: Geburt von vier Enfeln, ſchwere Arbeit in Leipzig, 
Hochzeit und Hochzeitdeinzug ‚meined Andreas, Aufenthalt meines 
lieben Bruderd Jacobi aus Siegburg mit Frau und- Kindern in 
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unferem Haufe, zweimonatliche Fahrt nach Wien, fehr augefireng- 
tes Arbeiten bei der Rückkehr und dazu noch ein paar hundert 
Philologen auf engem, Raum — meine alten Knochen Inarren. 
Nah feiner Rückkehr aus Wien wollte Perthes nichts mehr 
von einer längeren Entfernung aus feinem Haufe wiſſen. Ich 
mache Feine Reiſe wieder vor ber lebten, antwortete er 1841 auf 
die Bitte feined Sohned, ihn zu befuchen; Neigung und Kraft ift 
wohl noch da, aber Zerftreuung und Wechſel thut dem hoben Al⸗ 
ter, welches Ihr mir doch nun nad gerade kaum länger abdispu⸗ 
tiren Fönnt, nicht gut; für Leib und Seele ift äußere Ruhe, das 
heißt Steichfürmigkeit der Lebensordnung, das richtige. Andere 
Alte können fih einige Beweglichkeit noch eher als ich geftatten, 
weil fie in bequemer Behaglichkeit zu reifen vermögen; ich aber 
gerathe bei meinem Temperament auf jeder Reife in Erregung 
und werde von den taufenderlei Dingen in fehnellem Wechfel be= 
rührt. Bedenke die Maffe von Menfchen, die ich in kurzem Zeit- 
raum fehen würde, wie viel müßte ich hören und fpreden! Sechs 
Wochen Unruhe würden mir die acht Tage Aufenthalt bei Euch 
bringen. — Je mehr die Reifeluft in Perthes zurüdtrat, um fo 
lebendiger ward feine Neigung zu dem Aufenthalt in dem nahen 
Gebirge. Sid in Friedrichroda ein. Haus zu faufen, wies er ab. 
Ich habe in meinem ganzen Zeben, äußerte er wohl, nie ein an« 
beres Grundeigenthum gehabt, ald meinen Reifewagen und einen 
Platz auf dem Kirchhofe, und mag nun kurz vor dem Audmarfche 
nicht noch ein Stück Erde an mich binden. — Wohnlicher und 
geräumiger aber ald früher richtete er fich ein. Ich habe, fchrieb 
er im Sommer 1841, durch den Anbau herrliche Ausficht nach 
dem Körnberg und Gottlob, wie nach dem Abtöberg und Wolfs— 
flieg gewonnen. Die Erweiterung der Wohnung fam zur rechten 
Zeit, denn die Elemente toben in diefem Jahre fehr; es fauft und 


brauſt und Pracht der Sturm in den Wäldern gewaltig; die Mor: 


gende find fehr kalt und die Bergnebel fleigen mir ind Fenſter 
hinein. Die guten Stunden am Tage benuken wir, doch verſteige 
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ih mich weniger weit und body als früher, fondern gehe auf ge⸗ 
wohnten Wegen, auf denen ich ungeflörter mein inneres Leben le⸗ 
ben kann, wie e8 dem Siebenziger geziemt, welcher Schönheit und 
Gewalt der Erdennatur bald nicht mehr fhauen und fühlen wird. 

Auch 1841 fehlte ed indeſſen an Leben in Friedrichroda 
nicht, im Spätfommer fammelte ſich wieder ein glänzender Kreis 
anf dem herzoglichen Schloß in Reinhardsbrunnen. Der ftille 
Wald ift unruhig geworden, fehrieb Perthes; die Herzogin von 
Kent, die Sroßfürftin, Prinz Wilhelm von Preußen mit Fami⸗ 
lie, Würtemberger und Kohary's, Menzdorf's und viele andere 
find Hier, Das Schloß kann nicht alle aufnehmen und ein Theil 
iit deshalb in Friedrichrodä einquartirt. Adjutanten, Jockey's, 
Mohren, Lord, Hunde, Pferde faufen Tag und Nacht durch die 
bohle Gaffe an unfern Häuschen vorbei; Höhen und Thäler, 
Wälder und Felfen werden von den Jagden aufgeregt und meine . 
armen Hirfche haben böfe Tage, Die Herzogin von Kent fah ich 
einigemal allein mit ihrem Bruder, dem Herzog, ale diefer mich 
rufen ließ, und habe mich des gefchwifterlichen Zuſammenſeins bei- 
der wahrhaft gefreut. — Wie munderfam erfcheine ich mir felbit 
in allem foldem Setümmel, fhrieb Perthes bald darauf, wenn ich 
zurüdblide auf den Gang meined Lebens. Vor einem halben 
Sahrhundert ward ich vaterlos, in ärmfter Armuth hinausgewor- 
fen in den Strudel der Welt; ohne Kenntniffe, ohne Hülfe, ohne 
Anhalt, ein verlaffener Lehrjunge auf einer Falten Dachkammer, 
der mit erfrorenen Süßen wochenlang umherhinken mußte, weil 
niemand Rückficht auf ihn nahm, ald die arme, mir auch. jebt 
noch liebe Friederife. Wie ein Traum liegt alled hinter mir, 
jegt wo ich am Ende der Pilgerfahrt bin. Leicht war mein Leben 
nicht, oft ſchmerzensvoll. Gott fei Preis und Dont, der. alled 
zu einem guten Ende führte! 

So kraͤftig und freudig Perthes fih auch im Leben bewegte, 
machte fih ihm das Nahen ded hohen Alters doch in mancherlei 
Art bemerkbar, Oft konnte er ſelbſt überrafcht über die Länge 
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ded hinter ihm liegenden Lebens werden, wenn irgend ein Zufall 
ihn daran erinnerte, daß er diefen oder jenen bejahrten Mann aid 
Kind oder Jüngling gekannt habe. Bier Männer leben in Süd⸗ 
deutſchland, ſchrieb er einmal an Ullmann, die ich in alter Zeit 
perſönlich kannte, ſpäter aber niemals wiederſah: Rau, von dem 
ich ein angenehmes aber nur dunkles Bild erhalten babe, Schu- 
bert, den ich zuleßt vor fünf und dreißig Jahren, und Guflav 
Schwab, den ich zuletzt nor dreißig Jahren fah, und Schelling, mit 
dem ich vor zwei und vierzig Jahren zufammentraf und feitdem 
durch die wunderlichſten Ereigniffe und Verhältniſſe hindurch in 
freundfhaftlihem WVerhältniß blieb. — Mit dem leßteren follte 
Perthes indeß noch einmal wieder zufaiimentreffen. Schelling war 
bier, fchrieb er im Herbſte 1841. Seit 1798 hatten wir und 
nicht gefehen; der leicht = fchlanke ſchwäbiſche Jüngling mit dem 
ſchwarzen Lockenkopfe ftand vor mir als Präftiger Greis mit ſchnee⸗ 
weißem Saar; herzlich » freimüthig, naiv » derb heute wie damals, 
Wir ließen alle unfere Verhältniffe und Beziehungen von den Ia- 
cobi » Klottbedder Begebenheiten an bid heute, wo wir fogar ver⸗ 
wandt geworden find, an und vorübergehen und die vertrauteften 
Mittheilungen über innere und äußere Berhältnifie fchloffen fid 
daranz wir konnten und nicht trennen und wanderten zulegt noch 
zwei Stunden im Dunkeln miteinander auf und ab. 

Mehr noch ald durch das weiße Haar lieber Freunde ward 
Perthes dadurch an den Abend des Lebens erinnert, daß ed immer 
“einfamer um ihn ward. So viele Sterne erfter Größe, an deren 
Leuchten er ſeit frühem Jünglingsalter fi) gemöhnt hatte, erlu- 
fihen einer nach dem andern; 41831 ſchon war Niebuhr, 1832. 
Gocthe, 1834 Schleiermader geftorben. So geht einer nad) dem 
andern fort von den Großen, ſchrieb er einmal, und ed bleibt nur 
noch das Pleine Zeug. — Biele liebe Freunde und Verwandte fchie- 
den, denen Perthes fchmerzlich nachſah und im Andenken nahe 
blieb. Wieder ift mir einer entnommen, fehrieb er 1839, den ic) 
lieb hatte und ehrte, mein alter treuer Nicolovius; gerne hätte ich 
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ihn noch einmal hinieden bie Hand gedrückt. — Wenn ed bei mir 
den Siebenzigen nahe noch einer Mahnung bedürfte, das Haus zu 
beftellen-, fehrieb er 1840 an Umpbreit, fo würde fie ſchon in dem 
Fortgange fo vieler alten Zreunde liegen. Nun ift auch Thibaut 
todt, den ich herzlich liebte und verehrte, und der auch mir fehr gut 
war. Mit freudiger Wehmuth kann man an ihn zurüddenken. Zwar 
batte auch er wie wir alle zu fämpfen, doch war er, wenn man fo 
fagen darf, ein glüdliher Mann; in ihm war wie bei wenigen 
geiftige und fittlihe Harmonie. und neben dem Praftvollen Eingrei« 
fen in den Gang der wiffenfchaftlihen Welt Hatte er fich ein geifti- 
ges Stillleben bewahrt, — Im Herbite 1837 ſchon war Poel ge- 
ftorben, welchem Perthes lange Jahre hindurch viel Anregung und 
viel Belehrung verdankte, obſchon nicht unbedeutende politifche und 
religiöfe Gegenfäße zwifchen beiden Männern beftanden. Leider 
find.die zum Theil wenigſtens aufgezeichneten Lebenderinnerungen 
ded merfwürdigen Mannes noch immer nicht allgemeiner zugäng- 
lich geworden, fo viel Anziehended und Unterrichtendes fie auch 
enthalten. Seine früheſten Jugendjahre hatte Poel in Bordeaur 
und Genf zugebracht, und dann ſeit 1780 in Göttingen ſtudirt. 
Einige Zeit war er in der ruſſiſchen Diplomatie, ging dann nach 
Stockholm und für kürzere Zeit nach Paris. Seinen Anlagen, 
feiner Erfahrung und feinem Lebendgange nach war ee auf eine 
große politifhe Wirkfamkeit angewiefen, aber frühe ſchon zog er 
fih zurüd, lebte ald Privatmann in Altona und bewegte ſich ale 
eined der bedeutendften Glieder in dem Neimarnd - Sievefingfchen 
Kreife. Seine gründliche Bildung, fein feharfer Verftand, feine 
reiche - Erfahrung fanden allgemeine Anerkennung, und wer ihm 
nahe trat, liebte den edlen Mann mit feinem allgemeinen Wohl- 
wollen und feinem tiefen Gefühl für Recht und Sitte. Das Hin: 
fheiden unferes lieben Poel hat mich tief betrübt, fchrieb Perthes 
im October 1837, ich hatte ihn wahrhaft lieb und ehrte ihn wie 
wenige, Er war nidt nur ein audgezeichneter, fondern ein fel- 
tener Mann, felten auch deshalb, weil fein Name und feine Per: 
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fon ber Welt fehr unbekannt find, während er doch bedeutenden 
Einfluß auf feine Zeit übte. Viele einflußreige Mänuer Haben 
aus dem Neichthum feines Geijted Anregung, Ridytung und Urs 
theil in Literatur und Politik gewonnen. 

Ungewöhnlich lange waren Perthed die erſten treuen Pfleger 
feiner frühſten Kindheit, der Stallmeifter Heubel und die alte 
Tante Caroline, erhalten worden; fo lange fit lebten, fandte er 
ihnen brieflich freundliche Worte zu und befuchte fie jährlich auf 
einige Zage in Schwargburg und in Rudolſtadt. Gar merfwür- 
dig iſt ed, fchrieb er nad) einem folchen Befuche, wie in dem alten 
lieben Mann alte und. neue Zeit nebeneinander in befter Eintracht 
wohnen. Er bat die liberalen Anfichten unferer Tage, febt aber 
zugleich feine höchite Ehre in die Treue ded Dienitinannes zu fei- 
nem Bürften nach Ritterart. Won der fürftlihen Familie wird er 
als eine fhwarzburgifche Antiquität mit Achtung und Liebe behan- 
delt. Wird die Aufunft des Fürſten angefagt, fo wirft ſich der 
Alte in verblicdene Uniform und häft feinem Herrn bei dem Ab- . 
fleigen die Zügel; der Fürſt nimmt ihn dann wohl mit hinauf 
aufs Zimmer und leert mit ihm eine Blaiche aud dem vorigen 
Jahrhundert. — Selten, fehr felten iſt ed, fchrieb er einmal 
der alten drei= und adtzigjährigen Tante, daß dem Menfchen in. fo 
hohem Alter folche Kraft und Klarheit bleibt, wie Dir von Butt 
gegönnt ift; Du bift gottergeben, gedenkſt der Vergangenheit mit 
Freude, genießeft die Gegenwart mit Ruhe und fiehit der Zufunft 
mit Vertrauen entgegen. Sch fage nit Dir: Gott hat alles wohl 
gemacht. — Habe Dank für Deine Liebe, lieber Fritz, ſchrieb 
ihm ber alte Onkel, ald Perthes ihn im Säure und Sturin im 
einfamen Schwarzburg aufgefucht. Du haft mich heute lich, wie 
vor ſechszig Jahren, ald ich Dich auf meinen Knien reiten ließ; 
dad Gefühl verläßt mid nit in meiner Einfamfeit. Habe Dank 
dafür. — 1855 ſtarb der alte Onfel, 83 Jahre alt; 1838 bie 
- alte Tante, 87 Jahre alt. Geſtern erhielt ich die Nachricht, fchrich 
Perthes an Rift, daß mein lieber: Onkel in Schwargburg ge- 
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ftorben if; er war lebensmüde, obwohl noch geifteöfräftig, er 
hat ein ſehr glüdliched Leben gelebt und fo fei Gott gedanft. 
Schwarzburg ift nun für mich verödet, das Commandantenhäus 
— Sie erinnern ſich wohl des Haufed, unter welchen die ge 
wölbte Durchfahrt zum Scloffe ging — die Wege meiner Kind» 
heit, der Tummelpla& meiner Jugend ift auögeftorben, Fein Heu« - 
bei ift mehr dort; hundert und zehn Jahre hauflen fie darin, Nun 
gehen die Blieder der Familie auseinander. So iſt dad Sid: 
fal der Menfhen! Wie kann man doch meinen, daß hier unfere 
Heimath ift? . 

Nach welhem Ort, in weichen alten Freundeskreis wir auch 
unfere Gedanken wenden, beißt es in einem anderen Briefe, über: 
all werden ung fehmerzhafte Lücken fühlbar; ja wir find- alt, recht 
alt geworben und den vorangegangen Älteren folgen wir in nicht 
langem Zeitraum nad. — Auch daran ward Pertbed der Nähe 
des eigenen Sterbend ſich bewußt, daß das Sterben anderer ans 
ders als früher auf ihn wirkte. Geborenwerden und Sterben, 
ſchrieb er einmal, Sterben und Geborenwerden hat in den letzten 
Monaten unter Kindern und Kindeskindern mich umſchwirrt; viel 
Krankfenbetten, viel Sterbelager habe ich anfchauen müffen, Die 
Sunigfeit der Liebe zu jedem einzelnen iſt mir durch die große 
Zahl: meiner Nachkommen nicht zerfplittert, aber Wind und Wet- 
ter eines langen Lebens haben um den Körper eine Rinde gezogen 
und ihn abgehärtet gegen den Schmerz; auch ber Geift hat ed ge- 
lernt, in das Sterben und Entbehren lieber Menfchen ſich zu er- 
geben. Der Tod anderer hat heute, wo ich weiß, daß ich binnen 
kurzem nachfolge, ein.ganz anderes Gefiht ald in früherer Qu- 
gendzeit, wo man wohl fagt, aber nicht fühlt, daß man aud) ein« 
mal ſterben muß. Nur bie Dual leidender Kinder dringt heute wie 
- früher durch Mark und Bein, und zweifelnde Kragen tauchen auf. 
Bei Erwachſenen weiß man dad Warum und Wozu, und fie felbft 
wiffen ed auch oder können ed wenigſtens willen. 

Dem Gedanfen an das eigene Alter und an dad eigene Ster- 
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ben wich Perthed niemals fheu aus, fondern rief ihn in den ver- 
fhiedenften Formen gerne und oft in fi hervor. Ein Berhäftniß, 
wie zwifchen Vater und Kind, brftehet im wefentlihen nicht mehr 
zwiſchen mir und Eud Söhnen, fehrieb Perthed 1841, weil die 
Überlegenheit ded Vaters mir allmählid abhanden gekommen ijt; 
Ihr fteht in voller Manneskraſt, bei mir werden die Organe, die 
dem Geijte dienen follen, wenn auch nicht ungehorfam, doch müde 
und langſam. Gebe Gott, daß die lebte Stunde gleihe Demuth 
und gleiche Liebe in und allen finde! — Allerdings wird, wenn 
ih fterbe, der Mittelpunct eines weit audgebehnten geifligen 2e- 
bens hinweggenommen, fchrieb Perthes Ende 1842; aber ſchwerlich 
iit ed förderlih, daß ſolche Mittelpuncte noch lange Zeit, nachdem 
die Kinder eignen Standpund gewonnen haben, fortbeftehen. 
Es follen fi immer wieder neue und eigenthümliche Kreife bilden 
in der fortgehenden Zeit. Sitzt aber fo ein Alter mit Reften von 
Kraft fort und fort in dem Mittelpuncte, fo entitehen bei den ein- 
zelnen Familien taufend Rückſichten der Schonung; ed werden 
Hörner eingezogen, die beftimmt find, Löcher zu ftoßen oder abge= 
laufen zu werden. Zerfallen muß dad Alte, damit Neues komme. 
Und nun der Alte felbii! An dem zauft die Zeit, endlich vege⸗ 
tirt er nur noch, wird fih und andern eine Laſt und was das 
ſchlimmſte iſt, er faßt eine widerliche Neigung zum längeren 2e- 
ben. Wenn ich mir fo mauche alte Männer in meiner Nähe be⸗ 
trachte, fo fällt mir Sriedrich bed Großen Anrede an die Grena- 
diere, die nicht in den Tod gehen mochten, ein: wollt Ihr Hunde 
denn ewig leben !? 

Genefung ift wohl da, ſchrieb Perthes * einem heftigen 
Krankheitsanfall im Frühjahr 1841 au Lücke, aber eine Geneſung, 
wie die Jugend, kennt der Alte nicht mehr. — Das Frühjahr 
ift herrlich, ſchrieb er um diefekbe Zeit an Ullmann, und nicht ſel⸗ 
tem überrafcht mich Wehmuth, daß ich nur noch wenigemal diefe 
irdifhe Herrlichkeit erfcheinen fehen fol. Ein ähnliches Gefühl 
kann mich ergreifen, menn ich auf meiner Stube die todten Ge⸗ 





genftände anfehe, die mir eine liebe Gewohnheit geworben find. 
Richt fo bei dem Hinblicke auf die Lebendigen; die mir Lieben fol - 
gen bald mir nach, wie Geliebte mir vorangegangen find. .— Ich 

fehne mich nach der Ruhe in Friedrichroda, fehrieb er int Frühjahr 
1842 an Ullmann, vielleicht daß mir dort. auch die Ruhe unter der 


Erde zu Theil werben wird, nach der ich mich fehne; gerne wirde 


ich auf dem Kirchhof unter dem „Gottlob“ nit feinen Tannen rue 
ben, Mein Pörperlicher Zuftand iſt nicht Grund diefer Sehnſucht, 
aber ich fpüre in mir eine immer fteigende Gleihgüftigfeit gegen 
das Zeitliche; ich fühle für das Dieffeit Fein Streben ‚mehr, ich 
will bienieden nichts mehr. — Dad allmähliche Zurüdtreten des 
Intereſſes an dem, was nur diefer Erde angehört, ‚zeigte fich auch 
in der verringerten Bedeutung, welche Perthed dem von ihm felbit 
in änßeren Berhältniffen Erlebten und Erfahrenen beilegte. Frü— 
ber hatte er wohl daran gedacht, den Gang feined Lebens aufzıe- 
geichnen, aber der Drang des Geſchäftslebens hinderte ihn daran. 
Später verlor er auch die Neigung zu folhen Aufzeichnungen. 
Als fein alter Freund Runge 1842 dur‘ den Hamburger Brand 
fämmtlihe Papiere verloren hatte, fehrieb Perthed ihm: Auch ich 
babe zur franzöfifihen Zeit die meiften Briefe aud meiner Jugend 
‚ eingebüßt. Run haben fidy freilich in den ſeitdem verfloffenen brei- 
Big Jahren Papiere genug wieder angefammelt, deren Inhalt le— 
bensvoll ift, aber werden fie bei der ſtürmenden Eile unferer Zeit 
für das auf ung folgende Gefchlecht eine Bedeutung haben? Ich 
glaube niht, Meine Papiere feit 1813 werden, wie die früheren, 
ihren Untergang finden; niemand wird aus dem großen Wuſte 
bad Werthvolle herausfuchen, und warum auch follte ed geſchehen? 
Wir werden ald einzelne einzig und allein von Gott beachtet; vor 
den Menfchen verwehen wir in der großen Gefchichte, wie ein 
Blatt im Herbfte. Wenn man von einer reichen’ Reife zurück⸗ 
kehrt, ſo glaubt man, das Erlebte nie zu vergeſſen. Was aber 
iſt nach Jahren übrig geblieben von allen den Freuden und Juter⸗ 


efien, welche gleich SUIEBELO SED viele Bogen gefüllt haben 
Perthes' Lehen. 11. 37 
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würden? So ilt es auch mit den Kinzelheiten unfered Lebens: 
ganged; und hätten wir fie mit aller Friſche des Geiſtes niederſchrei⸗ 
ben wollen und können, wer würde e8 lefen? Vielleicht kurz 
nach unferem Tode ein paar Freunde, fpäter höchſtens ein Liebha- 
ber alter Hiftorien, eö fei denn, daß die Aufzeichnung zugleich ein 
dichterifched Kunſtwerk ift, wie Goethe's Wahrheit und Dichtung, 
welchem nicht der Inhalt, fondern die Form bleibendes Leben 
gibt. Die nad und Lebenden haben ihr Leben und mit diefem 
binlänglich zu thun; aus dem Sein der früheren Gefchlechter blei⸗ 
ben nur die Refultate, deren Summirung wir Geſchichte nennen. 
Kur vor Gott zählt auch der einzelne, das haben Hiob und Da- 
vid prophetifch verfündet und das hat unſer Herr und offenbart. 

Den Sommer 1842 hatte Pertbed vom Mai an in feinem lie⸗ 
ben Friedrichroda zugebracht und ſich der Stille gefreut. Möge 
der Morgen Euch fo fihön fein wie und, ſchrieb er einmal feinem 
Sohne; dem in Sturm und Windſtillen ergranten Seemann thut 
ein folcher Morgen lebendiger Ruhe wohl. — Mitte September, 
als die Falten Herbftnebel das Gebirge zu füllen begannen, kehrte 
er nach Gotha zurück, wo er die erften Wintermonate in gewohn⸗ 
ter Rüſtigkeit verlebte. Ich war nun über firbengig Jahre alt, 
schrieb ee Ede des Jahres au feine Schwägerin Augufte Claudius, 
ih kann noch flundenlang in Berg und Thal marſchieren, kann 
acht bid gehn Stunden täglich geiftesfrifch arbeiten ohne Beschwerde 
der Angen. Gott fei Dank dafür! Jeden, ber zu mir ſpricht, 
verftehe ich leicht; aber was andere untereinander reden, entgeht 
mir. Darüber tröfte ich mich; ich habe zur Genüge gehört, nur 
ſchmerzt ed mich, daß ich dad Geſchwätze meiner drei kletnen Mäd⸗ 
chen untereinander nicht mehr verfiehen kann. Gin gewifles in- 
neres Gefühl fagt mir, daß mein Leben über zwei, drei Jahre 
nicht hinaußreichen wird. Lange habe ich den Kampf des Lebens 
gekämpft, ich wage nicht anf die Krone des Lebens zu hoffen, 
aber id weiß, daß vor Gott dad Gebet: Bett fei mir Sünder 
gnaͤdig, Erhörung finden wird, — Ih glaube, ſchrieb er einige 
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Tage fpäter an Bunfen, daß mein Ende nicht fehr entfernt fein 
wird; ich habe keinen Hunger mehr nach Speife, auch nicht nad) 
bieffeitig geiftiger; meine Seele fehnt fih nach fihererer Nahrung. 


ı® 


Kraukheit und Tod 1843. 


® 


Wie in jedem früheren Jahre. brachten auch im Jahre 1842 
ae in Gotha anmefenden Kinder und Kindeskinder den Weih⸗ 
nachtéabend bei Perthes zu; diefedmal wurbe feines dureh Krauk⸗ 
beit zurüdgehalten und in der Mitte von neun und vierzig bem 
Haufe näher oder ferner verbundenen Angehörigen freute ſich Per: 
thes jugendlich frifh an der Freude ringsumher. Am heiligen 
Abend vergaß ich die Unbehaglichleit meines Zuflandes, fchrich 
er gegen Ende des Jahres, aber am zweiten Feiertage ward ich 
wieder daran erinnert. Schon feit einigen Buchen haben id Vor- 
boten einer eruften Krankheit gezeigt; ich fehlafe wenig und unru- 
big; die Eßluſt iſt faft ganz verſchwunden und die Nachmittage- 
ſtunden find fehr beſchwerlich. Es war vecht ſchlimm und iſt es | 
noch. — So entſchieden fühlte Perthes dad Nahen einer ſchweren 
Krankheit, daß er am 1. Jamnar in feinen Tagebuche, Fur; wie 
immer, bemerkte: „mir meinem Zuflande nad nicht wahrſchein⸗ 
Nlich, daß ich dad Jahr 1844 ſchreiben werde.‘ Bald zeigte fein 
Leiden ſich ald Leberübel, welches ſeit der letzten Woche des Ja— 
unar zur Gelbſucht ward. Mehrere Monate hindurch ſchwaukte der 
Zuſtand auf und ab; in manchen Wochen ſanken die Kräfte fo 
plötzlich, daß ein fchueleß Ende zu erwarten fland; gumeilen aber 
trat auch wieder Erſtarkung ein und machte einen raſchen Verlauf 
ber Krankheit unwahrſcheinlich. Bor einigen Wochen glaubte ich, 
ſchrieb Perthes in der zweiten Hälfte bed Februar, der letzte Weg 
ſei anzutreten; jetzt wechjeln gute Tege mit ſchlimmen; aber frei⸗ 
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ih: nme immer langfam voran, wie die öflreidifche Landwehr. 
Meine kräftige Natur arbeitet gewaltig, den Krankheitsſtoff audzu- 
ſtoßen; daß fie den Proceß gewinnen wird, glaube ih nicht. — 
Müde, müde, fehrieb er einige Wochen fpäter; doch bie Beſſe⸗ 
rung hält ih; es ſcheint als ob ich wirklich nod) eine Zugabe zum 
Leben erhalten fol. — Bald darauf aber trat wieder eine Wen⸗ 
dung zum Schlimmen rin und Ende März ſchienen alle Kräfte 
völlig aufgezehrt. Ich habe Perthes gefehen, heißt es in einem 
um diefe Zeit gefchriebenen Briefe; der Anblid feines äußeren 
Menfchen ift erfchütternd; alle Spanntraft, alle Friſche des För- 
perliden Lebens ift dahin, die Stimme ijt Fraftlod und jebe Be- 
wegung todmüde; auf dad äußerſte abgemagert figt er matt in 
feinem Lehnſtuhl. Der Eindrud ift um fo fhmerzliher, je fremd- 
artiger folche Hinfälligkeit an diefer bis vor wenigen Monaten fo 
elaftifhen uud energifhen Natur erfcheint. — Auch der fall auf: 
gebrauchte Körper blieb indeffen noch mit den lebten Reiten feiner 
früheren Kraft dad dienfibare Werkzeug für einen lebendigen und 
träftigen Geiſt. Ein ausruhendes, pflanzenartiged Hinfeben und 
ſich pflegen Laſſen, wie der hinfällige Kranke es fich geitatten darf 


und oftmals foll, lag nicht in Perthes’ Art. Der Gefundhrits- 


trieb, den er fein ganzed Leben hindurch gehabt Hatte, war zu 
ſtark, um nicht bis auf das äußerſte das Gefühl der Schwäche zu 
befämpfen und der Krankheit die Herrfchaft ftreitig zu machen; nur 
im Liegen warb ed ihm, wie er einmal fagte, ſchwer, der feineren 
Nerven Herr zu bleiben und die Gedanken und Bilder in Ordnung _ 
zu halten, die fih einander jagten.e Sp lange es irgend möglich 
war, brachte Perthed den Tag oder doch wenigftens Stunden des 
Tages in feiner Arbeitsſtube zu; konnte er das Krankenzimmer 
nicht verlaffen, fo faß er wenigſtens völlig angekleidet auf einem 
Stuhle vor dem Arbeitstifh; mußte er im Bette bleiben, fo hatte 
er Briefe, Papiere, Bücher rund um ſich audgebreitet; auch das 
Bett follte der Krankheit nur möglichft wenige Rechte einräumen 
und ein Bild gefunden, thätigen Lebens darbieten. Wenn und 
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wie er fi) felbit helfen Fonnte, vermochte er ed nicht, dir Hülfe 
anderer fich gefallen zu laſſen. Auch darin zeigt fi Eure Mutter 
ald vollendete Krankenpflegerin, fagte er einmal, daß fie mir nicht 
helfen will, wo ich Feine Hülfe nöthig habe. Wie er imıner vor 
jeder Reife, die er antrat, alle feine Verhältniſſe fo ordnete, ale 
wenn er nicht wieder zurüdfehren werde, und gewiß inehrere Tage, 
bevor er in den Wagen ſtieg, mit allen Vorbereitungen fertig war, 
um nicht die legten Stunden in Haft und Unruhe verleben zu müf- 
fen, fo machte er ed auch jebt, ſeitdem ihm gewiß geworden war, 
daß er in naher Zukunft die letzte große Reiſe antreten werde. 
Auf das pünktlichfte erledigte er alle Berufsgefchäfte, beſprach mit 
feinem Sohne Andreas, der, was der Bater begonnen hatte, fort: 
führen follte, auch die Pleinften Einzelheiten, orbnete feinen Nachlaß 
und konnte jett wie früher die Stunde der Abreife, ohne noch durch 
äußere Arbeiten gedrängt zu fein, in Ruhe erwarten. Neben die— 
fer lebten gefchäftlihen Thätigfeit fand er aber auch Zeit, an feine 
auswärtigen Söhne, an Freunde und Bekannte eine Menge Briefe 
zu fchreiben, unter denen mandye, wie die an Boifferee, Ullmanı, 
Bunfen, Reander, Dorner, Eichhorn, Graf Mailath, lebhaft und 
zum Theil fehr ausführlich Firchliche und politifche Berhältniffe be- 
handelten. Mit ungeſchwächter Theilnahıne lad er noch im März 
die neu erfchienenen Bände von Hagenbach's Weſen und Geſchichte 
der Reformation und von Ranke's deutfcher Gefchichte. Die lebte 
Woche des März und die erfte ded April brachte fein Sohn aus 
Bonn bei ihm zu. Geiſtig friſch wie in den früheren gefunden Tagen 
ging Perthes auf jede Unterhaltung ein; über die vielen bedeuten⸗ 
ben Maͤnner, mit denen er vor langen Jahren gelebt, über die wech. 
felnden Berhältniffe, -in denen er geflanden, fprad er nicht minder 
tebhaft, wie über die politifhen und kirchlichen Zuflände der Gegen- 
wart, und hatte noch manches Wort ded Scherzes, ald ein Brick 
des Miniiterd von Thiele ihn. dringend nach Berlin zu riner Bera- 
tbung über nicht näher bezeichnete Gegenftände einlud. Freunde und 
Bekannte, die ihn befuchten, konnten, fobald fie fih an fein hin- 
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fälliges Außere gewöhnt hatten, nur ſchwer an die Nähe des Todes 
glauben. Perthes gehört zu den Menfchen, fihrieb ein Freund, 
mit deren Erinnerung fi dad Bild geiftiger und leibliher Ge⸗ 
fundheit fo feft verbindet, daß man darüber die allgemein menſch⸗ 
liche Hinfälligkeit dergißt. — Ih fand ihn, heißt ed in einem 
Ende März gefchriebenen Briefe, geiftig durchaus unverändert: er 
ift Hell und freundlich im Geſpräch und anregend, wie wir ihn frü- 
ber gefannt. — Es bfeibt doch, heißt ed in einem anderen Briefe, 
ein gewaltiged Ding, fo ein Menſchengeiſt. Wohl hat er die Herr: 
ſchaft über die Natur eingebüßt, aber wenn er ſich zuweilen dun⸗ 
kel feines urſprünglichen Rechts erinnert, fo gehorcht ihm der 
Körper, wenn auch nur widerftrebend und nur anf kurze Zeit. 
Mit Eritaunen fah ich mehr ald einmal, daß, wenn Perthes Abends 
müde und matt dalag, ed nur eined geringen geiftigen Auſtoßes 
bedurfte, um au dem Leibe Leben und Stärfe wieder zu ver- 
leihen. | 

Es war Fein fünftliher Zufland, Feine erzwungene Auſpan⸗ 
nung, in welcher Perthes fich befand. Thätigkeit vielmehr war 
jest wie früher feinem Geifte fo natürlich und angemeffen wie das 
Athmen feinem Körper, und Arbeit und lebendiger Verkehr mit 
anderen ſtand jetzt ſo wenig wie früher der Sammlung und Ber- 
tiefung des geiftigen Lebend entgegen. Schon in den der Krankheit 
vorhergehenden Jahren war Perthes mehr und mehr Here über 
die ihm angeborene Natur und über dad Heftige und Scharfe, was 
in ihr lag, geworden, . Glaube und Liebe burchdrangen immer 
Fröftiger und reicher fein ganzes Wefen und ließen Demuth vor 
Gott und Milde gegen andere zunehmen; je fefter und lebensvol⸗ 
let feine Überzeugung ward, um fo fhonender ward fein-Urtheil 
über Menfhen. Daß er noch nicht als trinmphirender Sieger da- 
ftehe, wußte freitich niemand beffer als er ſelbſt. Wenn Pau- 
lus, ſchrieb er einmal, über Kampf und Zwietracht in feinem In⸗ 
neren lagen maß, fo darf Fein anderer verzagen, wenn aud er 
zu Magen hat. Alles, was der Menſch, wenn Chriftus ihm Hilft, 
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auf Erben erreicht, iſt doch nur, daß Stolz und Sinnlichkeit nicht 
auf eigene Fauft ihre Wirthſchaft in und treiben, fondern ftet# be⸗ 
fäampft und ſtets bereut immer wieder die eben errungene Herrichait 
abgeben müſſen. Bon Anbeginn der Kirche an find äußere Mittel 
aller Art verfucht, um den vollen Sieg herbeizuführen, und jeder 
einzelne hat noch feine: befonderen Mittel; aber nie und nirgends 
"haben fie gewährt, was fie gewähren follten. Mich haben mehr, ald 
Srende und Glück es vermochten, Schmerz und Leiden gefördert, 
dem Gebet um Hülfe liegt die Ergebung nahe und Ergebung hält 
die Seele rein; aber dennoch ift der Kampf geblieben biß zum 
beutigen Tag. Laß und kämpfen bid an das Ende, mein lieber 
Sohn! 

Perthes hatte zu kämpfen und kämpfte bid an dag Ende, 
aber Die Monate der Krankheit machten mande früher ſcharfe Waf⸗ 
fen des Feindes ſtumpf und brachten das innere Leben ded Geiſtes 
in den tiefiten und größten Beziehungen zur vollen Reife. Die 
Hinfälligfeit und die manderlei Befchwerden, die er zu-tragen 
hatte, waren dem Manne, der früher Rückſichten auf feinen Kör⸗ 
per kaum gekannt hatte, Feine leichte Prüfung, aber niemand hat 
ihn murren gehört, niemand ihn verdrießlich gefehen; von Woche 
zu Woche ward er jlärfer an bingebender Geduld; gegen alle, 
bie ihm nahe kamen, übte er immer gleiche Freundlichkeit und das 
Gefühl des Dankes für das viele, was er in feinem reihen Le— 
ben empfangen hatte und noch empfing, verlieh ihn nie. Daß 
un dad Ende fetner Tage fehr nahe fei, wußte und fagte er mit 
aller- Gewißheit, und fah demſtiben mit wunderbarer Ruhe entgr- 
gen. Das Bemwußtfein, daß num der Lebenslauf gänzlich abge: 
ſchloſſen hinten liegt, fehrieb.er an. Dorner, ift ein eigenthümlicher 
Zufland; mir Fein niederfhlagender, fondern zur Ruhe erheben: 
der; ich bin mit Dank zu Gott erfüllt, — Mährend der ganzen 
- Krankheitszeit hat Perthes, fo weit Menſchenaugen bliden Fünnen, 
auch nicht in einem einzigen Augenblick mit Burcht vor dem Tode 
zu kämpfen gehabt. Gott ift mir armen Sünder gnädig um feis 
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ned lieben Sohnes willen, rief er unzähligemale in ſchweren 
Stunden und rief ed mit immer freudigerem Vertrauen. In 
Hoffnung und im Glauben gehe ich, fhrieb er an Neander, freudig 
hinüber in dad Sand, wo Wahrheit im Klarpeit, wo Liebe in 
Reinheit mir werden wird, — Getroſt fehe ich dem Übergange 
entgegen, ſchrieb er ein anderesmal; die Gnade wird mich nicht 
loslaſſen, deffen bin ich gewiß. — Perthes if mit dem Sterben 
völlig vertraut, heißt ed in einem Anfang April gefchriebenen 
Briefe; er ift in fich ficher und ruhig. Ob feine jegige Sicherheit 
und Ruhe ihm auch in den Stunden ded Todeskampfes bleiben 
werde, ift ihm nicht gewiß; die Natur, fagte er, mache ihr Recht 
an dem Menfchen oft grade in den Augenbliden, in welchen fie 
es auf immer verliere, am ftärfiten geltend; auch ihm ftehe viel- 
leicht ein fehwerer Todeskampf und ein fheinbared Verzagen, und 
der Seufzer: mein Gott! mein Gott! warum haft Du mich ver- 
laffen! bevor, doch hoffe er auf ein ſtilles, heimliches Einſchlum⸗ 
mern und bete darum. Einige Stunden, nachdem Perthed mir diefed 
geäußert, trat ich gegen Abend in fein Fleined Cabinet, er ſaß zu⸗ 
rückgelehnt auf feinen Lehnſtuhle, die Hände gefaltet, die Augen 
gefchloffen; über alle feine Züge war Stille und freudige Ruhe 
ausgegoſſen. Als ich fo ihn fah, hoffte ih, daß Gott ſchon fein 
(Gebet erhört habe, aber es war nicht fo; er ſchlief und wachte 
freundlich und mittheilend auf. 

Bedurfte Perthed Sammlung und Kräftigung, fo ſuchte er 
fie jegt ausſchließlich in der heiligen Schrift; keines der Werke, 
denen er fo manche Förderung feiner hriftlichen Erkenntniß und ſei⸗ 
ed chriſtlichen Lebens verdankte, gewährte ihm jet no, was er 
nöthig hatte. Vor allem an die Briefe des Apofteld Paulus hatte 
er früher fih gehalten; fie traten ihm auch jetzt nicht zurück, aber 
immer mehr traten ihm die Johanneiſchen Schriften hervor, Wie 
früher zum Römerbrief Eehrte er jegt immer wieder zum Evange⸗ 
lium Johannis zurüd ; aufgefehlagen lag ed neben ihm, mochte er 
arbeiten oder ruhen. Nicht oft aber doch zumeilen wendete fein 
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Blick fih au über den Tod hinaus. In acht oder vierzehn Tas 
gen werde ih drüben fein, fagte er einmal, und doch fehlt mir 
auch heute noch jede Ahnung von dem „Wie“ des Seind unmittel- 
bar nach meinem Tode. Werbe ih in einem Zuftande ſchweren 
Kämpfens, Leidens, Ringens fein, durch welches die Sünde ab» 


geitoßen wird, oder in einem Zuflande tiefer Ruhe, in welchem ih 


mic befinnen und in flillee Hingebung von den Wunden heilen 
laſſen foll, die der Zumult des Erdenlebens gefchlagen hat? Werde 
ich mit zu arbeiten haben an den Arbeiten’ der Weidheit und Liche, 
wird mir Erfenntniß der Natur, Verſtändniß der Gefchichte, wird 
mir Gemeinfchaft mit denen, die ich auf Erden lieb gehabt habe, 
gewährt werden? Alle diefe Fragen haben unmittelbar vor dem 
Tode noch eine ganz andere Bedeutung für den Menfhen, als in 
der früheren Bräftigen Lebenszeit, und doch ſoll er fie nicht thun, 
weil feine Antwort darauf gegeben ifl. — Die Zeit ded Glau- 
bens wird bald für mich vorüber fein, fagte er ein anderegmal, 
die Zeit des Schauend iſt mahe; und doch wie dunkel ift das Wort 
‚und wie verhüllt it fein Sinn. Schauen! — mit Feiner Kraft des 
Geiſtes, die ich hier ſchon habe, werde ich fchauen können. Wie ich 
mit dem Auge nur das Sichtbare von einer Sache fehe, mit dem 
Ohre nur dad Hörbare von derfeiben höre, aber nie die Sache felbit 
erfaſſe, fo läßt auch Verſtand, Gefühl, Vernunft mich nur diefe 
oder jene Seite der Wahrheit, aber nicht die Wahrheit felbit erken⸗ 
nen. Stüdweifed Erkennen aber ift Fein Schauen. Solid _ 
fhapen, fo muß mir eine neue Geifteskraft gewährt werden, 
welche volle Liebe audftrömt, um volle Wahrheit aufnehmen zu 
können. Wie foll dad zugehen, möchte man fragen und möchte 
hinzuſetzen: doch mir gefchehe, wie du gejagt halt. 

| Mit der zweiten Woche ded April trat ein neues raſches 
Sinfen in Perthed’ Kräften ein, während zugleich die Beſchwerden 
der Krankheit größer wurden. „Sehr ſchwach; ſehr elended Befin- 
den,‘ findet fich wiederholt in feinem Tagebuch beinerkt. Genefung 
. will nicht eintreten, fehrieb er am 15. April an Bunfen, und bie 
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Entfräftung nimmt zu; es darf Sie nit überraſchen, wenn die 
Nachricht eintrifft: er flarb an Altersſchwaͤche. — Am Oiterfonn- 
tag, den 16. April, ald nad der Kirche Frau und Töchter bei 
ihın faßen, ließ er fih von ihnen die Auferitehungsprebigt, die fie 
fo eben gehört hatten, erzählen. Grübelt nit, fagte er ihnen, 
“ und phantafirt nicht über den Zufland, in welchem wir und befin- 
den werden, wenn wir geftorben find; ed bilft zu nicht® und führe 
von der Hauptfache ab. SHaltet. Euch einfach und feſt an das, was 
unfer Herr und gefagt hat, und begehrt nicht, bier näheres. und 
mehreres wiffen zu wollen; leſet wieder und immer wieder das 
vierzehnte, funfzehnte, fechdzehnte und fiebenzehnte Gapitel des 
Evangelium Johannis; wer dad hat, hat alle, was er bedarf, zum 
Zeben und zum Sterben. — Während der letten beiden Monate 
feine® Lebens waren es aud ber ganzen heiligen Schrift nur noch 
dieſe vier Capitel, mit denen und in denen Perthes lebte, und je nä⸗ 
ber er dem Tode kam, um fo öfter las er vor allem das fieben⸗ 
zehnte. Seit dem dritten Ojtertage war ed ihm unzweifelhaft, daß 
er höchſtens nur Wochen noch zu leben habe, und meiſtens hielt cr 
die Stunde ded Scheidens für näher, als fie war; liegend theils 
auf dem Bette theild auf dem Sopha mußte er von nun feine Zeit 
zubringen. Am 21. April, feinem Seburtdtage, hatte er mor⸗ 
gend Kinder und Enkel um ih; ernft und wehmüthig war allen 
zu Sinne, aber in folher Ruhe und foldyes Freudigkeit lag er da 
in feiner mit Zrüßlingeblumen reich angefüllten Stube, daß auch in 
den andern der Schmerz nicht laut werden Tonute. Sollte es 
Gottes Wille ſein, ſagte er, daß ich noch einige Zeit mit Euch 
zu leben hätte, ſo thue ich es mit Freuden und gehe auch ſehr 
gerne noch einmal nach meinem lieben Friedrichroda; aber es wird 
wohl gewiß nicht geſchehen. Ein reiches Leben liegt Hinter mir; 
fchwere Tage und Jahre babe ich gehabt und manden harten 
Kampf durchgefämpft; aber immer ift Gott mir gnäbig geweſen. 
Wenn ich todt bin, fo klagt nicht; fehnen werdet Ihr Euch wohl 
oft nad mir und deflen freue ich mich; Euch ſelbſt brauche ich 
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nicht zu ſagen: habet Liebe untereinander, aber erziehet auch 
Eure Kinder ſo, daß fie nicht vergeſſen, einander nahe zur ſtehen und 
fich einander lieb zu behalten. Ich fterbe gern und ruhig und bin 
bereit dazu; ich hab’ mich Gott ergeben, dem liebften Vater mein: 
Hier ift Fein immer Leben, es muß gefchieden fein; der Tod kann 
mir nicht fchaden, er ift nur mein Gewinnz- in Gottes Fried' umd 
Gnaden fahr’ ih init Freud’ dahin. 

Acht Zage fpäter, am 29, April, glaubte er, die Stunde des 
Todes ſei da, er war ohne Schmerzen, aber matt an Körper und 
. weich im Gemüthe; viel lebte er an diefem Tage im Andenken 
feiner feligen Caroline, ließ fih von Claudius' letzten Stunden 
erzählen und hatte e8 gerne, wenn. rau und Töchter in feiner 
Kühe waren; mit Liebe und Sreundlichfeit umfaßte er jede ein- 
zeln und als die Nacht Fam, las er felbft, da Feiner der Anwe⸗ 
fenden es vermochte, mit lauter Stimme das vierzehnte Kapitel des 
Evangeliums Johannis von Anfang bie zu Ende. Am folgenden 
Morgen, Sonntage, war er wieder Fräftiger. Gegen Mittag traf 
fein ältefter Sohn Mathiad and Moorburg ein. Als feine Frau 
ihn allmählich auf die Anweſenheit deſſelben vorbereiten wollie, 
lachte er laut in alter Weiſe und ſagte: Du denkſt wohl, ich müßte, 
weit ich krank bin, auch nervenſchwach fein, laß ihn nur her 
einlommen. — Wir hätte feine größere Freude noch in diefem Le⸗ 
ben. werden können, ald die über Mathias’ Ankunft, äußerte er 
wiederholt. Mehreremale noch vermochte er Stunden lang geiftig 
Bar und hell mit dem Sohne zu reden, obfchon zu dem Gefühl 
der äußerften Sinfälligkeit bereitd am Tage nach: deſſen Ankunft 
fhmerzlide Leiden traten, indem eine Kopfroſe fih ausbildete 
und bald einen ſehr bösartigen Character aunahm. Aber auch 
jegt hielt weder Hinfälligfeit noch der von Tage zu Tage wad- 
fende Schmerz ihn von Thätigkeit ab, Mit feinem Sohne Andreas 
arbeitete er täglich durchaus klar und zufammenhängend in Ge: 
häftsfachen und ging ftreundlich auf Gefpräche aller Art mit ven 
ihn beſuchenden Freunden Ukert, Ewald und Archidiaconus Hey 
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rin, der als fein langjähriger Beichtvater im nahe am. Zehl⸗ 
lofen Reufihen war Perthes Rathgrber, zahlloſen Neuſchen Wohl⸗ 
thäter geweien; Freunde und Belaunte hatte er in allen Gegen⸗ 
den Deutſchlands. Er freute fi der theilnchmenden, grüßenden 
und Abſchied nehmenden Worte, die hierher und dorther cinlicfen. 
Es war fo tröſtlich, ſchrieb Schellind , jemanden in der Welt zu 
wiffen, bei dem man für jeden Nothfal treuer Theilnahme, lie- 
beuden Wohlwollend und treffenden Rathes gewiß if. — Yu 
Rift dictirte Perthes feinem Sohne Mathiad mit feſter Etimme 
einen Abſchiedsbrief, der leider nicht wieder aufzufinden geweſen 
it. Ja ich Habe viel im Leben erfahren müflen, antwortete Rift, 
bin großer Wohlthaten und großer Prüfungen gewürdigt worden ; 
aber e6 blieb mir noch zu überfichen übrig, einen Brief zu cr- 
halten, wie den Ihrigen vom 5. Mai, und ihn zu beantworten, 
wie ich jebt thue. Meine Hand will fait dabei zittern, aber 
mein Herz ift unverzagt; ich fchlage mein Ange vor dem Tode nicht 
sieder, mit bem ich fo viel verkehrt habe. Ih trete an Ihr 
Lager, um Ihnen zu danken für die Erinnerung, die Sie mir in 
folden ſchweren Stunden geſchenkt; ich reiche Ihnen die Hand, 
um Ihnen, wenn ed fo fein muß, Lebewohl zu fagen, um mid 
an Ihrem feſten Muth und klaren Blick, an Shrem freudigen Ber- 
trauen" auf die Wiedergeburt in Chriſto zu erbauen; ich ſpreche 
Ihre Beichte nach, fie kann auch für mich gelten. Glücklich preife 
ih die Frau und die Kinder, die um Sie ftehen und grüße Sie 
alle; meine Frau Hat noch Thränen übrig für den alten theuren 
Breund, dem fie den herzlichſten Abſchiedsgruß fendet. Sie find 
und viel geweien; Ihr Andenken bleibt vielen, und vor allen 
und ein gefegneted. Soll ich jeglihe Hoffnung fahren laflen, 
daß die Ärzte fich täufchen und auch Ihr eigenes Gefühl ſich täufcht? 
Sodann, wohlan! Hier ift meine Hand! auf Wiederfehen, lie⸗ 
ber Perthes ! 

Auch manchen perfünlichen Abſchied hatte Perthes zu nehmen. 
Um ihn noch einmal zu ſehen, war aus Leipzig der Sohn ſeines 
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alten Schwarzburger Pflegevaters, Karl Heubel, gekommen, dem 
“er felbft wiederum von deffen Knabenalter an ein treuer Vater ges 
wefen war; mit berzlichee Freude nahm er ihn auf und entließ 
- ihn gehoben und geftärft. Am 6. Mai fagte er feinem Schwieger- 
fohn Wilhelm Perthes, der auf einige Wochen verreifen mußte, 
Lebewohl. Die Entbehrung diefed Mannes, der feit fünf und drei— 
Big Jahren feinem Herzen fehr nahe ftand, ward ihm ſchwer. Er 
hatte einige Tage nach deſſen Abreiſe den Wunſch geäußert, ihr, 
noch einmal zu fehen; ald er aber gleich darauf hörte, daß nach 
ihm geſchickt werden follte, fagte er: nein, der Menfch muß fich 
nicht alles erlauben, was an ſich wohl möglich wäre, er darf nicht 
kommen und ich verlange, daß Ihr mir gehorcht und nicht fehreibt. 
Am 7. Mai kam Perthed’ Schweiter, Charlotte Beſſer, zu feiner 
großen herzlichen Freude. Vieles ließ er fi) von ihr. erzählen aus 
früherer und fpäterer Zeit und dad vergangene Leben ging noch 
einmal an feiner Seele vorüber, Am Montag, den 8. Mai, nahm 
fein Sohn Mathiad den Abfchied, den der Menfh nur einmal im 
Leben nehmen Faun, den Abſchied vom flerbenden Vater. Mit 
einem Blide tiefen Ernſtes und tiefer Liebe gab Perthes ihm die 
Hand; auf Wicderfehen! fagte er ihm mit feſter zuverfichtlicher 
Stimme. Ich babe früher gedacht, hatte er einige Tage zuvor 
geäußert, daß vor der Gewißheit des Seind in Gott dort drüben 
jeded Bedürfniß zum Wiederfehen und Wiederhaben der uns hier 
lieben Menfchen verfhwinden und mir bie perfönlichen Beziehun- 
gen von Menſch zu Menſch im Himmel bedeutungslos fein wür— 
den; jest denke ich nicht mehr fo; ich hoffe auf ein Wiederfehen 
und Wiederhaben aller, die mir bier lieb find, und ich glaube 
aud daran. 

Am Diendtag, den 9. Mai, fehließt Perthed’ eigenhändiges Ta⸗ 
gebuch mit den kurzen Worten: „ſehr elend;” von jetzt an Fonute 
er fich nicht mehr allein Beifen, fondern mußte gehoben werden. 
Dei Sterbend in nächſter Zukunft gewiß und vom Wunſche, den 
legten Augenblick mit vollem Bemwußtfein zu erfaffen, erfüllt, lag 
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er malt und todmüde da; unzäbligemale betete er mit freudiger, 
fiherer Ruhe: ad, felige Freud' und Wonne hat mir der Herr 
bereit, da Chriſtus ift die Soune, Leben und Seligkeit; was fans 
mir doch nun Faden, weil ich bei Chriſto bin; in Gottes Fried’ 
und Gnaden fahr ich mit Freud’ dahin. — Er ifi aud heute 
unbefchreiblich geduldig, heißt ed in einem Briefe; Teine Klage 
kommt aus feinem Munde und immer ift er freundlich. Schwach, 
ſchwach bin ih, fagte er Heute, wollte Gott, eö wäre die letzte 
Schwäde; die Schmerzen werden größer, aber noch fommt ber 
Tod nicht. — Mit zarter Liebe und mit der Ruhe. und Kraft, 
welche nur die Erfahrungen eines inhaltsvollen Lebens dem Men- 
fen gewähren, war Tag und Nacht feine Frau um ihn; ännig 
"dankbar gab Perthes fich ihrer Pflege hin, ohne fich deshalb des 
Reichthums der Liebe weniger zu freuen, die ihm durch Kinder, 
Enkel und Schwiegerföhne zu Theil ward. Bleibt Nachts ned) 
nicht bei mir, fagte er zu den Töchtern, ihre mattet euch ab und 
ed kommt gewiß noch fchlimmer; und doch möchte ich wohl gerne, 
fügte er einige Minuten fpäter Hinzu, wenn Nachts eincd von 
Euch an meinem Bette füße, fo daß ih Euch fehen Fünnte, fo oft 
"ich aufwachte. Er lag faft immer mit gefaltenen Händen; bie 
Worte: Du licber Gott, Hilf mir, oder: mein Jeſus, komme, oder: 
Herr, führe mich nicht in Verſuchung, oder: Gott fei mir armen 
Sünder gnädig um Deines lieben Sohnes willen, drängten fich 
‚oft aus feiner Bruſt. Nicht allein den Zungen, fagte er einmal, 
fondern au den Alten zum Ttoſt und zur Hülfe iſt das Gebet 
gegeben: führe mich nicht in Verſuchung. Seo oft er das Auge 
aufiehlug, ſah er den grade vor ihm Sibenden mit freunblidher 
Liebe an, winkte ihm zu oder reichte ihm die matte Hand. Im 
diefen Tagen noch fuchte er felbit einen Ring für. feine Enkelin 
Fauny Becker zu deren Confirmation und eisen anderen für feine 
Tochter Agnes aus, ben er ihr am 12. Mai zu ihrer ſilbernen 
Hochzeit in einem mit Blumen angefüllten Korbe gab. Am fol- 
genden Tage, den 15 Mai, war Perthes' Hochzeitstag; achtzehn 
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Jahre waren verfloffen, feitdem er feine zweite Ehe gefchloffen 
hatte, Wiel.und lange fprach er mit feiner Frau über dad, was 
fie gemeinfam erlebt ,. und fette dann hinzu: der Tod iſt da, ein 
wunderbares Gefühl ift in mir, alle irdifchen Verhältniſſe löſen 
fih ab von mir; mit Worten läßt ſich nicht andbrüden, wie ed 
if. — Ich wollte, ed würde heute gefchloffen, fagte.er zu feiner 
älteften Tochter; bittet Gott, daß es geſchehe. — Den ihm nahe 
befreundeten Arzt Dr. Madelung hatte er lange ſchon das Ver: 
fprechen abgenommen , die Stunde bed Todes ihm nicht zu verber- 
gen. Iebt fragte erihn, ob fie gefommen feiz noch nicht, war die 
Antwort. Ich hatte fo gewiß gehofft, heute zu ſterben, äußerte Per- 
the wehmüthig nach einiger Zeit, und foll no leben? — Fünf 
ſchwere Tage und Nächte hatte er noch vor fih. Am Sonntag Mor: 
gen, den 14. Mai, ließ er fih auf feinen Lehnſtuhl bringen, die 
Entzündung der Rofe am Kopfe hatte auf die Gehienhäute zurück⸗ 
gewirkt, die Schmerzen fliegen von Vierteljtunde zu Biertelftunde, 
Eisumfchläge wurden aufgelegt und Opium ihm gegeben. Mit äu— 
Berfter Anftrengung kämpfte er gegen die betäubende Wirkung; 
ab und an redete er irre, meiften® aber warb er fich deſſen bewußt, 
befann ſich, fagte, was er fagen wollte, amd fan? wieder zurüd in 
einen tranmähnlichen Zuftand, Es war ein Tag und eine Naht 
furdtbaren Leidens; das Opium hatte die Kraft zum rechten Wi⸗ 
derſtande amd zur hingebenden Geduld gebrochen. Schmerzend- 
eufe wurden ihm ausgepreßt, die durch Mark und Bein drangen. 

Ihr müßt ed Euch gefallen laſſen, fagte er einmal, ich kann es 
nicht lafjeg, ich habe ja feine Zähne mehr, die ich zufammenbei- 
Ben könnte —; ad, wenn ich nur noch einmal weinen könnte, 
klagte ex ein anderedmal; was für ein Ianger Sonntag! rief er 
gegen Abend; ein fehwerer, fchwerer Kampf! meh Gott, hilf mir 

und fende den Tod! Die Worte: Herr, Here, führe mid nicht in 
| Berfuchuag, tönten immer wieber duch) die ftile Nacht. Zwiſchen 
den Werten der Ungft und ded Schmerzes wurden aber auch Worte 
der Zuverfiht und des Ergebung laut. Während die Umſtehen⸗ 
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den glaubten, daß er betäubt und bewußtlos binfchlafe, begann 
er mit leifer, rübrender Stimme zu beten: Mein Weg geht jebt 
“vorüber, o Welt, was acht’ ih Dein? der Himmel ift mir lieber, 
da muß ich trachten ein, mich nicht zu fehr beladen, weil ich weg⸗ 
fertig bin, in Gottes Fried' und Gnaden fahr’ ich mit Freud’ da: 
hin. — Ein anderedmal rief er aus halbem Traume aufwacend: 
Nur eine Idee noch begehrte Herder auf dem Sterbebette; Licht, 
Licht verlangte Goethe; hätten fie nach Liebe gerufen und nad) 
Demuth, es wäre ihnen beffer gemefen. — Am Montag frühe 
gegen drei Uhr ließ zwar nicht das Leiden, aber die Wirkung des 
Opiumd nad; er fuchte fich zu ſammeln und fragte die bei ihm 
wacenden Töchter: was ift mit mir gefchehen? Ihr feid böfe auf 
mich; was habe ich gethan? was habe ich verbrohen? Die Kinder 
fagten ihm, daß er Opium erhalten und in Phantafien gelegen 
babe. Anfangs ſprach er jedes ihrer Worte laut nad, wie wenn 
er fie nicht deutlich faffen Fönnte; bald aber ward er völlig Far 
und nun ergoß ſich unbefchreibliche Freundlichkeit, Ruhe und Freu⸗ 
digkeit über fein ganzed Weſen; er zog die weinenden Töchter an 
fi, legte feine Hände auf ihr Haupt, fegnete fie und betete lange. 

Auch nach diefer fhweren Nacht hatte Perthed noch Stun⸗ 
den, in denen dad Bemwußtfein ihm entfhwand und er in leiſem 
Schlummer dahin lag; zuweilen verwechfelte er wohl die Zeit oder 
hatte Mühe, einen Eintretenden zu erfennen, aber Verwirrung ift 
nicht wieder über ihn gefommen, und wenn er ſprach, fo ſprach 
er heil und klar und mit tief in die Herzen dringender Freundlich 
feit. Mit Irdifhem war er nicht mehr befchäftigt, gegeffen und 
getrunken hatte er ſchon feit Wochen nicht mehr, ein Theelöffel 
ſchwarzen Kaffee's war dad einzige, was er noch hin und wieder 
genoß; fein eigener Körper ſchien ihm bereitd ein Fremdes zu fein, 
auf deffen Schmerzen er wie mitleidig hinſah. Frau und Kinder. 
und alle, die ihm nahe famen, umfaßte er mit wachfender Liebe, 
bat oft ihn fo zu legen, daß er fie alle fehen könne; aber Schmerz 
über fein Fortgehen von ihnen hatte er nicht, das fühlten alle; 
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er war fertig, ganz fertig mit dem Leben und harte in vollem 
freien Bewußtfein des lehten großen Augenblidd. Wohl fenfzte 
er, wenn die Leiden bed Körpers fliegen, noch oftwald mit tiefer, 
trauriger Stimme: lange ſchwere Stunden! und unansfprechlich 
fehnte er fih, bei Gott zu fein. Ich arıner, armer Menſch, klagte 
er einmal, ich Fann nicht leben und kann auch nicht ſterben, hier- 
ber gehöre ich nicht mehr und drüben bei Gott bin ich noch nid; 
Herr Jeſu, hilf und mad ein End' und trag’ mid) fort! — So 
lang ihm aber au Die irdifche Zeit ward, die Gemißheit eined 
endlihen glüdlichen Ausganges verließ ihn nie. Lob und Preis 
fei Gott, hörten die Umſtehenden ihn leife audrufen, mein Glaube 
iſt feſt und Hält aus im Sterben wie im Leben, Gott ijt mir ar- 
men Sünder gnädig um feined lieben Sohnes willen! — Am 
Donuerfiag, den 18. Mai, Eonnte ber Arzt ihm fagen, er werde 
num bald überſtanden haben. igemtliche Schmerzen batte er nicht 
mehr; gefragt, ob er ſchwer träume, antwortete er freundlich: nein, 
nein, jetzt nicht, fonft schwer, jebt ſchön. — Zuweilen betete er 
laut; am Nachmittage no fprad er mit firherer Stimme: Ge— 
fegne euch Sott, ihre Meinen, ihr Liebſten allzumal, um mid) follt 
ihe nicht weinen, id weiß von feiner Qual. Den rechten Port 
noch heute nehmt fleißig ja in Acht, in Gottes Fried’ und Freude 
fahrt mir bald alle nach. — Meiſtens lag er, ohne zu reden, ruhig 
und freudig, und die Ruhe und Sreudigkeit, die Gott ihm gefthenkt 
hatte, ging auf alle über, die ihm nahe waren. Wenn er die 
Falten Hände gufammenfaltete unb flill die Lippen im Gebete be> 
wegte, fo mußten wir, fchrieb eine der Töchter, auch die Hände 
falten und aus tiefſter Seele beten; es wurde uns fo groß, ſo 
freudig in unferer Seele, als wäre unfer Herr Chriſtus mit ung 
in der Kammer. — Schwer ift der lebte Kampf, beißt ed in 
einem anderen Briefe, aber wir fahen mit eigenen Augen, daß 
er in Liebe und ohne Furcht und Angit beflanden werden kann. 
Der Tod verlor für und fein Grauen und die Auferftehung war 
und näher ald dad Sterben. | 
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| Abends gegen. ſechs Uhr kam der befreundete Oberhofprebiger 

Zacobi. Perthes fchlug dad matte Auge auf, reichte ihm die Hand 
und fagte: Zum lebtenmal, ed ift num bald überitanden, aber ed 
iſt ein harter Kampf. — Um fieben verließen ihn Jacobi und der 
Arzt; gegen acht Uhr ward fein Athen langfam und ſchwer, aber 
ohne Qual und Unruhe, . Seine Frau, feine Schweiter, feine in 
Gotha anwefenden Kinder und Kindeskinder umftanden dad Sterbe- 
beit; Perthes hatte die Hände gefaltet und betete wohl eine Stunde 
hindurch fehr laut, aber die Zunge war bereitd geläbmt; nur die 
oft wiederkehrenden Worte: mein Erlöfer, Herr, Vergebung, wa⸗ 
ren verfländlih. Es war dunkel geworden; ald Licht gebracht 
ward, fahen alle eine große Veränderung in feinen Zügen; jede 
Spur ded Schmerzed war verfchwunden, dad Auge leuchtete; über 
das ganze Gefiht war eine Ruhe und Verklärung ausgegoffen, 
fo daß die Umftehenden nur an feine Freude, nicht an den eignen 
Schmerz denken konnten. Die legten Worte diefer Welt, die das 
Ohr ded Sterbenden erreichten, waren die an feinem Bette gebes 
teten Worte: Ja felige Freud’ und Wonne hat Dir der Herr be- 
reit, wo Chriſtus, iftdie Sonne, Leben und Seligkeit. Er that 
einen legten, tiefen Athemzug; wie ein Blitz flog der Ausdruck 
unendlihen Schmerzes über fein Geſicht; dann hatte er überwun- 
den, ed war Abends einige Minuten vor halb zehn. Milde und 
Friede ruhte unmittelbar nach, dem Tode wieder auf der Leiche. 
Am Montag den 22. Mai früh am Morgen ward fie auf dem 
Kirchhofe zu Gotha unter dem Gefange ind Grab gelegt: Was 
kann mir doch nun ſchaden, weil ich bei Chrifto bin? In Gottes 
Sried’ und Gnaden fahr’ ih mit Freud’ dahin. 


Drud von Ir. Frommann in Jena. 
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